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N TERSLT E HUNGEN

Daulus.
Von Erich Seeberg£, Berlin-Grunewald

Irabenerstraße

iahalt
Zur eschiıchte der Paulusforschung.
Der Mythus VOLN Menschen Jesus. Semler. Baur. Renan. IX

CVCL. Die Religionshistoriker. TE Deißbmann. Alired See-
berg. Feıine. Haoll Jesus als Urheber der dogmatischen Reli-
X100. Neuer Begriff VODL Dogma. Die Kalserreligion, die andere
dogmatıische Religion. Der amp u11 die Remythisierung der
christlichen Religion und der Streit des Sektenprinzips Aas

Kirchenprinzip in ih
1 1er

schıc te des Chrıstentums.
rundsätzlıche Fragen a I Anfang der SE

Anfang der Geschichte unNseTeET Religi0n ine usS1ı10N
der dıe Wirkhichkeit?
Ist der christliche Glaube Glaube an eınen Mythus?
(bt eın doppeltes Kvangelium
Wodurch hat das Christentum gesiegt‘

11 Grundlagen er Iheologie des Paulus.
Das „Kvangelium der vIieTrZ1g Tage  E
Die ‚„‚Paradosen“

1. Kor 1534 „Nach den Schriften‘‘ Weissagung und
Erfühlu bei Jesus und den Synoptikern als (Geschichtskonstruk-
tıon n ist begraben worden.“ Erscheinungen, Auferstehungund Himmelfahrt. Das derı Erscheinungen. Der Lebens-
kamp{f des Paulus: Die ges Bedeutung des Petrus.

Kor LE FE „Vom Herrn her.  qu Das’ gebrochene
rot Dıie Ordnung ın meiınem JIut {Die „Vergegen-
wärtigung” C hrist:i Der Sıinn des Abendmahls dıe persönliche
Gegenwart des Herrn. Gemeinschaft und Sakrament.
Unters  ı1ede zwıschen Jesus und Paulus.
Apokalypti und Fxegese. Das Gesetz. Die Vermittlung
durch Christus. Der „Zweıte“. Christologische Vorstellungen.
Die Christusanschauung des Paulus.
Der Herr ıst der Geist Die Christusmystik. Die Seele der
Weltgeschichte. Die Vorstellung vom rTrn“. Deutungen
der Menschwerdung durch Paulus. Menschensohn und Richter.

_Ztsohr. C] 1/2.



Untersuchungen

1€ Persönlichkeıt des Pauikius
ak 1, 11—92, 21. I] Die Gegner. Widerspruch zwischen Inhalt
und WKorm.

Kor. E Der Narr ın Christus. Inkongruenz VO  b Person
und Werk Missıonar und Propagandist. Das zweıte IchKOrT. 9, 109022 redes Entdeckun Manı

Der Kampf Leidenschaft. Neidlosigkeı Grazıl1e.
irken und Lebensausgang.
AÄAyus der Theologıe des Pautljfus

Die persönlichen WFaktoren.
Das Gesetz.
Die Gerechtigkeıt.
Verschiedene Deutungen des es Christi Stufen der F:
wicklung? erglei mıiıt Luther.

4 Verschiedene Fiemente In der Theologıe des Paulus.
aulus.Das Mystische be1

emelns Bıld und Typus. Sakraments-Begriff der
mYystık. Geschichtsmystik. Realısmus. er verklärte Leib

Imitatıo Christı Der GeistDas Leiden miıt Chrıistus.
Dıie Ethik.
Pneumatische olge Christı. Liebe. Rücksicht

Ordnung. Staat Arbeıt
Die 1r
IDEN Kirchenrecht ın der Urgemeinde. Spiritualisierung durch
Paulus.

VI Was istPaulus heute*r?
Vorwürftfe CSCH ihn Komplizıertes Bıld Er reißt das Christen-
tium VO. udentum los arcıon und Lut D)as ET

der mwandlungen un Renalssancen 1m Christentum. { dıie Auf-

Geschichtsanschauung des Paulus un die Gegenwarrt. Kann diegaben. Wo läuft die (Grenze der christlichen Toleranz? {Die

Rechtfertigungslehre heute gepredigt werden?

Das neunzehnte Jahrhundert hat den S

Menschen Jesus geschaffen.
|dDieser Mythus hat ın eiıner Art VO.  am rationaler Sentimentahität

die humanıiıstischen Ideale VOILL Menschentum nd Menschlichkeit
der Auffassung der Person Jesu anschaulich gemacht. Jesus

ıst der Mensch der ute und Hoheit, der vollkommenen Weisheit
un der unwandelbaren Liebe. Seine Botschafit bringt, w1€e Har-
nack klassisch formuliert hat, den Vatergott un den unend-
lichen Wert der Menschenseele. Fast ebenso bezeichnend ıst die
niuchterne Fehldeutung des mythischen Begriffs VO „„‚Menschen-
eb  sohn als den sıch Jesus selbst bezeichnet hat, in den schlichten
Menschen, wı1e€e auch heute exıstiert. Es ist merkwürdig, w1€e
e1in wissenschaftlich ruchtbares Jahrhundert, ın dessen ge1lstes-
geschichtlichem Verlauf spekulative Kraft, romantische Schau
und historische Kritik lebendig ZCWESCH sınd, un ın dem alle

dieseA Methoden und Mächte der Lösung der Jesusfrage mıt-
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wirken, bei diesem allzu „einfachen“ Jesusbild geendet hat Ein
Zeichen dafür, daß die humanistische Tradition iın diesen geistigen
Mächten die stärkste oder doch die zaäheste SCWESCH ist er-
hältnismäßig selten sind die Klänge$ die das Heroische,
Leidenschaftliche un Herbe ın Jesus hervorgehoben und ın ihm
cdie Züge des byzantinıschen Pantokrator erkannt haben ber
auch diese Stimmen sind 1m Bann des Menschenideals geblieben:
1U daß sS1e 1€eSs Ideal stärker un höher getont haben In
der gewaltigen kritischen Arbeit, die das Jahrhundert im
Hinblieck auf diese Probleme geleistet hat, ıst dabei schließlich
etwas Unmögliches versucht worden. Man wollte den Gegenstand
VO Schatten rennen, die Wirklichkeit VO  a ihrer Deutung durch
die Geschichte, die Historie VO  m dem sS1e erklärenden Mythus,
Jesus VOoNn Christus.

Von dieser Grundlage her am CS der S
rückung von Jesusund Paulus.

Daß der Gegensatz der bewegende Faktor 1m geschichtlichen
Leben der Urchristenheit SCWESCH ist, hat zuerst Semler CI -
kannt nd In einem Bild VOoO  un dieser ntwicklung testgehalten.
ıel tiefer, kraftvoller un! kritischer ist der Kampf ZUM Prinzip
der Geschichte des Urchristentums VOoNn Christian Ferdinand

gemacht worden, 1n dessen Paulusbuch die ideengeschicht-
liche Betrachtung auf eıner wohl alles sehenden Literarkritik
aufgebaut ıst Man wird In ihm den Größten unter den großenKirchenhistorikern des erblicken dürfen.Jahrhunderts

CNAans arbige Schilderung des Paulus ıst demgegenüber ein
Abstieg. Paulus wurde immer mehr In den geschichtlichen ate-
gorıen der Aufklärung gesehen. Er ist nıcht bloß der Zweite,
der Theologe, der das sich Treie un undogmatische Christen-
tum 1m Dogma gehärtet un!: In starren Begriffen eingekapselt hat,der aUus em vorbildlichen Glauben Jesu den dogmatischen Jlau-
ben an Christus gemacht hat, sondern erscheint auch als der
kluge Politiker nd als der herrschfähige Kirchenmann, der
nicht frei ıst ON den Rissen un:' Spalten, welche die Kirchen-
politik 1n den Seelen der Menschen Zu hinterlassen pflegt jel-
leicht deutlichsten hat sıch 1€eSs Paulusbild In einer Brechung
gezeıgt, ın der CS ıIn eıner einem Sanz anderen Gegenstand g‘...widmeten historischen Untersuchung erscheint. Ich meıne die
Schilderung, die In seinem Buch „Ursprungund Geschichte der Mormonen. Mit Exkursen ber die Anfängedes Islams und des Christentums“ gibt Hier ist dem
„Profeten“ Joseph Smith als „„‚der Zweite“ der Politiker un
UOrganisator Brigham Young entgegengestellt: nd für en, der
CS bei der Lektüre selbst noch nıcht gemerkt hat, werden 1mMm
Anhang die nötıgen Erläuterungen gegeben.
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Die religionsgeschichtliche Forschung, deren
Methode auf dem Vergleich beruht, hat die Kluft zwıischen Jesus
und Paulus weıter vertieft un! iın Cie Auffassung des Paulus
esondere Lichter eingefügt. Hier wurde die Frage Iclar heraus-
gearbeitet, ob Paulus aus der hellenistischen Kultur, 1mMm besonde-
T  S AaUusSs der mannigfach abgetönten hellenistischen Mystik, ZU

verstehen sel, oder AUusSs dem 1n sich selbst auch keineswegs eiIn-
heitlichen Judentum. Gesetz, Kreuz und Rechtfertigung oder
Geist un!:! Christusmystik, welche VO diesen beiden Begriffs-
ZSTUPPCH bildet den Mittelpunkt 1in der Frömmigkeit des Paulus?

geniale Entdeckung, daß iInNna die 1 heologie des Paulus
AausSs ihr selbst sowohl ıIn hellenistischen w1€e In jüdischen Begriffien
darstellen könne, M wenıgstens genannt werden. Die F rag-
stellung freilich ach dem Maßgeblichen 1m Denken des Paulus.
ob jüdisch oder griechisch sel, jef sich schließlich test, weil eben
Hellenismus un Judentum in der Zeit des Synkretismus schlecht-
hın nicht als siıch ausschließende Gegensätze beurteilt werden
können. In den religionsgeschichtlichen Rahmen MmMu. auch

il Paulusbuch eingeordnet werden. das seinerzeıt
Von Eduard Schwartz ironisch nd eutlich abgelehnt worden ist
Gegen die ideen- un entwicklungsgeschichtlich orjentierte Pau-
lusauffassung Baurs stellt Deißmann e1in psychologisch gesehenes
und VO  > der Mystik her verstandenes Paulusbild, dessen Wahl-
verwandtschaft selbst deutlichsten ın dem bekannten (je-
malde VO  u Lovis Corinth empfunden hat Er arbeitete mıt den
beiden Kategorien, cie hm tür die neutestamentliche Theologie
un für die neutestamentliche Literaturgeschichte eigentümlich
sind: Mystik und Volkstümlichkeit. Aus den persönlich gefaßten
Brieten des Paulus suchte jJenseı1ts aller Begrifte un SCECH
alle Begrifflichkeit die Frömmigkeit des Paulus herauszu-
stellen.

Einen einsamen Weg SINg mM1 seiner
echt religionsgeschichtlichen Fragestellung, die aber methodisch
nıcht mıt dem Vergleich anderer Frömmigkeitsweisen arbeitete.
sondern ausschließlich mıt der lıterarıschen Bestimmung der
testamentlichen Quellen, un: die das Gemeinsame der Religion
der urchristlichen Führer 1n der alles beherrschenden Grundlage
der Volks- oder Gemeindefrömmigkeit gyrade auft dem festen
literarkritischen Weg herauszubringen suchte urch diese un:
andere Bemühungen irat DUl immer deutlicher die Urgemeinde
1n Jerusalem, grade auch In theologischer Hinsicht, hervor,

die Frage nıcht mehr Jesus un: Paulus lautete, sondern
Jesus, die Urgemeinde nd Paulus. Man hat azu noch die helle-
nistische Urgemeinde ıIn Antiochien stellen wollen., un! CeCI-

dings hat die Frage durch die kluge Beobachtung galiläischer und
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jerusalemischer Iraditionen ber die Anfänge bei den Synop-
tikern eiıne ruchtbare Wendung erfahren.

Wurde schon auf diese Art nd Weise der Abstand zwischen
JTesus un Paulus verringert oder auch verschleiert, führte das
wissenschaftliche Erwachen des alten Biblizismus un seıne An-
wendung auf historische Fragen erst recht ZU  wra Kinebnung der
Individualitäten 1m Neuen Testament nd ZU Verkürzung der
Gegensätze, die VO Anfang al in der Geschichte des Christen-
tums bestanden hahben 1ypisch dafür scheint M1r Feines
Paulusbuch seiN, 1ın dem eben grade cie literarischen Grund-
lagen der urchristlichen I radıition kritisch nıcht herausgearbeitet
oder behandelt werden, sondern 1n dem alles ıIn eıiınem nıcht e1n-
gedämmten Biblizismus verläuft nd deshalb historisch —

anschaulich und ungesichert bleibt
Von entscheidender Bedeutung jedoch dürtften die wıe oft iın

der Front Harnack gebildeten I hesen Holls SCWESCH
se1InN, die on der Rechtfertigungslehre Luthers her en INn des
Fvangeliums Jesu estimmten, nd eben damit 1U aber 1n
großer historischer Sicht Cie ıIn religionsgeschichtlicher Hinsicht
bestehende Kluft zwıschen Jesus un Paulus leugnen konnten.
Jesus wendet sıch nach oll die Sünder, nd 1U derjenige,
den ott NEU gemacht hat, laßt sich VOLN ihm Äinden. Das ıst das
Evangelium Jesu VO.  — dem die Siüinder suchenden ott un von

dem Unwert der einzelnen Menschenseele, das VOo Paulus FCDIO-
duziert un: VOo  - Luther wieder al Tageslicht gehoben worden
ist. Nicht die Botschaft OM Vatergott un:! VOM unendlichen
Wert der Menschenseele acht das Evangelium aus, sondern die
Verkündigung des Sündergottes, der diejenigen sucht, die den
Unwert ihrer Seele VOT ott durchschaut haben Ein historischer,
vielleicht eın systematischer Mangel dürfte dabei die starke
systematische Bezogenheıit auf den Gottesbegriff se1in, welche die
Bedeutung der Person Christi tür das Christentum eben nıcht
erreicht.

dürfte sıch vielleicht auch hierüber hinaus eıne eu«c

Wendung 1n der Forschung vollziehen. Es wird immer deutlicher,
daß die Entstehung der christlichen Religion 1Ur verstehen
ist, wWenn ihre Änfänge ın Christus selbst verlegt werden. hrı-
STUS selbst ıst der Urheber des Christentums, un des
Christentums als der dogmatischen Religion. Damit ist klar, daß

1) Vgl meıne Besprechung dieses Buches In DE 1928 efit
Ich na hler 1n dieser Übersicht nıcht alle Laiteratur genannt, die für

mıch wesentlich SCWESCH ist. Das gult D für S :C be-
kantes Buch, für ta u neuerschlienene Neutestamentliche
1 heologie und für Arthur 0OC| schöne, VvoNn Schaeder übersetzte
Vorlesungen über Paulus.



Untersuchungen
aufs Große gesehen Christus nd Paulus auf derselben

Stufe stehen. Paulus hat das dogmatische Christentum nıcht CI
funden“ oder „geschaffen ; hat CS vielmehr „überkommen ,
schließlich ; VO: Herrn selbst. Und doch werden WIT, gerade
auf dieser Grundlage, schärfer als uUuNseTE Väter konnten, die
nterschiede und ]?;fferenzen> zwıschen Jesus

aufzeigen können.
Indem Jesus den Mythus VOIN Menschen auf sich selbst, auf

die eıgene historische Person bezogen hat, hat das Dogma VO
der Gottessohnschaft Christi geschaffen. In diesem Dogma ıst
der mythische Faktor der Menschensohn verschiedener Aus-
deutung fähig und ıst In der Geschichte veränderlich SCWESCH,
während der historische Faktor die Beziehung auf die be-
stiımmte historische Gestalt 1m allgemeinen, auch nıicht immer,
beständig geblieben ıst Die dogmengeschichtlichen Auseinander-
seizungen, soweıt S1E sich auf die Person Christi beziehen, Ver-
suchen den mythischen un en historischen Faktor ın eın rechtes
Gleichgewicht setzen. Begrifflich auszudrücken ıst das freilich
aum Je gelungen, un! vielleicht muß diese Aufgabe überhaupt
der Quadratur des Zirkels verglichen werden.

Jedenfalls iıst uUuLSs mıft ciesem Gedanken eın CUCT, nıicht
Juristisch, sondern religionsgeschichtlich bestimmter Begriff Onl

DNogma auifgezwungen. Wır verstehen unter Dogma nıcht mehr
einfach einen kirchlich approbierten Ild legalisierten Glaubens-
satz; dogmatisch ist für UNSs vielmehr jene FHorm der Religion,
ın welcher der allgemeine Mythus mıt eıner estimmten geschicht-
iıchen Person verbunden wird, daß die Person den Mythus
„erfüllt‘”. Das Dogma ıst der Geschichte gewordene Mythus. IN
sofern stellt auch die dogmatische HKorm der Religion 1n der
Religionsgeschichte eine CUu«cC Stufe ar, die sıch VO  = der mytho-
logischen WForm der Religion grundsätzlich unterscheidet. Wäar
hat auch die dogmatische Religion den Mythus In sich: aber der
Mythus ist 1er geschichtlich gebunden und auf eıne historische
Person bezogen un damiıt grundsätzlich überwunden.

Von 1er auU: wird einem aber auch klar, war die christliche
Religion mıt dem Kaiserkult zusammenstoßen mußte. Das liegt
nicht 10808  jn an Politischen, wıe WIT vielleicht anı römischen
Staatsbegriff ablesen können, auch nicht bloß der Intoleranz
und KExklusivität des Christentums, iın der sich on denMysterienkulten der Zeit unterscheidet: zuletzt un: zutiefst ıst
der Kampf zwıischen Christusreligion un:' Kaiserreligion darin
begründet, daß der Kaiserkult, un: Zanz allein, sovıjel
iıch sehe, die zweıte dogmatische Religion ın der damaligen Zeit
neben dem Christentum BCWESCH ıst Denn auch ın der Kaiser-
religion ist der Mythus VO Herrn oder VO Herrscher erst auf
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die Institution des Kaisertums, schließlich aber auf die bestimmte
geschichtliche Person des Kaisers bezogen worden, wodurch
der Kaiser selbst ın die göttliche Sphäre erhoben worden ist. Es
ist klar, daß diese beiden neugebildeten KHormen der dogmatischen
Religion zusammenstoßen un! die Herrschaft ın den (Ge-
mutern der Menschen kämpfen mußten. Die Ursache Iso für
den großen, mehr als zehn (Generationen umspannenden Kampf
des COhristentums mıft dem Herrscherkult ıst zutiefst Iın der
Religionsgeschichte un! In ihrer ntwicklung selbst Z suchen.
Die Motive des geschichtlichen Lebens und seıner Bewegung
liegen zumeıst tiefer, als die handelnden nd getriebenen Per-

6S selbst w1ssen.
Das frühe COChristentum hat W el durch-

laufen
Die eıne ıst der Kamp{ des dogmatischen CO hristentums

seıne Remythisierung 1n der (n ö51& Man
versteht erst die Leidenschaft un! Kigenart dieses Kampfes, wWwWeCN11L
1141l gesehen hat, w1e stark die Gnosis die Gestalt Christi nd
das Geschichtlich-Dogmatische 1mMm Christentum ın verschiedene,
oft begrifflich verstehende Mythen verwandeln strebht. Der
Kampf ıst 138881 aufwühlender., als der Mythus Ja auch den
Elementen des Christentums gehört, ZNu  —g daß Geschichte, un:
das heißt dann dogmatisch geworden ist Die zweıle große Krisis
ıst der Kampf den Montanismus, nämlich der Kampf{
des Kirchen prinzips 1m Christentum das

1n der christlichen Religion. uch Jler wıird
die Schwere der Auseinandersetzung dadurch verständlich, daß
das Christentum beide F.lemente, die Kirche w1€e die Sekte, vVvon
Anfang In siıch selbst rag Das ( hristentum ıst schon 1m
Anfang Kirche: denn ist Institution: hat eın pneumatisch
verwurzeltes echt und CS ıst auch durch persönliche und lokale
Bindungen bestimmt. Das COChristentum iragt aber auch 1n seinen
Anfängen die Motive und Merkmale der Sekte In sich. Denn c
ist eingestellt auf die persönliche Qualität seiner Anhänger und
der diese leitenden Personen: 6S lehbt 1n kleinen Gemeinschaften,
un hat eıinen Stil, der sıch VO: Lebensstil der großen Welt
grundsätzlich unterscheidet: CS weiß schließlich VO dem Fın-
thusiasmus. der auch Jenseıts der UOrdnungen den Geist hinreißt,
wohin ger1ıssen werden mu

In diesen großen Kämpfen bilden sich die
der katholischen Kirche heraus, nd War 1m Rückgrift
auf gedankliche Flemente, die 1mMm wesentlichen dem Alten esta-
ment nd dem Judentum entstammen. denke dabei VOT allem
an die rechtliche Ausgestaltung der Idee der Tradition und an
die Lehre VO der apostolischen Sukzession.
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I1
Vier allgemeine Fragen sind e $ die Eingang der

Geschichte des Christentums stehen.
CN Steht Anfang der Geschichte des C hristentums

eıne i1lusion oder eıne Wirklichkeit? Wenn der Meinung ist,
laß die Ursprünge der christlichen Religion als Christusreligion
In Paulus lıegen oder auch INn en Erscheinungen, welche die
Jünger ach dem Tod Jesu erleht haben, ıst der Verdacht
schwer abzuweisen, daß Cs sıch Illusionen, Jäuschung
oder Selbsttäuschung, gehandelt hat Die Geschichte des
C hristentums hängt ın der |Luft nd ıst In iıhrer Entwicklung u1l-

verständlich., nıcht Jesus selbst der Urheber des Glaubens
seiıne Person ist, nıcht seine Selbstbezeichnung als .„„‚.Men-

schensohn “ die rundlage der Christusverehrung ist.
Ohne Christus eın CO hristentum! In der geschichtlichen Wirklich-
keit dieser Person ist der Glaube al S1e gegründet; un 11a1}

mußte schon In der Lage se1N, dieser Person selbst mıt guten
Gründen das Recht ihrer Selbstbezeichnung abzusprechen und
etwa eiıne kranke Wirklichkeit konstruileren., WE dieser
VO  n uUuNns aufgestellten These den Boden entziehen 111 Es ıst der
Mangel der alten un alteren historischen Zeichnungen der
Geschichte des CO hristentums übrigens bis ıIn die jJüngste
Zeit geblieben, laß sS1e CS versaumt haben, den Ursprung des
Christentums ın der historischen Wirklichkeit selbst Z.U VeOCeILI-
ankern. Die Bedeutung der Eirscheinungen für die Entstehung
des CO hristentums ıst hiermit nıcht verkannt. In ihnen zeıgt sich
die Macht der Person Christi un die Überwindung se1INESs odes
1m Geist Ihre geschichtliche Funktion umschreibt die alte Dog-
matik., sachlich zutreffend, m1 em Ausdruck „Deklaration” In
der Jat, die Eirscheinungen haben den Jüngern das „.klar g —_
acht‘, Was JTesus ihnen selbst über sich gesagt hatte Unter der
Wucht dieser Erlebnisse vielleicht WarTen CS Kreignisse ıst
ihnen klar geworden, Wer Jesus ist. Das Geheimnis des
Lebenden ist durch den Erscheinenden aufgedeckt worden.

Wenn 11U 11 aber ın der Person Christi eın mYytho-
logisches Element steckt, lllld wWenn se1ın Selbsthewußtsein au  ON
eınem Mythus gespels worden ıst, ıst annn nıicht der christliche
Glaube der Glaube an eiınen Mythus? Vergegenwärtigen WIT unNns
dann grade als Glaubende schließlich nicht einen vergänglichen
Mythus? Auf diese Frage ıst befriedigend 1LUFr 1m Rahmen
geschichtslogischer und philosophischer Frwägungen Z.u ant-
worten. ber bevor WIT Cdiese Antwort ZUuU geben versuchen, ıst
CS nuützlich, sıch noch einmal daran erınnern, daß das Dogma
nıcht mıt dem Mythus gleichgesetzt werden darf, sondern daß
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der auf wirkliche Geschichte bezogene Mythus ıst Wirklichkeit
H d Mythus sind Gegenstand des christlichen Glaubens,

merkwürdigen Aufeinanderbezogensein, WIEC dem Begrift der
Geschichte entspricht Die Wirklichkeit fehlt also nıcht lerzu
R} andere Krwägung Geschichte ıst nıcht einfach (Se-
schehen Geschichte 1ST gestaltetes Geschehen, nd Na geschieht
diese Gestaltung des Geschehens durch 1€6Ss selbst Hier hliegt das
(G(Geheimnis der Geschichte das 1st der metaphysische Punkt
Geschehen, dem Cdies selbst eben Geschichte wird Geschichte
ist könnte ormulieren Geist gewordenes Geschehen
(eschichte ist e1n Geschehen, das siıch selbst ausdeutet un tormt
Zur Geschichte gehört die Selbstdeutung des Geschehens der
Schatten ZU ] ıcht Aus diesen Gedanken ergibt sich NUuNn, daß?

nicht möglich 1st C1NEC geschichtliche Erscheinung klar Wirk-
hichkeit und Deutung Z U zerlegen Beides 1st beieinander der
Mensch un: SC111 Schatten Es cibt keine Wirklichkeit oder eın
Geschehen, das nıcht ber sich selbst hinaus un 111 C1NC1L weıteren
Zusammenhang hineingreıilit und oibt keine Gestaltung der
Wirklichkeit un:' keine Formung des Geschehens cdie für sich
selbst losgelöst on der Wirklichkeit bestehen könnte Nein,
Geschehen und Deutung gehören ZUSamıme un lassen sich nıcht
tiırennen Deshalb gleicht die durch Wel oder TEL Jahrhunderte
betriebene Suche nach dem „geschichtlichen Jesus em Versuch
C1NeSs Menschen, amn Mittag Schatten überspringen oder
auszutilgen Weil aber 1st ist der christliche Glaube auyıch
kein Glaube A den Mythus, sondern formal gesehen NIC

jeder Glaube Glaube al gestaltete Wirklichkeit das heißt an
Geschichte Wie alles eın sich selbst auslegt und dadurch Gj6=
schichte wird ıst die 1atsache Jesus der Deutung CO hristus
historische Wirklichkeit geworden

Drittens Ist die ede VOIN doppelten Fvangelium
treffend? Wie verhaält sıch das Evangelium Jesu Z Lehre VO  n
Christus? Besteht 1er C112 „garstıger und breiter Graben, WI16
der zwiıischen Vernunft- nd eschichtswahrheiten s angeblich
ist? Was ıst eigentlich das Thema der christlichen Ideen- oder
Religionsgeschichte? Ist die Lehre VO  un Christus, die das s CM
fache‘ Fvangelium Jesu S überwuchert hätte, daß 1U  j
den großen Krisen der Geschichte des Christentums schneiden

die Firscheinung tritt? Kür die Beantwortung dieser großen
Fragen wiırd die Einstellung ZUD1 Jesus-Problem ausschlaggebend
SC1IN Wer Jesus als den .„Lehrer oder als den „Profeten oder
auch als en, der das Wort „sagt denkt für den bleibt clas
doppelte FKvangelium die notwendige Annahme Wer aber Jesus
selbst den Mittelpunkt SC1IHCT Predigt hineinstell+t WT weıiß
daß Jesu Verkündigung VO  b SCINET Selbstbezeichnung als der
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Menschensohn unabtrennbar ist, für en ist die Kluft zwiıischen
der Botschaft Jesu un: der Lehre VO Christus geschlossen.
Und damit ıst auch die Frage nach dem Ansatzpunkt des
Do beantwortet. In den Anfängen des COChristentums gibt

kein undogmatisches COChristentum. Wer 6S doch vorhÄinden
können glaubt, der hat eıgene Wirklichkeit un!: eıgene Wiünsche
1n eine als Ideal lld Norm geltende Zeit zurückgeworfen. Die
Anfänge der Christologie un damit des Dogmas selbst liegen
vielmehr 1n Jesus selbst, 1n selıner aQaus apokalyptischem Lebens-
gefühl geborenen nd en Mythus benützenden Selbstaussage,
die durch die Firscheinungen „erklärt“ worden ist

Wodurch hat das Christentum gesiegt? Man hat
dabei auf verschiedene Faktoren aufmerksam gemacht, die alle
ıIn Betracht kommen, VO denen aber weder sS1e alle ZU
noch einer für sich allein ausschlaggebend ıst Man hat
auf se1ne Anpassungsfähigkeit ingewiesen: aber ann ware se1ın
Ddieg 1m Gedränge der andern synkretistischen Religionen eın 7u-
tall SCWESCH. Man hat die Politik gedacht: gewiß, Kirche nd
Reich haben sich schließlich sehr einander genähert, daß sS1e
sıch beide gegenseıt1ig brauchten. ber entscheidend War das
wen1g w1€e die entschlossene Jat des genilalen Politikers Konstan-
tın 1m vierten Jahrhundert. Denn große Politiker gehen U mıt
dem Lebenskräftigen, mıiıft dem, NdsSs sıch 1m Grund schon selbst
durchgesetzt hat Man hat schließlich die ethischen Lehren und
das ethische Leben der COChristen herangezogen SOW1e auch den

VO  — Jesus verkündigten Gottesgedanken. ber Stoa un:
Neuplatonismus stehen em Christentum allı diesen Punkten
aum nach: und INa  — annn überhaupt Iragen, ob 1n der (se:
schichte das, Was sıch durchsetzt, durch die tieifsten Gedanken,
die 65 1n sich ragt, gewınnt Nein, gesiegt hat das Christentum
durch Christus selbst. Das heißt über alles Vernünftige und
Berechenbare hinweg durch die Überwindung des Mythus 1m
Dogma nd durch die Verwirklichung des Mythus In der Ge-
schichte, durch die Veranschaulichung aller Iräume und Hoff-
nungen der Menschheit 1n einem lebendigen Menschen. In eiıner
verbildeten Zeit erscheint der CUue«c Mensch, der In eın NEUES Zeit-
alter hineinführt, un!' dessen Züge gepragt sind durch die Macht
des Geistes un!: durch die Kraft der Demut Der Mythus VO
Menschen, Heiland, Herrn ist in Christus geschichtlich anschau-
lich un: menschlich greilbar geworden. Daraus ergibt sich annn
uch eiINn Bild VO  e ott nd VOo enschen, das unendlich
1el lebendiger, tröstlicher un: greifbarer ist als alles, Was sonst

trostlosen, abenteuerlichen un unsicheren Aussagen diesen
Fragen damals gemacht worden ıst. Die Erfüllung des Mythus
1in der Person Christi wird damit seıne Überwindung. Die (:
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wınnung eıner Stufe 1ın der Religionsgeéd1ichte, eben der
dogmatischen, das ist die letzte Ursache für den Sieg des Christen-
tums SCWESCH. Als die dogmatische Religion hat 6S gesiegt; auch

die dogmatische Kaiserreligion.
111

W enn man nach den Grundlagen der L1heologie des
Paulus Iragt, wird sich zunächst ber die i

lld aßbarkeit derselben klar se1ın
mussen.

Die Frage ach em „F,vangelium der vıerzıg age  c können
WIT 1ler beiseite lassen. glaube nicht, daß die literarısche
orm A den In Betracht kommenden Stellen eindeutig 1st, daß
WIT e1in solches Evangelium als auch 1Ur spurweıse fixiert oder
niıedergeschlagen annehmen muüßten. Ich glaube aber wohl, daß
das Faktum richtig erfaßt ıst, daß die Erscheinungen Jesu bei
den Seinen klärend und NC 11 begriffbildend
gewirkt haben: die Augen wurden ihnen aufgetan. In dem Ver-
such, das „FEvangelium der vierz1g lage  co rekonstruieren, drückt
sıch aber aufs Ganze gesehen der Wiılle aus, die Person
Jesu, Wwı1e CcSs seın muß, ZU Ausgangspunkt der Dogmengeschichte
zZu machen: 1U  — daß och nicht gewagt wird, eım geschichtlichen
.„„‚Menschensohn“ einzusetzen. sondern eım auferstandenen
Christus.

Wichtiger aber ıst der Tr3ditionsstoff, der bei
Paulus nıcht selten als solcher oder 1n kultischer Verbrämungdeutlich entgegentritt, nd der ım Neuen Testament mıt VeOeT-
schiedenen Namen bezeichnet wird. Als SANZCTI annn „Lehre“,
„FEivangelium“ oder „ Verordnung“ genannt werden: Stücke VO  >
ihm heißen „„die Wege“ oder das „Beke ntnis” In diesen ah-
INne  w} möchte ich auch das „ Wort des Herrn“ der das, w as „auf-
getragen oder „angeordnet“ hat, hineinstellen. Kor 99 11. Thess. 4, DA 1E: Kor LE 10, 25 vgl Rm z 1 15,

Zu diesem 1 raditionsstof£, dessen KFigenart auch iın bestimmter
Hinsicht aus den auf ıiıhm auiruhenden Reden der Apostel-geschichte abgelesen werden kann, gehören VOTr allem die aD I' -
Jie n oder (  . 1, die Paulus selbst überkam
und die annn weıtergegeben hat wel dieser „Paradosen“dürften WIT War Iragmentarisch, aber 1m Wortlaut VOT uns
haben, die ber das Abendmahl und die kurze Form des E
christlichen Bekenntnisses (1. Kor BLG ff.; Kor 15, 341 Es
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sind die beiden Stellen. die 1Hall nıt Recht als die altesten Worte
bezeichnen ann die WIFL aus der Urchristenheit besitzen Paulus
fand diese Überlieferungen VOT Sie sind also mıt Sicherheit VOTI-

paulinıisch un S16 gewähren gyuten Einblick 111 die VOTLT-

paulinische ] heologie, wahrscheinlich die theologische Vor-
stellungswelt der Urgemeinde Man wird jeder kritisch-
historisch gehaltenen neutestamentlichen 1 heologie 1er 111 diesen
beiden Stellen un nıcht 1881 den vangelien oder der Apostel-
geschichte e1INEN sicheren Ausgangspunkt nehmen INUSSECNHN

Die Grundlagen der ILheologie des Paulus lassen
sıch zunächst besten durch 111€6€ Analyse dieser beiden Stellen
CN.

Kor z ff hat folgenden Wortlaut
„Idl habe euch unter den ersten ucken das übergeben, W as ich

ıuıch empfangen habe
Christus 1st gestorben Tr UNseI«c üunden nach den Schriften.
Und GE ist begraben W OTr C
Und ıst auferweckt worden drıtten lag nach den Schriften,
Und ıst sichtbar geworden dem Kephas: ann den ZWwÖö
An diesen Aussagen, die, WI1IEC gesagt Finblick die

theologischen Gedanken der Urgemeinde gestatten, ist zunächst
wichtig;, daß der Suühnetod Christi und Auferstehung
dritten Jag „nach den Schriften geschehen 1st Zweiftellos Ist
dabei dies nach den Schriften nıcht bloß auf die Zeitbestimmung
,, dritten Tag oder auf die inhaltliche Bezeichnung „Tür
UuUNnseTE Suünden ZU beziehen, sondern der Zusatz „„.nach den
Schriften besagt daß die heiligen Schriften des Alten Testaments
YEeEWEISSAaZT nd erklärt haben daß Christus für UNsSeTE Suünden
sterben wird un: daß aı dritten Jag auterstehen wiıird WIC
das Nun geschehen ı1st Wir blicken 1er tief cie Seelen der
ersten COChristen hinein Als Christus Kreuz gestorben WAalrlL,
un als alles verloren ZU schien oriıffen S1C den heiligen
Schriften un anden dort daß der 1od Christi für uUNSeTE Sün-
den geschehen SC1 Ebenso zeıgtien ihnen cdie alten Schriften, daß
Christus, der ihnen erschienen WAar, a dritten Tag auferweckt
worden SCI Die Lehre om Sühnetod Christi stammt also au  N
der Kxegese des Alten 1 estaments, ebenso W16 die Lehre VO. der
Auferstehung dritten Tag Aa Uus em Alten Testament heraus-
gelesen worden ist un ZWar hat cie 111 uUNnseTEIN Sinne
jedenfalls unrichtige Kxegese jedesmal aıt dem den Rahmen
schaffenden Schema VO Weissagung und KFrfüllung gearbeitet
O wurde a4Uus dem unerträglichen Faktum des Todes COhristi der
FTod für uUuNnsececre Sünden. un die erste Erscheinung Christi wurde
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als Auferstehung gedeutet. Als Auferstehung, wobei in dem Be-
griff anklingt, daß ott den Gerechten nıcht 1n der Unterwelt
Jäßt, und daß ß denjenıgen, den zerfleischt hat, wieder heilen
ıll Dabei scheint MIr, daß die alttestamentlichen Stellen, die
1n Betracht kommen, bei Jes -” und 19 also Stellen: 1n
eınem der Lieder ber en Gottesknecht nd bei Hos 6‚ 27
bei Jon 24 SsSOw1e iın dem sıch anschließenden Dankgebet un!:
vielleicht auch in Psalm 16. un Könige sich vorlinden.

Merkwürdig ıst sodann, daß eine cdieser Stellen aus eiınem der
_jeder ber den Gottesknecht stammt Wir erinnern unXNs daran,
daß Jesus selbst en Menschensohn hat sich genannt
als en leidenden un! unterliegenden Gottesknecht gesehen hat,
daß trocken ausgedrückt iın der Verbindung VO Henoch
und DeuterojesaJas seıne tiefste religionsgeschichtliche J at besteht.
Er weıß, daß der Heilige Gottes leiden un daß der Mensch VO

Hiımmel unterliegen M Ist CS kühn. 11411 hieraus fol-
gert, daß Jesus selbst mıt jener Heranziehung un:! AÄAusdeutung
des Alten Testaments begonnen hat, die seine Jünger In en
Stunden größter Verwirrung un Verzweiflung iortgesetzt haben,
und aus der ihnen die grundlegenden Lehren des COChristentums
tröstend und stärkend erwachsen sind? Man könnte dann auch
schließen, daß Jesus selbst das historische Schema Weissagung
und Erfüllung entdeckt und daß sıch selbst In diesem Schema
gesehen oder 1n diese Geschichtsanschauung hineingestellt hat

Von hier au  ON fallt aber ann auch auf die synoptischen Kvan-
gelien, die das Leben Jesu ach der Geschichte VO der Weis-
SaSuns und Erfüllung konstrujert und aufgebaut haben, eın selt-

Licht Sie haben schließlich nıichts anderes getian wıe AaS,
was der eister selbst getian hatte: 2Üıu  —- daß S1Ee möglichst viele
KEinzelzüge se1INeEes Lebens innerhalb dieses Schemas belegen
suchten. Gerade das, Wäas die Darstellung der Synoptiker al

stöRig macht, behält also treulich die Erinnerung al as, Was sSiE
VOIl dem Meister un Stifter selbst gelernt haben; ıst kein Zug
einer späteren Zeit, sondern die Verwendung VO  b etwas Genuinem
un:! Ursprünglichen durch die Schüler. Die Synoptiker stehen
miıt ihren ückgriffen auf das Ite Testament innerhalb einer
Geschichtsanschauung, che Jesus selhbst angewandt hatte, un die
ann on der Urgemeinde un: auch ONn Paulus festgehalten
Z W, Tortgebildet worden ist

ber INa versteht as, Wads ich meıne, 19808 richtig, WEenn 1Nnal sich
darüber klar 1St, daß die Kategorie „ Weissagung un Erfüllung“
nicht der wirklichen Geschichte entspricht, sondern eben eine kon-
struktive AÄnschauung, eıne fast möchte ich aprioristische
Vorstellung 1St, in welche die altesten COChristen ihr eiıgenes g‘ —
schichtliches Erleben eingeordnet un! sich erträglich gemacht
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haben Es handelt sıch eine Geschichtsidee, die ebensoviel
echt un:! Unrecht hat w1€e die Abfallstheorie oder die Fort-schrittsidee, die in estimmten Zeiten das Geschichtsdenken der
Menschheit bestimmt haben Weissagung und Erfüllung ist die
vielleicht VO  — Jesus selbst benützte Kategorie, mıt der die Deu-
tung des wirklichen Geschehens möglıch geworden ıst Wır stoßen
1ler letztlich wieder auf das Problem Geschichte, Geschehen.,
Selbstdeutung nd Deutung.

Weiter ıst 1n uUuNlscTrTeEmM Text beachten die starke Betonungdessen, daß Christus begraben worden ist Er ıst begraben WOTL-
den  co 11 offenbar den wirklichen JTod, das Totsein Christi be-
tonen. Dann ist dieser Satz, der aQUus dem Ke1m des urchristlichen
Bekenntnisses 1mM apostolischen Glaubensbekenntnis erhalten g-blieben ist, ein Zeichen dafür, daß der od Christi, vielleicht 1mMm
Zusammenhang mıt den Erscheinungen nd mıft der Lehre VOo  m
der Auferweckung des Gerechten, schon In der frühesten Zeit 1ın
seiıner Realität bezweifelt worden ist. Ist diese Erklärung des
ETAOMN ; WarT wirklich tot“ richtig nd liegen ler noch keine
Erinnerungen den Mythus VO  u der Hadesfahrt VOT, die
denken ler {I1., eiıne Notwendigkeit nıicht besteht, muß also
1n estimmten gegnerischen Kreisen der wirkliche Tod Christi
schon In den ersten Zeiten angefochten worden se1in.

Das x iıst begraben worden“ würde annn sachlich auf der-
selben Linie liegen WI1€e der Zusatz ‚unter Pontius Pilatus“. der
1mMm spateren apostolischen Glaubensbekenntnis ‚CI ist g-kreuzigt worden“ gemacht wird. Auch dieser Zusatz, der Pon-
t1us Pilatus 1Ns Glaubensbekenntnis bringt, W as sich gewiß nicht
Vvon selbst versteht, 311 nach meılıner Überzeugung die Kreuzi-
SUunNng Jesu gerade aıt dieser Datierung nach em namentlich g..

welsen.
nannten römischen Statthalter als historisch und wirklich

Schließlich ıst och auf das Cr ıst sichtbar geworden dem
Kephass, ann den Zwölf“ einzugehen. Hier stehen diese Er-
scheinungen Jesu als .„Heilstatsachen“ noch neben der Auf-
erstehung an dritten Tag Sie bestätigen gewıssermaßen dieAuferweckung, WI1€e das ; ıst begraben worden “ den TodChristi bestätigt.

Das ıst eın streng logischer Gedankengang, der auch sachlicherleuchtend ist Der dogmatischen Aussage: er ıst gestorben fTür
uUuNnsere Sünden nach der Schrift“ folgt die historische: CXr ist be-gyraben worden‘ Der andern dogmatischen Lehre ; ıst auf-erstanden an dritten Tag 113C1'1 der Schrift“ folgt die historischeAussage: 5 ist erschienen dem Kephas., annn den EWl DasHistorische ıst also nicht, WI1€e Nan zunächst erwarten würde,Grundlage für die dogmatische Lehre: sondern In dem „Bekennt-
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n1ıs  e steht zuerst un: ZWAarLr in beiden Fällen die Lehre:
daran schließt sıch das historische Faktum. Die historische Grund-
legung folgt also der dogmatischen Lehre ]er 1n beiden Fällen
nach

Man wird be1 diesem klaren Aufbau unNnsererTr Stelle annehmen
dürfen, daß Cdie geschichtliche Wirklichkeit eben In den Erschei-
NUuNSCH estanden hat, un daß die Deutung der ersten dieser
Erscheinungen „nach den Schriften“ die I ehre VO der Auf-
erstehung ergeben hat, ebenso w1e die Himmelfahrt Jesu als die
letzte Erscheinung historisch-kritisch gesehen werden darf
gyJaube also, daß iın den Formulierungen der Paradose 1ın allen,
nıcht bloß ın der Jetz erorterten das Geschehen durch die
Deutung überlagert und Z1U Geschichte gemacht worden iıst
Wirklich WAar der 1od, wirklich wWaren die Erscheinungen. ber
die Paradose kennt den Tod als Lod für UNsSeETIC Sünden, 1]11d sS1€e
stellt die Lehre VO der Auferstehung VOT die Erscheinungen, ob-
wohl die Auferstehung nıchts anderes SCWESCH ist w1e die erste
Erscheinung.

Wie diese Erscheinungen Z.U denken sind, ıst nicht einfach
ber die Antwort interessjert den Historiker 1mMm Grund

1Ur mittelbar. Denn ihm kommt auf das historisch wirksame
„‚daß‘. nıcht auf das psychologisch interessante ..  „Ww1ıe Freilich
sollte I1l 1ler die ungeheure Bedeutung des urchristlichen
Realismus und das, der Realismus überhaupt ın der christ-
lichen Religion TOTLZ aller historischen Rationalisierung dar-
stellt, nıcht vergzgessen DDie eantwortung der Frage: Vision oder
Eainbruch der Jenseıtigen Wirklichkeit ın diese Welt ıst also auch
sachlich VO erheblichem Gewicht.

Diese Erscheinungen sind VO erößter Bedeutung für die Ent-
stehung des COChristentums. In dieser Atmosphäre sind seıne
grundlegenden Gedanken geworden. Jetzt iıst das Geheimnis u11
die Person Christi „klar geworden. Die Erscheinungen haben
gelehrt, ihn als „Herrn“ anzuerkennen und verehren. Es ist
nıcht S daß der ult Christi ihn Herrn gemacht hat Denn
108838  K der wird kultisch verehrt, den ich als Herrn bereits kenne. Es
ıst auch nıcht S daß dieser ult 1m hellenistischen Antiochien
entstanden ist un! deshalb nach Analogie der hellenistischen
Kultheroen verstehen seın mußte Nein, das uralte Abend-
mahlsgebet: Marane tha., das ıIn „Komm, Herr“ authentisch über-
Seiz ist, mMu 1n der aramäısch sprechenden Urgemeinde gefiormt
worden seın nd ıst dementsprechend verwerten.

Für die Frage nach dem „ Wie“ der Erscheinungen ist einmal
der Ausdruck 95 iıst sichtbar geworden“ oder ; ıst gesehen
worden“ VO Bedeutung. Sodann aber auch dies, daß Paulus die
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Erscheinung; die selhst gehabt hat, mıt dem gleichen Ausdruck
‚Cr ıst siıchtbar geworden gekennzeichnet hat

Hier ist aber auch auf den Lebenskampf des Paulus
hinzuweilisen. eın Kamp{f geht darum. daß die Erscheinung
Christi, die gehabt hat, u nichts schlechter ist als diejenigen.
welche die großen Saulen un: Führer der Urkirche erleht haben.
Gewiß., ist spat gekommen; eine „unzeıtıge 3E
burt“ ber auch ist Apostel, weil diese Erscheinung des
Herrn gehabt hat Apostel wird 1a also durch die FErschei-
Nnung und freilich w1ıe CS ann für Paulus bezeichnend
rationaler und praktischer heißt weiıl ich mehr gearbeitet habe
als s$1e alle ‚„‚Denn ich bın der Geringste unter den A posteln, der
ich nıcht gee1gnet bin, Apostel genannt werden, weil ich die
Gemeinde (sottes verfolgt habe ber durch die Gnade Gottes
Dın ich, W.AS ich bın: un seıne auftf mich gerichtete Gnade ist
nıcht leer geworden, sondern reichlicher als s1e alle habe ich g‘-
arbeıitet: freilich nıcht ich, sondern cie Gnade Gottes, die mıt
IMNır war.

Man ann aber auch AU: dieser Stelle das Entscheidende ent-
nehmen., W äas über den Mann gesagt werden kann, der doch der
große Gegenspieler des Paulus ist Denn die Geschichte
des Urchristentums ist wie alle lebendige eschichte iın Gegen-
satzen bewegt un darf nıcht künstlich harmonisiert
werden. ber ich wıll nıcht auf die F rage, Ww1€e akobus ZU Paulus
gestanden hat un: WI1e Petrus, eingehen. Ich. will die U -
u - dem [, wirklich historisch gesicherten
Punkt darzulegen versuchen. Vor Kephas auch diese aramäısche
Namensform In der Paradose wiıll beachtet se1in ist ( hristus
zuerst erschienen. Das ‚zuerst‘ gjaube ich al dem „„.dann den
Zwölf erschließen dürfen, ja müssen. Darın also liegt seine
weltgeschichtliche Bedeutung. Petrus hat den Auferstandenen
VOT den andern A posteln gesehen, oder hesser Petrus hat
cdie Auferstehung erleht. Auf seinen Glauben gylauben WIT noch
heute Quellenkritisch gesehen ıst also das Waort Kor 15, die
C:  a charta des Petrus. nıcht das Logion Christi M+t 16, 18, das

ıch persönlich halte das Wort tür echt umstrıtten ist, un
dessen ınn noch nıcht restlos eutlich ist. Damit aber, daß Petrus
1 urältesten Credo vielleicht wurde es bei der Taufe der
e1Im Abendmahl rezıtiert als Zeuge der Auferstehung gestan-
den hat, wWar CS auch gegeben, daß das Bewußtsein on seiner
Bedeutung, Ja VO  u seinem Vorrang 1n en Seelen der ersten
Christen wachgehalten un! gestärkt worden ıst. Die erste „Propa-
ganda“ für Petrus geschieht durch die Rezitation des alten Be-
kenntnisses, 1n dem selbst genannt worden ist
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Die zweıte gröORere „Paradose. die Paulus über-
jetfert hat steht Kor 11, 305 un: hat Tolgenden Wortlaut:

„Ich 1a VOLN Herrn her empfangen, as ich auch weitergegeben
habe euch:

Der Herr Jesus nahm ın der Nacht. als C verraten wurde, das Brot,
dankte un: zerhbrach und Sprach: Das ist meın Le1lb, der für euch
gegeben WIT

1)as tut Zu meinem (‚edächtnis.
Ebenso tat er) auch miıt dem eilcC nach der Mahlzeit und sagie
Dieser Kelch ist dıe TEL Ordnung, (d1e) in meinem Biut (begründet

ist).
Das {ut, oft ihr trinkt, meınem Gedächtnis.“
AÄuch diese Überlieferung bringt vorpaulinische theolögische

Vorstellungen. Die Paralleltraditionen be1l den Synoptikern Ze1-
SCH, daß der Wortlaut bei diesen Paradosen eın einheitlicher
BCWESCH ist. Auf Cie schwierige Frage, WO die alteste Form der
Sprüche Jesu bei der Fınsetzung des Abendmahls erhalten ıst,
brauchen WIT 1er nıcht einzugehen. Es genugt Un wI1ssen,
daß 1er Gedanken vorliegen, die den gegebenen Grundlagen
der T heologie des Paulus gehören.

Umstritten ıst ın ihrer Bedeutung die Formel ;„VOR1 Her
her“. Viele haben dabei al eine Offenbarung gedacht, durch die
Paulus gewissermaßen „„1MmM Geest: die Abendmahlsworte ber-
mittelt worden selen. Diese Deutung hat den Vorteıil, daß S1e dıe
Abweichungen der Formeln bei den Synoptikern ohne weiıteres
erklären würde. ber die Sache selbst ıst psychologisch nicht Vi
zustelilen. Wie annn jemandem direkt VO Christus iın eiınem der
Parapsychologie zuzurechnenden Eirlebnis eine Jange WFormel mıt-
geteilt werden? Noch azu eine Formel, die einen Hergang be-
richtet, un: die sich außerdem mıt verschiedenen Varianten bei
anderen Schriftstellern tindet! Wäre trotzdem S könnte
111e  an schließlich NUur folgern: Wenn Paulus die Schilderung des
Vorgangs e1ım bendmahl und seine Deutung durch UOffenbarung
empfangen hat, annn mussen die Berichte der Synoptiker auf der
geoffenbarten orm des Paulus beruhen un ihre Veränderungen
IMNussen a Uus dieser erklärt werden. Das ist aber aum möglich.Bei dieser Sachlage wird INa sich der zweıten Art der Erklärung
anschließen mussen: „Vom Herrn her“ bedeutet, daß al der Spitzeder I radıition der Herr steht, daß das erste Glied der J raditions-
kette für Paulus der Herr ist, daß die Überlieferung sich auf ihn
zurückgeführt. Diese Auslegung paßt auch den termını technici
„empfangen“ nd „übergeben‘“, die gerade für lehrhafte Tradi-
ıonen 1n Betracht kommen. un! sS1e bewahrt VOT den unmöglichen
psychologischen un: literarkritischen Konsequenzen. Der Sınnn
Ztschr. K 1/2.
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ist also der Paulus teiult eıne Überlieferung mıft, die auf den
Herrn selbst zurückgeht.

Hür die Auffassung des Brotwortes ıst ohne Frage VOoO ent-
scheidender Bedeutung, daß Jesus das hat
Das ıst eine symbolische Handlung, die das Zerbrochenwerden
se1lnes Leibes anzeıgt. „Das zerbrochene Brot ıst meın F1D Es
ist 1n Bildform dasselbe gesagt w1€e In der großen Deutung des
Menschensohnes durch den. Gottesknecht. Der Menschensohn mu
leiden: der Leib mMu zerstort werden:;: darum wird auch das Brot
gebrochen. ber dieser Lod un: das Leiden ıst nıcht sinnlos. Es
geschieht „Tür euch , den Menschen zugute Ich tlinde, Jaß diese
symbolische Handlung des Brotbrechens un!: ihre Deutung auf
den leidenden Menschensohn stark 1Ns verborgene Zentrum der
Person Jesu gehört, daß ich nıcht zweifteln möchte., daß es sich
jer eın echtes ort Jesu handelt. IDannn wird man aber auch
die Möglichkeit, Ja die Wahrscheinlichkeit zugeben mussen, daß
auch die Auffassung des Todes Jesu als des „IUr euch“ geschehen-
den „für uUuNsSeTEC Sünden , w1€e 1MmM Fragment des Bekennt-
nisses heißt VO!  - dem geschaffen worden 1St, der durch diesen
1o0od hindurchgegangen ist Das Wort 1m Abendmahıl, soweıt
sich autis gebrochene Brot bezieht, stammt VO  u} Christus selbst:
die hierbei geaäußerten Gedanken gehören 1m Großen iıhm selbst
aln

Lockerer formuliert die Paradose den Bericht VO:' Becher un
die dabei gesprochenen Worte: die FKormulierung legt den 11n
der Stelle klar Im einzelnen bleibt manches zweifelhaft.

Der Kelch wird nıcht mıt dem Blut gleichgesetzt, sondern miıt
der NEUCH Ordnung, die ın meınem Blut begründet ist Ist CS Z

kühn, wenn 190828  b die H O-H 6 OÖOrdnung ın meınem 't“‘
ausdeutet, daß Mal darunter das CUu«cC Lebensgesetz oder

Lebensprinzıp versteht, ach welchem der Weg des Menschen
durch Sterben ZU Leben, durch Unterliegen Z S5ieg führt?
Hier ware also der eCu«c Gottesgedanke Jesu 1m 1nnn Holls
wirksam geworden un die AÄAnschauung ausgesprochen oder loch
angedeutet, dalß der Tod Christi eıine eCUuU«C Ordnung schafft, 1n
der der Tod „verschlungen iıst In Leben Vielleicht darf INan

diesem Begriff „der NECUCH Ordnung“ diesen volleren 1nnn au

dem Ganzen der Gedanken Jesu heraus geben.
[ J)as Fissen aber un das Trinken, das die Christen vornehmen,

soll die „Erinnerung Jesu  .  9 das heißt seiıne
bewirken. Wie die COChristen eım Essen un Irinken VO  k

diesem Brot und Wein den Tod Christi verkündigen, sollen s1e
selbst bei diesem Kultmahl die Vergegenwärtigung Christi voll-
ziehen. Es handelt sıch dabei also mehr als eiIn herzliches
„Sich erinnern “ den Herrn. Ja 1im Grund steht diese „Ver-
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gegenwartıgung Christi“ dem „Komm Herr“ des Abendmahls-
gebets nıcht ftern. Wiır zweiteln nicht daran, daß der ursprung-
Liche und bleibende Iınn des Abendmahls Jenseıts aller späateren
Streitigkeiten die Gegenwart Christi ıst Wie aber ursprünglich
eım Brotbrechen die Firscheinung Christi erleht worden ıst, w1e€e

also als persönlich eım Mahl gegenwärtig gesehen worden ıst
11a denke die Emmausgeschichte ıst später, ent-

sprechend der allgemeinen JI ransposition des Christentums InNns
Inwendige, die persönliche Gegenwart COhristi 1InNns Geistige
gesetzt worden. ber das Abendmahl bleibt der Person Christi

ET

S

verhaftet. Er selbst ıst gegenwaärtıg, das ist seın wesentlicher
IiINn.,.

Paulus selbst hat diese Tradıtion tortgebildet, indem
seltsam das bendmahl VOT allem durch Finfügung des
Begriffs der Gemeinschaft Sakrament gemacht hat. und 1N-HAT dem entsprechen: eiınem Grundzug seıner Theologie die
alttestamentlichen Iypen des Abendmahls herausgestellt un
seıner Deutung herangezogen hat das Passah un das Manna
auf dem Zug durch die W üsteK MGr H Pa N

Bei diesem Grundzug des P  Paélinischen theologischen ‘Denkens
gewınnt seıine Theologie durch Auslegung des Alten J esta-

ments mussen WIT noch einen Augenblick verweilen. Denn
unfraglich zeıgt sıch 1er einer der C d die ZWI1-
schen Jesus und Paulus bestehen. Jesus wurzelt 1n seinem Denken
VOTLT allem In der großen Apokalyptik, wenngleich auch seıne üb

Aussprüche all die jüdische Spruchweisheit erinnern.
Paulus geht auf dem Weg der Urgemeinde weıter. Diese hatte
sıch 1ın größter, scheinbar auswegloser Not allSs Ite Testament
gehalten, womıiıt wieder eiIn bestimmter Zug aus dem Denken Jesu
erhalten geblieben ist. Paulus aber arbeitet methodisch miıt der

XCBECESC des Alten Testaments uUun!: legt 1€eSs selbst inA
n 7 d k E a E ET
$

wAdr mkg n

der Art der Rabbinen woörtlich-buchstäblich und auch willkürlich
4al  N

Sollen WIT noch auf Di Z € verweısen,
zıiıehen WIT tolgendes heran: die 1881 der Frömmigkeit
ist verschieden. Was bei Christus harmonisch 1st, geht bei Paulus
durch den Kampf hindurch. Man denke seinen höchst person-
lichen und Z2AaNZz theologischen Kampf das Gesetz! So-
dann, Christus hat unmittelbar die Vollmacht Gottes. Was iut
und spricht, geschieht 1n dieser Vollmacht Für Paulus ist ott
erst zugänglich geworden durch das Werk C hrist).
Daher die Betonung der Versöhnung, des Opfers und der KEır-
wählung. Christus ıst die große, Leben spendende Paradoxie 1nHEL UE ar Sr
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der Geschichte: der Vernunfit ein Ärgernis, dem Geist aber (Gottes
Weisheit. Jesus 1aßt schließlich letzte Geheimnisse stehen,
schon deshalb, weiıl s1e in seıner Person verankert sind. Paulus
sucht durch diese hindurchzubrechen, mıt Kxegese, Traditionen
und Spekulationen. Er ıst der „ Zweite, der durech Vermitt-
lungen hindurchsieht un: der aufbewahrt un fortgebildet hat
ber die Botschaft des Paulus VO dem Sünder, iın dem ott alles
wirkt, Wollen un Vollbringen, steht dem Fvangelium Jesu Ul
dem Gott, der die Sünder sucht un!: Liebt,. Sanz ahe

AÄus dem Gesagten wird eines klar die Menschensohn-Bezeich-
H Jesu, die Kyrioschristologie un: die Logostheologie liegen
auf eıner nd derselben Ebene Das sehen ist wichtiger, als
die oOkalen un sachlichen Unterschiede. die Al den verschiedenen
Ausdrücken hervorblicken. Es handelt sich verschiedene
F ormulierungen einer nd derselben Sache

Jesus Christus ıst also 1m Bewußtsein der Urchristenheit nıcht
der vorbildlich begnadete Mensch, den die Gläubigen nach einem
Tod Z ott gemacht haben Nein, Christus hat sich selbst als
das übermenschliche Wesen gewußRt, 1n dem ott 1ın einzıgartıger
Weise wirksam geworden ıst Noch einmal, Christus ist der
‚„„‚Menschensohn , der als der „Knecht Gottes“ leidet, der ..  „Herr  %
der als der „LOg0Os” wirksam geworden ıst Es sind alles VOLI-
schiedene Ausdrücke für die gJeiche Sache Die Christologie oder
das christliche Dogma wurzelt also ın Christus selbst.

Und doch annn man die Paulus eigentümliche
innerhalb dieser gemeınsamen Ebene

bestimmen.
Man geht dabei besten von Kor 3, 1:7 KUPLOGC TO

MNVEÜLUCA EOTIV ; der Herr 1: der Ge1ıs+t+ Christus ıst
also die Kraft, welche die Welt durchdringt. Die göttliche FEnergie,
die alles wirkt, ıst 1n Christus Mensch geworden. Die Geistmacht,
die ebhbt un: die die Menschen enschen macht, 1st
identisch mıft Christus. Das ıst kosmologisch gedacht, unNn! ıst
doch geschichtlich-ethisch gefaßt. Das kosmische Wirken des
Geistes ist konzentriert, anschaulich, sichtbar geworden In der
geschichtlichen Gestalt Christi. „Im Geist sein“ iıst dasselbe W1e
„1IN Christus sSein .  .. Und liegt auf derselben Ebene, daß CS nach
em Johannesevangelium VO  F der Verklärung Christi „„Geist“
nicht gegeben hat Der EeEUuUe€e pneumatische Menschentypus, en
das CO hristentum kennt un: gewollt hat, ıst Christus g'-
bunden.

Damit verbindet sich Cie Christus ebt
ın uUNS. Christus ist ın uUunNs, wiıie WIT ..  „n Christus un:' .  „mit ihm
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sind. .„‚Nicht mehr ich lebe, Christus lebt In MI  .. Das Leben
hat eın aktives Subjekt CcWONNCHN Fs heißt ( hristus.

Es hängt hiermit uUuSamıine und ıst doch weiıter nd konkreter
gefaßt, wenn Christus bei Paulus als di }

gedacht wird. Das ıst der originale geschichts-
theologische Ansatz des Paulus. Vom Kreuz Christi her erhellt*Saa  SSn

i DA

sich die Weltgeschichte. Das Kreuz eibt dem sterbenden L eben
der Menschheit den etzten INn Vom Kreuz her versteht 111a
die Frage nach dem Wechsel der Kulturen, nach Heidentum und
Judentum. amıt verbindet sıch eın anderer geschichts-
trächtiger Gedanke. Christus iıst das Haupt der Gemeinde:

ıst die Seele 1ın seinem Leib, den cdie Christenheit darstellt.
Ferner ist die ältere Vorstellung Om „.Herrn“ KT

SsStus durch Paulus eigenartıg gedeutet worden. Panulus bezieht
HUT diejenigen Stellen 4A US dem Alten Testament uf Christus. WO

ın der Septuaginta KUPIOG oder „Herr” Liest: nıcht aber die-
jenıgen, WO OEOC oder ott steht Seeberg hat cdieser alten.
VO Weiß durchgeführten Beobachtung auf die Analogie bei
Philo verwıesen. Denn auch Philo scheidet zwischen der DUVAULG
BATIMKN Gottes, seiner öniglichen oder herrschenden Gewalt,
un der ÖUVAMULG MOINTIKN das heißt der schaffenden Gewalt
Gottes. Es ıst wahrscheinlich., daß Paulus un Philo bei ihrer
ebenso phantastisch w1€e pedantisch anmutenden Fixegese die

}  ß
£

gfeiche rabbinische I radition benutzt haben Jedenfalls ıst also
Christus als die regierende und offenbarende Kraft Gottes VO
der schöpferischen Gewalt Gottes., die sıch ın der Weltschöpfung
Gottes und iın ihrer Kontinuierlichkeit offenbart, geschieden.
Christus ıst der richtende und regierende Herrscher, der gleich-
gesetzt wird miıt dem himmlischen Geist, dessen Wirkungsfeld
die ZUM Heil bestimmte Menschheit ıst Im Grund ıst In der
Konsequenz dieser Gedanken bereits die Präexistenz Christi g_
geben. Ihren Hintergrund bildet cdie trinıtarısche Idee.

Schließlich hat Paulus die Vorstellung VOI1L „JL10od Christi tür
Sünden“ ausgeweıtet 1n en d

M d Und Z War hat ahnlich w1e Luther
qdAie Menschwerdung als die Selbstentäußerung oder als das Opfer
Gottes gedacht: hat die Idee Kreuz In die Idee der
Menschwerdung eingezeichnet. Hierin liegt clie ungeheure Be-
deutung VON Phil Ya Man kann vielleicht aSCH, daß sich die
Vorstellung VOIN leidenden Menschensohn ın dieser Ausdeutung
der als Passion gedachten Menschwerdung bei Paulus erhalten
hat Auch 1er sieht 1Nall, was ihn VON Jesus trenn(t, und ihn
mıft ihm verbindet.
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Eıs gibt ber noch andere Deutungen der Mensch-
werdung bei Paulus Gal A, spricht der Apostel VO|  5 der
Entsendung des Sohnes durch ott Er, der au einem Weib g_
worden Wr un! unter dem Gesetz stand, sollte „die unter dem
Gesetz“ loskaufen, damiıt „„WIT die Sohnschaft erlangten ” Man
IN 1ler ebenso auft die Zwischengedanken achten w1€e Röm 8, J!

die „Entsendung“ des Sohnes ‚1n der Gleichgestalt
des Sündenfleisches“ der Verurteilung der Sünde un: der Er-
füllung der Kechtsforderung des Gesetzes für die, die „nach em
Geist“ wandeln, dient Am tiefsten aber ıst ohl der Kor y 2
ausgedrückte Gedanke: „Den, der Sunde nıcht kannte, hat (Gott)
für uUXSs ZU Süunde gemacht, damit WIT Gottes Gerechtigkeit in
iıhm wuürden.“ Der sundlose Suünder bewirkt, daß WIT Gottes Ge-
rechtigkeit werden. as heißt, durch Christi Jat wird in 15
(Gottes Gerechtigkeit verwirklicht oder lebendig. Auch 1er kom-
iNneCN WIT hne Zwischengedanken nıcht a US,. ber diese Vorstel-
lung erinnert Luthers tiefste Idee., daß die Rechtfertigung des
Menschen durch ott darın besteht, daß der Mensch ott recht-
tertigt.

in allen diesen Deutungen ıst die Reflexion auf die Sünde
maßgebend. ber auch der leise oketische Zug in der Christo-
logie des Paulus 11 ın diesen Gedanken VO)  a der Menschwerdung
beachtet werden, der 1n den Ausdrücken vOoOn ÖMO1WUC oder NUCO
anklingt. Paulus scheut sich, Christus als „Fleisch“” bezeichnen:

ist „Gestalt“ oder „Ahnlichkeit“ des F leisches darf
„Bild“” sagen? un! dieser Zug paßt wieder den etzten Ge:
danken, die 1m Hintergrund VOo Phil liegen.

Es ist nıcht überflüssig darauf hinzuweisen, daß 1n der alten
Vorstellung VO  m; dem Christus, der 1881

EV EPXETOAL KOLVA ZWVTAG Kl VEKPOUG), In jJener Vorstellung
also, die in allen christlichen Bekenntnisformeln ihren Platz hat,

deutlichsten die Erinnerung den ursprünglichen „Menschen-
sohn.  0 erhalten geblieben iıst Die genumlne Selbstbezeichnung Jesu
als der „Menschensohn“ ist ın den altehristlichen Bekenntnis-
: ormeln verschwunden. ber die oroße Funktion des Menschen-
sohnes, der das Weltgericht abhält, ıst ıIn den altkirchlichen Wor-
meln geblieben un: hat ohl stärksten die Frinnerung den
aufbewahrt, der sich wirklich der „Menschensohn“ genannt hat

Wiıll Ial die ıt des Paulus schildern,
darf — das nıcht nach der Apostelgeschichte tun. Denn wen1g
WIT wI1ssen, woher das Geschichtsbild der Apostelgeschichte her-
stammt, schr dürfen WIT urteilen, daß die Darstellung, welche
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die Apostelgeschichte gibt, merkwürdig harmonisch und klassı-
zistisch gehalten ist Nein, die Persönlichkeit des Apostels spricht
aus seinen mıt Leidenschaft geladenen Lehrbriefen uNsSs. AÄAm
stärksten un seltsamsten Gal K 1:  e un: . Kor. 11, bis
z Die beiden Stellen will ich aut deutsch hersetzen.

1, D hat folgenden Wortlaut:
IDDenn ich Lue euch kund. ihr Brüder, daß das Evangelhum VOo mır

ıcht .nach einem Menschen‘ ist. !enn ich habe nıcht VOon einem
Menschen ‚.überkommen:' und bın uch nıcht darın unterrichtet worden,
sondern (ich habe es) durch ıne Offenbarung Jesu Christı. I1)Denn INr
habt VO  b meinem andel gehört, einst 1m Judentum z daß ich 1m Über-
mal die Kırche (Gottes verfolgen und S1€e zerstoren suchte; und
ich habe Wortschritte 1 Judentum gemacht über viele Altersgenossen
hınaus, 1n meınem tamm; denn ich eın besonders starker Euıferer
für meıne väterlichen Überlieferungen.

Als aber dem gefiel, der mich VO Mutterleib abgegrenzt und
miıch durch seine na gerufen hatte., ıIn INır seıinen Sohn offen-
baren, damıt ich se1in Evangelıum unter den Völkern verkündige, da
habe ich miıch nıcht sogleich Fleisch und Blut gehalten, und ich bın
auch nıcht nach Jerusalem hinaufgegangen denen, die VOo INır Aposte!
WAarTcecnh, sondern ich SINg fort nach Arabıen und kehrte dann wıieder nach
Damaskus uru

rst dann nach dreı Jahren ZU ich hinauf nach Jerusalem,
Kephas kennen ZUuUu lernen, und iıch blieb 1m Verkehr mıt ıhm Tage.
FEinen andern Apostel habe ich nıcht gesehen, außer akobus, den
Bruder des Herrn. Was ich euch auch schreıbe, iue ich 1 Angesicht
Gottes: ich Jüge nıcht. IDannn SINg iıch 1n dıe Gegenden VO  a Syrien und
(iıliecien. wWar aber persönlich den (Gemeinden Judäas, die Iın Christus
sind, unbekannt;: sS1e hatten 1Ur gehört, daß der ehemalıge Verfolger
LE den Glauben verkündigt, den eıinst zerstoren getrachtet hatte,
und S1E lobten (Gott ın MIr Na ale

al nach Jahren SINg ich wıieder nach Jerusalem hinauf, mıt
Barnabas, und nahm auch den Tıtus mıt Ich SINg aber hinauf nach
eıner Offenbarung. Und iıch legte ihnen das Kvangelıum dar, das ich
ııntier den Völkern verkündige, 1m besonderen ber den ‚‚.Geltenden ,
damit ich nıcht Ins Leere laufe der gelaufen sSEe1. nıcht eiIN-
mal Jıtus, meın Begleıter, wurde S sıch beschneiden
lJassen. Aber N der alschen, sich einschleichenden Brüder, die sich
eingeschlichen hatten, 1384881 DSeIec Freiheit, die WIT iın Christus Jesus
haben, zerlauern, uUuNsSs Zzu Knechten machen, gaben WIT dem
Gebot für den Augenblick nach 2) damıiıt die Wahrheit des Evangeliums
erst recht für euch erhalten bliebe ***) Von denen aber, die eiwas Z seın

wähle diese Lesart, da S1€ u der andern nıcht entstanden
sSe1ın kann:;: wohl ber die andere übliche us ihr.

r} Borning übersetzt: als ich noch Jude
**) Borning: S1e prıesen (SOH tür das, w as mMır getian hatte.

7\'1'c*) Borning: Dies alles mußte erortert werden bloß WE  S  € der
falschen Brüder, die sich bei uUuNSs eingeschmuggelt hatten. S1e hatten sich
be1i eingeschlichen und wollten die Freiheit bespitzeln, die WIT aben,
weıl WIT DU C hristus gebunden w1issen. Sie wollten uNns ın
hängıgkeit VonNn sıch selbst bringen. Vor diıesen sind WIT keinen Augen-blı gefüg1ig zurückgewichen. Die anrheı der frohen Botschaft mu ßte
eguch unbedingt erhalten bleiben.
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„schienen WwIie S1€e einst gewesen' N, das macht MIT nıchts aus,
che Maske des Menschen nımmt Gott nıcht denn INır haben dıe
„Geltenden“ nıchts weiıter aufgelegt; sondern 1 Gegenteıil, als S1E sahen,
daß ich miıt dem FEvangelıum für die Vorhaut betraut sSe1 wWwIıe Petrus
mı1t dem für cdie Beschneidung denn der in Petrus wirksam War für
den Apostolat der Beschneidung, ist uch in MIr wıirksam SCWESCH für
dıe Völker und als S1€e die M1r geschenkte Gnade erkannten, akobus
und Kephas und jJohannes, dıe dafür ‚gelten‘, Saulen se1N, da

MI1r und Barnabas die rechte and auft die Gemeinschafi{it, daß WIT
den Heıiıden un S1e ur Beschne1dung gIngen; UU der ‚Ärmen 3)

sollten WI1T gedenken, W as ich denn uch mich beeilt habe, immer wieder
ZU tun.

Als aber Kephas In Antiochien auftrat, 1NSs Gesicht hınein habe iıch
iıhm wıderstanden: denn WwWar überführt. IDenn bevor irgendwelche
Leute VO  — Jakobus gekommen ME da hielt miıt den Jeiden Jısch-
gemeılinschaft. Als S1e ber da e da ZOS sıch zurück und sonderte
sıch ab: denn hatte VOTLT denen AL der Beschneidung Angst Und miıt
ıhm heucheiten auch die andern Juden, daß uch Barnabas FA ihrer
Heuchele1i mıtgezogen WILT

als ich sah, daß S1€e nıcht iın der Richtung auf die Wahrheit
des Fvangeliums gıngen, da sagte ich dem Kephas NO allen Wenn du
a1s Jude heidnisch und nıcht jüdiısch tebst, w1e€e kannst du dıe Heiden
zwıngen, jJüdisch _ leben?

Wir siınd on Natur Juden und nıcht Sünder aUus den Heıden Aber
WIT wIissen, daß der Mensch nıch: erecht wird 4Aa Uus Werken des G6-
setzes, sondern UTrC| Glauben hristus Jesus:;: und WIT haben In
Christus Jesus hınein gveglaubt, damit WIT erecht werden aus Christus-
lauben und nıcht Aa USs Gesetzeswerken cn ich bın durch das Gesetz

(‚esetz estorben. Gott zZU leben Mit Christus bın
kreuzı WOT Ich lebe, ber nıcht mehr ich; leben tut In mır C hrıistus.

SC-

Was ber jetzt 1m Fleisch lebe., das lebe 1C'! 1m Glauben des Sohnes
Gottes, der mıch geliebt hat und der sich hingıbt für mich.““

Kaum eine Religion hat lebensvolle und echte Dokumente
uüber die Zeiten ihrer ersten Kämpfe WI1e chie christliche Religion
ın dieser Schilderung des Paulus Sie 1äßt nicht bloß die Ent-
wıicklung des Paulus erkennen, auch nıcht bloß den geheimen
“tache! seıines Lebens un den damiıt zusammenhängenden Gegen-
satz, sondern sS1Ee gewährt 3K auch eıinen tiefen Blick ın seiıne
Persönlichkeit. Und sS1Ee wiıll deshalb €.  au gelesen seIN. An
Schärfe und Deutlichkeit aßt S1€e aum etwas Z wünschen übrig;
aber 11a mMu auch die Ambiguität oder Doppelsinnigkeit solcher
Ausdrücke W1e€e TOOOWTIOV Gesicht, Maske, Person) oder O1
OOKOUVTEG die Geltenden, die Scheinenden, die etiwas seın
scheinen, die als Säulen gelten) einmal nachfühlen, den Hohn
ZUuUu spuren, den der große Heidenapostel jı1er ın der Schilderung

3) Der Ehrenname für cdie Gemeinde VON Jerusalem, der auf der
Vorstellung beruht, dal ott gerade 1n den Armen und Schwachen, iın
der Minorität wıirksam ist. Kis Ist dies ıne uch 1ın der späteren Mystikhäufige Anschauung. Man denke die „Armen “ VO  — Lyon der an die
VOIN ec| der Minorität!
„Tratres mınores" des Franz VON Assısıi der Luthers Vorstellung
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se1ınes selbständigen Lebensgangs nd Lebenswerks ber die SLO=
Ben alten Gegner un Autoritäten ausschüttet, die bezweifelt,
vielleicht bewundert un jedenfalls dennoch gering achtet Man
sıcht aber Jler auch 1ın die tragısche erknüpfung hinein, die den
Juden Paulus mıt se1iıner gedanklichen und faktischen Überwin-
dung des Judentums ıIn der DNECUECN Christusreligion verbindet.
Bis heute leidet die Theologie cdes Paulus ın ihrem Wirksam-
werden diesem tragıschen Zwiespalt. Er annn seiınen yroßen,
alles hinter sich lassenden Gedanken, daß der allwirksame ott
u1Ss alles a U Liebe nd Gnade schenkt, 1UT 1n den der jüdischen
KRechtsreligion entlehnten Formen VONn Gerechtigkeit. gerecht
machen un: für gerecht erklärt werden ausdrücken. Inhalt un
orm stımmen also nıcht überein: Gedanke un Begriff laufen
auseinander: das eu Erlebnis annn HUr In alten nd prinzipiel]
überwundenen AÄusdrücken dargeboten werden. Und be1 der
Darstellung selner 1 heologie vielleicht gerade auch 1MmM Hinblick
auf seıne Geschichtsanschauung vergißt {al 18888  j allzu leicht
die tatsächliche Losreißung des Christentums VOIN Iudentum, die
Paulus nd allein vollzogen hat eKategorien VO  n KErlösungs-
und Rechtsreligion, Von Hellenismus nd Iudentum sind ZU

schwach, en Sinn des Eirlebnisses un!:! der al die Jer g‘_
schehen ist, f umschreiben. KEtwas Neues ıst 1mM alten Gewand,
W1e es nıcht selten 1n der Geschichte geschieht. Ins Leben e1IN-
getreten. In den alten Formeln ıst der CUu«c Samen verkapselt;
In alten Formeln spricht der Geist

Kor 1, FE übersetze ich folgendermaßen:
.„.Nochmals Sasc ich s Nıemand soli miıch für einen Narren halten!

enn ber doch, dann nehmt mich hın als Narren., damıiıt uch iıch mıch
eın klein wen1g rühme.

Was ich jetzt SasC, das Sasc ich nıcht nach dem Herrn. sondern wIie  .4
in Narrheit, In diesem Zustand des ich Rühmens

Da viele sich rühmen nach dem r leısch, waıll ich miıch uch rühmen.
Gern haltet ıhr Ja dıe Narren ihr sSe1 Ja verständieg.Ihr ertragt C$s Ja, eıner euch knechtet der Irıßt der packt der

s 1 e uch erhebt oder euch ins Gesicht schlägt. Das Sapceuch Zu bes amen. Denn WIT a  Nn uch ja Z schwach Worauf ber
eıner pocht als Narr reche ich arauf poche ich auch.

Hebräer sıind sS1e * uch. Israeliten sınd s1e * Ich uch Samen
TAaNams sınd s1e ? Ich atuch Diener Christi sınd s1e? Als Narr Saseich, iıch mehr als S1€.

In Mühen War ich mehr als s1e: iın Gefängnissen ich mehr Is
S1IE; ın Schlägen War ich übermäßig In JLodesgefahren WäarTr ich oft Von
den Juden habe ich üunfimal cdıe 59 empfangen;: dreimal wurde iıch mıiıt
dem geschlagen; einmal wurde ich gestein1 t‚ dreimal habe ich
Schiffbruch erlıtten: Tag und acht habe ich in 'Tiefe zugebracht.
bern, Gefahren VO  e} UDNSTEIN
In Wanderungen oftmals: Gefahren VOoNn Flüssen, eiahren VoNn Räu-

tamm, Gefahren VO  e den Heıden, (36:
fahren ın der a (‚efahren In der Wüste, Gefahren 1im Meer, (fahren unter alschen Brüdern, uühe und Not., Schlaflosigkeit oftmals,



Untersuchungen
Hunger und Durst, HFasten oftmals, Kälte und bgesehen vVo  k
dem allem der tägliche Andrang mMIr, die Sorge für alle (Jemeinden.

Wer ıst schwach, und ıch bın nıcht? Wer wiırd geargert, und ich
DTrTeENNC nıicht? Wenn H1Ea  u sıch rühmen soll, dann wiıll ich miıich meıner
Schwachheit rühmen. Der Gott und Vater des Herrn Jesus weıß, daß
ich nıcht Jüge; se1l gelobt In cdie F wigkeit.In Damaskus hat der Eithnarch des KÖöNI1IgS Aretas die der
Damascener abgesperrt, miıch ZUuU überwältigen, und UTrC| ıne Pforte
wurde ich ıIn einem Korb heruntergelassen der Mauer und bın x
seinen Händen entfiohen.

Rühmen soll INa sich ist Wat nıcht förderlich, aber iıch waıli!
den Gesichtern und Herrnoffenbarungen kommen.

Ich weiß einen Menschen, ın Christus, VOor Jahren oh im
e1h WAarfr, ich weıiß nıcht: ob außerhalb des Leibes WAT, ich weıiß
Hımmell. Und iıch weiß VO  a} diesem Menschen ob 1m Leib oder außer-

nıcht; Gott ber weıß der wurde hinaufgerissen bis ZU dritten
halb des: Leibes WAaT, weıiß ich nıcht, (Gott weıl da ß entrückt
eın Mensch nıcht reden dar
wurde 1ns Paradies un: gehört hat unaussprechliches Sprechen, w1e

Kür den waıll ich miıch rühmen: für mıch selbst waıll ıch miıch 1U in
meınen chwachheiten rühmen. Denn WEeCeNnNn ich miıch rühmen wollte,dann ware ich eiIn Narr: denn ich würde die Wahrheit SCH. Ich haltemıiıch, damit mir keiner mehr zurechnet als das, W as VO  - mMır sıchtoder hört, uch nach dem Überschwang der Offenbarun

Deshalb, damıit iıch mich nıcht überhebe, ıst MIr eın O{ 1Ns elschgegeben, eın Engel des Satans,; der miıch mıiıt Fäusten (knock-out?)schlagen soll, damıt ich miıch nıcht uberhebe. Für den habe ich dreimalden Herrn angerufen, daß VO  an INır blasse: und hat IMır gesagtGenug sSe1 ir meıne nade: denn die Ta vollendet sıch iın SchwachheitGern also und noch heber 1l ich miıch in den Schwächen rühmen,damıiıt die Kraft des .Christus ch auf mMIr nıederlasse. Deshalb bın ichfroh in chwächen. iın Mißhandlungen, 1ın Nöten,Bedrängnissen Für Christus. Denn ich schw
ın Verfolgungen un:

tar
ach bin, dann bin iıch

Zum Narren bin ich geworden; ihr habt miıch ZWUNSCNH. Denn ich,ür melıne Person, VO  un uch hätte ich empfIohlen werden mussen. Dennin nichts bin iıch weniger als die „Überapostel“, WenNn iıch auch selbstnıchts bın Die Zeichen des Apostels sınd bei euch geschehen, ıIn jederArt VO  — Geduld, 1n Zeichen und Wundern Uun: Kraftwirkunge Denn
w as ISt S, worın iıhr hinter den andern Gemeinden zurücksteht? erdarın, daß ich euch nıcht Z ast gefallen bin Verzeiht mMır dies Un-recht

Der tem der Weltgeschichte eht durch diese Worte hin-
durch. Der kleine, Jämmerliche Mann uUun! seın ZAaNzZeSs person-liches Geschick sind gleichgültig gegenüber den Kraäften, die ihn

ihrem Organ gemacht nd iıhn auf den Weg weltgeschicht-licher Wirkung getrieben haben. eın Leiden, seine Feinde, seiıne
Person sind nichts: das Werk, die Sache, der Dienst ıst alles Es
iıst immer wieder erschütternd, WECNN inan ın der Geschichte der
mitleidlosen Inkongruenz VO  u Person und Werk begegnet oder
„Größen“, die schließlich DU  — dadurch etwas sind, daß sS1e mıteıinem heimlichen Köni1g, einem wirklich Großen, en-
gestoßen sind. Wer weiß etwas VOo  am jenem Fürsten VOo  a} Damas-
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kus, außer daß hinter Paulus her wWal, ihm selbst aun
bewußt SECWESCH sSeIn wird! Man sieht 1er schon iın die Seele des
Paulus hineın, diese leidenschaftliche, bis ZUuU Zerreiken g.-
spannte, wache Seele: aber w as bedeutet das gegenüber der Un-
barmherzigkeit, mıt der der ott der Geschichte diesen Menschen

seinem Urgan gemacht hat!
Paulus oibt sıch 1er als der „N 1n .. eine

Lebensform. die ın der Geschichte der Ostkirche nıcht selten iıst
Gefahren, öte und Niederlagen sind Beweise für die FEchtheit
der Kraft, die Voxn oben her In iıhm wohnt Weil diese Kraft 1R
seiner Schwachheit vollendet wird, darum liegt eın schmerzhafter
Zwang auf ihm, der ihn nOt1gT, das Evangelium Christi VeTLr-

kündigen. Lr ıst schlaflos, überarbeitet. krank weißl, W1€
der Dorn 1 Fleisch un der iıh: schlagende Satansengel ZU-

stellen ist! aber lebt tür eInNe Sache, die nıcht seıne ıst Er
lebt freilich bewußt un: sich selbst sehend und bewertend
eın Leben des Opfers, der Anspannung, des Gegensatzes, der
Überwindung. Man sollte iıhn nicht Missionar nıENNEN. Zu sehr
sind mıt diesem Begriltt Vorstellungen der Arbeit für die christ-
liche Kirche In unentwickelten oder entarteten Kulturen VCI' -

bunden. Besser sagt - „Propagandist ; enn CS seine Auf-
gabe, 1n einem Weltreich mıt hochentwickelter Kultur für ıne
fremde Religion werben und die überzeugten Gläubigen
organisatorisch festzuhalten, Jaß S1Ee selbst weiterwirken ONN-
ten. In dieser gefährlichen, schöpferischen nd intensıven Propa-
gandaarbeit tuft Paulus as, w as jeder Propagandist tun muß: Er
paRßt sıch denen al, die gewınnen will Und aus diesem Zu-
sammenhang fallt UU auych eın Licht auf die berühmte Stelle
1. Kor 19—295, ın der 1inl eıiınen nicht den Schlüssel ZUT

Theologie des Paulus mehr als seıinem Charakter erblicken
darf Sie hat folgenden Wortlaut:

„Frel VOoO  a allem, habe ich mich allen u11l klaven gemacht, noch
mehr Zu gewinnen. Und iıch bın geworden den Juden eiIn Jude, die
en gewınnen, denen unter dem Gesetz w1ıe einer ıunter dem Ge-
seiZz, obwohl ich selbst nıcht unter dem Gesetz bın, unl die unter dem
(Gesetz gewInNNnNenN. Den (Gesetzlosen (wurde ich) W1e eın Gesetzloser.
obwohl ich nıcht gesetzlos bin VOor Gott, sondern 1m Gesetz Christı
drinnen stehe, die (‚esetzlosen gewınnen. Ich bın geworden den

chwachen ScChwa die chwa gewınnen. Allen bın ich alles
worden, ıl  z überhaupt 1nı Z retiten. es aber tue ich .  D des

vangeliums willen, seın eiılhaber werden.“
Die Stelle ıst m. E eın Zeichen für die wendige Geschäfts-

tüchtigkeit des Paulus; aber sS1e zeıg wirklich, daß die geniale
Fntdeckung Wredes VO)  un den 1n Zwel 1T onarten geseizten edan-
kengruppen des Paulus, der jüdischen und der griechischen, -
treffend ist Als Propagandist hat Paulus das Ejangelium 1n en
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Formen ausgesprochen. die seiner jeweiligen Umgebung „gemäß
SCWESCH sind; 1Tlüll(ih8 Schwierigkeiten der Theologie des Paulus
werden ler sichtbar nd können VON 1l1er aus überwunden WT' -
den Und ich zweiıftle nıcht,. daß 6S noch mehr solche Formen oder
Iypen der Theologie des Paulus gegeben hat. die WIT nicht mehr
kennen. Die Geschichte selbst 1j1efert indirekt den Beweis für die
Kichtigkeit dieser Behauptung. der Mann, der eın Leben
nach dem Bild des Paulus gestaltet hat. hat, wobel iıch mich auf

Schaeders Untersuchungen beziehe, sich atuch den Persern
als Perser nd den Indern als Inder USW. gegeben; das heißt,
hat seiıne Botschaft dadurch ZU  n Weltreligion gemacht, daß sS1e
der Gedankenart der Naturen nd Kulturen. die CT gewınnen
wollte, „angepaßt‘ hat Gerade auch In dieser Anpassung ist GT
der Schüler des Paulus

ber zurück ZUT 1t des Apostels! Dieser
Mensch, der einer Sache persönlich verhaftet ıst, lebt w1e miıt
einem zweıten Ich, das nıcht mıt seiner Person gleichzusetzen
veErmaäag: un dieser Mensch, der seınen Leibh gewıssermaßen VeCT-
läßt. eht In eıner Sphäre des Seins. die nıcht mehr die 1eSs-
seıtıge ist. Die Begriffe Vision Ild Audition sind Z U blaß nd
abstrackt, umn das wiederzugeben, Wäas ]er gemeınt ist Paulus
ıst bereits mıft Christus gestorben nd auterstanden. Er lehbt nıcht
mehr, sondern Christus ebht In iıhm. Man wird das alles realistisch-
wortlich nehmen mussen, um VO  a dem hohen Bewußtsein dieser
Seele etwas ZUu ahnen. Er lebt 1n einer Welt, 1n der die gemeıneVernunft nıcht mehr herrscht, un sein Gefühlsleben ist bis 1n
jene Höhen hinauf geste1l1gert, auf denen leben gefährlich ıst

Was Paulus 1ın diesen dunkel-hellen Sphären erlehbt hat
Anfang steht die Erscheinung Christi ist ann für sSe1In C —
rufsbewußtsein und für seinen Berufskampf konstitu-
t1v geworden. Man muß es sıch immer wieder vorhalten, daß das
Christentum niemals eıne einheitliche Größe DSCWESCH ıst Von
Anfang exıstiert es 1n verschiedenen I1ypen, die autzuzählen
leicht ist:; das Streben nach Einheitlichkeit N! d Uniformierung des
Glaubens ıst e1in Streben mehr der Kirchenmänner als der reli-
x10seN Kraäafte Am Anfang der Geschichte des Christen-
tums steht der Kampf der verschiedenen Auffassungen VOIN
Christentum gegeneinander, nd dieser erste WEn INnNnahlı
11 Kirchenstreit ıst gewissermaßen eiINn Abendmahlsstreit g.-
WESCH, W1€e die Vorgänge 1n Antiochien un die Jischgemeinschaft
deutlich beweisen. Der Gegensatz iıst unaufhebbar geblieben. ber
zedenfalls ist Paulus der ‚annn ZCWESCH, der TOTZ seiner Vor-
ganger das COhristentum wirklich 1ın die oyroße Welt selner Zeit
hineingeführt hat. nd ZAWar 1m bewußten Gegensatz ZU Juden-
tum nd losgelöst VO1L Jüdischer Sıtte und Anschauung. Hs ist
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schr wahrscheinlich, daß hne Paulus das Christentum eine JU-
dische Sekte geblieben ware. Er erst hat praktisch Z  _

Religion gemacht, sehr das 1n Kraft bleibt, was ich eingangs
ber den Urheber der dogmatischen Religion, nämlich Jesus selbst,
gesagt habe

Das drückt sich auch schon andeutungswelse 1n der e
schichtsanschauung des Paulus aUuS, die das alte Schema
on Weissagung un! Erfüllung übernimmt, aber Zanz kon-
kret ber das Verhältnis VOoNn Juden un Heiden spekuliert uUun:
wenı1ıgstens 1n gEWISSeET Hinsıcht die Richtung weiıst auf jene oroße
nd imperialistische, das alte, urchristliche Schema sprengende
AÄAnschauung, wonach die Vorgeschichte des Christentums nicht eIN-
fach bei den Juden liegt, sondern überall dort ıst, der Logos

Werk ist Auch cdiese Frage nach der Vorgeschichte unNnseTerTr

Religion darf nach Paulus nıcht fleischlich-tatsächlich beantwortet
werden., sondern darüber un: darın ist die „geistliche‘ un: wahre
Deutung gelagert.

Den Kamp{f e seine FHeinde hat Paulus miıt cder eiß
der Überzeugung un: des Temperaments g -

führt Das veranschaulichen uUunNns Weorte w1e Gal 59 o „Möchten
S1e doch kastriert werden, die euch aufwiegeln. Fın Wort, das
seınen vollen Klang erst bekommt, wenn Iinall seıne Umgebung,
den Streit un cdie Beschneidung, berücksichtigt; oder wıe Phil T
‚Schaut auf die Hunde, schaut auft die bösen Arbeiter, schaut autf
die el Denn W sind die Beschneidung, die
WIT 1m Geist Gottes dienen nd NS rühmen in ( hristus Tesus
un nicht auf das Fleisch vertrauen.“ []iese und andere Waorte
des Paulus sınd < deutlich, daß sich immer wieder wundern
muß, w1€e der STIMMISC heiße Gegensatz, ın em Paulus se1ın Leben
verbracht hat, hat geleugnet werden können, und daß die retu-
schierten Bilder der Apostelgeschichte die harte. aber 1m Gegen-
satz lebendige Wirklichkeit. w1e€e sS1e in en Paulusbriefen hervor-
TL verdrängt haben

ber auch 1m Kamp{f bleibt Paulus großzügig und überlegen.
Vielleicht hellsten zeıigt sıch diese d-
\ C y letztlich il die Sache gebundene W 1n em
Wort Phil F: 15 IE: 1ın em Paulus die Motive derer charakterisiert.
die Christus predigen, und gerade diejenigen hervorstellt, die das
aus eıd un:! Streitlust un u ıhn argern tun „„Was schadet
es? Wenn doch Christus auf jede Weise uıunter einem Vorwan
der 1n Wahrheit verkündigt wird: un!' darüber freue ich mich.“

Es fehlt dem Apostel auch nicht all Grazie, trotz der 1 ei=
denschaft, die ihm, w1€e ım sosg. Korintherbrief, oft die Sprache
verschlägt. Man denke 1U die feinen Wortspiele 1m Brief
Philemon und die persönlich gehaltene Steigerung 1n bezug
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auf Onesimus, der Knecht Bruder un: „ INC1IHN Herz genannt wird
Es liegt diesem Brief etwas Weltmännisches, das rTeıilich seltsam
absticht VONn dem bitteren Wiıtz, der doch echt Paulinisch 1st
dem die oben zit1erte Stelle Aa US Kor 11 ausläuft Verzeiht
1800588 das Unrecht daß ich euch nichts gekostet habe

Besser als VOoONn den Missionsreisen des Pauhlus spricht VOID}
den S oder den LZentren SC1INETr Propaganda
Wir W1ISSCH VO SCIHNET Wirksamkeit Syrien un: Cilieien On
Larsus un: Antiochien aus un WITr kennen SC111E Wirksamkeit

Kleinasien un!' Europa mıt den Mittelpunkten Fphesus un:'
Korinth Zwischen diesen beiden Feldern C1iIiNer J ätigkeit liegt
der große Einschnitt den die Vorgänge 111 Antiochien bilden.
Vielleicht sollte I1a noch VO  u} dritten Arbeitsfeld des
Paulus sprechen Rom und Spanien ber WITL: sSind ber den

des Paulus nıicht orientiert. Gewiß, der erste
Klemensbrief, C1H Ende des ersten Jahrhunderts verfaßtes
Schreiben der Gemeinde VO  b Rom cie Gemeinde VONRN Korinth,
behauptet die Spanische Reise des Paulus mıiıft dürren orten Un
an annn sich dafür uch auf die Zeugnisse des Muratorischen
Fragments und der sogenannten Pastoralbriefe gerade auch

Ss1C unecht sind berufen ber eC1N€e Sicherheit besteht be1
diesen Fragen nıcht nd auch über den Tod des Paulus hat sich
der Staub der Geschichte der verdichteten OoOTrTmM der Legende
gelegt Möglich daß die Apostelgeschichte abbricht weil S1e VO)
dem „Neid un: Ol der „Eifersucht“ nicht sprechen wollte, die
ZU Tod der beiden großen Apostel geführt haben, un: die
Zar nıcht das ausgleichend konstruierte Geschichtsbild hinein-
DPaASSCH, das S1C SONST darbietet Möglich freilich auch daß alle die
spateren Berichte AaUuUuSs den Andeutungen der Paulusbriefe selbst
mıt denen der Apostel der Lehrer der Kırche geworden ist her-
usSgeSPONNEN worden sind i1ne sichere Fintscheidung laßt siıch

111 CS 111LT scheinen, ZU Zeit diesen Fragen nıicht fällen

Es gibt 1n der Theologie des Paulus N© Faktoren,
die Sanz geartet sınd un: die ihm aus SC1INEM Er-
leben zugewachsen sind Das ist das nd das
Beide stehen Gegensatz zueinander nd Paulus versucht die-
SC Gegensatz durch ITheologie der Geschichte ZU
134 W An diesen TEL Punkten dürfte das Herz SCINECET
1 heologie schlagen 1er ıst der Puls, en ia ihm tühlen annn
Und an dem dritten Haktor sıeht INnNan die Eierschalen des Kom-
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pPromi1sSes, die seiner radikalen nschauung von der Neuheit der
qOQhristlichen Religion anhaften.

1)as Gesetz ist tür ihn, den Juden, keine Last:; sondern zugleich
eine Wohltat, cie nationale Lebensform, ın der sich Gottes Herr-
schaftswillen ausdrückt. halte 6S nıicht für unmöglıich,
daß as, Wa Paulus ber das Naturgesetz un die aıt ıhm g—
gebene Gottesverehrung sagl, au Gedankengängen des vorchrist-
lichen Paulus stammt. Wer em (sesetz gehorcht, der kommt mıt
dem sıch offenbarenden ott 1n Verbindung.

art steht daneben der Tod Christz, der als Tatsache gefaßt
wird. Die Erscheinung VOT Damaskus, In der C hristus ıhm sıcht-
bar geworden ist, zeıgt ihm, daß dieser sinnlose Tod die tieiste
Offenbarung Gottes bedeutet. ott grade hat diesen Tod bewirkt,
indem COhristus als „Sühnemiuittel“ ZU. Erweis seıner Gerechtig-
keit hingestellt hat ott bringt eben aıt diesem Tod eın Opfer
Er ist der FErweis seiner 1 iebe den sündigen Menschen. „Gott
aber beweist seine 1 .ıebe uis damaıit, daß COChristus für UXSs starb,
als WIT noch Sunder waren.“. (Rm 5: 8) er 1od Ohristi offenbart
etiwas Größeres als das Gesetz. Er zeıgt cdie überströmende Liebe
Gottes.

Darum rückt der Tod Christi ın den Mittelpunkt der Welt-
geschichte. Er ist Ärgernis un TLorheit: un: doch im Tiefsten
eil und Rettung. Das Gesetz aber ıst „Erziehung‘ auf Christus
hin Denn „zeigt die Sünde un steiger mıiıt iıhrer Kenntnis
die Sehnsucht ach der die Siünde vergebenden un den Menschen
befreienden Gnade Gottes. Es gilt em ‚Knecht' ; ber weıst
auf en „Sohn hin Wer „Sochn geworden ıst,. hat cdie Lebens-
form des Gesetzes nıcht mehr nötig. er Geist der Sohnschaft
„bezeugt mıt i1NSeTEINN Geist. daß WIT Kinder (sottes sind ,
daß WIT frei geworden sind omn alten (Gesetz für das NEUEC Gesetz
der Freiheit 1n Christus Jesus. ] die Lebensnormen mogen die-
selben geblieben se1n: der Lebensstil un!' in iıhm die Lebens-
krait hat sich geändert. Denn die Lebenskraft ıst Nnıu Christus,
und der Lebensstil ist Jetz durch den Glauben al ihn bestimmt.

‚Daher ıst das Gesetz un  S!  er Erzieher auf Christus geworden, damıiıt
WIT |wıe raham aus Glauben gerecht werden. Denn alle seid ihr
Söhne (Gottes durch den Glauben iın Christus Jesus. Denn iıhr alle, cdie
ihr ın Christus hineıin getauft worden se1d, C hristus habt ihr angezogCcH.
[)a ist nıcht Jude und aııch nıcht Grieche: da ıst nıcht Sklave und auch
nıcht Freier; da ist nıcht Männliches und Weibliches Ihr alle se1d einer
iın Christus Jesus. Wenn ihr ber C hristı seld, dann sSe1! iıhr WITr  17
lıch TAahams 5Samen, nach der Verheißung Erben.“ Gal 5, 24—29

Haben WIT mıft der Herausstellung dieses 1m persönlichen
Leben des Paulus wurzelnden Gedankenganges die große Grund-
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linie seiner 1heologie klar gemacht, wollen NIT zunächst noch
versuchen. en INN wenıgstens eines der Begrilffe, die 1ler g —_
geben sind, erläutern.

>  > sind geschichtsphilosophische
Begriffe: das heißt, sS1e sıind aktuell un: typisch verstehen.

Aktuell bedeutet das Gesetz bei Paulus das Judentum und
seine Lebensordnungen, die durch COhristus eın für allemal ahb-
getan sind. Von seliner Aufgabe- und VO seinem Kampf au ist
das Gesetz bei Paulus also aktuell ınterpretieren. Es steht
ıunter dem Gesichtspunkt Heidenchristentum SCECH Juden-
christentum.

Der Weg ins Allgemeine bei der Deutung des Gesetzes zeıgt
sıch 1n den Gedankengängen, die ber Geset7z und F leisch, (Geset7z
nd Vernunfit, Gesetz un: Sünde handeln. Hier sıieht INa bereits,
w1€e letztlich „„Gesetz“ und Anthropologie oder „Menschenver-
ständnıs“ mıteinander 1m /Zusammenhang stehen. Es ıst kein
Zweifel, daß schon Paulus selbst das Gesetz ZU Iypus acht,
1n dem CS sublimiert. Ebenso w1ıe „Abrahams Samen“ die-
jenıgen nennt, die glauben: nıcht diejenigen, die das ach dem
Y leisch sind. Psychologisch gesehen, liegt darın die Ablehnungdes Judentums durch eıinen Juden, der Jetz 11UFr eın e Religionkennt, die christliche, und der VOoNn da aus eıner Sublimierungun! Spiritualisierung der iıhm verwandten alten Religion kommt,
die danach prinzıpiell abgetan ist

Das Gesetz ıst eın typischer Begriff 1n der Geschichte des
Christentums geblieben. Es bıldet sich also immer wieder Ccu
Eıs ıst nıcht die Weltanschauung einer Zeit un: nicht ihr Lebens-
gefühl: enn in diese bildet sich die christliche Religion immer
wiıeder hinein; S1Ee sind gewissermaßen der Leib, ıIn em as
Christentum Gestalt gewinnt und „Fleisch“ wird. „„‚Gesetz“ ıst
vielmehr cdie Religionsform,; die jeder Zeit herrschend SCWOT-den ist und eben deshalb überwunden werden muß. Luther be-
kämpf{fte 1m Gesetz Clie Rechtsreligion 1m Katholizismus, die
Lebensform des „Du sollst“ Heute neıgt INa dazu, den ‚„‚Idealis-
mus“ oder die „Mystik“ oder die „natürliche Religion“ als 99Ge—setz  c. bestreıten. ber INallı darf sechr wohl Iragen, ob C555 nıcht
gerade andere. dogmatische Formen Religion selbst SINd,die heute als „„Gesetz“ überwunden werden mussen.

Ich möchte 1UH nicht die einzelnen Funktionen des Gesetzes
oder Sar des F vangeliums bei Paulus durchgehen und will
autf die Beziehung en Begriffen Fleisch und Geist indeuten.
ber eın hierher gehörender Gedankenkomplex soll wenıgstens

n A A E W L E O — E S E E E S SE TEEEET E
noch 1Ns uge vefalt werden.

Das Gesetz wird auch unter naturphilosophischen Gesichts-
punkten gesehen; gehört den „Elementen des Kosmos“”, dieVE Pa
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Paulus dann reilich als lschwach uUun: armselig bezeichnet, un:
denen auch den Gestirndienst un! den Gehorsam gegenüber
den Göttern rechnet, die VO Natıur nıcht sind. In derselben
Linie liegt auch, wenn das Gesetz als durch Engel verfügt
charakterisiert wird. Eis handelt sıch also eınen OSMO-
logischen Begriff, un dem entspricht die Neigung, diesem Zu-
sammenhang das Werk Christi In kosmische Sphären verlegen.
DDas Gesetz galt, solang die Welt unter der Herrschaft der Kngel
steht, die Jetz prinzipiell beseitigt ist, da die Welt sich ber-
natürliche Formen un! Gestalten hinein wandelt. Wer 1n Christus
ıst un:' mıiıt COhristus lebt, für den fallt das Gesetz dahin Die

AUS.,.
Mystik des „Seins 1n Christus“ un:! das Gesetz schließen einander

Die KFolge der Versöhnung, ö  w1€e sS1e durch den Tod OChristi ge-
schieht, ıst die die sich als Gottes abe 1m
Menschen verwirklicht. Dies NCUC, VOo  5 ott gestiftete Verhältnis
wird auch als KOATAAMAYN oder auch als „„.Gotteskindschaft“ be-
zeichnet. Hier schließen sich alle die Begriffe a die mıt echt-
fertigung, Vergebung, Nichtanrechnung, Gnade, Glaube, Hoff-
NUunNS und Wahl umschrieben werden. Ihre spröden Schalen un-
schließen den Kern eınes großen frommen Erlebnisses, daß der
sıch abquälende Sunder durch Gottes unbegreifliche Liebe
eiınem ©  €  9 Ireien, weil 1m christlichen Gesetz der 11ebe g_
bundenen Menschen gemacht wird. In seinen wortgebundenen,
ber großartigen Spekulationen ber die beiden I1ypen dam nd
Abraham hat Paulus diese tiefsinnigen Gedanken entwickelt.

Und lassen sich SEWISSE Differenzierungen 1n der
Gedankenbildung des Paulus nicht übersehen. IDie Gerechtigkeit
wird iın ihrem ewirktsein verschiedenartig gedeutet. Sie CL
scheint als Befreiung VO ruck des Gesetzes, das durch den
kosmischen Kampf Christi abgetan ist. So VOoOT allem 1 Galater-
brief, aber auch in den spateren Briefen die Kolosser un
Kpheser, die gerade darın die Hauptstützen für ihre Echtheit
besitzen. Die Gerechtigkeit erscheint ber auch als Wirkung des
großen un! freiwilligen Opfers Christi: un sS1Ee wird schließlich
als muiıt dem Mitsterben und Mitleben mıft Christus gegeben g_
dacht denke dabei das sechste bis achte Kapitel 1 Römer-
brief.

Es liegt auf der Hand, daß damit auch tı
1n eine verschiedene Beleuchtung T1 Der Tod Christi annn als
kosmisches Kreignis gefaßt werden, das die gesetzgebendenMächte der Sünde, der Dämonen, des Fleisches un des odes
entmächtigt un! besiegt hat So ıst Raum für eın Leben
1m Geist nd In der Freiheit geschaffen; das doch wieder Sanz
Ztschr. S 1/2.
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Gottes Geschenk nd abe seıner 1 2ıebe ist. er Tod C hristı wird
aber auch mehr Juristisch VO  a Paulus als Versöhnung Gottes g‘.-
faßt So wird die Gnade Gottes durch den Sühnetod gEWISSET-
maßen Irei, die Menschen ergreiten un! wandeln. er Tod
Christı wird schließlich iın Zusammenhang miıt seiıner Auf-
erstehung als einmaliges un: darum urbildliches Geschehen g.-
dacht, das ın dem Menschen fruchtbar un schöpferisch wird, der
mıt diesem CO hristus lebt, stirbt, begraben wird un aufersteht.
Es ıst das Geheimnis des Urbildes, dessen geistliche Kraft ıIn den
bbildern wirksam wird, das Paulus ]1er denkt „Die durch
Gottes Geist getrieben werden, das sınd (Gottes Söhne.“ (Rm S, 14.)

DDiese ın sich differenzierten Gedanken des Paulus dürfen viel-
leicht als Stufen 1n seıiNer Entwicklung beurteilt WeTIr-

en: w1e€e überhaupt diese Frage nach der Entwicklung der
Gedanken des Paulus für cdie Gliederung derselben erleuchtend
wirken könnte.

Man denkt 1ler unwillkürlich un ecs wird eınem
deutlich, w as Luther mıt Paulus verbindet un w as beide voneın-
ander trennt Wenn ich recht sehe, fehlt bei Paulus der g...
steiger dynamische Gedanke VO dem täglichen Kamp{f des
Christen die Sunde In dem ständigen Hindurchgehen durch
diesen Kampf un ın seiner Überwindung besteht Ja nach Luther
das christliche Leben Eıs fehlt auch bei Paulus oder ıst höch-
stens 1m Ansatz vorhanden die seltsam tiefsınnıge Vorstellung,
daß cie Rechtfertigung des enschen durch ott darın besteht.
daß WIT ott rechtfertigen. Luther hat 1er geradezu das Zentrum
seıner Gedanken: die Rechtfertigung (Gottes durch un ıst UuNsSeETEC

Rechtfertigung durch ott WII' brechen durch den Schein dieses
Lebens zZU verborgenen eın hindurch, WenNnn WI1T In (Gottes
Kraft ihm recht geben un weder seiınem Gericht noch
seiner Gnade zweiteln. Schließlich tindet sich bei Paulus icht
jene Auffassung des Glaubens als Funktion, die bei Iuther VO

entscheidender Bedeutung 1st. Entsprechend seınem Transzenden-
talismus ıst Ja bei ] uther der Glaube die Funktion, iın der uns

die metaphysischen Güter des CO hristentums Wirklichkeit werden.
„Wie du glaubst, hast d11 .. Gott, Christus, Sünde, Vergebung,
Wort, akrament, all das sind Wirklichkeiten, aber wirksam ZDUu  n

für den, der daran glaubt.

Das Christentum ist nıe in eıner einzıgen Form wirklich
SCWESCH. Erst recht nicht in seıinen Anfängen. Wir können noch
heute verschıiedene Iypen der christlichen Reli-
100 innerhalb des Neuen Testaments der
palästinensische der Synoptiker, der ‚„‚mandäische“ des Johannes-
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evangeliums, der paulinische, der jüdisch-griechische des Hebräer-
briefs) unterscheiden: un: diese I1ypen mehren sich oder werden
noch anschaulicher, wenn WIT das außerkanonische christliche
oder „häretische chrifttum der altesten Zeiten heranziehen.
Der Irieb, die christlichen Gedanken Z.u vereinheitlichen, der
Drang nach der Einheitsform des COChristentums iıst die Folge nıcht
bloß des Absolutheitsanspruchs starker relig1öser Persönlich-
keiten, sondern hegt auch in der Konsequenz des der Kirche
wesentlichen Einheitsstrebens. Und vielleicht ıst 1€eSs das Genialste
in der 1 heologie des Paulus, daß seiın Erleben reich SCWESCH
ist, daß nıcht iın eıner einzıgen Form festzulegen brauchte,
sondern da ß notwendig I1n verschiedenen Formen aussprechen
mußte. Freilich beruht eben auf diesem Reichtum auch der Streit

die Deutung un das Verständnis des Paulus Mir scheint,
daß die Inkongruenzen ıIn der Paulusauffassung großen eıl
]1er ihren Grund haben, daß H1a die verschiedenen Formen der
1 heologie des Paulus 1im Streben nach dogmatischer Einheit VeTr-
mischt un die verschiedenen Schichten in seinem Denken ohne
Rüecksicht auf seine Entwicklung ineinander rückt

Man ıst bei diesem Fehler damit entschuldigt, daß ber die
Echtheit vieler Paulusbriefe wirkliche sicherheit nıcht besteht,
und daß bei Paulus selbst naturgemäß keine schartfen Ab-
STENZUNSCH der einzelnen Formen ; könnte vielleicht eine
jüdische, hellenistische un gnostische voneinander unterscheiden
vorliegen. Die seıner Gedanken entstammen
der Urgemeinde bzw. Jesus selbst. Nämlich der W eissagungs-
beweıs, der mıt der eschichtskonstruktion VOo  b Weissagung
un: Erfüllung CN zusammenhängt: die Vorstellung VO Tod
Christi, der für UNseTE Siünden geschehen ist: der Glaube 4il die
Auferstehung 4A1 dritten ag, W1€e die erste Eirscheinung gedeutet
wird; cie Auffassung Christi als des „Herrn“  9 schließlich Taufe
und Abendmahl Dazu kommt, daß Paulus das e ] 1U
6s VOon dem Gott, der die Sünder sucht un: grade diese In

seın Leben hineinzieht, ın seinem Wesenskern bewahrt hat Das
Rechtsschema für die Bestimmung des Verhältnisses zwischen
ott un: Mensch ıst ın der christlichen Religion abgetan, und der
Lohngedanke, als ob Ea ott durch Verdienste bestimmen
könnte. ist abgestoßen. ott schenkt die Gerechtigkeit denen, die
In Christus sind. In seinem Wiıllen sind el un Seligkeit, Geist
und Leben beschlossen. Religion ıst die passıo0 dei Das alles
annn In den Vorstellungen der hellenistischen Mystik
ausgedrückt werden. |)a trıtt dann der Gegensatz VOIL Geist und
Fleisch auf:;: eın Dualismus, der nıcht bloß ethısch, sondern kos-
mologisch gedacht ıst Der Welt der Suünde, die Sinnlichkeit un
Schwachheit ıst, T1 die andere Welt des Geistes un! des Lebens
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entgegen. Engel un Dämonen verkörpern den Gegensatz, der
auch durch den Menschen selbst hindurchgeht und ihn zerreıißt.
In 1€eSs zerrissene Leben, 1n dem der 10od herrscht; greift Christus
e1InN. Christus ist der Geist, die himmlische Lebensenergie, die unsSs
eın Nn eues Lebenszentrum gibt Christus ıst aber auch gleich wıe
Fleisch. Er ıst ja der „zweıte Mensch und steht mıt der Mensch-
heit in einem mystischen /Zusammenhang. eın Geschick, Tod un
Auferstehung, wird ihr Geschick. Das bedeutet zugleich die Er-
lösung. Der Geist Christi wird das wirksame Prinzip der
Menschheit, 1n der charismatische Menschen leben mıt einem NEUECN
Leib und einem Geist Das Ziel dieses Prozesses ist dieVerklä-
runs un!Vergeistigung. Hier zieht schon die griechische OEOTOLN 016Horizont herauf. Die entscheidende Heilstatsache ıst iın dieser
Orm der Theologie die „Menschwerdung‘“, 1ın der die Kluft ZW1-
schen Geist un:! Fleisch überbrückt un: die Befreiung VO  b der
Sinnlichkeit begonnen wird. Man ann aber auch eiıne JU-F der paulinischen Theologie herauskristallisieren.
Hier geht die Diskussion Gesetz, Versöhnung, Rechtfertigung.Der Grundgedanke, daß ott alles g1ibt, Wollen un!: Vollbringen,wird testgehalten: aber wird ın der ihm inadäquaten Form
der Rechtsreligion wıedergegeben. Das Gesetz als UOffenbarungdessen, W as der Mensch soll, und Was nıicht kann: die Sünde
als Ungehorsam, als Widerspruch ott un: Schuld;: der Tod
Christi, Uun! ZWaTr der Opfertod, durch den ott versöhnt wird;das Gericht Gottes, welches das Einde der Weltgeschichte bringt:das etwa sıind die Begriffe, die ın diesem Iypus der Theologiedes Paulüus betont werden un heraustreten. Die Gesamteinstel-
lung ıst ethisch und geschichtsphilosophisch. Hier haben WIT die
lLiefe der Verantwortung, die Paulus empfunden hat, die ethische
'Tiefe Von Sünde un: Schuld, das Ringen Freiheit nd Selig-keit 1n der Gemeinschaft mıft Gott, die zugleich die sıttliche Er-
NEUCTUNS bedeutet. Schließlich kommt noch die

1n Betracht, die sich zugleich ohl stärksten volkstüm-
lichen Vorstellungen anschließt uUun: sich der Sprache der My-sterienreligionen bedient. ‚„ Weisheit“, „Geheimnis“, „Gnosis“„geistliches Verstehen“ wird 1ler gebracht. ott hat uUNns erlöst
VO der ‚Macht der insternis“ und 1n die „Herrschaft seines g..jiebten Sohnes gestellt, 1n dem WIT „Sündenvergebung haben:denn ist das „Bild“” Gottes und der „Erstgeborene aller Krea-
tur  ß 1n dem „das A mıt all eınen ‚Mächten“ und „Ironen“geschaffen worden ıst Die Erlösung erscheint 1er als die Be-
freiung Von den amonen und VO.  a} den wW1€ Engel gedachtenMächten un! Herrschaften. Sünde, Gesetz werden ler be-
sonders stark als überweltliche Gestalten empfunden. ber hrı-
stus ist der Herr aller dieser ‚Mächte“: se1n Tod entthront S1e un!:
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oibt s1ıe der KErde wieder.. Er ıst der „Retter“” oder „Heiland“, der
die „AÄonen“ entmächtigt un NS ZU Kampf die „ Welt-
herrscher dieser Finsternis“ die Rüstung gibt Das Ende ıst der
1riumph selner Herrschalt., die dem Vater zurück g1bt, der annn
einst seın wird ‚Alles In Allem““ Hier überwiegen oft iın fremd-
artıger, unpaulinischer un schwerfälliger Sprache — die kosmo-
logischen Interessen, die sich auch mıt Spekulationen ber die
als TUZUYOG, MANDWUC und JWUC erstandene ‚Kirche“ verbinden.

Al das sind Querschnitte: Karten, nicht Bilder: destilliertes
Wasser, nıicht der Strom selbst. ber vielleicht gewınnen diese
Querschnitte Leben, Wenn InNna grade 1ler wieder die Frage
nach der des oroßen Apostels einschiehbht. Ist
nıicht daß sich die hellenistische un! die gnostische „Form“ bei
Paulus relativ nahestehen? Könnte nıcht psychologisch g.-
sehen SEIN, da ß Paulus An Ausgang se1ınes Lebens den
Anfängen zurückkehrt? Ist nıcht der Paulus des Kolosser- un
Philipperbriefs dem Paulus des Galaterbriefs näher als dem
Paulus 1m Römerbrief? Und ıst nıcht das Ganze, im Reichtum
seiner religiösen Ausdrucksformen, schließlich doch durchgehend
eın Kampf das „Gesetz“?

Was iıst mystisch bei i’aulus?lst Paulus Repräsen-
tant der Mystik?

Soviel ıst deutlich, daß Paulus eın Vertreter der sogenannten
Brautmystik ist, die ihre Blütezeiten 1m Mittelalter un:! 1m

Jahrhundert unter dem Einfluß des falsch gedeuteten Hohen-
liedes gehabt hat Auch das scheint MIr wahrscheinlich, daß die
Unterscheidung zwischen voluntaristischer und intellektualisti-
scher Mystik oder w1€e 11a den Unterschied sonst NeENNEN
INa wobei INnNnan Paulus un die christlichen Mystiker über-
haupt auf die Seite des Voluntarismus stellt, nıcht durchschlagendıst. ber auch NC INan die Mystik tiefer un umfassender
als den vorreligiösen Urtrieb der menschlichen Seele, ber die
Zweiheit hinweg 1n die Einheit gelangen, auffaßt — der gleicheUrtrieb nach der Einheit wirkt sich 1m sexuellen Erlebnis oder
auch im Rausch al wird iNna  — keinem eindeutigen Firgebnisbei Paulus kommen. Denn wWenn .n die Einheitsformeln des
Apostels untersucht, wird INna gewahr, da ß sich nicht
das Verschwimmen VO  e} Subjekt un Gegenstand 1mMm „allerselig-
sten Eins  6 handelt. sondern die Finswerdung der vielen in
Christus un: ım die Vereinigung der einzelnen mıft dem Leib
Christi. (1. Kor. 10, {£.: Gal. 3, 29; Rm 12; 5.) Gemeinschaft
der Christen miıteinander und Gemeinschaft mıt Chyistus durch
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SEINEN Leib dem S1C zugehören, das 1st die Kıinung, WIC S1C Paulus
zunächst vorschwebt

Paulus kennt annn auch den H; der m1t dem
Symbolbegriff ebenso WIC miıt dem TIypusbegriff verwandt ist Er
dürfte hinter der S S des Apostels stehen.
WIC WIL S1C den Vorstellungen Gal A die Getauften haben
Christus angezogen) Rm die Taufe als das Mitbegraben-
werden mıt Christus) Kor 15 20 Menschen, die sich für Ver-
storbene taufen lassen) vorlinden Die akramentsmrystik des
Paulus ıst also nıicht bloß 4a4 Uus SC1INeEeTr dramatischen eltanschauung
hervorgegangen, sondern C1NeE Folge C11165 VO Begriff des Ur-
bilds her estimmten Denkens

Deutlicher och steht die Idee VOoO Urbild hınter der Ge-
S s des Apostels Dazu rechne ich die seltsamen
Vorstellungen [(0381 dem Wandern sraels durch das ote Meer un
unter der Wolke von dem Essen des Manna un:! dem ITrin-
ken des assers 4 USs em Felsen, Was alles TUMNIKWC verstehen
ıst das heißt eben nıcht als Parallelen Taufe un bendmahl
der Christen, sondern als Urbilder und geistliche Iypen (1 Kor 10
1—060 uch die Spekulationen ber die 1ypen „Adam un!:
„Abraham ann 11La unter den Begriff der Geschichtsm ystik
bringen Das Charakteristische hierbei scheint ILLE darin liegen,
daß alle diese Vorstellungen nıcht mythisch sondern geschichtlich
freilich spiritualisiert geschichtlich verstanden werden I1NLUSSCH

Hierin ZEIZT sich bereits der «> der Pau-
linischen Mystik Er ist gewiß gemildert durch die Idee VO 1I1ypus
und Urbild der grade das Bleibende und Geistige, nıcht das
kantig inmalige der Geschichte heraushebt aber auf der
andern Seite verstärkt die Spiritualisierung der Geschichte die
Bindung S1C na  am} ist ihr mehr verhaftet mehr —

S1IC sich durch Spiritualisierung angleicht ber der Realismus
des Paulus zeıgt sich auch sonst Ich denke VOrT allem die höchst
realistischen Bilder, die Paulus gebraucht das religiöse Leben
anschaulich machen: WEnnn davon spricht daß 95
Christus Jesus durch das Evangelium die Korinther gezeugt
habe (1 Kor 15) oder wWwWEenn den (alatern VO den ent-
sprechenden Geburtsschmerzen redet, die gehabt habe, bis
Christus 11 ihnen „Gestalt gewonnen habe Gal 4! 1 vgl auch
Gal 6! 14 £.)

Paulus kennt den Begriff W iı och nicht wW16€6€
iıhn Johannes zuerst hat Kr erwartet noch Zanz real bei der
großen „ Veränderung die Begegnung mıt COChristus den Wol-
ken und 111 der Luft und S werden NIT überall mıt dem Herrn
SEIN (1 Jhess 17 Kor 15 52) Demgegenüber 1st die Wieder-
geburt die Verinnerlichung der eschatologischen Hoffnung, als
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Paulus weiß aber auych nochdiese sich eben nıcht erfüllt hatt
nıcht VOIL der Auferstehung des Fleisches, wıe s1e VO.  m J1gnatıus,
VO volkstümlichen Christenglaube und VoO  > den antignostischen
Kirchenvätern als ‚„„das Heilsgut” hingestellt worden. . ıst Was

1n demPaulus kennt, das ist der EeEU«C geistliche Leib,
der Christ schon 1er mıiıt COhristuw} vereinıgt wird. Es ist eın (SO-
danke, der zwischen der Auferstehung des Fleisches” un der
„Wiedergeburt” steht Diejenıigen, chie miıt C hristus vereinıgt

denverklärten Leib, den der Apostelsind, haben schon leTr
VO  u der allgemeinen Leiblichkeıt ınterscheidet. Daher „‚können
Fleisch un! Blut Gottes Herrschaft nıcht erben und ‚„„dies Ver-
gängliche muß Unvergänglichkeit anzıehCil nd 1€eS Sterbliche
Unsterblichkeit”“.

„„Wenn einer ıIn Christus ıst, ıst ıne NEUEC Kreatur. Das Alte ist
verganscCHh, sıehe, ist neu geworden. ” * Kor. 1 ‚ He 55 ff 9 Kor. 5:
A0

Diese natürliche Weit wird durch die übernatürliche ersetzft,
un ihr Anfang hlegt In Tod un Auferstehung Christi. \)as alles

1n ihm; inallıst realistisch, tast näturhaft, gedacht. Man eo  “ ist
Wir sıiınd‚zieht Christus .  an Qall WITL 1in iıh „hineingetaucht”

ın Christus un:! Christus in NS, weil WIT denselben Leib wW1€
C hristus haben, jenen übernatürlichen Leib, der uNXs der A -

ewıgen Lebens fahig acht g 1. Kor. 10,erstehung und des
6! 97! 12 f£f.: Rm. 8! E $ C Diese Gedanken haben 1n der
Geschichte des Christentums eine ungeheur Wirkung ausgeübt.
Man denke DUr c Paracelsus, aber auych 1 uther.

Paulus arbeitet auch nıcht miıt dem Begrift der k
DDie Gewißheit se1nNeESs Heils gewınnt nıcht durch as, w as WIT
Bekehrung NENNCNH, sondern durch seın u

Das ist das geheime Motiv., das 1n seiner großartigen Selbst-
schilderung Kor. 11 nd 12 f{klingt Weil Paulus a1ıt Christus

auferstanden ist, - darum hat diegelitten hat, gestorben
Gemeinschaft mıt Christus (2 Kor 1, 6)

„Der Geist selbst bezeugt mıt NSeCTIIHN (e1st! daß WIT Kinder
(sottes sind. Wenn aber Kinder, dann uch DEn en Gottes, Mit-
erben Christı; wenn WIT nämlich mıt leiden, damıt WIT auch miıtver-
herrlicht werden.“ (Rm. S, 1 vgl Sal 69 12

Hier blitzt 111 erstenmal das auf, was iın der spateren christ-
lichen Mystik qlg Nachfolge oder besser 1

*ı 1ın der Seele des (hristen ausgemalt worden ıst.
Es gibt ja Z7 W eı WHKor mMCNH, 1n denen die imıtatıo

Christi gedacht w er den ann. Die eıne denkt die
Nachahmung der Taten Christı un! ıll leben, w1ı€e gelebt
hat ]Das ist die Nachfolge Christı 1mMm eigentlichen Sinn, die allzu
oft moralisch ausgedeutet worden ist Die andere denkt die
Gestaltung des Geschicks Christi 1n der Seele des Christen, daß
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WIT mıt iıhm leiden, sterben un auferstehen, daß VO:|  w} uUNs

nachgebildet wird un! 1n UuULNlseTECIMM Leben Gestalt gewınnt. Man
spricht 1ler besser VO.:  } Nachbildung als VO)  am Nachfolge C hristi
un: wird diese Vorstellung VoNn der Nachbildung Christi gerade
ıIn der großen Mystik konstatieren können.

Eis ıst klar, daß Paulus VOL allem zunächst 1m Rahmen der
„Nachbildung Christi“ in uUNnSs denkt nwieweit auch die „Nach-
folge COChristi kennt, und welche Bdeutung s1e 1n seiner Theologie
hat, werden WIT alsbald sehen.

Es ıst eıne alte prophetische Vorstellung, daß Ende der
Tage el ber alles Fleisch au  Ch werden
wird. Es mas se1IN, daß Paulus diesen Glauben anknüpfit;: aber
seiıne Auffassung VOoO Geist geht weıt darüber hinaus. Der Geist
Gottes iıst die Lebenskraft In dem en un übernatürlichen eın
des Christen. Wer den Geist hat, der ıst nıcht mehr 1 F leisch;
sondern „INn Christus, ein Tempel Gottes“, eine CUu«c Kreatur, frei
geworden VO  a Gesetz un 1od (1. Kor SE Gal.5, Man
MUu. auch 1eTr den Realismus der Sache hören un!: VO.  > ]1er au
das Wesen des Charismatikers bestimmen, dessen mannigfaltige
Art Paulus 1m zwolften Kapitel des ersten Korintherbriefs be-
schrieben hat Das ıst der CUu«Cc Mensch, en ott durch Christus
wall: der Pneumatiker. der alles richtet, der die Tiefen der ott-
heit erforscht, der die „Stigmen“ Christi sıch rag un der
schließlich doch en Weg der Liebe. den einfachen Höhenweg,
geht (1. Kor z ff.: 1 Gal 6; 17)

„Ihr ber se1d nıcht 1mMm Fleisch, sondern 1m Geist, wenn Gottes Geist
doch ın euch wohnt Wer aber Christi Geist nıcht hat, der ehört nıcht
Christus. Wenn Christus ıIn euch ISE dann ıst ‚War der Lei tot SCcCH
aber der Geist dessen in euch wohnt., der den Jesus VO  b den Toten CT-
der Sünde, aber der Geist ist Leben gcCn der Gerechtigkeit. Wenn
weckt hat, dann wird der. der Christus Jesus VOoO  } den Toten erweckt hat,uch Uure toten Leiber lebendig machen durch seinen Geist, der ın euch
wohnt.  6 (Rm 8’

Eine Frage soll diese Skizze abschließen: Gehört der Hinweis
auf den „Ge:  St“ bei Paulus den Anfang oder das Ende
des Versuchs, die Frage nach dem „Mystischen“ IN seiner heo-
logie beantworten?

Man hat gesagt, das ' eHandeln desChristen
bei Paulus sel bloß „Demonstration““ un:! bestehe 1m Grund ledig-
lich In der Selbstüberwindung: und > hat hinzugefügt, der
Inhalt der Ethik des Paulus ergebe siıch AaUuSs dem Alten ] estament
und aus den JTugend- un Lasterkatalogen des hellenistischen
Judentums, w1€ sS1€e von dem großen Apostel gelegentlich reprodu-
ziert werden. Das ıst schon VO!  e oll mıt guten Gründen bestritten
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worden, nd Na N Analyvse, welche die Wurzeln des
Problems bloßlegt Das abgetane der aufgehobene Gesetz, die
Freiheit des Geistes nd das Gesetz CO hristi“ all das schließt
sıch scheinbar aAUuSs Das alles wird aber auch das hat oll g—
zel durch die Beziehung auf den historischen Jesus, der das
Muster des christlichen Lebens 1st miıteinander ausgeglichen Da-

kommt daß der paulinische nveüua-Begrift Unterschied
demjenigen der Mysterienreligionen sıttlichen Charakter al sıch
iragt Und der Herr ist der Geist COChristus zeıg C1NeNn
Leben un: Sterben, w as Liebe un Geist ıst

Paulus leitet aber LEthik nıcht AaUuSs der Buße oder a uSs
der Rechtfertigung ab sondern au  N dem Geist Seine Ethik
ıst Eithik Er 11 die Haltung des Pneu-
matikers als die christliche Haltung CI WEISCH Das bedeutet —
nächst „Wo der Geist des Herrn ist da ıst Freiheit ME Kor 17)
„Zur Freiheit hat Christus u15 befreit Steht also nd haftet nıcht
wiederum der Knechtschaft Gal 13) Und doch ist
der Pneumatiker icht der ungebundene Wundermann, der siıch
VO. Geist hinreißen aßt wohin will Zungenreden un!
Rücksichtslosigkeiten sind ıcht die höchsten Offenbarungen des
Geistes Der Weg 99 Überschwang ıst vielmehr der Weg der
Liebe W eissagungen, Zungenreden, Gmnosis werden vergehen;
die Liebe sturzt nıcht „Immer aber bleiben Glaube, Hoffnung,
Liebe, diese TEL Größer aber als diese beiden ist die Liebe
(1 Kor 15, 13) „Kiner trage des andern Last., werdet ihr das
Gesetz Christi ertfüllen Gal vgl Rm 15 S 4f.) „Die Frucht
des Geistes ıst Liebe, Freude, Friede Gal 22) Wie das
Wort VO Gesetz Christi oder die Wendung VO  b der Nachahmung
Christi (1 Kor ZCISCH, ıst diese Bestimmung der Haltung
des echten Pneumatikers an geschichtlichen COhristus
worden Hier wird der geschichtliche COChristus für die
Gedankenwelt des Paulus wichtig, en sonst nıcht mehr kennen
waill Der geschichtliche Christus zeEIgT SEINEM Leben, was Geist
und Liebe ist Das Höchste ıst nicht Gnosis, Schau, Erkenntnis,
Weisheit Weissagung: das Höchste ıst Liebe Die Eithik des christ-

HierLlichen neumatikers besteht der „Nachfolge COChristi
zeıgt sich daß Paulus neben der „Nachbildung Christi
auch die „Nachfolge Christi kennt un: INa  b sıeht die bedeut-

Stelle, die S16 SC1INET 1heologie einnımmt Die Haltung
des Christen soll die Christi selbst SCIMHN Diese Gedanken des
Paulus sind lebendig geblieben AÄAuch der alten Kirche
Man denke die anschaulichen Schilderungen, welche dieDidache
VO  b en talschen Propheten gibt Der wahre Prophet aber ist er,
der die TPOTOL XpIOTOÜ autiweist der den Charakter Christi zeıgtl.
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Mit Zzwel anderen FErwägungen stutzt Paulus diesen seinen
Grundgedanken; azu T1 eine dritte Wertung, die hıermit 1n
Beziehung steht

Die eine Reflexion ıst der Hinweis auf den un auf
die die der „Starke“ dem „‚Schwachen gegenüber

nehmen hat (Rm 14) Der Pneumatiker ıst ıIn allem frei: aber
soll bedenken, daß nıcht alles nutzt Kor 6, 12) Daher

braucht Zucht, Disziplin, OÖrdnung aus 1 jiebe ‚Alles ıst Irel,
aber nıcht alles nutzt. Alles ist frei. aber nıcht alles baut auftf
Niemand suche das Seine, sondern das des Anderen“ (1. Kor.
10, 2’5

Die andere Erwägung, die Paulus anstellt, betritit die r.d
Hun S, die seın muß;: auch dort, der Geist herrscht. Diese
Gedanken sind durch die onkreten Verhältnisse ausgelöst un:
beziehen sich 1m besonderen auf den Kultus. ber sS1e haben g‘ —_
wıß grundsätzliche Bedeutung. Zungenredner un Propheten
sınd Pneumatiker: aber s1e sollen daran denken, daß sS1Ee VCI-
standen werden mussen, unNn:! daß die Ordnung nıicht durch s1e
verletzt werden dart. Der große Pneumatiker Paulus hat selbst
den Anfang damit gemacht, den Geist durch die Rücksicht auf
Ordnung un: Liebe binden: un niemand hat mehr als da-

getan, den Weg eıner Entwicklung beschreiten, den
die Kırche Je länger Je mehr ausgebaut nd befestigt hat Der
egröRte Pneumatiker des Christentums iıst der
erste Kirchenmann SCWCSCH.,

Die Wertung, die Paulus NEeEUu VOoOrgCcHNODLIN hat, liegt auf
soziologischem Gebiet Man wird nicht fehlgehen, wWenn

inall die posıtıve Wertung der oder des Staates,
die der Apostel vornımm(if, mıt seıner Hochschätzung der Ordnung
1ın Verbindung bringt. Freiheit, Nutzen, Ordnung un Liebe, das
sind die Grundbegriffe seiner Ethik, die 1m Vorbild des geschicht-
lichen Christus ihr Urbild hat „ Wer der Obrigkeit sich wıder-
seizt, stellt sich der Verordnung (sottes entgegen (Rm 13, 2)
Hier sieht INa  un 1n den Zusammenhang des Sinnes Pauli für die
Ordnung mıt der politischen Loyalität hineıin. Und Z WarTr soll
diese nterordnung nıicht bloß aus Furcht geschehen, sondern
uch 995 des (Jewissens willen“ Denn die Obrigkeit ıst „„Gottes
Diener”, der dem Guten hilft un dem Bösen -mit em. Schwert
wehrt

Ebenso glaube ich in diesem Zusammenhang auf die posıtive
FEinschätzung inweisen sollen, die Paulus der zuteil
werden laßt In der Antike arbeitete der vornehme Mann nicht;

machte Politik, redete uUnN! schriftstellerte. Die Arbeit wWar

Sache der Sklaven. Hier hat Paulus den Anfang eıner Wendung
gebracht. Vielleicht durch seıine persönlichen Erfahrungen, 1n
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denen die Frage nach der Fxistenz immer 1ne Rolle gespielt hat,
3 un die ihm immer wieder Notwendigkeit, Freiheit un: Segen

der Arbeit gezeıigt haben (1. Kor 99 15 1 Kor 11,9;
12; 13) Jedenfalls ist CS das Christentum BEWESCH, das der Arbeit
ıhren del nd ihren Wert ımmer wieder erkämpfit hat

Am Anfang War die {)as ıst die CUuUu«C historische Er-
kenntnis, die sich gegenüber der alten pietistisch-spiritualistischen
Anschauung VO|  am der ungebundenen, undogmatischen (semein-
schaft der 1..ebe un der Erlebnisse durchgesetzt hat, wıe sS1e vVvon

Gottfried Arnold bis Ritschl und Sohm geherrscht hat Hall hat
1. Kor 15,3 1 durch eine scharisınnige Analyse auch ftür die
Frage ach dem Kirchenbegriff der Urgemeinde fruchtbar g _
acht Wir wıssen jetzt, daß die Erscheinungen des Anunfterstan-
denen die Kirchenleitung legitimiert haben Im Pneumatischen,
eben 1n jenen Manifestationen oder Visionen, liegen die Wurzeln
des Kirchenrechts, das sich dann auf die I radıtion Un auf das
Apostolische zuspitzt. An der Spitze der als Anstalt gedachten
Kirche stehen die Zwölf£. die Säulen, die Geltenden. Man sıieht
1er ın die Autorität des Petrus hinein, der die Auferstehung
„gesehen“ hat: und erkennt auch, daß die Himmelfahrt, die
letzte Erscheinung Christi diese Periode der legitimen Erschei-
H1Un SCH abgeschlossen hat Paulus wWar daher miıt seiıner Erschei-
NUunNS VOT Damaskus der spat Gekommene. Auch für akobus
g1ibt eine Überlieferung ber die Erscheinun des Herrn, die
VOTr iıhm stattgefunden hat ber für ihn kommt noch eın anderes
Prinzip ın Betracht, das seıne Stellung jJuristisch unterbaut. ])as
ıst die Verwandtschaft mıt Jesus, W1€e der ständige Zusatz „„der
Bruder des Herrn“ beweist. Auf der Autorität dieser Apostel, die
den Auferstandenen „gesehen haben, ruht die Kirche Die Kirche
iıst aber auch lokal bestimmt. Sie ıst an Jerusalem gebunden, das
wıe später Rom eine Art VOo  a „ Vorort‘ SCWESCH ISst:; und die
„Armen In Jerusalem haben eine Art VOoO  a Steuerrecht besessen
un eıne Art von Aufsichtsrecht ausgeübt.

uch für den Kirchenbegri{ff{f des Paulus ist _ seın
1nnn un:! Wille ZU UOrdnung edeutsam ZCWESCH. Kr hat auch
seine Autorität W1€E die „Sdaulen auf seıiner Erscheinung auf-
gebaut un: sS1e legimitieren versucht. Grade damıiıt freilich
hat die Ideen der apostolischen Autorität seıinen Willen
1 11nnn se1lıner großen alten Gegner gefestigt. ber Paulus hat
doch en Kirchenbegriff spirıtualisiert un damit die lokale Bin-
dung zurückgedrängt der zerstort un: die Kirche auf Christus
mehr als auf die Apostel gegründet. 1Iso auch die Begrenzung
auf das Apostolische hat der Spiritualismus des Paulus zurück-
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geschoben. Christus, der Geist-Herr, ıst das Haupt seines Leibes
Ihm stehen die Pneumatiker. die Geistmenschen, näachsten.
Die Apostel sind bevorzugte Werkzeuge, aber fehlbare enschen,
die Lırren un: straucheln, w1e das Beispiel des Petrus zeıgt. hri-
Stus un! der Leib Christi entsprechen einander. ber jede Einzel-
gemeinde ıst „KEirscheinung” der Gesamtkirche. Der Leib
erscheint in jeder Gemeinde, die deshalb die Gesamtkirche ZUuU

Darstellung bringt. Von ler aQaus drängt schon 1ın etwas die
Autonomie der Finzelgemeinden 1ın den Vordergrund. Überblickt
al diese Grundlinien, sieht an, w1€e Paulus das Gerüst der
alten Vorstellungen beibehält, w1e 1 Schema der großen alten
Apostel auch seın Interesse denken muß, w1€e ber
auf der andern Seite Grundzüge des anstaltlichen Kirchenbegri{ffs
spiriıtualisiert un: aufgelöst hat Die Kirche ıst für ıh: iIm Grund
der UOrganismus der durch Christus belebten Pneumatiker.

VI
Wie stellen WIT 11 heute zu Paulus? Wie ıst

das Paulusproblem der Gegenwart VT -
stehen?

Dieser Vortrag ist 1m wesentlichen durch historische Inter-
geleitet worden;: un! CS arce. besonders Zzwel große Fragen,

die uULSs VOrLr allem Herzen lagen: das Problem der Grundlagen
der Theologie des Paulus un! ihre Verbindung mıt dem Urheber
unserer Religion un: die Frage nach den Schichten 1mMm Denken
des großen Apostels un: nach der Entwicklung seiner Persönlich-
keit ber die Historie hat Nıu annn recht, W sS1e Antworten
auch für die Fragen der Gegenwart sucht nd weiß.

In weıten Kreisen gilt zumeıst das, was bei den Kennern VOeT-
altet ıst So wird auch heute Voxhn dem Hintergrund des vorbild-
lichen Menschen Jesus aQus daß der „leidende Menschen-
sohn  .. 1sT, wıssen einstweilen HU wenıge Paulus als der 1heo-
loge gesehen, der Iragwürdige Dogmen w1e€e die „Sündenbock-
theorie“ oder W1€e die jJüdische Rechtfertigungslehre geschaffen hat,
die nıemand versteht, und der der Urheber seltsamer Geschichts-
anschauungen ıst, die auf unmöglichen Exegesen des Alten Testa-
ments beruhen. So erscheint Paulus gradezu als das Urbild des
heologen, der fremde Sinnlosigkeiten ausspıinnt nd nicht echte
Religion erleht. Vor allem aber ıst unsympathisch seiner
jüdischen Charakterzüge und der Judaisierung des
Christentums, die grade OTS$!  m hat

Wer die bisherigen Ausführungen SOTZSaM gelesen hat, wird
zugeben mussen, daß diese Vorwürfe ungerecht und ZU.
mindesten allzu unkompliziert sind. Die Erscheinung €es
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Paulus ıst jel tief und breit verwurzelt, als daß b sS1Ee mıt
kurzen Schlagworten abtun könnte. Und das laßt sich unter
keinen Umständen übersehen, daß derjenige SCWESCH ist, der
die christliche Religion unter schwersten un! gefährlichsten
Kämpfen VO Judentum losgerissen hat Es eibt auch denken,
daß die beiden größten Antisemiten In der Kirchengeschichte,
aTrTcıon un Luther, den großen Heidenapostel angeknüpift
haben Erst 1m Gegenschlag Marcions Reformversuch hat
die altkatholische Kirche diejenigen Elemente ın sich ausgebildet
oder hervortreten lassen, die sS1e mıt dem Judentum verbinden.

denke dabei die Schaffung des kanonischen heiligen Buchs,
die Idee VO  z der apostolischen Sukzession un!: die Nor-

mIl1erung der Bibelauslegung durch die In der regula verıtatıs —

sammengefaRßte mündliche Tradition. Durch Luther ıst Paulus,
der seın Lehrmeister KT EZOXNV SCWESCH ist, umgedeutet 11]1d das
heißt 1ın deutsche Frömmigkeit umgeschmolzen worden. Paulus
radikal ausscheiden ware  ( also gleichbedeutend mıiıt dem Heraus-
schneiden des Herzstückes protestantisch-deutscher Religiosität.

Man mu sich überhaupt darüber klar se1N, daß das heutige
Christentum 1ın vielen Umdeutungen un: Metamorphosen g'_
worden un! gewachsen ıst un: sıch VOo  S se1lner ursprünglichen
Art ebenso unterscheidet WwW1€e der heutige Mensch Oom Menschen
der spaten Antike. Vielleicht hat auch diese Abhandlung geze1gt,
W1e schwierig ıst, sich durch die uUNXSs ın Fleisch un Blut ber-
egangenen Umdeutungen hindureh den ursprünglichen Paulus
heranzutasten. un! wW1e€e auch 165 1U  u annähernd un! unvoll-
kommen geschehen kann. Man annn auch nicht die wörtlich VerTr-
standene Bibel ZU  — ausschließlichen Autorität für uUuNSeTEN Jau-
ben machen. Aus diesem einfältigen, durch die historische For-
schung längst überwundenen nd annn doch w1e eıne Art vVOoxn

doppelter Wahrheit beibehaltenen Biblizismus hat siıch el reli-
X10SEe Not un!:! Unbefriedigung ergeben. Die Bibel ist das oku-
ment ursprünglicher frommer Erlebnisse, die ın einer Religion
einziıgartig gemacht worden sind, deren F'poche nıcht Ende,
sondern Anfang liegt ber aum wenıger großartig un
wunderbar sind die Umwandlungen, Neuprägungen UnN!:! Wieder-
geburten, die das Christentum erlebt hat un! ın denen CS lebendig
gveblieben ist. Wenn m; alle diese historischen Wunder denkt,
die VOT Jedem Sehenden offen daliegen, M na schon SagcChH;:
Das Ganze i1sft die Offenbarung! Je weıter un tiefer
der historische Blick dringen wird, u  3 mehr wird 1Nnal mıt
Paulus Sprechen:

„ Was für ıne 1J1eie Reichtum, Weisheıt und Erkenntnis Gottes!Wie unerforschbar sind se1ine Ger1 te und w1e€e unergun 11 e1IN!
Wege! Denn wer hat den Sinn des Herrn erkanqt, und wWerTr ist se1n: Rat-
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geber geworden? der Wer hat ıhm eiwas UuVOo gegeben, daß ıhm
wiederge ben würde? Denn VO'  b ihm und durch ıh und ihm ist
das (Rm 11, 5’5 i£.)

In dieser Finsicht ist aber auch die Auf gabe gegeben, das
Christentum der eigenen Zeit zugänglich machen un die CEWI1-
SCH Wahrheiten daß die Fragen der eigenen Zeıt in
ihnen eine Antwort finden Grade Paulus, der das Eine, was not
fa in vielen Formen L verkünden wußte un der allen alles
wurde, einNıge retten, gibt uns den Mut, ıhm, dem größten
A postel, nachzufolgen un:! aıt den eigenen schwachen Kräften

die gleichen Aufgaben heranzutreten. Die Aufgabe heißt
Wiedergeburt. ber s1e muß u geschenkt werden. Was WIT
1ler tun können. ist wen1g. ber das Wenige au ß getan werden.
|Damit ıst reilich die starre Ausschließlichkeit einer einzı1gen
Orm der christlichen Religion aufgegeben un die Berechtigung
vieler Wege un Formen zugestanden, w1€e sS1Ee sıch Aa U den vielen
individuellen Gestaltungen des geschichtlichen Lebens ergibt.

Paulus ist die vielfältige, tiefsinnige theologische Ausprägung
der Christusreligion. Und c gilt der Satz, daß ohne Christus
eın Christentum exıstiert. ber CS gilt auch der andere Satz,
Jlaß Christentum ohne Paulus denkbar ıst Wer sich ( hristus
bekennt, auch nıcht ım Sinne des Paulus, ist Glied der christ-
lichen Kirche Denn die Grenze der Toleranz ın der christlichen
Kirche ıst Christus, nicht Paulus. Versöhnung, Erlösung, Recht-
fertigung, die Mrystik des Leibes sind tiefe, ernste un!
wahre Deutungen der Christusreligion: ber sS1e sind nıcht EeW1S
w1€e diese, sondern sS1€ dauern w1€e alles wahrhaft Lebendige 1Mm
W echsel, ıIn der Neuformung, In der Wiedergeburt. Denn das
eheimnis 1ın der Geschichte nd 1 individuellen Leben heißt
Wiedergeburt. Dabei möchte ich in diesem Gedankengang noch
einmal auf den inneren Zusammenhang zwıschen Jesus nd
Paulus mıt Nachdruck ın weisen. Zwischen beiden gibt 6S nıcht
bloß Brücken, sondern die fer stoßen aneinander, daß das
Land, der Grund und Boden, der gJeiche Ist,; obwohl VeOeLI-

schiedenartig bebaut worden ıst
An el e ] möchte ich as, Was m1ir vorschwebt,
verdeutlichen suchen.
Die Paulinische Geschichtsanschauung ıst Konstruk-

t10n. Freilich eiıne Konstruktion, die, wW1€e WITr sahen, auf den
Urheber uUuNseTeET Religion zurückgeht. Das COhristentum recht-
ertigt sich mıft dieser Geschichtsanschauung aus dem Alten Jesta-
ment. ber zugleich ıst die Sache doch etwas anders gewandt.
Diese Selbstrechtfertigung oder Selbstbegründung AQUuSs dem Alten
Testament, besonders Aa UuSs seinen prophetischen Schriften, ıst
gJleich eine Eroberung des Alten Testaments durch das Christen-
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tium für se1ıne Vorgeschichte. ] Jas Christentum sucht also seiıne Vor-
geschichte 1 Alten TLestament;: aber sieht sıe dort SEWISSET-
maßen 1U vorgebildet oder abgeschwächt. Denn die Wirklichkeit
der Wahrheit ist 1m CO hristentum realisiert; während das Ite
Testament mıt seinen Figuren 189808  —m eın vorwärtsweisender Schat-
ten ist s ıst also nıicht Urbild aum 1ypus sondern Schat-
ten un! Figur, die erst in der Gegenwart durch die christlichen
Realitäten aufgefüllt un ıIn diesem 1nn ‚erfüllt“ werden. Pau-
Ius nımmt die urchristliche Vorstellung VO  an der jJüdisch-alttesta-
mentlichen Wurzel sehr ernst ber stellt Aa us seiner Situation
heraus die Frage: Wie steht CS mıft den eidenchristen?
Und beantwortet S1e miıt dem Gleichnis VOoO wilden Olbaum.,
der auf den echten Olbaum aufgepfropft und seiner Wurzel
un se1ınes Saftts teilhaftig wird (Rm 11 EL {£.) |)Jas „Geheimnis ,
das den Römern mitteilt, besagt, daß erst die „Fülle der Hei-
den  <e eingehen und annn schließlich Sanz Israel gerette wiırd,
‚„nach dem Evangelium Feinde euretwillen, nach der Wahl
aber Geliehte der Väter“ (Rm 10, 28) Mit dieser Ant-
wort konnte die COChristenheit sich wenıger zufrieden geben,
als S1Ee mehr und mehr In die hellenistische Kulturwelt hinein-
gewachsen ist Und 1U11 tut s$1E den entscheidenden Schritt 1n
bezug auft ihre Vorgeschichte. Diese wird nıicht auf das Ite
Testament beschränkt, sondern auf den orbis erTrarum aus-

gedehnt. Überall WO der Lo0gos Werk WAar, da ıst das Christen-
tum präformiert SCWESCH. Denn Christus ıst Ja der Logos So
hat das Christentum das Griechentum, ja überhaupt die Kultur-
geschichte der Menschheit für sıch erobert un dort seine Vor-
geschichte festgelegt. Man sieht 1er ıIn den „Imperialismus” der
christlichen Religion hineın, w1€ das von Bengt Seeberg 1n eıner
Untersuchung ber die Bedeutung der Logosidee für die (ze=
schichtsanschauung Justins richtig und weitblickend formuliert
worden ist ber wenıgstens die erste un entscheidende Frage,
die amı Kingang dieses Weges steht; ıst VOoO  s Paulus gestellt WOL-

en. Sage ich zuviel, wenhlll ich meıne, daß demjenıgen, der
diese Zusammenhänge überblickt nd durchschaut, das Problem
Judentum un: Christentum nıcht als sehr wesentlich erscheint?

Die Rechtfertigungslehre des Paulus kämpft
die Geltung des jüdischen Gesetzes nicht bloß für die Heiden-
risten. sondern für alle Christen e Erfüllung des (Gesetzes
acht nıcht „gerecht‘” oder fromm. Fromm macht eıinen Menschen
ott allein, AUS freier, unbegreiflicher Gnade, die begreiflich DUr

ıst durch den Blick auf Christus Luther hat diese Gedanken
mıt der alten katholischen Bußlehre verknüpft un: gezel1gt, daß
auch das Frommsein des Menschen durch Not nd Verzweiflung
hindurch gehen muß, un: daß das Leiden ebenso w1€e die Be-
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gnadigung das Werk des die Menschen suchenden (Gottes ıst
Im Negativen ist cdlas Positive verborgen Im Nein erklingt Jas Ja
Diese Gedanken Luthers naben das Negative 1111 Leben I1 SC1HNET
posıtıven Bedeutung entdeckt und gewissermaßen urch die Be-
ziehung auf (‚ott geheiligt, und haben alles, Was die Religion
betrifft, die Hände (Gottes gelegt, der Wollen und Vollbringen
schenkt, SO daß die Religion nichts anderes ıst WILC die PUssı0o dei,
das vroße Leiden (‚ottes Aureh den Menschen. Ich sagte schon,
daß das „Gesetz A das diese Gedanken anknüpfen, LYDI-
scher Begriff ist der sich 11n Laufe der (Geschichte 111117 wiecder
wancdelt Ich wı  I] die rage nicht näher untersuchen, Was ur
11118 heute (‚686t7 161 Abeı ich INC11E daß das Was uns heute
quält nicht S0 achı bestimmtes historisch geltendes (jese1t7z 1st
soöndern ocher das Lebensgesetz solbst Krankheit Noft. Siinde
Schulcdl (1ı  C  % verzauberte Walt 16 dAämonische Besessenheit des
Lebens, die wır atärker 1mm allgemeinen und W16 © (Ganzes ala
6Cinen notwendigen Pestancdteil des Lebens selbat empfinden als
die Früheren, ur 16 aich 16 ot 6n Lebensgesetzes ın 161
bestimmten Stoölle oöder i 1Ner bestimmten Krscheinung der E(\...
schichtlichen Waelt koönkretisiert hat, Aber yrade ı dieser UNSCTeTr
Lage sollen Paulua lernen. Kormen schaffen und

16161 Zungen Z vöden. leoh Annn göhr wohl (116 Gottesweolt,
16 hinier TI (ienor Wald wirkenm 164 vorktindigen mn ihrem
OWIREN L6ebenagenelz, An ß der rntlechigung der Aufgang, 1
Leicden das Leben, ıf der Überwindung die önde gteck : und
ch kannn dabei au OChristus hinweisen, das Urbilde UG
Lebens, der Aies Lebensgesetlz U1 einmalig vorgeleht L11
zugul durchgelitten hat lch MNMO11O, dalß die Lehre der Recht»
fertigung ı dieser eise auch heute noch r 6 d ıx werden
kann, und HNMNET, solane die Menschen nicht (‚Ölter geworden
yind und O1 [mplinden (Uir die U avollkommenheit x istenz
behalten. Gowiß, (° wibt auch andere Wormen, denen 14
heunte dns, Kechtfertigung Il verklinden könnte. Mllll mu ß
1LUF Kenntnisse uft und Krafi haben, (lie Christusreligion

ihrem l iefsinn und teichtum |IILIY aufe zZUu erleben
Daß dies möglich ist auch das hat der doctor ecclesia®e
gezeıgt

Abgeschlossen X Februar



| Jie Bedeutung Johann Marienwerders für
Theologie und Frömmigkeit 1 (Ordensstaaf

Preußen.
Vortrag, gehalten Ur Kant-Kopernikus-FKeier

der Universität Königsberg, (0, Webruar 940
Von DDr “6hHhleitit.

Königsberg/Pr.
Man ı 64 vgewohnt, 16 deutsche Geschich(e des Mittelalters

vornehmlich iMn ıhrem Zusammenhange inı IHalien und Röm Zzu
begreifen. | )ies Ma 1r (Aj6 Jahrhunderte I\ÜH “ 14 den yroßen
Stauffenkaisern hin der Tat zutrelfen. Darnach aber (rat
G1ING völlige Wandlung C1N, lie ın 14 Jahrhundert I.ll So IM MT
un 150 8 200 Jahre VOT Luther!) (das Zentrum der Jeutschen
Kaultur und Paolitilc In 16 Öatlichen Marken verlegte. Der
Luxemburger Karl | en deutsche Jistoriker 61NeN italie-
nischen ('hronisten annn ö6 nachbetend ‘) abfällie den „Pfaffen-
leniser“ HA0 LEN, weht ’ra dem deutschen Reiche ÖiNG
Hauptatach dem MOILLKEN Leben Deutischlandes (TG Uni
VOraılld. |'  ‚V an dn Vertretern der italienischen R ANALA«
MULG (Cola Hiengzi TI Pelraren naher Bezichung und
hat JÖ aller Bedachtsamkeit [{lr eirchliche und wissenschaft-
liche Keformbestrebungen 1MNMET Verständnis und Wörderung
41 meb l'll('ll

| )ie Bedeulung der ”’rager Universith diesem erstien
Jahrhunderd ihrer Bestehens 11 dementasprechend yroll und] auych
allgemein anerkanntd, 4ö hmen WÜr das Zentirum (len nAch (Jalen
drängenden deutschen Lebens vowoOorden. Die Were der Kaunltur
V ON hier nach Schlesien, Pommern un DPreußen Gebiete,
die damals kaum den Slaven abgerungen ATCH aind ın
heuer vielgestaltig. Am meisten untersucht und aufgehellt sind
die Zusammenhänge Böhmens mıd diesen Ländern auf dem (G6-
iete der Kunst- und Baugeschichte Nicht ist dieses bisher

1) Imperadore de preti, vgl (10vannı 111An1 &ı 0 hei Loserth,
Hus und Wicelil, Pra Le1ipzı 1884,

euwirth, 16 Beziehungen des rlaudenzer Altar-) Vgl eiwa: Jos Aus  E Mit-der Marienburg altdeutschen Malerei. Prain Böhmen, 1918,teilun CMn des ereins für Geschichte der Deutschen
H Ehrenberg, Deutsche Malerei und Plastik 5() bis

1450 Neue Beiträge Z11 ihrer Kenntnis dem ehemaligen Deutsch-
ordensgebiet. Bonn und Leipzig 1920

Ztschr. | 1/2
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(außer gelegentlichen Ansätzen 9) geschehen auf em Gebiete
der Theologie, die Joch 11 Mittelpunkt des geistigen Lebens
stand Gerade die Bedeutung der Universität Prag tür das reii-
x10SE Leben Preußens aber 1st erheblich gYewesen. FEs fehlt trei-
ıch bisher eıne völlige Durcharbeit der Quellen, der religiösen
un theologischen I ıteratur des 14 un 15. Jahrhunderts 1ın
Preußen, die PEn noch Jetz unberührt 1n Archiven. ıIn KöÖönigs-
berg, Danziıg, Marienwerder, ulm oder Pelplin liegen; ich
NENNEC einıge, cdie IMır wichtig se1n scheinen.

So schr dieser merkwürdige Zusammenhang VOL Böhmen
un Preußken och ın manchen LZLügen ermitteln 1StT, ehe Han

einem abschließenden Gesamtbild gelangen kann, erkennt
inall doch C  a einzelne Kulturwege nd -{rager und annn
VOIlL diesen au eın Gesamtbild erschließen.

ach Prag yingen die Jjungen preußischen Theologen und
juristen Stucium. Dort ehrten Männer w1e Heinrich VO

Oytha ) oder Matthäus (80281 Krokkow 9} deren Bedeutung für
die Ausbreitung des Deutschtums im Osten ebenso STrOR ist
w1€e ihre Bedeutung tür die 1 heologie Die Schritten des Mat-
thclllS Krokkow finden sıch gerade zahlreich iın preußischen
Bibliotheken, 1n Pelplin und Danzig, aber auch in Königsberg,

CI als Magister Matthäus geführt wird 6) oder 1n Elbing

Am meisten verdanken ır aut diıesem (Gebiet dem ehemalıgen
Braunsberger Professor Franz Hıpier: Von ıhm Meiıster johannes Marien-
wer und die Klausnerıin Dorothe VO Montau. In Zeitschrift für
die Geschichte und Altertumskunde Ermlands {I11 1866 S. 166—299
Christliche ‚ ehre und Erziehung 1 Ermlan und 1m preußischen Or-
densstaat während des Mittelalters, Braunsberg 1877 Bibliotheca War-
mensı1la. der Literaturgeschichte des Bistums Ermland Braunsberg und
Leinpzıg S70 Außerdem Fr Wı nd, Das ostolische 5Symbol 1
Mittelalter, zeßen 1904, S. 38 %ä'& Burdach, Dichter des Acker-
11a al Böhmen und seine Zeıt Vom Mittelalter ZUT Reformation
H, 2)9 Berlın erselbe, Vorspiel I! eformatıon
und Renaissance. Halle 1925, 1531 Anm. Derselbe Zaur Kenntn1s alt-
deutscher Handschriften und ZULF Geschichte altdeutscher Literatur und

unst. In Zentralblatt für Bibliothekswesen VIH 1891 151
Ph un Zair Geschichte der Frömm ceıt und Mystik 1 Ordensland
Preußen. In Kultur und Universalgesch  81ichte, Walter (zoetz ZUIH (784
burtstage. Leipz1ıg ınd Berlin 1927, eitere Literatur vgl ın
meinem Aufsatz: Die Universitäat Prag und Preußen 1im Jahrhundert.
Jahrbuch ur ostpreußische Kirchengeschichte, 6 Jahrg

4) Über Heinrich Oytha vgl oh Aschbach, (Ges1940.  chichte der 1e-
Universität, d 1! Wien 186  Z 402 Hipler, Me  ter Johannes

Marienwerder, } 176 I, 180
5) Über atthäus VON Krokkow: Burdach, 1n Zentralblatt für

Bibliothekswesen VAIL > 165, 175 Loserth, Hus und Wiclif, 68 If
6 Vel Magiıster Matthäus, Tractatus qul intitulatur: Deus Oomn1a

bene fecit Königsberger Hs
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un Iın Thorn Heinrich VO Oytha trat spater als Halbbruder
dem deutschen Orden bei Die beiden großen Orden der Predi-
gerbrüder und der Minderbrüder hatten ıIn ihrer gegenseıltigen
Abschließung erheblich al gelistiger Kraft eingebüßt: INa

kennt, daß 1N rückläufiger Kulturbewegung der Orden 1im
(Jsten die Sammlung un Finigung aller hervorragenden deut-
schen Köpfe übernommen hat

Neben diesen großen Gelehrten sammelten sıch aber in der
jJjungen und aufblühenden Residenz- un Universitätsstadt Pra
auch alle jene Männer, die eine Reformation der Kirche —

strebten, ın denen die ungeheure relig1ıöse Spannung dieser VOTLI'-
reitormatorischen Zeiıt brennendem Feuer geworden Nar
AÄAuch diese Kreise fanden bei dem Kaiser arl eiıne ZEWISSE
Förderung, ZUDM mındesten aber keine Hindernisse. Fanatische
Prediger, Agitatoren un wilde apokalyptische Propheten
kamen 1n Prag Wort Fs konnte So  5 ein Mannn W1e Militsch
den Kaiser arl offen als den Antichrist bezeichnen, ohne
eigentlich richtig bestraft werden Hs verband sich mıt die-

religiösen Euifer eıne eigentümliche obrigkeitsfeindliche
Stimmung. Jener Militsch konnte dieser Stimmung Aa schärf-
sten Ausdruck verleihen. |Der deutsche Konrad Waldhau-
en S} der ebenfalls VOT ungeheuren Äengen ın Prag predigte,
kennt diese Schärfe nıcht Fıne Predigtsammlung dieses Mannes
Wa auch 1in Preußen e  ut bekannt:;: eın Exemplar seiıner Postilla
studentium Pragens1ıs unıversitatis befindet sich in uUuNseTeEeT Uni-
versitätsbibliothek. Militsch War offenbar der bedeutendste,
hinreißendste Prediger unter diesen ännern: das Bild, das
seine Jüngeren Anhänger VON ihm gegeben haben, ist geradezu
eine Apotheose Konrad VO Waldhausen War Deutscher.
Militsch Mähre: se1in Schüler Matthias VO Janov

7) Fontes 1111 Austriacarum. Ser1 \A, K Höfler, Geschichts-
schreiber der hussitischen Bewegung ın öhmen), Wien 1865, s 492 hiec
indutus zelo quası thorace imperatorem raedicetum agBressus dig1to
incicavit et dixit s1ıbi A omniıbus, J UO{ lle sıt Magn us Antichristus.
Der Papst forderte den Kaiser Karl erfo los _uuf, SCHCH Militsch VOLI-

zugehen. Das Schreiben des Papstes 7e1 18doricus Raynaldıl Annales
ecclesiastieci (Caes. Baronil,; continuatı.  # Tomus XVI, ® 596f ad
1574, Köln 169  4 Über Militsch vgl Loserth, Hurs und ich S ()

8) Über Konrad Waldhausen vgl Loserth, Hus und Wiclif,
41 Linsenma Geschichte der Predi ın Deutschland, S, 464erBurdach, /entralblatt ur Bibliothekswesen VIIL,München  459 1886
()) Fontes Trerum austriacarum Script. VI, (von Matthias

Janov), 5 A()
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Tscheche 10) ebenso der Magister dalbertus RNanconis, der auch
e1n Schüler und Freund des Militsch War 11) ©“ findet diese reli-
x10SE Spannung 1N Prag bald Verbindung mıt den nationalistı-
schen tschechischen Kreisen, denen che Abwehr CRCH die
eindringenden deutschen Herren natürlich NaLr. )as rasche An-
wachsen der Stadt Prag hatte bewirkt, daß (wıe eın tschechi1-
scher Chronist schreibt) *°) jedermann seine Kinder deutsch
lernen ließ, und daß das tschechische Kiement mehr{ und mehr
1m Deutschtum versank.

Wie und i1m einzelnen die Abwehr des Tschechentums
SCSC das Deutschtum eınsetzte, können WIT nıcht mehr c  a
SaSCH, 1m Jahre 370) aber beschuldigte Adalbertus Ranconis
den deutschen Professor Heinrich VO Uytha der Ketzereı. Kıne
Untersuchung ergab, daß Adalberts Beschuldigungen völlig aus

der ILuf+ gegriffen un verlogen waren *°) Es ist das erstemal,
daß die I’'schechen nd die Deutschen entscheidend 1n der Uni-
versiıtaäat Prag zusammenstoßen. Die Sache Heinrichs VOo Uytha
ar Angelegenheit der samtlichen deutschen elehrten ın Prag.
Unter iıhnen war e1in Junger preußischer Maxgister, der Heinrich
besonders ahe stand Johann Marienwerder S

S5olange Kaiser Karl jebte, konnte der immer yJühender
werdende Gegensatz niedergehalten werden. Im Jahre 1384
aber begannen die offenen Streitigkeiten VOoNn NEUECIN. {JDer deut-
sche Professor Konrad VO Soltau War Rekto geworden; be1

10) UÜber Matthias VO Janov vgl Peschke, Theologie der
böhmischen Brüder ın ihrer Frühzeıt, Stuttgart 1935, BUÜUT=

ch Der Dichter des Ackermann aus Böhmen,
11) Über Adalbertus Ranconis vgl EöÖösSt r{ Hus un Wiceli£,

53 Derselbe, Beiträge 71 hussitischen Bewegung, 88 Der Magister
Adalbertus Rancon1s de Friıcinio (Archiv 1r österreichische es:  e;
5 C Wien 1879 K Bur ch, er Dichter des Ackermann aus B5öh-
MCH, 55 Derselbe, Zentralblat für Bibliothekswesen. 352

+2) Mitteiiungen des Vereins für diıe es der Deutschen in
Böhmen EB 18063,

13) Über den Strei?Adalbe‘rts miıt Heinrich VO  >

Magıster Johann Hus und der bzug der deutschen roliessoren un:
Studenten UuSs Prag, Prag 1864, 117 Hıp SE Meister jJohannes
Marienwerder, 178

hıae Universitatıs Pragens1s14) 1iber Decanorum Facultatıs Phıloso
aelıs processerunt ad bacca-la  (Pra 1830), 135 1367 Item 1n die Mi

bus bursaeurlatum acobus de Kmbrica, Joan. de Marienwerder, qu1
1L1s incepit Joan. Ma-dimittebantur, 159 1368 Item die

primus mas  ?) habetur, qulrienwerder suh mas. Henrico de Oyta
solvıt complete, 147 1371 Anno eodem ın vigilia pentecostes elect1ı
erant tires magistrı ıIn artıbus PTO examinatoribus baccalariandorum,
cıl MmMas. Henricus de tadis, Jo Marienwerder et Ludovicus de Praga,

160 Anno {1Domıinı 1574 die Aprilis Jo. dictus Marienwerder ]1n artıbus electus fun in decanum facultatis artıum Juravı C:
TUss1a Scholastica, Leipzıg 1895, 1
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diesem: Wechsel stellte die böhmische Nation Ansprüche autf
Vorrechte, die S1e atuyıch sehr handgreiflich durchzusetzen VOLI-
suchte, die aber die anderen Nationen die sämtlich aus eut-
schen bestanden) ihr nıicht zubilligen wollten 15) annn aut
kKinzelheiten Cdieses Streites ıer nıcht eingehen. Hs kam dahin,
daß eın ogroßer Teil der deutschen Gelehrten Prag verließ. Da-
miıt setzie die Gründungsperiode eigener deutscher Universi-
taten eiIN: 1386 entstand Heidelberg. Von en ersten Professoren
kamen jer aus Prag, darunter Konrad VO Solitau 2 Ahnlich
lagen die Dinge 1n öln 17) Heinrich VO Oytha War schon seıit
Jängerer Zeit Professor ın Wien. uch Johannes Marienwerder
verheß damals mıt seinen Freunden Matthäus VOon Krokkow,
Johann Rymann und anderen Praeg. Der Hochmeister des deut-
schen Ordens hatte, ebenfalls 1m Jahre 1386, die Gründung
elINerTr Universität In seinen Landen ıIn ulm eschlossen und
bereits die Genehmigung des Papstes dafür eingeholt 18) Eis ıst
sechr wahrscheinlich, daß Johann Marienwerder un Matthäus

Krokkow fFür Lehrstühle al dieser Universität ausersehen
Wäaren. An Stelle der Universität Prag, die damals schon unter
dem Nationalitätengegensatz A leiden begann, hätte Kulm die
Führung des deutschen geistigen Lebens 1mMm Osten übernehmen
können. Eis kam aber annn nıemals eiNeTr solchen Gründung,obwohl die Aussichten für eıne NEUE deutsche Universität 1m
Osten ın Jjenen Jahren oHenbar günstig lagen. Als ann 20 un
5() Jahre spater die andrängenden Polen en Ordensstaat auf-
zulösen drohten. mußte dieses Projekt eıner eıgenen preußi-schen Universität gänzlich verschwinden.

Johannes wurde In selner Vaterstadt Marienwerder nachder auch seinen Namen trägt) Domherr un Seelsorger. eın
Freund Rymann., der schon, bevor nach Prag ZU Studium
kam., Deutschordenspriester WAar, wurde Propst des Domkapi-

15)
S 205 ff %-Iofdarüber Meister Johannes Marienwerder
Carum, WE

ler, Magister Joh Huss 1925 FWFontes austrla-
155 (appellatio rector1is unıversiıtatiıs studıı PragensisScr1pt VI, ellatıo In au collegiorum stud1i pragens1s). Fontes

Frerum austr. I! cr1pt IL, Chronical unıversitatis Pragensis S 15
16) Vgl Joh Friedrich BED Geschichte der Universität Heidel-berg, 1, Mannheim 1862. 122 150
4€} Vgl Joh Marıenwerder . .. 07 Nach

(Universitäten des Mittelalters bıs 1400, Berlhin 1885, 5. 399 ist Treilich
nıcht Dietrich VO  — Münster, der ‚US Prag kam, der erste Rektor der
Kölner Universität.

18) Über die Universität Kulm vgl PiSsSanski4: Enfivurf
einer reußischen Literärgeschichte, hrsg. VoONxh Philippi. Kön] berg1886, U Joh Voı Geschichte Preußens (Königsberg 1832 4973
Fine Zusammenstellung aller (älteren) Literatur bei N, Script.
UE Pruss. ILL, 516



Untersuchungen

tels in Marienwerder nd spater Bischof VO Pomesanien. Mat-
thäus VOIL Krokkow, der beide begleitet hatte., blieb nıcht lange
ın Preußen:; spater Nar e Proiessor ın Heideiberg un: Bischoft
VO OTMS.

Ich mußte auf diese Prager Äuseinandersetzungen un ihre
Holgen näher eingehen; enn einma! wird daraus ersichtlıch.
W1e sehr das T ebensschicksal Johann Marienwerders VOLN der
Spannung zwischen S1aventum nd Deutschtum L Osten be-
stimmt WAarL, nd Z anderen ist se1ine theologische W1ISSeN-
schaftliche Herkunft cdamıiıt angedeutet.

Seine Theologie W äar eigentlich ohne jegliche originelle
ote Man 1at SESaALT, daß eın Vertreter des normalen
mäßligten Nominalismus se1iner Zeıt SCWESCH SEe1 19) Das ıst
iın SEWISSET Hinsicht zutreffend. Johann Marienwerder betont
sireng die göttliche Willkür un scheint dadurch die Glaubens-
erkenntnis VOl der Wissenserkenntnis sondern. Anderer-
SEe1Its kommt dadurch dazu. für den Glauben die Notwendig-
keit der Autorität ordern 20) ber die scharfen Konsequen-
d des Nominalismus, die sich etitwa bei Ockam angedeutet
liınden, Jagen ihm gänzlıch tern. Eıs zeıgt SICh al ihm, wie al
vielen deutschen Denkern selner Zeıt, daß TOTILZ des nominalıi-
stischen Denkansatzes, der ZU blassen Skepsis führen muß,
weitgehendste metaphysische Schlüsse ber die Erkennbarkeit
Gottes 1m Sinne des IThomismus möglich WäaTell. Hs Nar Ja
überhaupt S daß der iromme Rationalismus des Ihomas wWEeIl1-
ten Theologenkreisen einleuchtender WAar, als eiwa I)uns Sko
tus oder Ockam Johann Marienwerder steht freilich a un:

nıcht 1m annkreise e1ines großen Systems; INa könnte iıhn
eher einen Kklektiker NECHNECIL. Er denkt oft Sahz rational und
moralistisch; das Studium der heiligen Schrift ist azu da, da-
mıt der Mensch tugendhaftem Leben angeleitet werde, W as
c tun und W as lassen solle Der Glauben ist+ R1n Wer, der
ZU Wissen, Sahnz intellektualistisch verstanden, führt nd
Unwissenheit ist tür den Glauben hinderlich.

Oft ıtıert Augustin: das Bild des Menschen. ın dem
memorTI1a, intelligentia un! voluntas ın Analogie der Trinität
findet, ıst augustinisch. ber hat doch nıemals, W1€e etitwa
seine alteren Zeitgenossen Ihomas VOo Bradwardine oder Gre-
s VO Rimini reinen Augustinismus gelehrt. Daß der Mensch

19) Meister Johannes Marienwerder, 00
20) Kxpositi0 Sancti ymboli, Königsberger Hs Joh Marienwerder

teilt e1n: credere, credıta intellegere, 1pSsum intellectum dicere se  e
enuntlare. Dieser Aufbau geschieht folgendermaßen Credere autem est

auctorıtatem, intellegere pCT ratıonem, dicere S1Ve enuntlare hit pCTatholicam et rationabilem locıtionem.
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das Liberum arbitrium vertibile hat 21) den freien Wiıllen, siıch
(r‚ott zuzuwenden oder VOo  un ott abzuwenden, ıst ihm Jau-
bensgrundsatz SCWESCH, und hat auch spater diese Ansicht
nıe a revidiert. An dem Streit der Prager Gelehrten un
Prediger, oh Ial den Laien den häuligen Abendmahlsgenuß
empfehlen solle. hat teilgenommen. Die Kirche forderte, 11112
das Abendmahl würdig empfangen Z U können, eıne bestimmte
innere Vorbereitung und Zurüstung: im Hinblicek auf die
Schwierigkeiten dieser Vorbereitung un innerlichen Devotion.die erwartet wurde, sollte der Abendmahlsgenuß eingeschränktbleiben. DDem gegenüber propagıierten die Kreise Militsch
un Matthias VO Janov häufigeren oder SE täglichen Abend-
mahlsgenuß 22) Johann Mari:enwerder stellt siıch ıIn diesem
Streit auf den Standpunkt der offiziellen Kirche: 1m übrigen111 S das Sakrament, das Seelenspeise 1st, 1 der inneren
Disposition des Einzelnen abhängig machen 23) Man Spurt bei
iıhm be1i alledem eıne leise aufgeklärte Abwehr jedesSchwärmertum: se1ıne Haltung ıst stets skeptisch überlegend und
kühlt: IMNas das als Erbe des Nominalismus erklären se1n.
Diese überlegende, bedachtsame Finstellung ist nicht allzu auf-
fällig; SOa der enthusıiastische Konrad Waldhausen hatte
Zz. D dem Reliquienwesen autfklärerische Zweifel außern
gewagt Z Johann Marienwerder ist be1i aller Abwehr voreıiligenSchwärmertums eın durchaus TOMMET Mann. dem s mıt der
Erkenntnis der eıgenen Sünde nd Hıinfalligkeit und miıt der
Erlösung davon schr ernst ıst: aber iindet diese
System nd den Heilsmitteln der Kirche ın dem

Dies sind einzelne Züge., die die theologische FEinstellungJohann Marienwerders charakterisieren können, WI1e sS1e eiwa
a usSs Sse1INeTr Schrift Expositio sanctı Symboli ZUuU entnehmen ıst
Diese Schrift, die als Domherr 1401 schrieb, die aber deut-
lich auf seıne gelehrten Studien in Prag zurückweist, hat eınen
ungeheuren Einfluß auf das kirchliche Leben Preußens g‘ —

werder, HÜn«<gt? prımum edidit
21) Septilium Beatae Dorotheae Montoviensis, autore Joanne Marien-

1885, S, 29 liberum arbitrıu
PeTa et studio Dr. FT Hipler. Bruxellis,

1iNnCcurvarı DEr cuplditatem ei avertere.
ropter vertibilitatem SU am pDotest

4 s
22 Vgl Peschke Hontes TFr Austriaece. Script. VI, i
23) Schluß der Kinleitung der Expositio Sancti ymboli, Königs-berger
24) Fontes TE  H; Austr Script. VI 2 Auf den Vorwurf. CT habe

er Re 1qujen angezweıiflelt, antwortet Konrad Von Waldhausen: reSsSDOoN-deo quod d1ix1ı homıines D decipluntur DECT relıqulas, CU1US sıgznumessel. quod 1n Prussia diceretur shle Capu Barbarae, ei eti1am quidamdicergnt in Praga habere.
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habt 25) Man hat S1E später systematisch m1ıt Hegistern VOCOILI-

sehen, daß jeder Dorfpastor seıne Predigten daraus zurecht-
suchen konnte 26)

Um die Theologıe und die Frömmigkeit Johann Marijen-
werders un VOTL allen Dingen seıne spatere Wirksamkeit

verstehen, mMu noch eE1INe andere Wurzel sSe1INES Denkens
bedacht werden. Kür ihn wW1e für viele andere Theologen des
14. Jahrhunderts I 65 innerlich notwendig geworden, e1in
Gegengewicht der e1in kritischen Weltanschauung, ZU der
der spate Nominalismus weithin veführt hatte, suchen. Man
fand 1€6S eiwa in repristinıertem Augustinismus oder In STar-
TE kirchlichen Positivismus. ber ın Zeiten, In denen der
ebendige religiöse Strom scheinbar ausgetrocknet 1st, hiılft eine
Repristination oder u starrer kirchlicher Positivyismus
nıichts. Johann Marienwerder WAarT, schon in Prag als Protessor,
mıt dem mystischen Schritttum selner Zeit bekannt geworden.
Hs überrascht zweitellos sehr, 119a  b in der SONST
gut scholastischen Schrift Fixpositio Sancti Symboli Sätze Liest,
die beinahe wörtlich FEckehart anklingen. Kıs 1st einNn (3e-
danke Meister HKekeharts oder Jaulers, WEeNnn Johann Marien-
werder VO  > der Geburt Christi spricht, die immer 1n der Seele
des Menschen geschieht 27) Der gelehrte Professor un Dom-
err hatte offenbar das mystische Schriftttum seıner Zeit mıt
Anteilnahme gelesen nd auch jel davon gelernt. Im Jahre
1400 hatte auch die Revelationes, die mystisch-visionären
Offenbarungen der heiligen Brigitta von Schweden A ersten-
mal gelesen; durch eıne Auswahl al Brigittas Schriften, an

der Cn mitarbeitete, hat annn der Ausbreitung der Bri-
gyittenverehrung 1n Preußen beigetragen. In Preußen
atch SONST deutsche mystische Schriften bekannt:;: Meister Ecke-
hart eiwa 28) Tauler War beliebt, daß Cc5S5 eıne eigene Sekte
der Tauleristen gegeben haben scheint 29)

IDiese chrift ist In wel Exemplaren in Königsberg vorhanden:;:
Hss 1249, 176  D Hier ist nach Hs 1249 gearbeıtet. el den Bericht über
den Inhalt be1 Hıpler, Meister Johannes Marienwerder 185

26) ] Fr Fıne Symbolerklärung  AAA A als homiletisches
Hilfsmittel. In Neue kirchliche Zeitschrift, XXIL, 1910,

Z x osıt10 Sancti 5Symboli, ZU. D. Art nascıtur (scıl. Tistus)
In mente 0OM1N1 spiritualiter.

28) Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde Ermlands, 2 C
1958, 619 Westphal, Meister Eckhart 1ın reu en

2Q Chr. h reußische Kirchenhistorie, 1680, 260
och ber ist noch eıine Secte dazumahl VOrLr deme großen krıege unter
der Regierung Paul VO  am Rußdorfis Hohemeisters Ihiıer iın Preußen

nemlich die Tauleristen welche des Johannıs Tauleri lehre g'..
folget. Dieser Sect sınd zugethan gewesen achtzehn Brüder Teutsches
Or CNSs
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Das, NS ohann Marienwerder dort auUus zweiıter Quelle
literarısch studiert hatte, sollte als Seelsorger se1ıner Heimat-
stadt unvermittelt erfahren. Fın Pfarrer 1N Danzig hatte als
eichtkind eine seltsame Frau, deren eigentümlicher Visıonärer
römmigkeıt Tassungslos gegenüberstand. Fr wußte nichts
besseres Eı LuUn, als daf CT diese Frau dem berühmten ehe-
maligen Professor 1n Marienwerder schickte 30) Unter dem Ein-
Huß dieser Frau, Dorothea geb Schwartze, einer Handwerkers-
wıtwe AaUuSs Danzig, reitte die J1 heologie und die römmigkeit
ohann Märienwerders jener inneren W eisheit heran, die
INa auch heute noch bisweilen alten Seelsorgern VT -
ehrt Seine theologischen Werke, etwa die Fxpositio sanctı
Symboli gehörten den vielgelesensten theologischen Büchern
in Preußen. ber Was unter dem Kindruck jener Tau
schrieb., Nar mehr: Seine Lebensbeschreibung der seligen Doro-
thea muß hbis Z Reformation hin begehrt >  U |  CV  CH se1iN, daß
SiE bereits 1499 in Marienburg L ruck erschien: ist 165
der erste Buchdruck. der ın Preußen hergestellt wurde 31)

Zunächst hielt sich Johann Marienwerder, als Dorothea
ihm kam. Treilich ın eınNner kühlen Reserve. Ihr Begehren, als
Klausnerin anl Dome Marienwerder eingeschlossen WEer-
den, lehnte ab Die verinnerlichte. persönliche Frömmigkeit
orotheas Nar ihm zZUuU fremd und erinnerte ihn vielleicht auch
Z sechr manche schwärmerische Illusion. die zuweilen ın
Böhmen an tschechischen Predigern beobachtet hatte AÄAuch
hatte es INn Preußen noch nıe eiINe Klausnerin gegeben: das
preulische olk scheint Dorothea ebenfalls überhaupt nıcht be-
oerıffen und 1Ur mißverstanden haben ber als Johann Ma-
rienwerder ber e1iIn Jahr lang Dorotheas Beichtvater SCWESECH
War, äanderte seine Finstellung sich ıs muß für ihn eın eigen-
tümliches un nıcht immer eichtes Erliebnis SCWESCH SEeIN, DUn
abseits des Rahmens un des Stuciums der überlieferten :HeO-
logie die eigene. urtümliche, groke Sehnsucht eiINes gottes-hungrigen Menschenherzens sehen.

Für uns heute ıst eine Persönlichkeit W1e Dorothea erst
recht schwer Zu verstehen. Man hat versucht, eiıNne innere Ver-

Scriptores Terumı Prussicarum, IL, Das en der heilıgen Doro-
thea, S 258 Her Nicklos. der do prediger A aniczK, wWäar
beychti vıl Jore KEWEST, der rıt CT, das Czoge ken Marienwerder.
do fun S einen thumherren, mevyster der heyligen schrifft, dem her
wol glöhte, das her 5 könde entrichten a iren Iragın und sachın.

31) Der 1te. des alten Druckes lautet: Das lehben der zelygen Irawen
Dorothea clewsenerylandes ZUuU Preuszen

der thumkirchen CZ  S Marienwerdir desDD Aedruckt und volendit ın der Stat Marien-
borck durch miıch Jaco Karweysze Itsmyd Das einz1ge vorhan-
dene Kxemplar dieses uches sol] ın eningrad hegen.
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wandtschaft VO ihr der heiligen Brigitta herzustellen. Fs
mMa auch SeIN, daß Dorothea, aqals der Leichenzug der syroßen
Schwedin 1374 durch Danziıg kam 32) davon Anregung empfing.
AÄuch W äarl Ja Brigitta ıIn Preußen eiıne bekannte und jel be-
rufene Heilige. Vielleicht stammt aber der Ööftere Anklang, en
die Überlieferung VOILN Dorothea al Brigitta hat, auch menhr
au  N der Feder Johann Marienwerders aqals VON der Klausne-
Tr1IN selbst. uch hat Ja die Frauenmystik des spaten Mittel-
alters 1m allgemeinen bestimmte /Züge, die sıch be1 jeder Hei-
ligen wieder feststellen Tassen. Man könnte A ebenso eine
gEWISSE Ahnlichkeit Dorotheas miıt Katharına VON Siena oder
Clara VOoRn Montefalco herausstellen. ber INnanhn kommft dem
frömmigkeitsgeschichtlichen Phänomen durch diese Überlegun-
SCH nıcht näher un lernt c dadurch nıcht besser begreifen.
Wir mussen vielmehr die vöHlig andere Geistigkeit jener Weit
hbedenken. Kür Dorothea un etwa für Brigitta oder (‚lara
und viele andere ebenso ıst das Geistige, das Religiöse die
Wirklichkeit. Die Seele hat fünf Sinne, mıt denen sS1e das Ött-
liche ergreift, wWwW1e der Leib fünf Sinne auswendig hat, das
rdische begreifen 83) DNorothea schmeckt, hört, tfuühlt un
sieht Jjene wirkliche Welt des Religiösen, w1e WIT die FErschei-
HNUNSCH dinglichen Welt durch Cdie Finf Sinne ertassen.
Sie schmeckt die üßigkeit Christi W1e berauschenden Wein,
und wird ach einem solchen Erlebnis w1€e trunken 84) und
Z War 2a1Nz konkret ıst 1€S geschehen: STE verirrt sich auft dem
Heimweg VO der Kirche taumelnd aut der Straße. Sie ist die
Braut C hristi und erlebt ın den Bildern, die ihr das Hohelied,
jJenes Buch alttestamentlicher Brautliebe, anbot. die Liebe iıhres

32) cia Sanctorum, Okt (Lom Dies OCLAavus ei HU De
Brigıitta vidua XMXI 3992 465
33) Script. TT Pruss. I, S. 260 Dy sele hat Tunff SYOADNCH YANANC-

wendig, miıt den 5 &OL in 1ıbe wiırt voreyniıgıt, S wırt ebinde, CZUNDNE-
mende unde Junck; gl1eVy als der leyp hat funftf eustern sinnen 1n der
gebrauchunge. (Ganz ähnlich heißt in der ange. VO  S OoOnNnaven-
tura stammenden Schrift „S5ieben der Ewigkeit” (6 15 Wie
die mpändung der körperlichen Ditol mittels der körperli  en
Sinne geschieht, s () empindet die gelstigen Dinge mıt den ählg-
keıten der eele, en geistigen Sinnen. Diese chrift stammt der
Mitte des Jahrhunderts, VO  w Rudol{f VO  b Bibrach. Vgl OUulain;,
Handbuch der Mystik, und Aufl., Freiburg 1925, 114, 519

34) Script. M Pruß 1L, 5. 250 SYy Sas unbeweglich Vor CYME altar.
ın ZTOSIT fulle gotlicher suzigkeıt und wollust, Vo  b der 5 uch wart

geistlıch truncken und vOorgasz aller uUSZEeETN dinge un prufte ouch nıcht,
Ww1 15 W as al der zeıt Noch omesse QUOMEN dy swestern, ır
wegelerten, CZOSEN 5 und sprachen: 1st zeıt, das wegzclen. Do
stunt S. of und INg mıt also truncken, das S strauchelte unde den
WCS nıcht mochte vinden.
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Bräutigams sinnfällig und unmittelbar. Sie spricht VO  — der
Ausreißung ihres alten erzens un VOon der FKinfügung eiNeEes

Herzens, die al einem anz bestimmten Tage, amn
Januar 1385, mıt ihr geschehen ıst 35) Es ıst Sanz äahnlich,

W1e Brigitta VO Schweden die Anwesenheit des Christus
körperlich und bestimmt ıIn ihrem Herzen IUuhlit, als ob S1E

iın als Mutter gebären solle 36) der WwWI1ie WEn die heiligeKlara 7 Montefaleo die Leidenswerkzeuge Christi S  o  CSCH-ständlich in ihrem Herzen spurte un inNna diese in der YTat
nach inrem Jode in ihrem Herzen sichtbar ausgeprägt VOT-
tand 87) Und johann Marienwerder fügt seinem Berichte ber
jene Frfahrung Dorotheas e1genNs hinzu: nıcht u geistg, 10195
ern &>  O,  anz körperlich ist das geschehen 38) Freilich weiß CS
sıch auch nicht näher Z erklären, und sagt dabei WI1Ie das
schehen ist, weißh ott allein 23) 1r mussen versuchen, diese
eigentümlıche dinghafte Plastik des mystischen Erlebens be-
greiten. KErst annn könnnen WIT eıne Tau W1ıe die Klausnerin
Dorothea verstehen un können auch die Größe der inneren
Wandlung, die sich unter dem Eindruck dieser Frau In em
gelehrten Domherren vollzog, Johann Marienwer-
der hat sich SAanz auf die Klausnerin eingestellt. Es ist für uLXSs
heute schwer auszumachen, V as seinen Nachschriften und
Berichten Vvo=n Dorotheas Offenbarungen 1h1' Figengut ist nd
W as au  N der Feder des Domherren dazufloß. alt 1Ina aber die
nominalistische Theologie des Gelehrten und seıne Berichte
ber DNorothea übereinander. deckt sich beides durchaus
nıcht restlos. Im großen un ZaNnze versucht Johann Marien-
werder IEU:E:; die plastische sinnfällige Frfahrung Dorotheas
systematisch un abstrakt darzustellen: oitmals handelte
sıch für ihn dabei darum, Dorotheas Sprachgebrauch ent-
schl!üsseln. Die stark erotischen Bilder un Frlebnisschilderun-
SCH der Klausnerin Waren ihm offenbar unheimlich un iremd:Tügt ı1edem dieser Bilder sofort eine Krklärung

35) Seri PGTtrT Pruß IR S. 231 Wy Lr hertze wart uzgeruckt und
CYN andır ingestoßen. Aehnlich wird ıIn dem Septilium VO.  DCordis exiracho gesprochen.

30) Revelationes Sanctae Brigittae (Nürnberg 1500 VI S a)'Tam mirabılis ei masgna adveniıt 5SPONSaE€C Christi exultatio cordis, ut
V1X PTrac laetitia tenere DOSSselT, et ın eodem m9mento sensıt iın corde
motum sensibılem et admirabilem
volvens el revolvens.

quası 61 in corde esset PUu€er VIVUS

37) Vgl Merlin, UL grande mystıque 1ZNOTEE, saınte('laire de la (CrO1x de montefalco. Paris 1930
38) Ser. TEL Pruß I1 R0 Hi ist (1 merken, das di VOrNUUDNSE IrSsS

herzcen ist nıcht alleyne geistliche, sundir uch lıplich geschen.39) eb 217 W1 das geschen, daz 1st gote alleyne bekant
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Das Entscheidende, W a Johann Marienwerder VO der
Klausnerıin Jlernte, Wa  b das Bewußtsein der eigenen religiösen
Erfahrung, der eINZIgKEN Glaubensquelle, die Dorothea kannte.
Kr S1IEe 1St nıcht Autorität der Beginn des Glaubens, sondern:
C ist notwendig, daß eın Mensch ach ott schreit und sich
uht un sıch abquält 40) KFinseitig wWar dabei für sS1e der TLeib
das Prinzip des Widergöttlichen; c5 mMu eTrTst das leibliche
uge brechen, damit das geiIisigeE uge richtig sehen annn Z
Au{f der anderen Seite hatte S1Ee eın starkes Gefühl der eigenen
Sünde und Unzulänglichkeit: dieses alles verlieh ja ber-
haupt der SAaNZCH religiösen Spannung dieses Jahrhunderts
seıne eigentümliche ote Dorothea erkennt daraus die En-
möglichkeit, ohne Hılfe des heiligen Geistes ott finden.
johann Marienwerder, der 1n Prag die Willensfreiheit gelehrt
hatte., lernt VO der armseligen Klausnerin, w as Sünde und
innere Not und w as eıne ogroke Gottessehnsucht iıst Er hat
auch zugegeben, daß die Lehre VOL der Willensfreiheit ott
gegenüber fragwürdig iıst Freilich kommt VO  b dort nıcht
PE der reformatorischen Erkenntnis, daß VOTL ott der Mensch
allein un restios auf Glauben und Vertrauen angewlesen ıst.
In sehr kluger und edachtsamer Weise stelilt B den freien
Willen un die Gnade uUSaminei: ott lalt die Gnade, cdie en
Menschen gottgefällig macht, einflieken un zugleich ergreift
der Mensch S1Ee kraft sSEeINES freien Willens 42) dabei steht jo
annn Marienwerder deutlich In den Gedankenkreisen der
miıttelalterlichen 1Theologie. Nur ist tür ihn jJetz diese Jlam-
C  9 die beides umftalt, nicht erspekuliert, sondern Za  C offen-
siıchtlich durch das KFrlebnis vermittelt und gepragt.

Auch Dorotheas Siundenbewußtsein dart nıcht als (SOZU-
sagen) vorreformatorisch gewerte werden. Der Versuch, durch
Abtötung des Leihbes und eigengewollte und -gesuchte ual
völlig freı E werden für das KRelig1iöse, iıst vänzlich unluthe-
rısch un gehört eben ın jenes jJahrhundert des endenden
Mittelalters. Johann Marienwerder ha+t Dorothea oft
Selbstpeinıgungen abzuhalten versucht: da P ihr aber nıcht
die Sicherheit der Gottesgnade, die ohne Selbstquälerei trei g_
schenkt wird, SaS CI konnte., ist selber in dieser Hinsicht 1M-
mer unschlüssig geblieben.

40) Septilium 151 eECcESsSE et1iam est ut homo pro clamétl et
lJaboret, oret

41) SCT. TeT. Pruss. 274 Zeu der tLOötunNge des fleisches gehört, das d y
augen CZU brechen, g leich alsco den Jeiplichen tot vorgeet d v
brechunge der leiplichen OSCHh

42) Septilium Carıtas Nınım non potest subsistere nısı Deo
gratiam gratum facıentem iniluente et ıbero arbitrio gratiam
suscıplente.
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Und auych in einer anderen Frage, die damals 1MmM Brenn-
punkt des religiösen Interesses stand, mußlte Johann Marıen-
werder umlernen. In Prag hatte sıch dem Problem, ob
11a1 den Laijen den häulnigen Abendmahlsgenuß empfehlen
solle, sehr skeptisch, küuühl und ablehnend verhalten. Dieses
Drängen Z Fucharistie hatte FHür ihn leicht den peinlichen
Beigeschmack einer schwärmerischen Pietistereil. Dorothea
seinerzeıt ın Danzıg ıhrem Beichtvater das tägliche
Abendmahl vefordert. Man auß dieses Verlangen verstehen
VON jener eigentümlichen Geistigkeit auS, die iıch vorhın .
deutete. In dem materiell sichtbaren Brot NaTtT für Dorothea
+atsachlich das gemeınte Geistige, der Leib Christı, die vorhan-
ene konkrete Wirklichkeit: un das Kssen dieses Brotes
die Vereinigung mıt dem Geistigen, au der religiöse und 1N-

Kräftigung sich ergab, un ohne die Geist un Seele nıcht
existenzfähig sind. jJener Danziger Pfarrer hatte sich nıcht all-

eTrTs helfen gewußt, als daß die t+romme Frau lohann
Marienwerder, der damals schon als der vornehmste 1{ heo-
loge 1m Ordensland galt, schickte: Auf die Haltung, die der
ehemalige Prager Protessor jetz einnehmen würde, warteie
die gesamte preußische Geistlichkeit. Johann Marienwerder
schreibt CS Dorotheas Verlangen seılnen alten Freund
un: Lehrer Heinrich VO Oytha ın Wien., seıinen Rat
erbitten 43) Dieser scheint aber auch D Vorsicht gemahnt
haben jJohann Marienwerder bleibt ann 1m Grunde SCHONL-

auch bei seiner ehemals 1n Prag vertiretenen Ansıicht be-
stehen. Die innere Vorbereitung un Zurüstung bleibt ihm
notwendige Voraussetzung. ber findet VO  un dieser Haltung
aUS, Dahllz folgerichtig fortdenkend, eıne Möglichkeit, dem Ver-
langen Dorotheas entgegenzukommen. Wenn e1in Mensch das
wahrhafte un ehrliche Begehren hat, das Abendmahl Z neh-
INCNH, soll ihm nıicht ErSASCH, und 411 täglich €e1.
Die Bedeutung und die geıstiıge Wirkung des Abendmahls
wird also bestimmt VOo dem Menschen, der empfängt.
Die WFormulierung, die johannes Marienwerder hierfür ID Sel-
NCN Berichten ber die selige Dorothea gebraucht, erinnern
stark Worte, die seınerzeıt eın Freund Matthäus Voxh rok-
kow 1n dem ersten Prager Abenmahlsstreit gepragt und VOCT-

ireten hat Nur tür denjenigen, der intensum aMOTIS deside-
1um hat 44) (ein angespanntes Liebesverlangen) aäahnlich
hatte es auch Matthäus VO: Krokkow formuliert 45) ist das

43) Hanäsdxrift der Elbinger St
tier Johannes Marienwerder... adtbibliothek. Vgl le Me1-

44.) Septilium 131
45) Vgl WFontes Trer austrliac. Scr1pt. VI 2‚
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Abendmahl innere eıstıge Nahrung. Daß dieses Desiderium
3MOTIS als Zurüstung un Vorbereitung VO ungeheurer
Schwierigkeit Tür dıe meısten Menschen ıst, bleibt ür Johann
Marienwerder bestehen. Er schränkt deshalh diese Vergeisti-
s  118 des Abendmahlsverständnisses sofort wieder e1n. Die Treie
nd verinnerlichte Finstellung H Abendmahl, diese Möglich-
keit des täglichen Abendmahlsgenusses, behält allein selner
Klausnerin Dorothea OT, un möchte keinesfalls verallge-
meınern. ott hat dieser eigenartıgen Frau einmalige und O1L1-
derliche Erlaubnis gegeben, einNne solche Ausnahme *OT-
ern <& Johann Marı:enwerder ist ohl auch innerlich mıiıt die-
SC1H1H Problem N1ı€e a fertig gveworden. Als Dorothea &. ihrem
etzten Lebenstage kurz VO ihrem Lode die Kommunion VOTr-
langte, U} zweıten Male d diesem lage, meınte der Dom-
herr, ın abschlagen mussen. ıne patere Zeit hat dann
LL diesen Vorfall die Legende gebildet, daß Christus selbst
ihr die Eucharistie gereicht habe 47) Dorothea starb 1394 Jo-
hann Marienwerder hat S1Ee 1111 X Jahre überlebt. ber dıe
Bekanntschaft mıt Dorothea hatte seine SAaNzZe Wirksamkeit
entscheiden: bestimmt. Die tiefe visıonäre Mystik der gottes-
seligen Tau und die bedachtsame nüchterne Frömmigkeit des
elehrten flossen ZUSaMMECN; un 1€eS erwıes sıch als ul  —.
heuer fruchtbar für das gesamte geistige und religiöse Leben
Preußens. Seine Prager Reformtheologie erhielt durch die VOI't-—
innerlichte persönliche Frömmigkeit der merkwürdigen Tau
praktische Gestalt; ın Dorotheas Visionen finden sıch auch oft
retormatorische Gedanken, die S1e ZUL Tagespolitik hat: s1ıe
außert sıch zZuUu dem Papst-Schisma un T1 tfür Bonifacius IT
ein. Sie nımmt ebenso den inneren Angelegenheiten des
Ordens das Wort: als i1m jahre 1393 cdie Wahl eines
Hochmeisters voilzogen werden mußte, wurde diese ahl
ihrem Gebete anempfohlen: S1Ee annte daraufhin als künf-
tıgen Hochmeister ihrem Beichtvater Johann Marienwerder
gegenüber Konrad Von Jungingen; ın der Tat wurde dieser

4.6) Ser. Pruss. IL 501 Dornach d9o S in der clausin W as,. VO  u
sundirlichen orloup des miıldın hern esu Christi entphng S alle
{a  Dl  ©: eb 341 Ire negerunge und geystlich hunger noch dem heyligenleichnam unsırs hern w as sunderliche gobe VO  b ol und 1m Sarehoglıi

47) Odoricus aynaldus XVIL 241 (ad 15399, 24:) Hoc Aa ILO 1n
Tussia Dorothea mıiraculis et sanctıtate illustrı ad caelestem
glor1am evolayvıt, ıL1 extrema SUSpPIr1a trahenti, C deesset sacerdos.,Christus ıpse Eucharistiam porreıft. Daß eynaldus diese gende 1n
das Jahr 1399 setzt, geschieht irrtümlicherweise: sS1€e gehört 1ın das
Jahr 1594
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Zzwel Monate spater gewählt 48) Diese direkte Anteilnahme
politischen Geschehen findet b Ja W1€e bei Dorothea

auch be1 der heiligen Brigitta oder bei Katharina VO Siena.
Dorothea nımmt diesem auch scharf SC die inneren
Schäden der Geistlichkeit, cdie In Jjener Zeit offenkundig VOFTF-

lagen, Stellung. Sie veranlaßte ihren Beıichtvater, den iDom-
herren Johann Marienwerder. immer wieder, seıne eigene Hal-
Lung überprüfen 49) damıiıt nıcht die Lehre, das Waort und
das praktische Leben, das iun auseinanderfallen. In diesem
Sinne spricht S1e auch ın einer ihrer Visionen die (seist-
ichkeit, die 1U jehren, nicht aber auch danach Lun INnas, ott
waill, daß der Priester zuerst selber Buße tut, ehe Von anderen
die Beichte hört, cdaß selber ZUEeTST die Heilige Schrift jernt,
ehe anderen darın eın Lehrer eın 11 50) Die Kritik der
Kırche bleibt ler nıcht bei en außeren Schäden des Schismas,
der politischen Verworrenheit un: der kirchlichen Streitig-
keiten stehen, sondern versucht, e1INe Wurzel dieser Schäden
auizudecken nd ZU Besserung bringen. Johann Marien-
werder lernt an dieser Kritik.

s INa schon bezeichnend tür cie Bedeutung Johann Ma-
rienwerders se1nN, daß sıch die Danziger Frau ihm nach Ma-
rienwerder begab und daß gerade GE ihr Beichtvater War. Be:
zeichnender ist seine Wirkungsweise, In der reformatorische
Grundgedanken jener Zeit HE Tat werden. Johann Marien-
werder verstand © die gefahrvolle Spannung überwinden,
cie zwischen Ausdruck un F ormulierung des Religiösen un
zwischen der eigentlichen römmigkeit oft besteht; nd a uUus
der 208881 yuten Teil die Krisenstimmung des-endenden Mittel-
alters erklären ist Seine Zredigten, die In deutscher
Sprache hielt. mussen eroken Zulauf gehabt haben: bei der
Seelsorge vermied BT die Überspitzungen, die Militschs un!:
Matthias Von Janovs Jätigkeit revolutionär erscheinen
lassen. Ihm selbst War eıne gesunde, gleichbleibende un stetige
tiefe F römmigkeit eıgen. Hs ist selbstverständlich, daß
ein solcher Seelsorger nıicht ohne Wirksamkeit bleiben ann.

48) Vgl Hıp Meister Johann Marienwerder 2306
49) eb D40)
50) Septilium 194 Sicut Om1nus Jesus prımo coepit facere et

Ostiea docere. ita vult quod Sacerdotes Prıus poenıteant qUuamı CON-
€sSs10NEeESs audiant, DrI1US Scripturam addiscant ei secundum Ca

exercean(t, Hahı am doceant. Et quı1a hoc multi sacerdotes NO  a} PCI-fieiunt ei v1a rectıtudinis defciunt, ideo SPONSAC \IOminus dixıt
Sacerdotes imperfecti vel peccatıs involutı NO  > sufficiunt ad ıter salutis
diriıgere sıbı confitentes Quomodo etiam alıum ad vıtam rectam.
perducere possun(t, iın J Ua 1psı sunt? Et qualiter valent vliam vıtae
alıs demonstrare, a ı1psemet nesciunt invenire‘

ala za



Untersuchungen

Die YTatsache, daß Füur den VO Johann Marienwerder betriebe-
1E  un Prozeß der Heiligsprechung Dorotheas Zeugnisse ber
61Ee VOL den verschiedensten Sseiten abgegeben wurden, daß der
Hochmeister Konrad VO jungingen, und die 1ler preußischen
Bischöfe VO Kulm. Pomesanıien, FErmland und Samland, und
ebenso die hte VO Oliva und Pelplin sıch für diese Heilig-
sprechung eıinsetzten, zeigt, WI1Ee sehr Johann Marienwerder iM
Mittelpunkt des religıösen Lebens des Ordenslandes stand Man
hat iıhn der Sitte jJjener Zeit entsprechend mit einem Beinamen
geehrt und nannte iıhn den Professor eX1IM1US, den vortreif-
lichen Lehrer 23

In diesem abegelegenen östlichen preußischen Lande erwuchs
ın diesem Jahrhundert, ın dem SONST die allgemeine defai-
tistische Krisenstimmung ständig zunımmt, eine eigenständige
Frömmigkeit; als deren Wurzeln kann 11a etiwa die Prager
Reformtheologie der Zeit Karls erkennen: der Jräger ihrer
Übermittlung un der Neugestaltung In Preußen ist Johann
Marienwerder: aber 1n großem geschichtlichem Rahmen wurde

s erst dAurch Se1IN Zusammentreffen mıt Dorothea.
johann Marienwerder mu Ste 5 noch erleben., daß 1409 dle

deutschen elehrten endgültig aus Prag abzogen, und daß eın
Jahr danach auch die Polen Z Vernichtungsschlag. den
(Orden aunsholten. Hr hatte den Volkstumskamp£f zwischen S]a-
ventum un Deutschtum ıin rag als Junger Professor praktisch
erlebt un hat Se1IN Leben lang ın Marienwerder mıtten 1n
diesem Kampf gestanden. Es mußte 1R jetzt, nach der ata-
strophe VOL Tannenberg, erscheinen, als ob das Deutschtum 1m
SZaNze UOsten 1m Zurückweichen sich befand. In dem freilich
wen1g dauerhaften Frieden, der 1411 Ihorn geschlossen
wurde, wurde bestimmt, daß die Stadt Marienwerder bei dem
Ordenslande verblieb. Johann Rymann, der Freund Johann
Marienwerders. arbeitete wenıge Wochen nach diesem Tie-
densschluß Verordnungen für die Geistlichkeit au 52) 1n
der praktische Anweisungen Für Predigt und Seelsorge g -
geben wurden. Unter den Namen, die unter diesen Synodal-
statuten stehen, ıst auch der Johann Marienwerders. Wir
wollen, heißt 65 Beginn, Leben un Sitten der Pastoren

51) Vgl kı O! Am Schluß der Stargardter and-
schrıft der Fxpositi0 Sancti Symboli heißt Explieit eXposıt10 S y LL
bolı apostolorum edıt reverendum magıstrum Dom. Jo NN}
Marienwerder Sacrae}eologiae Professorem eximıum et decanum
ecel. OMEZANYECNS.

52) Statuta synodalıa eccelsiae Pomezanıilensis, edıita Mariaeinsulae
Mayı a. 1411 Abgedruckt 1n : es der Quellen des

katholischen Kirchenrechtes der Provınzen Preußen und Posen, von Dr.
Jacobson. Königsberg 1837 Anhang 149
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jel als möglich ıIn melius reformare, ZU. besseren refor-
mleren. In 45 Artikeln wird bis ın die kleinsten Einzelheiten
hinein dem praktischen täglichen, persönlichen und amtlichen
Leben der Geistlichen eiıne ichtschnur vorgelegt. Die Kritik
der Kirche un der Geistlichkeit, die VON Dorothea seinerzeit
ausgesprochen WAar, tfand 1ler noch einmal einen gründlichenNachhall

ruck erzeugt auf der anderen Seite Fnergie. Die
Kräfte schließen sich ZUSamıme un 1m inneren wird das Faule
überwunden un: ausgestoßen. Unter der Notwendigkeit der
Bewährung scheidet sich Tatkraft leerer ose un wahre
Frömmigkeit VO hohlem Geschwätz. Es galt ıIn Preußen, dem
Druck der Polonisierungsversuche, die jetzt einsetzten, eNT-
gegenzutreten un:! eıne innere /usammenfassung des Deutsch-
{UmsSs erreichen. Die Cue Kirchenordnung Johann Rymanns,
au  N der die echte eindeutige F römmigkeit un: die reformato-
rischen Grundgedanken Johann Marienwerders euchten, sollte
Au  N den verwırrten Verhältnissen durch eine innere Neugestal-
LUung eıne saubere un: bessere deutsche Zukunft autbauen
helfen.

Dieser Friede von TIhorn hat freilich den Orden nıcht Von
Angriffen der Polen freigemacht. ber der preußische

Staat Wäar 1ın der Lage, diese Schwierigkeiten überstehen.
Die Namen Johann Marienwerders oder auch Johann Ry-

sind nıcht sechr bekannt. T  141e lutherische Reformation
und die völlig andere geıstıge Welt, die danach siıch bildete,
hat fast die SaNzech zwelı Jahrhunderte VOT Luther überschattet.
Die Kleineren mußten VOorT dem Großen In das Dunkel zurück-
treten uch ar Johann Marienwerder a1lz un Sar nıcht eın
Mann, der mıt elementarer Gewalt die Völker ın Revolutio-

reißen konnte. Er hat jahrzehntelang Z&a un unermüd-
lich gearbeitet: daß das Leben un: die Frömmigkeit nıcht ın
einer heillosen Krise auseinanderklafften und ott und die
Welt en Menschen sinnlos wurden, daß der deutsche Osten
nicht In sıch mürbe nd müde wurde un dem vorstoßenden Sla-
ventum verfiel, ruht zZzuU guten eıl mıt auft dieser Arbeit. Die
überraschende Latsache, Jdaß der preußkische Staat des deutschen
Ordens TOLZ der großen außen- und innenpolitischen Schwie-
rigkeiten sich erhielt, findet 1eTr eine Erklärung. meıne,
daß 65 nıcht überspitzt ıst, NC ich SaDe, daß der uhm lJeTr-
für eben auch mıt dem Domherren Johann Marienwerder der
seinem Freunde Johann Rymann gebührt, oder neben diesen
vielen anderen, deren Namen 1m Dunkel der Archive ruhen
der Sar VETITSCSSCH sind. Ein Staat kann eine solche ata-
Ztschr K.-! 12
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strophe, WwW1€e die VO Tannenberg un: w as danach kam, WAaT,
u überstehen, wWwenn eın erstaunlicher Reichtum VO innerer
un geıistıger Substanz da ıst

Die entscheidenden Gewalten menschlicher Geschichte liegen
dort, Menschen mıt dem Ewigen zusammenstoßen und
aus dem ungeheuren Eindruck davon, dessen Resonanz WIT
DUr bescheiden Frömmigkeit NENDNEN vermogen, das Leben
gestaltet wird. Daß Preußen 100 Jahre nach Johann Marien-
werders ade bereit WAaäar, die Reformation Luthers völlig auf-
zunehmen und au ihr eın e1ıgenes Lebensgefühl nd Staats-
bewußtsein oOrmen vermochte., ıst kein blinder Zufall. Es
zeıgte sıch vielmehr, daß 1MmM Ordenslande eıne reiche geıstige
Kraft ebendig WärFr. Solche Kraft entsteht nıcht VOoO  — ungefähr,
sondern sS1Ee ruht auft der Persönlichkeit, dem tatıgen Leben und
der Frömmigkeit eınes außergewöhnlichen Mannes.

Johann Marienwerder mMu als solcher In der preußischen
Geschichte genannt werden.



Mitfelho&deuisäe Laienethik als Forschungs-
problem.

Von Justus Hashagen, Zorge, Suüudharz.

Die „Religion UHNsSCTET Klassiker“ un! des Deutschen dealis-
UuSs ıst durch NCUETE Untersuchungen VO Christentum immer
weıter abgerückt und wieder auf die eıgenen Füße gestellt WOT-
den, auf denen sS1Ee In Wirklichkeit eigentlich immer gestandenhatte Fs Iragt sich. ob die „Religion uUNsSCcCTET Klassiker“ der
mıttelhochdeutschen Blütezeit un damit auch die mittelhoch-
deutsche Laienethik dasselbe Schicksal erleiden wird. Diese
Frage 1aßt sıch heute noch nicht bestimmt beantworten, da die

orschungen noch 1m Flusse sind. Insbesondere Parzivals Cha-
rakterbild schwankt In der Geschichte. Dilthey vergleicht ihn
mıft Luther, Misch !) wenıgstens aıt dem überall auftauchen-
den) Deutschen Idealismus, Franz olf Schröder mıiıt dem Par-
SISMUS: Gottfried Weber bezeichnet den Dichter des Parzival
als Thomisten. Das letztere Urteil geht mıt auf Gustav Ehrismann
zurück, der aber on Misch aufs heftigste angegriffen wird. Um
die Vaterschaft ral streıten sich der alte ÖOrient., die heid-
nische Antike, das Christentum un das heidnische Keltentum.
Das sind DUr einıge Beispiele für viele, die Zerrissenheit der
Forschung beleuchten.

Mit der Laienethik steht nicht anders. Unbezweifelt bleibt
reilich, daß die große Mehrheit der Lajen auf kirchlichem Boden
bleibt und für die Entwicklung einer gegenüber der kirchlichen
Ethik selbständigen oder Zar VO  b ihr losgelösten Ethik aum noch
einen Raum läßt, unbezweifelt nıcht minder, daß eıne Minoritätder Laien VO:  w der Kirche bereits abgefallen und in Theorie un
Praxis eine sektiererische oder ketzerische Laienethik entwickelt
hat, äahnlich w1e manche anderen „ Weltlinge“, die auch außerhal
VO.  } Sekte un! Häresie ihre eıgenen, schließlich 1nNs Heidentum
zurückführenden Wege gehen, wıe der Fortsetzer des Rosen-
rOmans, Johann Clopinel aus Meung der Loire 138881 1275 Das
alles wird aum bestritten. Die Schwierigkeiten beginnen erst bei
einer etzten Gruppe gehobener Laien, die den Boden der

geschichte 55
Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistes-

2) Der Gottesbegriff des Parzıval, 1935
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Kıirche nıcht verlassen, auft diesem Boden jedoch mehr oder minder
selbständige Gebäude mehr oder miıinder CISCHNCH Stiles errichten
Eben dieser Gruppe scheinen trotz Ehrismann die miıttelhoch-
deutschen Klassıker gehören, deren Laijenethik daher stets

dreifachen Deutung unterliegt ecs 1st C1Ne6 Ethik VOo  _ Laien
un für Laien, sachlich teilweise wenıgstens auf Lai:enboden CI -

richtet
Einer der Begründer der geistesgeschichtlichen Erforschung der

mh: Literatur Anton Schönbach vVvon dem der schall-
analytische Kduard S1evers Seminar nıicht ohne Ironie erzählte,
daß den SAaNZCH lateinischen Migne durchgelesen hätte en
VO  e ihm und andern gezeıgten Wegen 1st Ehrismann 111 e1iNer
monumentalen vierbändigen „„.Geschichte der deutschen Literatur
bis ZU Ausgange des Mittelalters‘ (1922—1935) gefolgt. ber
den Hauptnutzen dieser geistesgeschichtlichen Studien hat bei
Ehrismann die geistliche ILıteratur davongetragen, während sıch
der Verfasser bei der geistesgeschichtlichen Analyvse un: Beurtei-
lung gerade der Klassiker C116 auffallende Zurückhaltung auf-
erlegt auffallender. als den schönen Lirtrag SCLILHECT über-
4UuSs wertvollen Spezialstudien dafür nıcht recht nutzbar macht
die 1U der Zeitschrift für Deutsches Altertum (49 1908 56

nd 111 den Heidelberger Siıtzungsberichten (8 1919 VeOeI-

graben bleiben Diese auffallende ormale Zurückhaltung hängt
aber bei Ehrismann mıt DaNz bestimmten sachlichen Ver-
teilung der GewichteN. Während die christlich-kirch-
liche Grundlage des 111 deutsche Sprachform gebrachten mittel-
alterlichen Geisteslebens überall mıft Meisterschaft un fast CI -

schöpfend bloßlegt beleuchtet as, darüber hinausgeht
oder VOILL ihr abweicht nıcht mehr m11 derselben Gründlichkeit
un Vollständigkeit wen1gstens, sofern C655 außerhalb der Spiel-
männischen uUun!: außerhalb der HSöfischen Sphäre gelagert 1st Das
1st aber gerade der Bereich dem an sowohl Walther WIEC
Wolfram aufsuchen muß u11 die c5S sich bei der Darstellung der
Lajenethik esonders handelt Darüber hat auch Konrad Burdach
116 C116 11 Zweiftel gelassen

Andererseits hat aber Khrismann die biblische Linie doch
wieder nıcht weıt zurückverfolgt Miıt der israelitischen un:
jüdischen und SOZAaTr altorientalischen) Spruchdichtung als solcher
scheint sich nıcht näher beschäftigt haben Sonst hätte ihm
aum entgehen können, daß C111 Zentralbegriff der höfischen
Ethik die „Freude sıch auf den SONStT trübsinnıigen „Prediger
salomonis (Eicclesiastes 111 der LXX) zurückführen läßt 9) der

224.a, 518 2 515, 93 s 1019. 119a Siche Sellin, Einleitung
das 7/1935, n 149
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1€es Sanz unjüdische Ideal dem Hellenismus verdanken hatte
Das iıst WDuUu  jn ein Beispiel unter zahllosen andern. Auch Ehrismanns
unendlich weıt ausgebreıitete Quellenforschungen haben nach
Schönbachs Vorgange bewiesen, daß die Vulgata einen der besten
Schlüssel auch ZU Literatur jefert. ber fehlt noch
eiıner Geschichte der Vulgata 1m deutschen Mittelalter, w1€e sS1IEe

Glunz für England bis ZU dreizehnten Jahrhundert g.-geben hat Sie muüßte ext- und Ideengeschichte zugleich umtfassen
und ware erst durch solche Vorstudien befähigt, den Einfluß der
Vulgata auf die mh: Literatur noch ber Ehrismann hinaus klar-
zustellen.

In Ehrismanns Gefolge bethindet sich auch Hans Naumann,dessen vielbeachtete Studie über ‚rıtterliche Standeskultur
«e (in den Beiheften der Deutschen Vierteljahrsschrift für
Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte 17, 1929 für
IThema noch ergiebiger geworden ware, wWenn sS1E ihren Iragmen-tarischen Charakter abgestreift hätte Hier un! vorher in der
Festgabe für Ehrismann hat Naumann eın Kernstück der
Laienethik:; die höfische Joleranz behandelt, aber auffallender-
welse nıicht In dem heute eigentlich schon selbstverständlichen
breiten geistesgeschichtlichen Rahmen. Freilich konnte dabei
auf keiner andern Gesamtwürdigung des inneren Verhältnisses
des Abendlandes ZU Islam tußen, die merkwürdigerweise nıe-
mals erschienen ist. ber mindestens die Historiographie un!
sonstige Literatur der Kreuzzüge hätte herangezogen werden
mussen. Sonst droht die Gefahr der gesellschaftlichen Bagatelli-sSierung der höfischen Toleranz, der auch Naumann nıcht ent-
SANZCHN ıst Auch vermiß+t 19082881 den iınternationalen Weitblick un
namentlich den Vergleich mıt Frankreich Denn die miıttelhoch-
deutsche Laienethik ıst natürlich keine spezılisch deutsche, SON-
ern 108808 der Spezialfall eiıner allgemeinen abendländischen Er-
scheinung. Sie annn deshalb des außerdeutschen Hintergrundesebensowenig entraten W1€e der Minnesang. AÄAhnliches gilt Von den
jJenseıts VON Christentum und Kirche, innerhalb un außerhalbdes Ketzertums, 1n der Arbeit begriffenen Strömungen. Al das istaber schließlich In der entfernteren Vorgeschichte der Reformationnıcht übersehen. Seit en wıssenschaftlichen Mißerfolgen der„Reformatoren VO  u der Reformation“ herrscht gerade im prote-

Stein, Dıie Ungläubigen in der mh.  Q Literatur. HeıidelbergerDissertation 1953
Allein das erschienene Recueil des Hiıstoriens des TO1-sades umfaßt an  a

6) Er trıtt auch sechr urück ıIn Naumanns anregender qustellüngder „deutschen Kultur 1m eıtalter des Rittertums“, 1938 AÄAuch für dieLajenethik wiıirft dies Werk viel
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stantischen Lager eiıne begreifliche Scheu VO jeder allzu bestimm-
ten Aussage auf diesem heiklen Gebiete. Und doch lassen sich
einzelne vorreformatorische Ansätze auch innerhalb der mh
TLajenethik mıt Sicherheit feststellen, besonders dann, INa

darau{t achtet, W1€e el On dem christlich-kirchlichen ute ler
übergangen und verschwiegen wird. Das hat FriedrichNeumann
al „Freidanks Auffassung der akramente“ ın den Göttinger
achrichten 1950 schlagend nachgewiesen.

Die wichtigste Voraussetzung dafür, daß CS überhaupt eiıner
gegenüber der Kirche relativ selbständigen mh: Laijenethik
kommen konnte, ist doch ohl die Tatsache, daß die Heils- un:
Gmadenmiuttel der Kirche. hoch al sS1e sonst schätzte, gerade
den erlesenen Geistern doch eın volles Genüge mehr oten, 1INS-
besondere nıcht die kirchliche Lösung des Erlösungsproblems.
Positiv aber ware agcCHh, daß sich die mh: ] ıteratur 1m weıte-
sten Sinne 1n ihrem unstillbaren Drange L11 Moralismus eben

dies Erlösungs- un: Läuterungsproblem auf das eifrigste be-
uht hat Das Verhältnis von Gnade, Glaube un: Werken wiırd
für sS1e ZU relig1ösen, theologischen un: ethischen Zentralproblem
bis tief ın die höfischen Kreise hinein. Der Ausdruck Laienethik
trilft also insofern nıcht Danz Z als ihre Schöpfer nıcht Laien 1m
ewöhnlichen Sınne sind. Wenn sS1€e auch nıcht als Theologen oder
als Kleriker angesprochen werden können, obwohl selbst das
radikale Weltkind Gotfrid [0281 Straßburg tief 1n die Theologie
hineingetaucht ist, darf sS1e auf religiös-sittlichem Gebiete
doch unbedenklich als erprobte und bewährte Sachverständige
bezeichnen und ıst verpilichtet, ihre rastlosen Bemühungen auf
diesem Gebiete ernst nehmen, 138881 mehr, als allerlei och
nirgends näher gewürdigte Nachwirkungen 1 spateren Mittel-
alter nıcht ausgeblieben sind, Was abermals die vorreformatorische
Bedeutung der hd Laienethik 1n Erinnerung bringt.

Freidank iıst ein merkwürdiges Beispiel für eiINe Denkweise,
die auf der einen Seite religiös-christlich tief durchdrungen un:
fest gebunden ıst, die aber auf der andern Seite trotzdem eın
eigenes Gesicht zeıgt. Nun annn sıch mıt den mbh: Klassikern
gewiß nıcht vergleichen, un S War ein Mißgriff
Grimms, daß ih: mıt Walther identifizierte. reidanks künstle-
rische Begabung iıst bescheiden. Seine Flickwörter un F lickverse
sind eın Ruhmesblatt. Er iıst auch gewiß eın großer Geist un!
bevorzugt Selbstverständlichkeiten und Platitüden. Für seiıne
Stellung 1MmM Rahmen der mhd Laienethik ist CS <eıin Vorteil, daß

dem Reize des Sprichworts un: des chlagworts immer wieder
verfaällt. Allzu jel Figenes wird 11A11 auch deshalb nicht VoNn ihm
erwarten. uch ıst se1ine Bibelfestigkeit aum übertreffen, un!
auch dogmatische Grübeleien kommen bei ıhm VOT. ber die etwas
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hausbackenen und vielleicht kleinbürgerlich bestimmten miß-
trauischen Sittenregeln des Mannes werden immerhin meıstens
außerhalb des relig1ös-kirchlichen Bereiches formuliert. Darin
liegt NıuUu doch ihre grundsätzliche Bedeutung. Jedenfalls wird
Von Freidank der gesunde Menschenverstand und eın natürliches
moralisches Gefühl als sıttliche Triebkraft häufiger herangezogen
als die qohristliche Ethik Finen taktfesten Moralprediger und
eıiınen tüchtigen Missionar hätte die Kirche einem Manne wW1e€e
Freidank, der doch von theologischer Bildung reichlich auf-
SChatte, nicht Hnden können. Und gerade weil 1n jeder
Beziehung weıt hinter den Klassikern zurückbleibt. ıst als
Sprachrohr weıterer Kreise für deren moralische Stimmungen,Neigungen un!' Gesinnungen vielleicht beweiskräftiger.

Dagegen braucht VO  _ dem welsch-italienischen Ihomasın Von
Zirkläre auch nach Teskes Untersuchungen nıicht jel gesprochen

werden, weil 1n den ersten Büchern se1InNes Welschen Gastes
u 1m Fahrwasser der provenzalischen Ensenhamens segelt, un:'
weil spater meıstens 1U kirchliche Moral eibt, Nas bei einem
gläubigen Domherrn nıcht weiıter auffällt Die sonstige Spruch-
dichtung mas die ftormalen Interessen der Germanisten oder die
sachlichen Interessen der Erforscher der materiellen Kultur —
ziehen: für die Laienethik bieten sS1e nıcht jel Neues.

Wenn al Freidank mıt der internationalen Spruchdichtung
vergleicht, scheint zunächst eınen oberflächlichen Eindruck
machen. Es bedurfte einer oft breiten Geschwätzigkeit nicht,
Selbstverständlichkeiten den Mann bringen. ber INa
findet unter aller Spreu und unter allem Stroh doch auch bei ihm
wahre oldkörner. Dem Dichter sind immer wieder glänzende
Formulierungen gelungen, die sich durch die Jahrhunderte g-
halten haben Vielleicht hat e k all den Wortschwall U auf-
geboten, um die scharfen Pfeile verdecken, die abschoß. Diese
sind DU. bemerkenswerterweise auch den Ablaß gerichtet:
in einer Zeit, als sich die Auswüchse dieses kirchlichen Institutes
erst 1n den Anfängen zeıgten. ber der Ablaß ıst ihm nicht NUur
e1iIn Problem, sondern rechnet ihn mıt andern Größen seinen
Feinden. Wegen seıner kritischen Stellung ZU Ablaß un!: ZU
SaNzZeChH Bußsakrament mu I1a Freidank unter die bedeutenden
m h Laienethiker eigener Prägung einreihen, un! — wird ıhm
auch einen vorreformatorischen Finschlag zubilligen.

Freilich annn se1ine Bibelfestigkeit aum überboten werden.
Und 1er ware ber Ehrismann hinaus, der sSonst 1U die antıken
AÄnregungen betonen pdlegt, daran eriınnern, daß schon die
Bibel einer selbständigeren Laienethik starke Antriebe schuf: enn
dafür kamen nıcht WU.  — kanonische Schriften w1e die Proverbien
un: der Ecclesiastes (Koheleth )in Frage, sondern auch die a DO-
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kryphen Weisheitsbücher Salomos un VOL allem der Kcclesia-
sticus: die Weisheit Jesus Sirachs. Schon diese altjüdische Ethik
konnte Ja insotfern als Laijenethik bezeichnet werden, als s1Ee selbst
bereits einen Säkularisations-, Ja eıinen Paganisierungsprozeß
durchgemacht hatte.

Eine Darstellung der Laijenethik ıst lange verfrüht,
so lange die Spruchdichtung als die Hauptgruppe ihrer lıterarı-
schen Quellen noch einer völlig befriedigenden Charakteristik
entbehrt. Diese ıst schwileriger, als s1e UU  — 1m breitesten
universalen Rahmen vergleichender Literaturgeschichte erfolgen
kann, wobeli INa selbst den Alten Orient nıcht scheuen hat
ElIl solcher Vergleich zeıgt jedenfalls, daß die mh Spruch-
dichtung 1n elıner uralten Überlieferung steht, nd daß sS1e dieser
bereits Wesenszüge verdankt, die I1a  b 1U nıcht mehr als
originell oder für das Hochmittelalter charakteristisch bezeichnen
darf Dahin gehört der grundlegende Dualismus zwiıischen elt-
offenem un weltsicherem Rationalismus und eiıner durchaus
relig1ös begründeten heteronomen., sechr ernsten Ethik, w1€e die

mh: pruchdichtung und nıicht U  — sie) durchzieht. AÄAus
der alttestamentlichen Überlieferung stammt aber auch die rela-
tıve Zurückdrängung des Interesses für den Kultus, die annn
spater ın derDevotioModerna ebenfalls wieder beobachten i1st
Ihre Zusammenhänge miıt. der Spruchweisheit waren noch
untersuchen. AÄAuch die Gegner, mıt denen die ehrbaren mhbh:
Spruchdichter kämpfen haben, gleichen den alttestament-
liıchen auf der einen Seite der Ritualismus der Gesetzesreligion,
eiInNn echter Vorläufer des römischen Katholizismus des Hohen
Mittelalters, und auf der andern Seite die Gefahr des Saäakularis-
ILUS, W1€e S1e sich für das Spätjudentum ın hellenistisches Gewand
kleidet. für die n hd Moralisten aber 1n das höfisch-französische.
Wenn aber die Hauptquelle der mh: Laijenethik bis auf die
Form hinunter derartig traditionsgesättigt ist, annn halt CS sehr
schwer, ihr hochmittelalterliches Kigengut als solches herauszu-
schälen, da 6S VO dem überreichlich vorhandenen Krbgut beinahe
verdeckt wird. Nur geniale Naturen wW1€e Walther und Wolfram
haben annn doch nach einem eigenen Wege gesucht, iıh gewiß
auch Zeiten gefunden un 1ın großen Momenten beschritten.
ber dieser Weg Ins Freie ıst ihnen nıcht leicht gemacht un!' auch
nıcht leicht gefallen.

Daß die Antike dabei mitgeholfen hat, weiß al lange. Doch
iıst es nıcht immer leicht, die Vermittlungs- un Verbindungs-
glieder aufzudecken. Wenn al den Einfluß on (‘icero de Of£h-
C11S5 bei Wilhelm VO  - Conches un Thomasın nachweisen kann,
1st damit noch nıcht el Der asthetische Kinschlag 1n
der mittelstoischen Eithik machte sS1e den höfischen Dichtern g_—
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wıß sympathisch. ber mıt echt macht Wilhelm Kroll ın eiıner
Besprechung der Schrift vVvon Gerhard Jraub, Studien ZU Fin-
Auß ( iceros auf die höhsche Moral, 1955 Deutsche Literatur-
zeitung 1934 geltend, daß ‚‚a neben ( icero auch mıt
dem Einfuß platonischer, etwa durch Augustin nd den Neu-
platonısmus zugeführter Klemente“ rechnen musse, „die sich mıt
dem Christentum weıt besser vertrugen als die ( ıceronische ...
Moral“ In Zusammenhang mıt der ın Mode gekommenen Er-
forschung der sogenannten Vorgeschichte der Renaissance w1L l'd e
der Aktionsradius der Antike 1m Mittelalter auch SONST VeOeT-

ängert. Besonders V, Bezold un:! Liebeschütz haben sich
daran beteiligt. Die antıken Einflüsse sıind jedenfalls nicht alle
thomistisch harmonisıert worden. Davon zeug auch das Gesicht
der mh Lajenethik.

Als Forschungsproblem ist die mh: Laienethik sowohl mit
analytischen W1€e mıt synthetischen Mitteln bearbeiten. Es
bedarf VOL® allem der Quellenanalyse. Auf s1e ann nıemals VCI' -
zichtet werden. Auch V C  s w1€e bei der HI Hildegard von

Bingen, Selbstzeugnisse der bestimmtesten Art vorliegen, die das
massenhaft on ihr mitgeschleppte I raditionsmaterial auf

göttliche Inspiration zurückführen un damit jede neugleriıge
Frage nach den Quellen VOIL vorneherein abschneiden wollen.
kann, w1€e bei jedem mittelalterlichen Geistesprodukt auch bei
der mbh Laijenethik, das Quellenproblem nıcht schwer g_
NOMMECN werden. Es annn auch nıemals gelöst werden, wenn
sıch auf cdie heidnische Spätantike nd auf das COChristentum be-
schränkt. Die Quellenanalyse hat auch 1er der Sachanalyse über-
all voranzugehen. Denn diese annn 1LUFr mıt Hilfe Jjener das
Figengut nachweisen.

Auch auf das zeitliche Gebiet hat sich die Analyse insofern
erstrecken, als sS1e sıch bemühen muß, In die Entwicklungs-

geschichte, 1ın die Entwicklungsstufen, Phasen un: Perioden der
mhd Laienethik tiefer einzudringen. Die oöhe des Mittelalters
nach ruüuhmittelalterlicher Vorbereitung) ıst OmhllL späateren Mittel-
alter unterscheiden. Das letztere hebt sıch VO ersteren,
sozıial stärker gebundenen VOT allem dadurch ab, daß die Be-
WESUNS jetz weıtere Kreise zieht, ihren sozialen Unterbau —_
weıtert, mehr INns olk dringt, ın Theorie nd Praxis der Popu-
larısierung verfällt, während die Radikalisierung wen1ıgstens
außerhalb der spezilischen Renaissance auf sich warten 1äßt
Weder der Amoralismus, noch spirıtualistische Velleitäten, noch

Hashagen, Verweltlichung 1 Miıttelalter: Zeitschrift für Syste-
matische J1 heologie, 1940.
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„vorreformatorische“” Neigungen haben 1eTr eıne besondere Rolle
gespielt oder Sar die Führung erlangt.

Die vordringlichste synthetische Forschungsaufgabe ist bisher
wenıgsten ertüllt worden. Es eilt, der mbh: Lajenethik ihren

festen und vollgültigen Platz ıIn der Geschichte der mittelalter-
lichen K+thik überhaupt erst och erobern. Daß das bis jJetz
och nıcht geschehen 1st, ann beispielsweise daraus ent-
nehmen, daß 1ın dem stoffüberladenen dritten Bande der Ge-
schichte der Ethik VO  s Ottmar Dittrich 1926 die mh: Laienethik
tast Sar nicht vorkommt. Diese ıst aber nıicht 2ıUu  e eın Spezialfall
der allgemeinen Eithik mıt Einschluß der Praxis, sondern auch e1iInNn
Spezialfall der allgemeinen Verweltlichung, die, schon auf der
ohe des Mittelalters, die TEL Stadien der Säkularisation. der
Profanierung un:' der Paganisierung durchläuft. Diese Stadien
lassen sich auch in der Entwicklungsgeschichte der Laienethik
verfolgen, WEenn auch die eXZesSsSIven zurückstehen. Eıs ware noch
besonders untersuchen, W1€e weıt die [1)1 Laienethik auf die
praktische Sittlichkeit eingewirkt hat Daß diese schon auf der
ohe des Mittelalters aufs schwerste erschüttert wird, haben WIT
VOoOrT allem aQUus Achille Luchaires posthumen Werke ber die fran-
zösıische Gesellschaft F7 Zeit Philipp AÄugusts 1909 erfahren.
En Kapitel für sich ıst das Verhältnis VO  — Laienethik und PTO-
faner Frauenkultur. Was darüber seıt Heinrich Finke auf katho-
lischer Seite gesagt wurde, ıst besonders unzulänglich. uch SDIT1-
tualistische Unterströmungen verdienen Beachtung. Die verschie-
denen Länder sind gleichmäßig berücksichtigen, mehr als alle
andern jedoch Frankreich.

Es besteht wen1ıg Hoffnung, daß sich das Quellenmaterial noch
vermehrt. Denn Papyrusfunde sind 1eTr leider nicht möglich.
och ist das Material, wWenn — wirklich einmal vollständig
sammelt. nicht als dürftig bezeichnen. Wohl aber ann für
seiıne Deutung och jel geschehen. Die allgemeinen Erfahrungen
der mittelalterlichen Geistesgeschichte sind der Erforschung der
mh. Laienethik noch nıcht überall zugute gekommen. Dafür
ein1ıge Richtlinien aufzustellen, War der Zweck dieser vorläufigen
Betrachtung.

Abgeschlossen Weihnachten 1940



Fin Bericht über das kirchliche Leben einer
hessischen (i;emeinde In den Jahren5—1

Von Prof Alfred Uckeley,
Marburg Lahn), Bismarckstraße

Wer die Sammlungen der Evangelischen Kirchenordnungen
des Jahrhunderts A.L. Richter 1846 un E. Sehling 1902
Z  — and nımmt, un au  N ihnen sich Nachrichten ber das kirch-
liche Leben ıIn den einzelnen Gemeinden holen, mMu sich
darauf aufmerksam machen lassen, daß UOrdnungen noch keine
Berichte sSind.: Urdnungen zeıgen NUrFr, W as seın soll: S1e drücken
Winsche un Ratschläge in Richtung auft die unmiıttelbare
Zukunft ausSs, ber S1€e bedeuten nıcht ohne weıteres Mitteilun-
SCH ber Zustände un durchgeführte Einrichtungen mıt dem
Blick aut geschichtlich gewordene Vergangenheit un auf da-
mals vorliegende Gegenwart. Ihre Fehlerquelle liegt sowohl in
der Schwierigkeit der Verhältnisse, die sS1e antreffen und doch
nıicht überwinden können, als auch ın menschlicher Indolenz
und Nachlässigkeit derer, die sS1e ergehen.

Um diese Fehlerquellen beseitigen, mMu der Forscher
den Visitationsakten greiten, Aa  N denen die Zustände., W1€e S1e
jeweils vorliegen, erhellen: aber freilich oilt auch hier, nıcht
übersehen, daß eıne Visıitation 1U oder doch 1n der Hauptsache
1n ihren Niederschriften Mißlichkeiten und Unvollkommen-
heiten feststellt, hingegen aut vorhandene Normalitäten nıicht
ausführlicher eingeht, S1e vielleicht auch Sar nıcht erwähnt. So
tragt das Bild, das diese Akten bieten, häufig die Farben
schwarz auf nd laßt die lichten Seiten fort Auch ıst das 1eT-
für au  N den Archiven bisher ZU Veröffentlichung gebrachte
Material verhältnismäßig noch recht Sering und lückenhaft
abgesehen etwa VO ehemaligen aächsischen Kurkreise, für
den u1sSs das sechsbändige Werk VO Pallas 1906 VOoO
Burkhardt 1879 un VOon Wilh Schmidt 1906), SOWI1e die lıcht-
volle Verarbeitung des Stoffes VOILL Nebelsieck vorliegt;
auch Schwarzburg-Rudolstadt hat eıne ergiebige Mitteilung und
Ausnützung durch Einicke 1909 erfahren, VOIL anderen
Landeskirchen schweigen. Immerhin ist das hiefür iın Frage
kommende archivalische Material noch lange nicht ausgiebig

anıs Licht CZORCH, w1e schon e1in Blick in das überaus
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fleißig nd geschickt zusammengestellte große Werk VO Paul
raff deutlich werden aßt Hier hatte der Fleiß lokal-
und territorialgeschichtlich arbeitender Pfarrer noch eın weıtes,
die Bearbeitung schr lohnendes Betätigungsfeld.

Schr erfreuend ıst 188808 aber., WE ein besonders g]ück-
licher Zufallsfund dem iın Archiven Arbeitenden ein Schrift-
stück in die Hände führt, das unter Meidung aller Fehler-
quellen einwandtfrei Kunde davon oeibt,. W1€e irgend eın Stück
kirchlichen nd esonders gottesdienstlichen Lebens sich IN
eiıner bestimmten, zeıtlich scharf umrıssenen Periode eiınem
Kirchorte wirklich abgespielt hat. also etitwa die Aufzeichnun-
SCH einNes Pfarrers darüber, w1€e ı1n seıner Gemeinde 5(0) Jahre
lang die Gottesdienste regelmäßig abgehalten worden sind.
Hier steht Nal dann auft durchaus festem Boden eıner er-

Jässıgen Rückschau, und der Wert solcher Quellenschrift ist
hoch anzuschlagen.

Im Zusammenhang mıt meıner Veröffentlichung der Selbst-
biographie des Melsunger Pfarrers Johannes
Lening VO Jahre 1564, die in der „ Wilhelm-Diehl-Fest-
schrift“ S. 93— 104 dargeboten 1ST, un deren Fundstätte
INır Pfarrer Sippell In den Beständen des Marburger Staats-
archivs zugänglich machte, stieß ich auf ein Blatt eben dieses
Lening, auft dem eine -KA seıner 5
meinde aufgeschrieben hat, 1e 6S mıt „Ceremonien un: (Gsottes-
dienst“ 1m kurhessischen Städtchen Melsungen seıt den Jagen
der Überleitung 1n die evangelische Weise 1525 bis Z D -
fassungsdatum 1557 Brauch SCWESCH ist Das Blatt rag die
5ignatur: Staatsarchiv Marburg 2028 iırchensachen. 8. Reg.Kassel, Melsungen.

Der Verfasser, Johannes Lening, geboren 1491 Butzbach,
Wa  H nach humanıistischer Durchbildung, VOT allem bei
FEobanus ESSUuUS ın Eirfurt 1508 bis 1510, in den  Karthäuser-
orden 1 Kloster Eppenberg bei Gensungen Nordabhang
des Heiligenberges Hessen) 1514 eingetreten. 1525 ockerte
Se1InNn Verhältnis dem Orden, indem mıt Bewilligung des
Landgrafen Philipp die geistliche Versorgung des benachbarten
Staädtchens Melsungen übernahm, als durch den Bauernaufstand
Beunruhigungen VO den achbarländern her drohten. Seit
1525 konnte siıch also als Pfarrer dieses Ortes ansehen und
hat 1€5 Amt bis seınen, 1565 erfolgten Tod innegehabt. Er
rı 1ın der Geschichte Hessens ıIn traurıger Berüuhmtheit als
theologischer Berater bei Philipps verhängnisvoller Doppelehe
aut und hat em Landgrafen durch manche literarische und-
gebung für seinen Irtrweg Entschuldigung nd Stärkung
boten Auf ihn führt sich besonders die Ausnützung der alt-
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testamentlichen Patriarchenverhältnisse auf den 1eTr vorliegen-
den Fall zurück unter Betonung dessen, daß Gottes Unwandel-
barkeit auch ın der damaligen Gegenwart die göttliche Zu-
lassung ZU Doppelehe, w1ıe S1e eıinst 1n den Zeiten des alten
Bundes vorgelegen habe, gewährleiste. Es ıst verständlich,
wWEeNN auch bedauerlich, daß der Landgraf diesen Mann dar-
autfhin als willkommenen Seelsorger zeitlebens sSe1INES beson-
deren Vertrauens würdigte, womıft annn andererseıts auch die
Bereitwilligkeit Lenings zusammenhiıng, den Standpunkt Phi-
lipps In der Interimsirage (1548 sich anzueıgnen und VCI«“-

teildigen. Während MNal fast 1n a Hessen das nterim ab-
lehnte, ıst Lening 1n der Gefolgschaft Philipps für dasselbe
eıingetreten.

Mit se1lner feinen, überaus sauberen Handschrift hat Lening
auft TEL Quartseiten e1INeESs gefalteten Bogens folgende Nieder-
schrift a 1ı ulı ıIn seinem 67 Lebensjahre, also
acht Jahre VOTL seinem Tode, gemacht.

ext.
Milsungen CV. Stetlin 1n Hessen an der Fulda etiwa

VO zweyhundert burgern, welcher Kirchen vorsteher loannes
Leningus Butzbach 1080881 30 1ar gewesen *) hat  bissher
folgende Ceremonien Vn (sotts-
dinst obgemelte zeıt mıt Gottes ynaden vnd besserunge beyde
inwoner vnd frombder ankomenden gehalten.

Von pfarrguttern, Vicarıen, Presentz eic ist CY. SEWISSE
bestendig zceymlich =) besoldung fur vlieer PETSONC, den
kirchen dinst verwalten, verordnet.

Dieselbigen vleer PCISON, als nemlich Pfarrherr, Caplan,
Schulmeister vnd des Schulmeisters gehulffe, nemlich der
Opferman oder kirchner m1ıtsamp en Schulern halten allen
MOTSCH 1m Jar, des Sommers mb vieer oder fun{ff, des wınters
vmb sechs awerTr 2} kirchgang Stat der fruhemesse oder metten.
Singen zulatin Deus 1in adiutorium etc. Fynen Psalmum oder
drey latine nıt V. latinschen Geschrifftgemessigen antı-
phona. Darvff tolget CV atıniısche ection, 18808 Al  N dem
alten ıu al dem CX JTestament, ZU vbunge beide des
Schulmeisters, Schuler Vn gelarter Zuhorer. Daruff sınget

VOo  S 1525 bis 1557
2) 1ine regelmäßıig laufende. geziemende Besoldung.

hr; hessisch „Auer“ miıt nh Diphthongierung. Vgl FrT.
Etymologisches Wörterbuch, 1910, 470, und Er

Novum dietionarıi N Uus, 1540
4)) Psalm 0, 2 Deus in adjutorium INECULL intende. Domine ad

adıuyandum estina.
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— CV. Teutsche geistliche Cantien oder Psalmen. Dem Iolget
S5ontag, Mittwuchen vnd Freytage CV. predige, Mon-

Lag, Dinstag, Donerstag vnd Sabbathe CYV. teutsche ection UU

aus dem alten. 11UI ausSs dem Testament mıt CYVHCLI
kurtzen Sumarie erklerunge gelesener wort Pro instruc-
tıone, captu admonicioneque auditorum. Vnd eschleust als-
dan miıtc vater vnd Jobgesang.

Des Sonabents vmb Z W : oder drev awre sınget al Christ-
liche atınısche VEeESDECTFT, vnd Abents vmb Sechs oder Soben das
Salue Jlatın, wW1€e das VO  F Lenings ankonfft VO Justo Hiber-
N1ı0 6) v{f COChristum verendert Vn zusıngen verordinirt g‘.-
ecN., Desgleichen wiırt die gantz fasten allen abent gemeltes
Salue miıft anderen Christlichen C antionen mıft des
Catechismi recıtatıon VO. den Schulern, vnderricht vnd
reitzunge deren, da das Jar ber selten sonder v Ostern,
Pfingsten oder Weynachten das Abentmal des erren pfllegen
zuhalten.

Allen S5ontag, Ostern, Pfingsten, Winaéhten vnd anderer
vornemliche Feste helt vieermale kirchgan S vnd predige
oder kinderlahr neben dem psalmen lesen Vn sıngen, W1e€e g‘..
elt Des MOTrSCHS, wWwWIe gehort, darnach vmb Soben oder Acht
cn miıt atınischen oder Teutschen Schrifftgemessem
Introitu, kiereleison, Gloria In Excelsis, Alleluia, Sequentzen
der Teutschem geistlichem liede Darzu hat der pfarher SCYNCH
korrock a stehet oder sıtzet VOTI altar, liset mıt gekertem
angesicht dem Volck gepurender S Zeit die Christ-
lichen Jeutschen Colleecten, thut die hohe Sontags predige, vnd

Communicanten vorhanden, thut auch mıt gekertem
gesicht SC dem volck iın aNnNSCDOTNCFC sprache *!) beyde, die
instruction oder exhortation vn die erzelunge des herren
iıngesetztes Testaments 12) daruff wiırts mıt andechtigem glau-
en, gepurender reuerentz VO  - den angezeıgten empfangen,
das ampt z zuletzt miıt A SCSaNns vn Collecta beschlossen.

achmittag VO eylfen bis zwelfen helt Inan wıidder
kirgan, geistlichen SCS5aNs vnd den Catechismum, Desgleichen
ZU vesperzeıt auch vmb oder aWEer.

5) Sumari Auszug, Zusammenfassung.
6) Die Handschrift 1äßt die Lesung Hibernio oder auch Hiberino

Vgl weıter unten, Anm.
gesondert, blos, NUFr,

8) Kirchgang.
9) Chorrock: das übliche lıturgische (sewand.
10) gebührender.
11) deutsch
12) Kor. 11, 023-———95.
13) die Feier des Abendmahıls.
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Die kirchén ordnunge, Ziegenhain etwan VO Buceroö
begriffen, eschlossen, aD SCHOMCHN, 1mMm truck aussSahSecCcH, Auch
die meısner ordnunge Leypzig getruckt, helt an mıt
Tauffen, Abentmal, todtenbegraben, Eheleuthe insegen etic
beyde indiscriminatiım **) nach gelegenheit ad aedificationem.

Allen pflingstag helt Confirmationem p  ru  * da
seynt zcymlich angefuhrt vnd vnderrichtet.

Vnnotige Vn vberilussige heilgen tage werden nıt verkun-
diget, geschweige das INa SV' halte ber der Apostel Vn
anderer Schrifftmessigen tage thut a! estimbter
zeıt vn kirchgang !°) predige vnd lesst darnach yederman
SYNC arbeit gehen.

Allen monat helt Man NV. betthtage nd bestimbet *°)
Sontags vorher darzu ChHh tag 17) da 11
selbigen Monat vnd wuchen 18) gefelt, darmit das olck des tags
mehr ZU kirchen sich mussige *!?), dan v{f andere tage

Mit S5pittal, Gottscasten, Betler, versehunge der thut
man moglichen vleisse nach Christi vnd D1ISCTS h Christ-
licher kirchenordnunge.

Signatum Jo Leningo anno Christi natalı 1557 Etatis
SUuUae€e 67 postridie Jacobi: %).

Erläuterungen.
Die täglıchen Gottesdienste. Im Sommer Tfand täglıch
der umm Uhr die erschiebung der Zeıt hıng ffenbar mıt der

landwirtschaftlichen Beschäftigung der Einwohner Melsungens usalll-
INCN 1m inter Uhr eın kurzer Früh ottesdienst STa Er
ildete den evangelischen Ersatz für die atholıs Frühmesse (matu-
tına, Mette) Er wurde ın der Hauptsache In lateinischer Sprache voll-
cn und sollte, W1IeC Luther In selner „Deutschen Messe 1526° aQaus-
drückt, wenn iın dem rüh ottesdienst 1n Wiıttenberg die lateiniısche

ache Iordert, der Jugend ( Schulmeister, den Schülern und CSp}  lehten uhörern) dienen: denn INa  b „hält nichts VO denen, 1e
DU  I auf eine Sprache sıich Sar geben un alle anderen verachten“
Luther sa Ich wiıll die lateinısche Formula des (Gottesdiensts .Ahıer-
mıt nıcht aufgehoben und verändert haben, sondern, Ww1e WIT s1ıe bisher
bei uUNXNs gehalten aben, soll s1e noch Te1I se1ın, derselbigen g'_

14) ohne Unterschied.
15) In der Handschrift sınd die beiden Worte versehentlich C-

steilt. Es muß heißen: bestimbter zeıt Kirchgang und predige.
16) bestimmt.
17) einen vornehmen Heiligentag.
18) en
19) müssıgen unausweichlich WOZU nötigen. Vgl

Deutsches Wörterbuch, 1910, V,
20) (snädi Herrn (des Landgrafen)
a  1) r ontag den Jul 1557
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brauchen, und wenn 1388 gefällt oder Ursachen bewegt”. 1esem
edanken hat ia  b sıch offenbar auch ın Melsungen angeschlossen.

Der Frühgottesdienst begann mıt „Deus ıIn adjutorium ” (Psalm
20:2), dem der Gesang VO  un der Psalmen mıt einer Antıphona
sıch anschlo®. Das entspricht der Anwelsung Luthers Qa © „tägliıch
sıngen SIE dıe Knaben und chüler etliche Psalmen lateinisch,
w1e bisher ZU Metten ewohnt, denn, w1e€e gesagt IST, WIT wollen die
Jugend be1l der lateinıs Sprache In der Biıblia eNalten und üben  A

Wenn dıe Melsunger Ordnung fortfährt: „Darauf Tolget ıne late1-
nische Lektion aus dem Alten oder uSs dem Testament ZU  j

Übung des Schulmeisters, der Schüler und gelehrten Zuhöre  e be-
deutet das nıcht ıne Verlesung der Texte durch den amtierenden
Geistlichen, sondern Luthers Ordnung belehrt uUuNSs, daß „„‚nach den sal-
INeN dıie Knaben, eıner den andern, weı oder drei, eın Kapitel
lateinısch aus dem Neuen Testament, darnach lang ISt- verlasen.
Die VOo  w ! uther angefügte Verlesung desselben Stückes durch einen
andern Knaben in deutscher Sprache SE ung und iwa
wesender Laıen waıllen, Hel 1n Melsungen tort Hier &1ig ina  e unmuittel-
bar Z Gesang eines deutschen ] iedes der ZUuU Psalmgesang BES

IDann folgte Sonntag, Mittwoch und Freıtag ıiıne Predigt. Am
Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend beschränkte INa sich
auf die Verlesung eıNes Stücks usSs dem en der Neuen Jlestament,
dem sich. 1ne kurze Erklärung diıeses Stücks anschloß., die aut dıe
Belehrung und Ermahnung der Zuhörer eingestellt Wäar-r. Man wird da-
be1 ıne Verständnishilfe bei Textschwierigkeiten und die A us-
richtung auft 1ne gEWISSE FErbaulichkeit des gehörten Abschnittes
denken haben Hs hat; auch wWenNnn die Niederschrift nıcht ausdrück-
lich angıbt, ıne geEW1SSeE Wahrscheinlichkeıt, dal diese Lektionen den
verschiedenen Wochentagen ın einer „Bahnlesung” einzelner auf S1€
festgesetzter Bibelbücher beider ]1estamente bestanden. So en
die Kirchenordnungen Bugenhagens und die Gottetsdienstordnungen
Luthers ausdrücklich vorgesehen. Es entstand dadurch für das Nachein-
ander der lage eın steter Wechsel des Zusammenhan 55 us dem cdie
Lektion eninommen wurde, und das beugte ermu ender Einerlei-
eıt VOT.

Für den Sonnabend wWäar Nachmittag der hr, SOW1€e
Sonnabendabend der Uhr ine besondere Vesper vorgesehen.
Man sSang dabei auf Lateinisch das ‚dalve regina .. FEs wurde 1Iso be1
diesem Gottesdienst besonders die Schuljugend ZU. ung in kır-
chen-lateinischer
eın kirchlicher WoC]  Prache gedacht, und WUur ihr damıt zugleich

enabschluß für ihre Lernarbeıt gegeben. Es werden
sich aus anderen Bevölkerungskreisen ohl 1Ur wenig eilnehmer e1IN-
gefunden haben

Hur den Abendgottesdienst ın der Fastenzeit Wäar wıiıederum dieser
alte Marienhymnus „‚dalve regına, mater misericordiae“ verordnet,
reilich immer 1n einer mdichtung, e das Lied f einem Christus-

umgestaltet hatte, und die den Justus Hibernius (Hyberinus,hy  W: nther) AL Verfasser hatte. iınther 22) hHatte das Lied gchon VOIL

22) Über ıhn Justus Voxh Harle vgl Die Doppel-
ehe des Landgrafen Phiılipp VO  > Hessen. Marburg 1904, S07 und

Braune, Die ellung der hessischen Geistlichen den kirchen-
politischen Fragen der Reformationszeıt Marb Theolo Lic.-Disser-

inther“ wirdtatıon. 1932 Die latınısıerte Form se1nes Namens ’

zumeıst als „Hyberinus” angegeben, dürfte ber ursprünglich
„Hibernius“” gelautet haben.
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1525, 1Iso ehe Lening ın Melsungen die pfarramtlıchen Funktionen über-
nahm, umgedichtet und für den kirchlichen Gesang eingerichtet. Man
dar{f diesen Satz unNsSseTeT Niederschrift nıcht verstehen, als besage
e E daß ınther chies besonders für Melsungen getan habe, denn
wohnte War 1524 1ın Marburg, Wa  —> aber damals nicht dortiger Pfarrer.
1526 nahm ecT der Homberger Synode teıl, ward ber Tst 1529 In
der Marburger Universität immatrikuliert. 1530 wırd als Pfarrer
VOoO  an Allendorf Werra angeführt T1eder, Hess Gelehrten-
Geschichte 7, 372), weılte aber VO >. Februar 1530 bis 16. Mai 1531 1in
Göttingen. 1554 bZw. 1549 wüurde Visıtator In Rotenburg der
Fulda. Zwis  ENCUFT:! Wäar nach Strieder Ho{fifschulmeister
bzw. Hofprediger ın Kassel. Das alles 1aäßt für eine pfarramtlicheTätigkeit 1n Melsungen keinen Raum. Es muß 1so der obıge Satz
verstanden werden. daß dieser hessische Theologe VOT 1525 die Um-
dichtung vOoTSCHOMMEN abe und S1€e€ bekannt werden heß, und daß
INa  > S1€ alsbald In Melsungen aufgegriffen und eingeführt habe. S1e
War dann 1n Melsungen beliebt geworden, daß sS1€e In der SAaNZCHFWFastenzeit jeden Abend UuUSamMmne mıt anderen christlichen Liedern g‘-
SUNSECNHN wurde, wobel die Schüler den Katechismus aufsagen mußten
eiıne Gedächtnisanregung für die, welche für iıhren Abendmahlsgang,
eiwa Ostern, Pfingsten der Weihnachten, solche Kenntnis nötıghatten. Warum eNINg diese Einzelheit des lıturgischen Brauchs
dieser Umdichtu usdrücklich erwähnt.,. wird vielleicht aus dem Um-
stande verständliäl&daß iınther nunmehr se1ıt 15 Jahren der zustän-
dige Superintendent für cdiıese Gemeinde
licher Vorgesetzter WAäarFr.

also unmıttelbar se1In kirch-
Dıe Sonntagsgottesdienste fanden viermal jedemSonn- und Festtag des Jahres Ostern, Pfingsten, Weihnachten und
den andern Festtagen) sSta und Wäar MOFrSCHS, wI1Ie an Alltag, uder bzw. Uhr als Frühgottesdienst der Schüler:;: da-

nach der Hauptgottesdienst oder Uhr mıt folgendemVerlauf Man begann ın Übereinstimmung mıiıt Luther mıiıt einem (late1-nıischen oder deutschen) Introitus, dem sıch das Kyrıie und das (Glorija
iın excelsis anschloß. Die dort sich anschließende Kollekte Hel In
Melsungen fort. Wenn als unmittelbar Tolgend das Halleluja genanntwird und die Sequenz, muß INa  — selbstverständlich dabel, dem
ersteren vorangehend, die Lesung der Sonntags-Epistel und, dem letz-
teren vorangehend, die Lesung des onntags-KEvangeliums ansetzen.
Diese abschließenden Stücke sind Ja hne solche Lesungen nıcht denk-
bar. Statt der Sequenz ward ın Melsungen gelegentlich eın „deutsches
gelistliches Lied“ SESUNSECNH, Luther hat dieser Stelle das 5Symbolum1lcaenum aul der Römischen Messe beibehalten oder durch
das Glaubenslied ersetzt 1526); 1in Melsungen ıst Jletzteres auch mit
anderen deutschen Liedern vertauscht worden. Dann folgte die Pre-
digt Hs 1st dann mancher (Gottesdienst ıIn Melsungen, falls keine end-
mahlstfeier egehrt wurde, mıt Gesang und (Kollekte) geschlossenworden. aber Kommunikanten vorhanden &.  nN, wurde deut-
cher Sprache dıe altübliche Praefatio, Ww1e S1e Luther in se1lner For-
mula milssae vorsah, In der deutschen Messe ber gestrichen und durch
eine Paraphrase des Vaterunsers eTrsSeizZTt hatte, gesprochen. Man WIT
s1e€e unter dem iın der Melsunger Ordnung mıiıt „Exhortation“ (sursumcorda!) bezeichneten Stück 71 verstehen haben Der Finsetzungsberichtdes Abendmahls sıch a. dem die Distribution tolgte. Gesang und

bıldete den Abschluß: von aus  ucklichem Segenswort, OZu
Luther Numeri emp{fohlen hatte, scheint abgesehen SEIND., _
Zitschr. Kl 1/2. 6
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daß 11a1l sıch ın Melsungen cdiese Ord-Man wırd aSch können,
tes aus Luthers beiden Schriften usall-un des Sonntagsgottesdiens der Sakramentsausteilungmengestellt ha Gesang der (Gemeinde be1i

a.(Deutsches Sanctus JesaJja dem Pro
ndet Ha  b keinerle1 rwähnung
heten, das geschah

Deutsches Agnus Dei) fehlte, ebenso
des Vaterunsers. Von wesentlicher Bedeutun ıst reilıch, daß sıch
zweimal sowohl beım Lesen der Kollekten, als auch £e1 der SE
hortation“ un be1ı der „Rezitation” der Abendmahlsworte der aus-

drückliche Zusatz findet, daß der Pfarrer dıes tue „miıt gekertem
esicht das volck“ also miıt dem en UL Altar. Das ist
eutliche Absage CSCH die Bräuche des Luthertums und

Luthers ausdrückli Anwelsung in selinen liturgischen Schriften | XS
ist der Tau: reiormierter Kirchengemeinden, denen INa  b sich in diesem

INa  — betont das offenbarStück iın Melsungen angeschlossen hat, und
sichtbare Handlung Kıneabsichtlich durch diese jedermann deutliche,

iın einem TI1E den 1and-Tklarun hierfür mas Lenings AÄAußerun
graien ilhelm von Hessen VO ovember 1560 (Kuchenbecker,
Anal Hass. coll 1 1740, 4306) bilden: Summa., die utheraner mussen
entweder den Zwinghanern zutfallen oder wıdderumb papistisch WEeT-

den; hlıer ıst keyn Mittel treffen. Das weiß ıch. lese mıt
F leıs MEYD iudieium und testimon1ium.“

er d (Sottesdiens des Sonntags VO  b 11 bıs Uhr gab der
Gemeinde „den Katechismus”, dessen Darbietung VO  b eistlichem I j1ede
umrahmt Wa  — (Genauere Angabe über seinen Verlauf ehlt Als vier
ter schloß sich der Uhr eın Vespergottesdienst Eine SC-
wıiß überreiche Besetzung des Sonntags miıt kirchlichen Darbietungen,

-wobe1l {Nan rTeıilıch 1ın S ehalten muß, daß für die damalıge
meinde eın mehrmalıger esu des (Gotteshauses selben Tage durch-
Uus NUur Z den kirchlichen Pflichten gerechnet wurde.
er dieser Bes  reibung des gottesdienstlichen Lebens gibt uns

NSeTEC Melsunger Niederschrift noch einıge Hı
beachtlich sind. S1ie berichtet, daß für die Amtsführung des Geistlichen
dıe Anordnungen der „Ziegenhainer Zuchtordnun 28) maßgebend g-
Cxh sind. Es War das die Ordnung, die Landgra Philıpp VO  u Hessen
1m Blick aut die Aussöhnung mıt den Wiedertäufern, dıe den kirch-
lichen Aufbau seE1INES Landes empfindlı gestört hatten, nach der
Tagun
en ten und mıiıt (GGesandten aus den Städten, die 1n der Woche nachse1lner maßgebenden 1 heologen, vereıint miıt den landesfürst-

dem 94. November 1538 P Ziegenhain, durchschlagend beeinflußt VOo  u

dem eben 1Ns Hessenland gerufenen Martin Butzer, stattgefunden hatte,
veröffentlicht un dadurch mıt landesfürstlicher Gesetzkraft für Hessen
ausgestattet hatte. Sie hat, VonNn 1539 a. dem kirchlichen en jessens
die grundlegende Gestalt gegeben. S1ie ıst In ihrer, VO  — Egenol{f in Mar-
burg 1m Dezember 1538 gedruckten un 1 Anfang 1539 in einem
Zweitdruck abermals herausgebrachten, dann noch 1 Laufe desselben
Jahres in eiwas abgeänderter FKorm der Worte Sätze ZU driıtten-
mal VO  n} dem Verleger Colman nge Zzu Kassel Druck VO Melchior
Sachsse iın Erfurt) publiziıerten orm 1n weıteste Kreise ebracht W OI -
den Sie hat der Melsunger Pfarrer Johannes Lening, dessen Name, als
'eilnehmer und Mitberater be1i der Zie enhaıner Tagung, ausdrücklich
mıt unter der Ordnung steht, begreitlı erweıse ın ihren Faiınzelbestim-
MUNSCH für seine Amtsführung maßgehend sein lassen.

23) Die Kirchenordnungen von Ziegenhain und Kassel 1539, iın Ur

rünglicher Horm (faksimiliert) dargeboten und erläutert VO.  > Alfredp Mgrburg 1939
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Wo ihre Anweisungen nıcht ausreichten., gr1ff INna  b in Melsungen

Zi den Festsetzungen und lıturgischen Formularen der „A enda, das
ıst Kirchenordnung für die Diener der Kirchen in Herzog einrichen
P Sachsen Fürstentum gestellet”. Diese Kirchenordnung Wa  b für das
Albertinische Sachsen, das als seine Hauptgebiete den Meißnischen.
Leıpziger und erzgebirgischen Kreıls aufwies, zugleich ber auch 1im
sıtze der Thüringischen Amter und Städte Jena, Langensalza, Sangers-hausen, Weißenfels Va und die alleinıge Schutzherrschaft über die
Bistümer Merseburg und Meißen ausübte, als Niederschlag der beiden
Visıtationen, dıe Heinrich, der Bruder des 1539 verstorbenen Georg des
Bärtigen, vornehmen ließ, Zuerst schon 1mMm September 1539, dann aufGrund der zweıten Vısıtation seıt Dezember 1539 iın erweıterter und
verbesserter Form, un sodann ın drıtter Auflage Leipzig 1540, gedrucktworden 24) Diese drıtte Auflage wurde, wI1e Sehling a.a. O I’
g1bt, ın der 1r' offizıell benutzt und damıiıt der provisorische Cha-
rakter, den die ersten beiden Druckauflagen hatten; aufgegeben. S1ie
ist iın Sehlings Sammlung T 264—281, wobei besonders der ext
der Anmerkungen hinzuzuzıehen ist, und In Richters dSammlung 1S. 307—2315 wiedergegeben. Richter bemerkt al der Spitze se1INES Ab-
drucks, sS1e sSe1 VO  — größerer Wiıchtigkeit, als S1E „1IN weıten Kreli-
sen Fingang und achahmung geflunden habe Darunter fäallt auch
ihre Benutzung in Melsungen.

1ese beiden Kirchenordnungen die Ziegenhainer VoO  e} 539 und
die AaCcCAsSsıs: VO  — 15  > sınd für den Melsunger Pfarrer in seiner
spateren Amtszeit die Richtschnur für sein gottesdienstliches Handeln
un die Fundgrube für die VO  > ihm benötigten lıturgischen Wormulare

ebeten SCWESECNH. AÄus beiden hat siıch hne Unterschied das
Material, VOoOr allem wohl der Kollekten, die er bei den 5Sakramenten,be1i Begräbnissen und Irauungen brauchte, geholt1ese Melsunger Art, die sıch durchaus in den VOR Luther C»gebenen Bahnen bewegte, ist reilich iın Hessen nicht überall aNnzZzu-
treifen
übung

CWESEI). Eis ist ınteressant, neben S1€E die „Ordnung der Kirchen-
ur die Kırchen Z Cassel“ 25) AauUus  mN dem Jahre 53 Dr stellen.,die ebenftfalls die Ziegenhainer Zuchtordnung voraussetzti, aber dann in

den lıturgıschen Anweisungen völlıg andere Wege einschlug. Sıe csah
VOoONn regelmälßıgen Mor — und Abendgottesdiensten ausdrücklich ab,da sıch be1 den netien Metten und Vespern des Stilits vIiel
„Fahrlässi keıt und Mißbrauch‘“‘ finde, daß das ın eıner rechtgeordnetenirche nı 7g dulden se1l Immerhin könnte der Vespergottesdienst In
einen „‚Dienst bei dem Catechismo“, den die Personen des Stifts L haltenhätten, umgestaltet werden. Sonntags aber sollten 1m Hauptgottesdienstdie Schüler ine halbe Stunde VOoOT Beginn 1ın die Kirche eführt werden

4) W Her 55 Geschichte der 1m Jahre 1539 1m Markgrafen-tum Meißen und dem dazu gehörigen thürıngischen Kreise er10.  enFinführung der Reformation. Großenhain 1839 Fr R5 hr Kriti-sche Prediger-Bibliothek 1854 Band 70 Übersicht über denInhalt) 721 /ıitat aus der Am Ende so1l jedermann WI1SSen,da diese Iso gestellt 1sT, daß dıe einfältigen Pfarrherren, sichselbst nicht w1issen darein schicken, 1ne Form und Weise hätten, w1ıe€esS1e sıch ın i1ıhrem Amte un Handlung der heiligen Sacramente halten
mOgen, damit nıemand gewehret noch benommen, w äas für sıch selbstbesser weiß A

25) In ursprünglıcher Form dargeboten und erläutert iın meıner Aus-abe der „Kirchenordnungen VO Ziegenhain und Kassel 1539° Mar-
urg 1939 Blatt bıis F und Seite 85—45
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und dort etitwas lateinische Psalmen und Gesänge sıngen. Dann soll
e1in Knabe das sonntägliche Evangeliıum verlesen, darauf cıe Nn
Gemeinde den Glauben und andere g’EIStliche | jeder sıngen. Es Tolgt

bisher ıst geschehen) die Schüler vOorT derdie Predigt Es sollen
che nıcht verlassen, außer he1 großer Kälte Beim „Kate-Predigt die Kir

chismus“ sollen 61 alle selbstverständlich anwesend bleiben.
Der 5Sonntag soll dem Herrn recht geheiligt werden: üÜpplges und

schändliches Wesen soll ıhm abgestellt werden: alles unnötıge leib-
ıche Arbeıten soll ıhm unterlassen werden. Andere Fejertage als
die Sonntage, nebst Weihnachten., Ostern und Pfingsten sınd ZULC Zeıt
noch nıcht 1ns5 Auge zu fassen. |die Jage, denen 95die herrlichen (5P-
dächtnisse der vornehmen Werke uUNSsSeTeETLr Erlösung“” gehalten werden,
sollen begangen werden, da Ina ihnen cıie Hıstoriıen aus der

Ernst vortrage”, auch das Volk ermahne.Heiliıgen Schriuft „M1 allem
kEbenso coll miıt den Apostel- und Mär-dazu Kirche 711

tyreriagen gescheh Aber, WeLnn die kirchliche Feierstunde diesen
Wochentagen Ende 1st, dann llen die Leute sich nıcht u Müssiıg-
Sa veranlaßlt sehen „WCeC1l der noch übel angelegt würde“.

Monatlich einmal soll nach der Kasseler Ordnung e1in Bettag an S C-
SETZ werden, dem das ermahnt werde, uße 711 iun „mit
ernster Ermeldung der Rute (Gottes” Nach der Predigt soll dann Ü

el, Almosen un rechten FHasten aufgefordert werden „und
dem ein jeder be1 ıiıhm selbst gebetet für die vorgehaltene OTdUrTIT,

solch ordentlich summıiert werde‘. ach dem sıch anschließendensoll der Pfarrer ıne gemeınsame deutsch verlesen, darın

Gesang und Segen lasse INa  — das Volk heimgehen. Bei vorfallender
größerer Not soll INa  b So lage öfter halten

Die Ziegenhainer Zuchtordnung hatte bekanntlich als eın Novum
1m kirchlichen Leben ?®©) ıne Konfirmationshandlung den
durch Katechismusunterweıisung in ausreichend erscheinendem aße
herangebildeten Kiındern der hessischen Gemeinden in öffentlicher HKorm
Sl CYN fürnemes est als ÖOstern, Pfngsten und Weinachten “ SC-
sehen;: In Melsungen hat a dafür ausschließlich den Pfingsttiag 1NSs
Auge gefaßt. Wenn NSeTeE Handschrift VOoO  D „conlirmatıo puerorum
berichtet, ist dabei natürlich _ nicht lediglich die Knaben den-
<en, sondern. „Puer ist hler 1mM allgemeınen Sinn VO ‚„‚Kinder“ ZuUu

fassen, Knaben und AÄädchen zusammennehmend. W1€e cs gelegentlich
auch 1m klassischen Lateıin vorkomm:-t. Die Ziegenhainer Ordnung be-
stiımmte, daß cdiese Kınder VOo  en ihren Fltern und Paten dem test-
geseizien JTage „dargestellt” werden, ın die 1T einen be-
sonderen Platz geleıitet werden sollen, al} dem die Altesten der Kıirch-
gemeinde und die Diener des Wortes Aufstellung MM haben Da
coll s1e der Pfarrer über die vornehmsten des christlichen Jau-
bens beifr und, nachdem die Kinder darauf geantwortet und sıch
da öffentl1i Chriısto und seiner Kirche ergeben aben, soll der Pfarrer
auffordern, Gott unl Beständiı eıit und Mehrung des heiligen (Se5

artın Butzers! Z bitten und solchesstES eiIn Lieblingsausdruck
(S ezıelle Gebet mıiıt einer (allgemeıinen) Kollekta beschließen. Dann
soll den Kındern cdıe Hände auflegen und S1e 1MmM Namen des Herrn

26) Wiıilh Gemeindezucht, Gemeindeamt, Konflirmation.
Kıne hessische Säkularerinnerung, Kassel 1940 45 und .08 (be-
sonders wertvoll durch das reichlich beigebra Quellenmaterial). Zur
Sache ist Z vergleichen, ich auf 2 4A3 der „geschichtlichen Er-
läuterung” meıner u ausgeführt habe.
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„„confirmieren und ZuUu christlicher Gemeinschaft bestätigen. Dann soll
sS1€e (erstmalıg) Tisch des Herrn gehen heißen „mıiıt angehenckter

vermahnung, S1 1m gehorsam des Evangelıu reulich zuhalten und
christliche Zucht und Strai VOo  un allen und yeden Chrıiısten, vornehmlich
aber Vo  b den Seelsorgern, alle eıt gutwillıg auffzunemen und der-
‚elbi gehorsamen volge 711 thun “ Man hat miıt diesem N  C ein-
gefü
nıcht

rien Tau den Einwürfen der Wiedertäu{fer, die Kıirche hıelte
7Tucht un Sıttenstrenge und ihre Angehörıgen ließen sich

1m Leben nıcht ernst se1N, begegnen und S1e in der Erziehung
eıner christlichen Jugend grundlos machen wollen. iJDen christhlichen
Ernst der bensführung meıinte INan, be1 der heranwachsenden NEUECN

(‚eneratıon durch dıe Feststellung eines solıden Wissens u  z cie Heıls-
wahrheiten garantıert 7 sehen.

Die Gedenk- und Festtage der Heiligen hat 1Ea  — miıt vollem Bewnßt-
se1n und mıt Absicht In Vergessenheıit geraten lassen. Sie se:en unnötig
un: überfllüssıg. Anders hat INa  - mıt den Erinnerungstagen der
Apostel und miıt denen, die bestimmten biblischen An elegenheiten gal-
ten, gehalten. Man hat iıhrer elegentlich: des betreffen Morgengottes-
dıenstes Erwähnun getian; ur den weıteren Verlauf des Arbeitstages
ber sınd S1E hne edeutung geblieben; für das wirtschaftliche en
des sind Ss1e nıcht mehr miıt einem KRuhegebot als Fejertage aus-

gestattet worden.
Da ur hat aber NCu alle Monate einen Bettag 1im Verlauf der

Wochentage eingeführt. Der Pfarrer hat dazu einen 1n dem Verlauftf des
Monats liegenden f{rüheren. besonders VOTLT den andern Lagen hervor-
stechenden Heılıgentag ausgewählt, weıl das Kirchenvolk diesem
wohl noch durch alte Gewöhnung hing. Er hat ıhn vVo  an der Kanzel her
1m vVora angegeben und für diesen Tag 1n seinem Morgengottes-
diıenst einen Heißigeren und zahlreicheren Kirchgang erzielt, als
hne dies der Wall SCWESCH waäre.

Die Ausübun christlicher Liebestätigkeıt den Bettlern. die Samm-
lung und Verwa LUuNg des Gotteskastens tfür Geldunterstützung, die Er-
haltung des pıtals für die en und Gebre  en der Gemeinde,
sSOWI1e die Pflege und Besorgung der osen Armen hat 11a  — In
folgung der landesherrlichen Gesetzgebung, W1€ S1e In der Kirchenord-
Nung VOo Ziegenhaın und In späteren Eirlassen ausgesprochen WAaT,
wahrgenommen. Hiıer hat Nan Iso keine Sonderwege eingeschlagen,
sondern sıch In der Rıchtung der allgemeıinen Anordnungen gehalten.

Für dıe Leitung der Kirchengemeinde vier Personen BC=
sehen: eın Pfarrer, ein Ka lan (2. Pfarrer), eın Schulmeister und se1in
Gehilfe (Opfermann der irchner) Die Schule ist also dem kirchlichen
Leben völlıg einbezogen;: daher auch dıe weitgehende Berücksichtigung
und Beanspruchung der Schüler für das tägliche gottesdienstliche 1 eben

diese vier Personen aus den Pfarrgütern, denIhre Besoldung erhıelten
Präsentien“ Mit diesem Ausdruck ist an denVikarstiftungen und den 9°

1mM kirchlichen en des usSg'1enden Mittelalters sıch ötfters findenden
Brauch gedacht, daß Nan w1ıe In einıgen Melsunger Urkunden aus-
drücklich z lesen ıst „den Pfarrern, Altarısten und Priestern auf
dem or  6 Präsentien Zzu geben pflegt, wenn INa JahrgedächtnIıs he-
eht‘ 27), Man heß cie be1 solchen Gottesdiensten amtierenden Priester
ur ihre Anwesenheit und Mitwirkung Uus einer Kasse, dıe VOo } Ta-

senzmeiıster“ verwaltet wurde, mıt eiıner besonderen Honorierung be-
S werden. Die Kasse füllte sich aLUs den dabei einkommenden in

27 Vergleiche hlerzu Armbrusti, Geschichte der Stadt Mel-
SUNgEN. 1905 S, 306 un S12
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SC  > der Gedädltnissfiftungen. Wiıe weıt sıch dabei eiwa 1ıne nach
Art der Kalandsbruderschaften unter den Geistlichen gebildete „Bruder-

at, ist aus dem vorliegenden Urkundenmaterial fürschaft“ gehandeltcht hr ersichtlich urch e Reformation wurden dieMelsungen nı
den/Zinsertrage Ilgemeinen kirchlichen Einkünften des Gotteskastens

zugeschlagen und halfen mıt, den Unterhalt der vlier irchliche A mts-
irager aufzubrıngen. Wır WISS aus allerleı aktenmäßigen Einzelzügen
(Eingaben, brechnungen 8')7 daß der Melsunger Pfarrer eın sehr
gyuter Rechner und Wirtschaftsführer  r SEWESCH 15t 28) Schon 1n seiner
Mönchszeıt War diese seine Fähigkeıt Nutzen des Klosters LEppen-
berg anerkannt und ausgewertet worden. So werden sich auft dem C-

bhjete der kirchlichen Besoldungen iın Melsun ın den Jahren seiner
Leıtung und Amtsführung kaum jemals wierigkeıten der Mängel
herausgestellt haben

Im Marburger Staatsarchiıv lindet sich In emselben Aktenumschlag
(22 Kirchensachen. Reg Kassel. elsungen) ın doppelter Austerti-
UD (das Original VO  b Lenings and und iıne gleichzeıtige Abschriltt.
die eiIn anderer angefertigt hat) ıne Aufstellung, die Lening 1557 auf
AÄnordnung der Fürstlichen Kammer angefertigt hat, die Finanz-
verhältnisse der Melsunger Kirche klären. teıle sS1€e 1n ihrem
Wortlaut mıt, da s1€e unXns In manchen einzelnen Angaben das oben g_
zeichnete Bild des kirchlichen Lebens dieses hessischen Städtchens VOeTr-

vollständigt und belebt. Zu ihrem erständnis bedartf C keiner weıter-
greifenden Erläuterungen.

Bericht vr fürstliche Erforderunge der Geistlichen Lehen halben,
s Joannes Leningus vo  j Jahr, gsch Milsungen komen,

alda hat funden.

Signatum Donerstag nach Judica 1557

Acht geistliche en CNn Milsungen ın die irch
dienen VN:' darge resentz vnder sich Zı teilen gehort, Nem-

lich CYV. Pfarrherr, ın Cap a wen iruhemesser, Wen vicarıen Vn
CYN V1ICarlus 1m Spital vnd der pfarherr Obernmilsungen 29)

Alle presentZz, kalandt VnN! bawe gelt 30) ist aus krafft furstlicher
reformation 1n Ol verordnet, daraus man
den notwendigen ıtzıgen kirchendienern, als pfarherr, Caplan, Schul-
meılster Vn opferman, da allen tag kirchgang halten, Y yeden
nach SECYNET arbeit lohnet, VO vberigen notwendige bawe VnN! arTineclh
erhelt.

V bers lehen 1m. Spital®) ist CV pfarherr ollator, vnd als
Leningus se VOor XVI Jar SCHILC N  b furstlichen befelch gehabt, hat

solch lehen VN! die pfar chwartzenberck neben der presentz
anzal vnd dem Zulage gelt VO  I Allendor{t für YACH stettigen Caplan
verordnet, das der Jars hab als guth als Gulden

28) OC  weilil;: &“a J. S, 118
29) Melsungen ehörte 1m Mittelalter un Erzbistum Maiınz. Der -

miıttelbare kirchl:;_- Obere des Pfarrers WAar der Erzpriester ZU (Gen-
u  N, der seinerseıts unter dem Fritzlarer Archidiakonat stand.

30) Bauge
31) Zum Georgshospital gehörte die Georgskirche dem Roten-

burger 1or.
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V ber die Z2. W d fruh seyn pharher vnd Rath Collatores
alternatım. Dıie seynt 1880881 vor CM Jarn mıt furstlicher verwilligunge
verordnet, davon knaben, darzu thüchtig, Z ule zuhalten, VN!
den Stipendliaten Marpurk addicıon nach gelegenheit thun. Davon
dan alle Jar CYN Pfarherr burgerme1ster VoOTrTIu gantizen rath rech-
Nung thun, vnd CSCH eyde fruhmessen vngeiere Jars NX Gulden
tragen 32)

Sanct s ıst nach absterben des etzten besıtzers
vomxnl VNSeEeTIHN v{f ansuchen des pfarhers VDSeT Il Spital mıiıt vber-
gebung hbrıiue vnd

tal solts ber nıt fur drey hundert entperen.1ge erblich zugestelt erlegunge hundert gvolt
gulden 33) er 5Spı

VO'!  - den Rideseln vndDıie ander Vicare gng 7U lehen
Carthusern. Nach absterben des etzten besıtzers 34) vynderwunden s1
die Riedesel des hauses. Diıie Carthuser haiten andere gutter verkaufft
vnd ohnten mıt V Sum gelts dem v1Carlo.

Hs war auch noch da CYD lehen, des Creutzes €n genanl.
Solchs en die Merkel 85) bey INeENSchen gedechtnıs ingehabt, bıs 6S

Schonwalt SEYNCHIL Sohn darvon zustüudiırn erlangt vnd NUun die weil
furstlicher Cammer elen 36) in bronn gefallen. Dochdıe Zeynse aus

hat v{f Lenings anrTesScCch vorm Jar verwillıget, eiwas dar-
dnen, w1e€e dan versehelich 37) SCScheenSichenheuser eTO

D in die Steynen Capellen gehorI1g,Es ist noch CVYN lehen ald
Cassel 1m besıtze vnd lest dieSo hat noch herr an

Helfft des inkomens dem Pfarherr Niddern Zwehren, da cdıie gutiter
leigen, Jars he

seynt VO  b ZWEYCNH prıestern Wa Stipendia für Stud1io-
s o gestiftet, CYN jedes ars mM1 Gulden. Davon hat IMnNan hıs her
stud10S0s Marpurck vnd derswo gehalten vnd auch VOo  b der fruhe-

addırt 88)

Der vorstehende a >Bericht“ Lenings zeıgt in meisterhafter Weıse die
ch die Verwendung der VOo. mittelalter-vier Richtungen In denen S1

Über die Geschichte der FrühmCSSC, die se1t 1305 der Melsun-
SCI adtkirche bestand, orjentiert 1l SI 88— 291

33) I)as SCSchah 1536 Der Vorteil W leet Armbrusti
2992 zutreffend diese Nachricht aus angeblich da das Hospıi-

tal das Peterslehen nıcht den dreifachen Preıs w1ederverkauft hätte.
1597 starb Konrad Sutel. Zwar wählten die Karthäuser den

Johann Platz seinem Nachfolger, ber die Herren on Riedesel —

kannten iıh nıcht und hmen den Katharinenaltar diesen
handelt sich hierbeı ın ihren alleinıgen Besıitz.

danach bis 1545 se1n Bruder Heın-35) Johann Merkel (bıs 1537),
rich Merkel:;: VOoO ab für sieben Jahre Johann Schönewald. SO
Armbrust a. Q. s. 295

36) verdanke die Lesung dieses Worts Herrn Staatsarchıvrat
Dr der folgendermaßen erklärt: jetzt, seıt die Zinsen
Gefälle Fürstlich Kammer sind nachdem da Geld von dorther
beschlagnahmt st) Der usdruck „1N den TunNnNeEN fallen“ deutet
gleichfalls auf die Unverwendbarkeıit hın.

3€ fürsorglıch.
38) urch Zusammenlegung mıt Einkünften aus dem ehemaligen

Frühmesse-Einkommen abgerundet und erhöht: vgl oben.
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liıchen Stiftungen und UOrdnungen her der Kırche zufliéfienden Gelder
nutzbringend CIrSC hat erstens ist durch diese (elder das Eın-
kommen und der TLebensunterhalt der Angestellten der irchgemeinde
sicherzustellen, zweıtens sind au ihnen die Stiftungen christlicher Lie-
bestätigkeıt; VOT em die ege der Alten, Kranken und Siechen In
der Gemeinde, w1e auch der Armen und Bettler, erhalten, drıttens
MUu. Aaus ihnen das (Geld entnommen werden, das ZU Instandhaltung
der kirchlichen Gebäude nötıg ist und vl]ertens muß aus diesen Summen
auch ein regelmäßıger Beıitra ZU Förderung des theologischen Nach-
wuchses auftf der Universi1tät, dıe Landeskirche dringend ihrem
Hortbestand bedarf, ausgeworfen werden. Der Melsunger Pfarrer Leninghat diese vier Bedürinisse klar erkannt und ihnen, WwW1€e WIT
vollem Maß Rechnung geiragen. Das soll ihm als Lobestitel seliner
Amtsführung SernN anerkannt werden, zumal se1in sittliches C(Charakter-
bild und seine theologische Haltung, sSein unheilvoller seelsorgerlicher
Einlluß aut seınen Landesherrn bei dem Doppeleheschluß und 1n
der Interimsirage 1548), WwWI1e auch überaus arse sittliche Anstößigkeiten,
diıe se1n Lebensbild 39) verunzleren, und das scharf ablehnende Urteil
Luthers uUun! elanchthons über iıhn iıhn SONstT wenig anzıechend und
lobenswert erscheinen lassen.

bgeschlossen Juli 1941

39) Vgl meınen Beıtrag In der „ Wilhelm-Diehl-Festschrift 1941,
S. 973 Die Selbstbiographie des Melsunger Pfarrers Johannes Lening
aus Butzbach VO Jahre 1564



Zur Textgestalt der trühen Vorlesungen uthers.
Von Lic. Brandenburg,

Berhlin-Lichtenrade.

Nachdem dem Band 56 der Weimarer Lutherausgabe WUuU auch der
Band 57 gefolgt ist, stehen der Lutherforschung wiıeder ıne Reihe Wege
ZUL Lösung eCcuer ufigaben Hen Freilich ist miıt dem FErscheinen
beider an mıt früheren Vorlesungen Luthers noch lange nicht alles
getian, wWwWäas E: Herstellung der richtigen Textgestalt der nıtıen Luthers
geschehen muß Schon 1m Te 1911 WwIeSs der nunmehrıige Heraus-
geber der ersten Galaterbriefvorlesung Luthers Band 5 )! Lic Dr
Meissinger, darauft hın, dal d1e Kdiıtion der Psalmenvorlesung durch
Kawerau 4 4) WAar ıne wesentliche Verbesserung der rst-
ausgabe VO  —_ Seidemann 1876, ullage 1880 gebracht hat. ber al

der and ein1ıger Stichproben zeigte CE,; w1e nötıg ine völlige Neu-
bearbeitung des Jextes VO  b (slosse und cholien der Psalmenvorlesung
wäre. Wiıe WIT hören, 151 uch ıne solche endlich in Angriff CNOMMCNH,
und dartf mıiıt dem Neuerscheinen auch der Psalmenvorlesung. 1m
Te 1941 der 194 gerechnet werden, falls die Kriegszelt alle Pläne
urchzuführen erlauben wird. Das weıtere Ziel, die übrıgen irühen
Glossen und Sermone Luthers in gerein1 tem ext herauszugeben,; wıird
hoffentlich spätestens dem für den schluß der vorgesehenen
Termin, namlıch Lutherjubiläum 1946. erreicht SEe1IN.

Bis dahın wollen WIT aber dankbar das nunmehr Erreichte würdigen
un nutzen. Sind WITr doch nıcht allzureich al Quellen Q U: dem ersten
Jahrzehnt VON Luthers Wirken. Dazu sind sehr wesentliche eıle dieser
Quellen TST 1n den etzten 50— 60 Jahren aufgefunden und meist
schr viel spater veröffentlicht worden. Weıil 6S ber erfahrungsgemäß
lange dauert, hıs die Ergebnisse geschichtlı  er Forschung das Urteil
der Offentlichkeit beeinilussen, \ ist auch das landläuäge Lutherbild
noch Jange nıcht genügend durch cdie reichen Lutherfunde der Jjüngeren
Vergangenheit gestaltet. Der Lutherforschung harren noch große DE
gyaben. Aber diese werden TST nach Überwindung vieler., Neißigster
Kleinarbeit erledigt werden können.

Es ist reizvoll, bei dieser ele heıt al die seltsamen Schicksale Zzu
erinnern, die die für die KOrs un,  e besonders wichtigen Hand-
schritften Zzu Luthers Vorlesungstätigkeit gehabt en 18574 findet
Franz Schnorr Carolsfeld In Dresden die Scholien A} Psalmen-
vorlesung, rund 360 Jahre, nachdem S1€e geschrieben und gelesen

Luthers Römerbriıefvorlesung War der Forschung buchstäb-
lich aıls den Augen gekommen, nachdem S1€e 18  > aut einer Luther-
gedächtnisausstellung der Kgl Bibliothek in Berlhi den Besuchern g'.-
zeigt worden Wäar S1ie galt Jahrzehnte lang als verloren und wurde
TSTI VO  — über Jahren in einem Schaukasten derselben Bibliothek NEeEuU
entdeckt! Sie hat nach ihrer Veröffentlichung durch JTohannes Ficker
einen wesentlichen Anteıl al der reformatorischen Bewegung 1n GE

Theologie gehabt Selten ist ıine Lutherquelle viel gelesen und zıtiert
worden w1€e diese. Von der Galaterbriefvorlesung 516/17 fand
sıch HUT ine studentische Nachschrift. Aber selbst für ine SO ist
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überraschend, daß Ss1e TSTi 1im re 1877 ın einem Kölner 1}gtigqariatg-
katalog auftaucht. I)ann ber vergehen doch noch über 35 ahre,
denen cAie Handschrift der Forschung unzugänglich bleibt (Verglei

Luthers Kxegese der Frühzeıit 1911, 19!) bıs ZU ihrer
Veröffentlichung durch H. v. Schuber Auch die Hebräerbriefvor-
lesung Luthers aus dem folgenden re fand TST 1 Jahre 1929 ine
ersie Edition, erschien ber der sehnsüchtig wartenden theologischen
Welt fast gleichzeltig 1n welı U: hängı VO.  ; einander stehenden Be-
arbeitungen. Diese do pelte Arbeıt bra te neben gEWISSEN Peinlich-
keiten auch manchen WINN.

Immerhin zeıgt diese kurze Zusammenstellung, W1€e ber den „Inifia
1 utheri”“ iın besonderer Weise stehen darf habent s fata libelli!

Wir wenden NS Interesse hıer ın diesem Bericht alleın der
Galaterbriefvorlesung F V. chubert hat S1€e im re 1918
ın den Abhandlungen der Heidelberger ademı1e der Wissenschaften
zuerst verö{ifentlıicht. Bekanntlıic! handelt siıch bel dA1eser and-
schrift ıne studentische Nachschrift, w1€e WI1IT solche sowohl
VO der Römerbriefvorlesung als auch VOoO  — der Hebräerbriefvor-
Jesung en Johannes Ficker (T’heologıs tudien und Krıtiken

1926 Lutherheit) hat durch SCHAUCH Vergleich des Duectus
hochwahrscheinlich machen verstanden, daß WIT den Na:  TEe1NL-
ber 1m CENSEICH Kreise VO  b Luthers chülern suchen haben. Es
handelt sıich nach Ficker 1E  z den Augustiner Hymmel Hummel,
ymel) AauUus Fmmerich Rhein. Er wWwWäar später Pfarrer (Colditz
und schließlich achfolger alatıns als Superintendent in Altenburg,

1553 starb Ficker 094 einen Schritt weıter. Er verficht
die Annahme, könne sich beli der Quelle 130081 eın Schriftstü han-
deln, das Luther selbst ıIn der and gehabt und seinem Ordensfreunde
Lang geliehen habe bedeutendenv enners alter and-So überzeugend der Beweıs des
schriften ist, scheint unNns der zweıte u daß sıch be1ı der
Hymmelschen Handschrift ıne SOZUSaßSeCcnN VO  — Luther approbierte
Nachschrift handelt. weıt gehen. Wenn sich die KFußnote Luthers
in seinem Briet Lang VOHNl 4. September 1517 „Tac cıtıus redeat
Apostolus ad Galatas, Fratris Augustinı enım est de Colonia”, Enders

107) wirklıich auft Hymmel und seine Nachschrift beziehen sollte,
darf daraus durchaus kein Lo0ob für die Handschritt gefolgert werden.
Gerade der Satz Fickers ‚Stellt H1a  b 1UN unter dieses Ergebnis die
Handschrift, versteht INan, weshalb s1e besonders sorgfältig ın
Schrift und Verweisungen und ihrer Vollständigkeıit zugerüstet ist  er
a..a. 0. > 17) ist nach der Neuordnung des Textes durch Meißinger
nicht mehr aufrecht erhalten. Denn die nNneEUE€E Kdıtion, dıe 10808 VOLI-

lıegt, zeıgt eutlıcher als die Ausgabe V uberts, ın welch unzurel-
chender Verfassung cdiese studentische achschrift sıch befand. Hat
schon chubert ıne roße Anzahl Konjekturen durchführen mUussen.

bringt die NEUC extgestalt rund 300 Stellen Ver-
besserungen. Damıiıt wird in 1nNne Reihe VO  b dunklen Partıen, auf die
noch hinzuweisen sSeINn wird, und ‚u€. Sinn ebracht LEhe WI1Tr
ein1ge dieser Konjekturen besprechen, geben WIT VOTeEeTrSt uNse
Dankbarkeit Ausdruck, daß nunmehr der Forschung eın brauchbares
Materi1al iın der Neuausgabe ZULE Verfügung vestellt ist, VOo  — der s1€e
hoffentlich reichen Gebrauch machen wird. Hat sich doch auch der Sach-
apparat ın der Ausgabe eichlich verdoppelt, was die Arbeit über
dem ext sehr erleichtert. Seıt einst oll ]ler ın der XXXVIILL,

z 1n seinem. Au{isatz „Der Streit zwıschen Petrus und Paulus“ uUuSW.
die andschrift „Trümmerstücke des Reichtums“ genannt hat, hat die
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Wissenschaft überraschend wen1g auf die Galaterbriefvorlesung 1516/1
zurückgegriffe Vielleicht wWwWaäarTr mancher enttäuscht, 1n de nıcht
Folioseıten in Druckschrift umfassenden Dokument keine u€en Über-
raschungen finden nachdem die Auffindung der Römerbriefvorlesung
solche ın reichem MaBe gebracht hatte. Auft den ersten Bhlick brın uUuNs

die reilich kaum ıne Veränderung des Bildes, das 1U die VOo  u

der Verkündigung des Jungen T uther gebracht hatte. Immerhin enthält
FHFülle VO  — Problemen und Aufgaben, dieauch diese kleinere Quelle 1nNne

A WIT Luthers ommentar under Lösungen harren insbesondere.,
hmen.. Dieser ist ja ohl schuldGalaterbrie{ VO Te 1519 hınzune

daran, daß WITr VOL der ersten Fassung vVOo  m; Luthers eigener and keine
Zeile überlieftert bekamen. Auf diese WUuU. vorliegenden ulgaben hın-
zuwelsen, muß der 7Zweck auch dieser ersten Besprechung se1nN. Be1
schon erwähnten 5Sparsamkeit der Quellen über den Jungen I1uther il
C} über den NEU hergerichteten ext gründliche Arbeıt tun.

Be1l den 300 Emendatıionen, die Meißinger 1m ext der
Galaterbriefvorlesung T1n hande sich erstens ıne vVvo

achschreibers, der dem ächsi  X  schenVerhörungen des rheinländischen
den nıcht DCWUachsen wWäarT. Schon V, chubert hatteDialekt des Vortragen

darau{f aufmerksam emacht VI)H Meißinger aber ist gelungen,
solche Hörfehler un ich zahlreicher festzustellen und eliminıeren.

gibt Meißinger 12520 99leg1ıs servatores“”, während beı
Schubert noch heißt „Jeg1s senatores“” der 18, hest Meißinger

aııch VOTputatur statt deputatur ine ump«c Verhörung liegt P

2 < „quod NO  - est Custios puerorum ; Meißinger gibt U: tattdessen
„YJUO est CUStodis puerorum ” Weıtere offenbare Verhörungen
ınd olgende, cdie ich NUur als Beısp1ele anführe, die zeigen sollen, w1ıe
durch dıe £L£.UECI Emendatıonen welthın die Textgestalt einen
euen Sinn bringt:

3 ' clarıtatıs für charıtatıs,
3 C libere tür ıttere,
54, veruntamen für terunt tamen,

9 copulata für populata,
46, erıturo für reperıtur,
48, 11 cessat für facessat,
68, 25 inter10r1ı tür inte r10T71,;
'Z E conformatiıonem ur confirmationem,
{8, reprobans für NS

Offenbar von chubert verlesen ist ohl die Stelle 30! chubert
hest „Toetus homo  w& Meißıinger ageSCH „Tactus Ar  homo wodurch dıe
Stelle erst Sınn bekommt.

uechn L esarten des oft undeutlich oderAÄAus der der weıteren
se]en hıer noch folgende Proben BC-stenographisch gekürzten JTextes,

37, hiest profult für prohLcıt,
7! 39 et viyam legem für legem et venlam.

1 9 irem docendus für Jure docendus,
10, ferme für
55, 26 99 intelligıtur für infligitur,
5 $ accusatıvo für actıvo,
6 x 2’5 99 precipıue für proprIie,
706, diu für domin1ı,
8 E preter1tum für perfectum,

für NnON addendo NON.10S8,

/
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Das alles sınd 1UL eiInNıge Stichproben. Man muß sıch die
machen und el Jexte nebeneinander halten, 11L sehen. wWw1€e weıt
die ‘ Erneuerung des JLextes geht Meissinger ist gelungen, viele
dunkle Stellen erhellen und den SaNnzenh ext jlüssiger machen.:
Hier ıst eıne gründliche Arbeit geschehen, hınter der neben einem T1
NC  a sprachlıchen Sensorium ıne unglau  iche Fülle VONL Kleinarbeit
steckt. Mag hier oder da ıne Korrektur nıcht unbedingt überzeugend
sSe1IN, : So werden sıch be1 der Fuülle von Korrekturen strıttige H älle nıcht
vermeıden lassen, über cdie eın einstimmiıges Urteil schwer gefällt WT' -
den kann. Ist doch kaum iıne Seite unverändert geblieben; die meisten
haben sıch Sa eine Anzahl Verbesserungen gefallen Jassen mussen.
Am 1uß SC noch auf drel Stellen ausdrücklich hingewl1esen, für die
alle dem edaktior herzlich dankbar se1n mUussen, cie über dem ext
VO  b 1918 gearbeıtet enN.

80, und 13 las Schubert noch „EPISCOPUS exira gratiam sıne inter-
mı]ıss10ne peccaret‘, Wäas Sar keinen rechten Sınn gab Wie klärend und
sinnvoll ist ULE dıe Lesart Meıssingers: „exIstens exira gratiam sıne
intermissıone peccaret .

102, hatte Schubert das ursprüngliche „rotunda charitas“ für ıne
Verhörung gehalten und STa dessen „profunda charıtas" gelesen.
Meissinger konnte as oriıgıinelle „rotunda “ al diesem Orte wıeder her-
stellen, weıl Es ıhm gelungen ist, iıne Wortparallele dafür finden
vgl I17 611, 19)

Kıne besondere T’UÜUX WAäar be1 Schubert die cholie Gal. 4,
ısta VOCIS mutatıo 181803  b intellıgıtur mMUuS1CEe, 1im mo 191916 VO  A hıc accıpıtur
musice Pro SONO, sed PrO verbıs vocalıbus et hoc 1psum relatıve ad verba
scr1ıpta, qUE NO  b DOSsunt ıta mutarı eXasperarIı, NUNC mitıgarı
secundum quod audıtur, vel mutatur vel NO  — mutatur. Aspera Nn 1ım.

tura S1VE mutetiur auditur S1IVE 1O  b termınet eadem.“ Wenn anSCT1p  au‘ ın dem ersten langen Satz einen Sınn finden könnte, bleibt der
Schlußsatz völlıg sınnlos. Schubert sagte daher in der Fußlßnote: „Der
Satz mußRß verstümmelt se1n. “ Die Konjektur, die Meissinger hiıer VOTI-

schlägt, jetrifft eigentlich 1U einen Buchstaben: STa „auditur” hest
“a u01 tOF-: wobei ıne Verhörung leicht anzunehmen ist Damit ist
auft einen ag alle Dunkelheit geschwunden. Meissinger hest also den
Nı Tolgendermaßen „1sta vVOocCIs mutatıo NO  b intelligiıtur musice,
1imMmmo NeC VO  D4 hıic accıpıtur mus1ice Pro SONU, sed Pro verbıs vocalıbus,
et hoc 1psum relatıve ad verba scr1ıpta, UU NO pOsSsunt ıta ‚mutarı' .
1N1UDNC eXxasperarl, 1U1NC mitig‘zgri‚ -sec_1mdum quod audıtor vel mutatur
vel NO  b mutatur. Aspera 2008081 scrıpiura; S1Ve mutetur auditor S1VEC
NON, terminat eadem .“ An solchen Stellen muß I1a  > wirklich SaSCNh: hıer
ist Unkraut geJätet worden. Die Handschrift, W1€e S1€e€ 1LUS bisher vorlag,
wımmelte geradezu VON Fehlern Die (Gestalt des lTextes ıst eın
es Verdienst des Herausgebers.

Dazu kommt noch dıe XX Seiten umfassende Kinleitun dıe
außer der Bes  reibung der Handschrift und iıhrer bısherigen Ges ichte
ıne hochinteressante und Z weıterem Forschen anregende Untersuchung
bringt. Meıssinger sucht ege ZU zeıgen, uf denen die wichtige Frage
gelöst werden könnte, wıe sıch Luthers Galaterbrietkommentar VO
Jahre 1519 zZu seiner Vor ung über den Galaterbrie Jahre 516/17
erhält Luthers Orginialhandschrift selner früheren Vorlesung ist otfen-
bar beim ruck VO 1519 verlorengegangen. Meissinger geht UU der
Fra nach, Ww1e weıt diese erste Textaufifassung 1.) aus dem Text VO
1519 GIL.) herauszuarbeıten Se1l. Dabei werden olgende Erwägungen
angestellt: eiıch der Nachschreiber VO  — ILuthers Vorlesung offenbar
das Diktat wörtlich nachgeschrieben hat, mu ß Luthers Original
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doch wesentlich umfangreicher SECWCSCH SeIN. [)Das läßt sıch auch durch
einen ergleln VoNn Luthers handschriftlichem Original der RöMMNeT-

briefvorlesung mı1t den N bekannten studentischen Handschriften be-
welsen. Meissinger scheıidet DU ZUVOT alle Überschüsse VO.  = 4 aus, dıe
1n G nıcht mehr Z Snden sind In den Glossen handelt sich un

einzelne Zeılen, cdıie In GE War fehlen, ber dort fast StTEeis iıhre Sinn-
arallelen haben. Auch in den olıen hat i NUFL wen1g Überschüsse.
1ist sind solche Stellen, die 1n ihrer Formulierung tür ıne Kamp

schrift des Jahres 1519 nicht mehr genügten. Kıne solche aber wollte
der Kommentar VO 1519 SseIN.

Die Überschüsse des umfangreichen GLI gegenüber GE sınd selbst-
verständlich sechr zahlreich. Was könnte VO dıiıesem Stoff In GIl
ın Luthers verlorengegan Ner Handschrift für SE vestanden haben?

scheidet zuerst alle schniıtte aus, in denen der Leser angeredet
wird. Dieser Gesichtspunkt brauchte rTeilıch nicht ausschlaggebend
se1in. Aber seltsamerweise stehen diese Abschnitte meılst 1ın einer 11-

che nach Stil un Inhalt „den INndTUuC| der Neuheit“ machtgebung, indruck mussen aber auch weıter alle jenen Ahbschnitte machen,Diesen
die 1n€ Tst nach der Lei zıger Disputatıion verständliche Polemik
die Autorıtät der römi1s Dekrete, den Prımat des Pa stes und äahn-
liche Streitiragen enthalten. Damıt scheiıden weıtere STO Partıen aus

Wer die irühen Vorlesungen _ uthers (einschließlıch die Hebräerbrief-
vorlesung vVvOo  \} 1517 durchlıest, dem tallt sofort auf, 1evıel zahmer
Luther In seınen Angriffen damals wWaäar. Ja  H ler ist vor allem das Neue
des Jahres 1519 gegenüber 151 suchen.

Das Neue ıst aber auch 1 Formalen ZU erkennen. Der Kommentar
VOL 1519 verlaäßt nicht N1Ur die mittelalterlichen FHormen VO  S Inter-
linear- und andglosse, Scholıen und Corollarıen, sondern ist bereits
1ine Streitschrift 1n moderner, humanistischer orMm, der and sehr

weılst M nach, wievıel ‚„„.klassischer ” das Lateıneindrucksvoller Beispiele lischer w1e stilistischer Hinsicht Or-Luthers 1mMm Te 519 1ın jexika
den 1st. er Einfluß des Jungen elanchthons, des humanistischen Sprach-
genl1eS, der inzwischen Luthers Kollege der Wittenberger Univers1ität
geworden WAaTr, machte sich deutlich geltend.

vermutet ın Melanchthon den erausgeber und edaktor des
Galaterkommentars VO  un 1519 Bekanntlıch ist diesem eın Vorwort VOT-

gesetzl, dessen Verfasser sich „„Otho Germanus” Nne€e€NNt’ und e1In Nach-
wort angeschlossen, das dı Unterschrift trägt „Paulus Commodus
Bretannus“ In diesem Nachwort wird der Verfasser des ommentars

Arbeıten selbst keine Zeıt gehabtentschuldigt, daß In der Fülle VOoO  >
überarbeıten. Da schon einst Secken-hätte, Se1IN Werk eigenhändı Bretanus“ vermutet hat, dendorf hınter dem .„„‚Bretannus’ eıinen 92

ist dıe ahrschein-us Bretten 1n Baden ‚sstammenden Melanchthon,
des Vorwortesichkeit yrOßR, daß sıch atuch ainter dem Pseudo Xverbir Meissinger sucht ıu wahrscheinhch zu 111a C daß Melanch-

thon 1e Gesamtredaktion des ommentars besorgt hat An einer An-
zahl VOo  b €e1Ss jelen zeigt C: w1ıe 1nNne€e Feder, die das klassische Lateın
beherrschte, ext auft jenen tellen bearbeıtet hat, die aus GE
stammen. Zu solchen Stilglättungen könnte nach Meissingers Ansicht das

eichlich besetzte Jahr 1519 Iuther kaum Zeıt gelassen ha C:
tellte Beweisführung CI-Mit Spannun wird 1Iinal die 1n Aussicht SCS

Behauptung ausführlich begründen ıllwarten, iın der eissinger se1
Hinsicht aufschlußreich, xl ange,Eis waäare in mehr als einer

Licht 1n die Frage der Zusammenarbeıt Vo  _ Luther und Melanchthon
des gebräuch-bringen. Lirst durch 1ne€e SCcCHau€ statistische Erfassun

lichsten Wortschatzes Luthers sowohl, al auch Melan thons, w1€e sS1€e
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un ın Aussicht stellt, könnten überzeugende Feststellungen gemacht
werden. Man wird gespann SCIN, ob ıne solche Beweisführung möglich
ıst. Es müßte dazu auch eın Vergleich mıt den sıch zeıitlich anschließen-
den T1Lien Luthers gemacht werden. Ja, wäre 0SdA. nÖöt1e, 1ne
Kurve In der Sprachentwicklung I uthers eutliıch ZUu machen, denn
lıegt Tage, daß sıch Luthers eigenes Latein (ganz abgesehen VOo
der redaktionellen Hilfe elan  0ons) unter dem Einfluß se1iner huma-
nıstischen Freunde sowohl, als auch unter dem Wachstum seliner Jour-
nalistischen ufigaben, verbesserte. Hier eröffnen sıch der Forschung
weıte Perspektiven.

Als Beispiel, w1e€e be1i seiner Sısführlichen Untersuchung ZU-
gehen gedenkt, hebt einıge achliche Feinheiten heraus, die DUr

erklären sind durch das Spra gefühl des edaktors, da S1E inhalt-
Lich keine Änderung bedeuten. In el lesen WIT mehrfach VO „MOdus:
familiaris“ eın eINZIEES Mal auch „LTODUS Lamiıliaris“) des ApostelsPaulus. In G1{ ist modus iın LTOPUS korrigiert. zahlt
' Fälle, in denen der Ausdruck in vorkommt beim Nachkontrol-
heren dieser Zählung fand ich noch vler Stellen mehr, daß olgende
Dl Stellen gezählt nach CNDNDEN ind: 4706, 2 $ 492, 1
493, 3€ 495, 2 9 4906, 1  s 498, v 3 , 499, 1 08, 2 $ 511, 8; 514, 3 »
516, 33; 520, 5 a D22, 1 , 229, 532, 30; K 11 534, 5 ’ 539, 1 7‚'
Dl ,  \“  » 1 5067, 2 571, 2 % 596, 11; 607, Z 610, 19) Aus einem
SanNz gelegentlich benutzten Ausdruck ıst UU eın Laeblinggwort €e€W OT -Hier ist der Sprachwechsel evıdent.

Als weıteres Beispiel des verbesserten Stiıls in GIL weılst Meissingerauft den asyndetıschen Anschluß hin, der U  - 1n viel reicherem aße
verwendet wird als 1n * Kis ıst klar, daß auch mıt dieser Kigenartder ruck VO  — 1519 sıch dem klassischen Latein, das die Humanisten
erneuern wollten, nähert. „In morıbus, gest1Ss el verbıs“” el noch
1516. Das ist deutsch gedacht und nıcht lateinısch empfunden. In S41
dagegen sınd MIr be1i eiıner füchtigen Zählung, die keineswegs vollstän-
dig Zzu se1n den Anspruch erhebt, rund asyndetische Wortanschlüsse
begegnet. Sie behaupten Wäar nıcht ausschließlich den Platz, aber TE
Häufgkeit ze1igt, W1e richtig auch hier Meissinger beobachtet hat Sie
könnten durchaus auft den Euinduß des- Humanisten elanchthon zurück-

In diesem Zusammenhang se1 noch uftf einıge weıtere sprachlicheEigentümlichkeiten hingewiesen, die vielleicht die BeobachtungenMeissingers erganzen können. Beim Lesen VoONn GIL stößt 100838  — sehr bald
aut gYEWISSE Lieblingsausdrücke des Verfassers. Reichlich mal findet
sıch z. B der Ausdruck 99: tem „wenigstens“. Um die Dichtigkeit1m Gebrauch des Wortes zeıgen, bringe ich wieder die Ortsverwei-
SUNSCH (nach ID 457, D 461, 4: 473, D: 476, 52: 477, 23; 4854, 2 C
494, 3 ’ 501, 2 E 331 26; D34, 3 , 238, 65 540, 3 ‘9 542, U, 9; 549, D559, 1 562, 1 563, 21 573, 1 579, 21; 589, SE 591, 3! 596, 3  % 602, 1616, Nur eın ausführlicher erglei miıt Luthers bzw. Melanchthons
übrigem Sprachgebrauch kann auch hiıer die richtige Fol ung ziehen.Auffallend ist auch der reichliche Gebrauch VO  b „qQqUan O, und ZWarmeist ın einem schillernden, fast konditionalen Sinn. Sollte das auch
iwa aQUusSs deutschem Sprachempfinden stammen,da bekanntlich auch WIT das
„WenNn “ konditional und temporal gebrauchen? Za Tolgende tellen,öfters dem Siıinne nach eher „quonN1am “ STa „quUando stehen müßte.
497, d 480, 2 C 492, 1 494, 3 9 49| 23 517, 3 9 527, 51 ( 551, 5 c}60, 2 9 e 562, 35 vgl GI., 61, 21 23) p 568, DE 278, 3 , 579, 3 9586, S} 587, 11; D88, 3 o 590, 1 594, 21: 595, 4: 298, 3 C} 3 9 601, Uu. 1603; 6! 605, O; 609, dazu kommen noch In mehr temporalem Sinne:
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464. 3 9 480. SE: 459, 1 $ 494, 1 527, I> 528, HI 542, Q 593
25 27) AÄAuch diesem Materı1al müßte ur ine Stichprobe fest-

zustellen sSe1IN, für wen diese Häufung VO  b „quando‘ charakteriıstisch
ist, ob für Luther selbst oder Tür Melanchthon

Bel dem Versuch der Wiederherstellung des verlorenen Original-
textes VOo  = GE a Uus 14 wird schließlich nötLg seIN, auf umfangreiche
Lücken hınzuweılsen, die USCTE Nachschrift VOoO  u 1516 in den Scholien
aufiweist.Die größte Lücke ıst Schluß, INa  u erwartet über (5äla:
ter 6, hinaus weıtere diktierte Exkurse. Da Luther ın der Glosse auch
dıe Verse 69 18 behandelt hat, ist kaum anzunehmen., daß eın
zeitlicher Mangel den Schluß seines Kollegs der Grund dieser
I uücke ist. In Luthers eiıgenem Manuskript muß also vieles gestanden
haben, w as WIT in abgewandelter Form entsprechenden Abschnitt
VoNn GE ninden In der Weimarer Ausgabe umtaßt der Abschnitt ehn
Seıiten A. 11 606—616 Daß 1m übrigen einzelne Verse des
Briefes nıcht in den cholien besprochen werden, ist nıcht auffallend,
da diese nach mittelalterlicher Weise ja keine fortlautenden Erklärungen
bringen, sondern 1LUFr FEinzelexkurse über gEWISSE Worte und usdrücke.
Immerhıin sind einıge überraschende uücken da Die wichtigsten se]len
hier aufgezählt, wobel ın Klammern dıe den Versen entsprechenden
Seiten VO  a GIL hinzugefügt selen;: Galater 1’ 20-—32; 11 4A74 bıs
4706); Gal. 2, FLZ45 S, 486—489) ; Gal. 3, 4/9 (;  0—5  Ü Gal. 3, DD
2599 Gal:; 4, TEL S, 544—547); Gal. 4, M0 S5. 549—550);
Gal 4, 25.— 31 552—559); Cal D, G= 565—5609); Gal 55 10—12 (S 571
hıs 574)

Hier sıiınd An erhebliche Lücken, die Aaus den entsprechenden Ab-
schnitten aus GIL ausgefüllt werden könnten. Aussicht aut Erfol kann
diese Bemühung allerdings Nnu haben, NNn die ben bezeı neien
sprachlichen Untersuchungen ZU. Ziel kommen.

ögen die NEuUu hergestellten und in der zugänglıch gemachten
Quellen un Jungen Luther dıe Arbeitsfreude auch der jJungen theologı1-
schen (Generation wecken, damit das reformatorische Evangellum auch
der erneuertien deutschen evangelischen Kirche Licht auf den Weg se1l
ZU Heile SCTE'S SanNnzech Volkes.

bgeschlossen 588l pri 1940



Michae]l Servef
als Renaissancephilosoph un Restitutionstheologe.

Von Wolrad Emde,
Gelsenkirchen, Auf Böhlingshof

(Überblick uüber eıne an 510) März 1940 der theologischen
Fakultät Heidelberg vorgelegte Dissertation.)

Die Begründung der olgenden Ausführungen und e1In-
gehende Belege gebe ich ın meınen demnächst u Druck g'-.
langenden Untersuchungen gleichen Jitels, deren FErgebnisse]1er 1 VOTauUus zusammengefaßt werden.

Nach den zahlreichen bisher bereits erschienenen Servet-
Monographien wird eıne Cue Servet-Arbeit die VO dem SerT-
vet-Kenner Bainton aufgestellten Gesichtspunkte !) be-
achten mussen, WEnnn s1e die Forschung diesem Punkte be-
reichern ll Servets System ıst nıicht mehr 1mMm einzelnen oder
als Ganzes auf seıne Orthodoxie oder seın etzertum hın ZU
untersuchen, sondern iıst forschen, die Quellen seiner
Gedankengänge liegen, und VO welchem geistigen Ort her das
Lebenswerk Servets als Ganzes erfassen ist Es schien un
notwendig, daß einmal stärker, als es bisher geschehen, die Tatı-
sache In der Erschließung der Servetschen Gedankengänge V.CE-=
arbeitet werden musse, daß Servet rTzt Theologe, oder
WIT möchten auch SaScChH: eal- un Idealwissenschaftler WAaäar.
Diese Tatsache prag vielleicht seinem System eiıne VO  b zwel
Formkräften AaUS Zz.u verstehende bipolare Struktur eın die
theologische UOrientierung eibt seinem System die teleologische
Zielstrebigkeit: die Grundlegung un: Zielsetzung der Welt ın
einem Prinzip, Christus, die seine Kosmologie, Anthropologie,
un!: S5oteriologie in unlösbarer Weise mıt der kosmisch gesehe-
Nnen Geschichte Christi verknüpftt, während die naturwıssen-
schaftliche Orientierung nach der breiten Fundierung des Sy-
stems 1Im Gegebenen, Anschaulichen, Natürlichen sucht Servets
System scheint uUNnSs morphologisch durch die Figur eıner Hori-
zontalen un einer sıch darauf erhebenden Vertikalen erall-

schaulicht werden können: Die durch die Fülle der AÄnregun-

1932, S, 81
1) The present state of Servetus Studies, ournal of Modern Hıistory,
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SCH aus den Realwissenschaften, besonders der Naturwissen-
schaft, gegebene Breite des Systems erhalt ihre Orientierung
un Zielstrebigkeit ın einem durch die theologische Arbeit über-
mittelten Prinzip: Christus, der die Grundlegung und Ziel-
setizung der Welt iıst Die cdureh die reiche Finzelforschung In
den Realwissenschaften VoO Servet erworbenen Wissenschafts-
assch geraten aus der horizontalen Lage ihrer Prinziplosig-
keit und Relativität ın eiıne vertikale Bewegung höherer 1NDN-
gebung, der organiısche Beziehungspunkt aller Finzelphänome
wird ın Christus als dem grundlegenden un zielsetzenden
kosmischen Prinzip gefunden. Streitbarere Theologen würden
1l1er SCINH VO („nosis nd Intellektualismus sprechen und den
Finger auftf die Gefahr naturalistischer Auflösung des christ-
liıchen Anliegens legen; WIT glauben In Nserer Arbeit den Uni-
versalismus des Servetschen Systems nd das gewaltige Ringen
In Servets Lebenswerk eıne Synthese der Gegensätze der
materialen un der idealen elt wertschätzen mussen. IdDie-
SCr Gesichtspunkt ıst der Grundgedanke Arbeit. Natür-
lich haben WIT In Servet keinen der modernen Denker des

Jahrhunderts VOT uNs, gyleichwohl lassen sich aber bei diesem
auf der Grenze der Zeiten stehenden Polyhistor des Jahr-
hunderts die Grundzüge des 1n die Neuzeit hinüberweisenden
Identitätssystems feststellen.

Die Notwendigkeit einer Zeichnung des geistesgeschichtlichen
Rahmens für die Erkenntnis des Lebens- und Sinnganzen des
Phänomens Servet <ibt CS die Hand, zunächst einmal die
Verbindungslinien ZU Ideengeschichte der Zeit ziehen. SeT-
vet ist zuerst ıIn die philosophischen Strömungen seıner Zeit

stellen. In dem der neuplatonischen Schule 1n Florenz
ausgehenden edankenstrome können verschiedene Anknüp-
Tungspunkte der Servetschen Ideologien aufgezeigt werden. Der
Gedanke des religiös-universalen Theismus. der aUus der g_
Nnannten Schule kommt nd für Ccdie moderne Toleranzidee
bedeutungsvoll wurde, wird vomnl Servet übernommen,
eıne Wahrheit bei en Völkern annımmt, oder die Stimme
Gottes im Gewissen als eiıne allgemeıine un: ausreichende fen-
barung ansıeht. Wenn die „natürliche Regel” mıt dem Kern
des Christentums identisch geseizt wird, weılst das ideen-
geschichtlich aut den Deismus des un: Jahrhunderts hin
Diese neuplatonischen Einflüsse können auch ıIn der Erkenntnis-
lehre nachgewiesen werden, obwohl ler und da auch der arl-
stotelische Erkenntnisgrundsatz (nihil est ın intelleetu. quın
Prıus fuerit in SENSU) anklingt. Der neuplatonische Grund-
gedanke, daß die Seele erkennt, weil s1e ein Lichtfunke VO

göttlichen Lichte 1ST, indet sich bei Servet immer wieder. Für
Ztschr. K.-6. L;2 1/2
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die Erkenntnis des geistesgeschichtlichen Ortes dervets ist c

durchaus belangreich, bemerken, w1€e sich seıne Einstellung
Plato. überhaupt ZUu Philosophie, iM Laufe der Jahre g'-

äandert hat Hier ıst VOT allem die „Apologetica disceptatio ” R
als entwicklungsgeschichtlicher Markstein VO Bedeutung. Wäh-
rend Servet noch ın seıinen Erstlingsschriften VO. der platoni-
schen Philosophie alles Unheil ın Kirche un Theologie ableitet
und die griechische Philosophie eine Pest für die Religion
nennt, spricht schon 1538 ın selner „Apologetica disceptatio ,
wahrscheinlich unter dem Einfluß des Platonikers Symphorien
Champıer, VOoOn dem „göttlichen Platon“ (divinus Plato) und
nennt ıhn als erste Autorität tür die VOIl ihm verteidigte Astro-
logie; ıIn seiınem etzten Werke VOon 15573 aber iıst der FEinfluß des
neuplatonischen Gedankengutes fast auf jeder Seite spuren;
Plato und die Neuplatoniker werden immer und überall als
Autoritäten herangezogen. Diese Entwicklung laßt en großen
Umbruch Servets erkennen VO schäristen theologischen Puris-
11 erasmisch-melanchthonischer Provenljenz jenem unıver-
salen K osmos al ott un Natur auft der Grundlage der NECU-

platonischen deenlehre, den WIT als ‚„‚christozentrischen Wissen-
schaftskosmos“ bezeichnen. (Siehe 110

Ein ENSCICI geistesgeschichtlicher Kreis iut sich auf, WwWI1Ir
DU den Einflüssen des erasmischen Reformhumaniısmus nach-
gehen. Da für direkte Begegnungen Servets mıt dem groken
Humanisten außer eıner kleinen, aber interessanten Notiz aus

eiınem Brief Aleanders danga daß Erasmus geäußert
hätte, Servet habe ihm SE1IN Erstlingswerk A Kritik vorlegen
wollen) nıcht jel Material mehr beizubringen seın dürfte,
mussen WIT uns auf die Untersuchung des indirekten Einflusses
beschränken. Wir finden bei Servet dieselbe Abkehr VO der
Scholastik und ihrer intellektualistischen Problematik w1€e bei
Erasmus. |)as christologische w1€e das trinitarische Dogma i1st
beiden eın Stein des Anstoßes. Auch ın der posıtıven' Norm-
findung des religiösen Lebens geht Servet ın den Bahnen des
Erasmus. Wie dieser ll auch VO  b Christus, dem großen
Lehrmeister, die eINZIS wahre un reine Philosophie lernen.
Wie Frasmus geht auch Servet überall VvVo der Notwendigkeit
e1ınes sprachlich richtigen Verständnisses des Textwortes aus

und acht überhaupt die Kenntnis der TEL Schriftsprachen ZzZu

Vorbedingung der Schriftauslegung. Der reine und richtige (36-
brauch der Worte ıst der Stolz des Humanisten Servet un wird

1538 erschien „„Michaelis Villanovanı iın quendam medicum apolo-
getlica disceptatio |9288 astrologıa Vıllanovanus ist der Deckname., en

hatte.sich Servet nach seinem Heımatorte ın Spanıen zuge]l
3) Monumenta Vatıcana, TEC Hugo Laemmer, 1861,
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einmal Ursache eınes heftigen Ausfalls Melanchthon Wie
Erasmus 111 Servet ferner den alten Quellen als den Zeu-
SCH eınes reıinen und dogmatisch unverfälschten Christentums
zurücklenken. Das christliche Ideal ıst beiden die heilige Fin-
falt des VOo Herzen Demütigen, die Preisgabe alles angelern-
ten Schulwissens. So erweıst Servet In der Verbindung VOo
Rationalismus un Mystik, die In der personellen Synthese
keineswegs einander atusschließende Gegensätze sind, seıine
große geıstige Verwandtschaft mıt Erasmus.

Des weıteren verdienen die Naturanschauung und der
Mystizismus bei Servet eıne eingehendere Untersuchung. Hier
mussen die Verbindungslinien dem reichen Material SCZOSCH
werden, das die beginnende Neuzeit aus dem Mittelalter ber-
kam Altere Anschauungen aus der Schule Von Chartres oder
eınes Amalriıch VOoO Bena bleiben keineswegs 1mMm Rahmen ihres
Jahrhunderts, sondern wirken ber die CHSC LZeitgrenze hinaus
bis 1n Servets Zeitalter. Dieser Zusammenhang mıt der Natur-
philosophie, der sich in der pantheistischen Seinsspekulation
der Christianismi Restitutio aufs deutlichste ze1gtl, aßt letzteres
Werk nıcht 10858  — cdas Hauptwerk In der Geschichte des Antitrini-
tarısmus., sondern auch eın bemerkenswertes Zeugnis der Natur-
philosophie des 16. Jahrhunderts se1nN, das mıt den Schriften
eines Paracelsus, Agrippa VO Nettesheim ZUSaIMm'! g_
nannt werden sollte.

ıne hypostatische Verdichtung erhalten die alteren pDpahl-theisierenden Geistesrichtungen geradezu In dem Werk des
großen Mystikers Meister KEckart, dessen Trinitätslehre un
Seinsspekulation, verglichen aıt derjenigen Servets. die Linie
der Geistesgeschichte erkennen lassen, die der Mystik ZU
Antitrinitarismus des Jahrhunderts geht Im einzelnen oJau-
ben WIT ohne lJ]er den Problemen der Eckart-
Interpretation Stellung nehmen können diese Beeinflus-
SUNg an eıner Reihe VO. Gedanken un Anschauungen der My-
stik Eckarts aufzeigen können. Solche Beeinflussungen schei-
Nen sich etwa ın der dynamistisch-emotionalen Auflösung des
hypostatischen Geistbegriffes des kirchlichen Dogmas, ıIn dem
Fortleben der mystischen Anschauung von der Information oder
mMpression des Sohnes 1n uNs, auch 1 Gebrauch des Bildes der

Ehe bei Servet zeıgen. In der Behandlung der Frage, aut
welchem Wege solche mystischen Einwirkungen auft Servet g-
kommen eın möchten, ıst auch der Einfluß des ( usaners aut
das Jahrhundert ıIn Erwähnung ziehen, Vo welchem
Denker wiederum bestimmte Ideen bei Servet fortzuleben
scheinen.
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ine Figenart der Servetschen Naturphilosophie liegt darın,
Spekulationen un Naturphilosopheme Schriftworte an

schließen, die ber ihren ENSCICH, religiös-soteriologischen 1nn
hinaus geradezu Z naturphilosophischen un auch natur-
wissenschaftlichen Programm werden können, wI1ie vielen
Beispielen iın der Restitutio gezeigt werden ann.

Von der NEUECI, durch die pantheisierende Mystik vermittel-
ten Naturbetrachtung AaUS annn für Servet jeder Punkt 1n der
Natur ZU Offenbarungsort Gottes werden, un T1 das
Buch der Natur geradezu neben das Buch der Schrift. Servets
eigentümliche Doppelstellung ZU Buch der Natur erweıst sich
darın, daß auf der eınen Seite cdie Natur Gegenstand exakter
Forschung mıt en Anfängen empirischer Methodik werden
laßt, auft der anderen Seite aber S1e in seıne großartige un
phantasievolle Christusspekulation einbezieht; iın der sS1€e als das
große Buch erscheint, ın dem alle Dinge ad ınstar Christi auf-
gezeichnet sind. |Dieser Gedanke scheint unNXns mehr eın als
die mittelalterliche Kunst der Allegorese un der Analogiever-
knüpfung, da VO  un dieser bereits durch die be1i Servet durch-
a 1m Aufgang begriffenen empirischen Methodik getrenn ıst
Wir sehen ler das Hauptproblem der Servetschen Intuition,
nach einem Stoft un Geist. die materialen un die idealen
Wissenschaften verknüpfenden christozentrischen Kosmos
suchen, w1ıe eINgangs bereits hervorgehoben wurde und In dem
vorläufig ZU Abdruck gelangenden Teile dieser Arbeit weıter
ausgeführt werden wird.

Nachdem WIT dieser Art die Bildungselemente ZU skizzıeren
versuchten, die tür die Erkenntnis der Servetschen Geistesdispo-
sıtıon bedeutsam Sind, ware nunmehr jener Fragenkreis be-
handeln, den N1IT für das Kernproblem des Servetschen Systems
halten: die Sinngebung des Natürlichen durch Christus, oder
der „christozentrische Wissenschaftskosmos:‘. Technisches Struk-
turmittel dieses universalen Kosmos ıst für Servet das Licht,
1 neuplatonischen Sinne als die die oberen, ideellen und gyOÖLL-
lichen, orbilder un: die unteren, materiellen und kosmischen.
Abbilder durchwaltende un verbindende Größe gefaßt. Beide
Probleme: der Lichtgedanke un der christozentrische Wissen-
schaftskosmos bei Servet, gvelangen 1eTr iın Wiedergabe des
zweıten Hauptteiles NSeEeTET Untersuchung eingehenderer
Behandlung.

Wir untersuchen DU, w as Servet VO dem Traditionsgut der
Lichtspekulation darüber informiert besten Baeum-
ke Witelo: Beitr E Gesch Philosph. A.s ILL, 6. 357
bis 4.26) aufnahm, bzw. w1e ausgestaltete, indem WIT die
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Wiederkehr der einzelnen, für die Lichtspekulation bedeutsam
gewordenen Motive in der Restitutio aufzeigen.

Die allgemeine neuplatonische Grundlage der Lichtmetaphy-
sık bei Servet T1 darın zutage, daß den Emanationsgedan-
ken des Neuplatonismus übernimmt. ott ist ihm die Substanz,
aUusSs der die Engel und Seelen ausstromen. An die Stelle der
neuplatonischen Weltseele, des Nus, trıtt 1er Christus, der nach
neuplatonischem Vorbild als die FKülle der Ideen betrachtet
wird. Wie die Ideen VOrT der Schöpfung 1mMm (zeiste Gottes WAarch,

sınd sS1e 1m unendlichen Geiste Christi, als die Prinzipien
aller Dinge. Von COChristus fließen ın alle Dinge die W esens-
strahlen aUs, wW1€e VO Sonnenlicht die Lichtstrahlen. Es oibt
unzählige Stufen 1m Körperliehen, w1ıe€e 1 Geistigen., w1e
viele Grade des Sonnenlichtes oibt 4/5) Der neuplatonische Cha-
rakter dieser Stufenlehre wurde oben dargetan.

Die Grundgedanken neuplatonischer Mystik kehren bei Ser-
veil wieder, WEeNnNn. er sagt, nutze wen1g, mıt außeren Augen

sehen, vielmehr bedeute C5S,; mıt inneren Augen schauen.
Die innere Schau gestaltet uNXSs verklärend ıin Christus u. Dem
außeren Sehen muß die Erleuchtung des Geistes folgen, diese
innere Schau ıst erst das Genießen der Gottheit Die ewıge
Seligkeit wird völliges Genießen un die Schau des göttlichen
Lichtes, die Unio mıt ott se1in. Das gleiche Licht,; das das Wesen
Gottes ausmacht, und durch das Christus das Licht der Welt
ist, erleuchtet auch den Geist des relig1iös Schauenden nd formt
ihn herrlich u w1€e ( hristus aut dem Berge der Verklärung 2

Augustinische Herkunft verrat C5, Servet das geschaf-
fene VO dem ungeschaffenen Licht ınterscheidet. Die Or1g1na-
len Wesenskräfte der Dinge liegen tür ihn 1 Lichte Gottes,
1m geschaffenen Lichte sind DUL= die Abbilder DDie Formen der
Dinge sind VO geschaffenen Licht und haben eıne Ideenver-
wandtschaft miıft dem unerschalfenen göttlichen Licht Unge-
chaffenes Licht ıst für Servet, w1€e für Augustin, auch Christus:
iın allen Dingen ıst eın Kennzeichen der Gottheit Christi, eın
sekundärer Anteil der Gottheit, das zweıte, geschaffene
Licht. In Christus’ aber ıst die Gottheit nd das erste,
ungeschaffene Licht Auch die neuplatonisch-augustinische *s
terscheidung VO  — unkörperlichem oder geistigem und körper-
lichem, VO  H— sıchtbarem nd unsichtbarem Licht finden WIT bei
Servet. Er spricht VOoO unkörperlichen 1 .icht Gottes, 1 Licht
des Geistes, On Licht des Intellekts, geistigen, VOo

4/5) A 121; 283

7) A 145;  »  892 146 Iux creata hıx increata;
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sichtbaren unN:! sichtbaren Licht: häufigsten ıst aber die
Unterscheidung VO geschaffenem und unerschaffenem Licht 9)

Der areopagitische Beitrag ZU Lichtlehre, daß das religiöse
Leben Befreiung VO  w Finsternis und Mitteilung des göttlichen
I ichtes sel, klingt in dem Gedanken der Restitutio nach, daß
der finstere un nichtswürdige Geist unNnseTeEN Geist solange
belagere, bis das Licht des Geistes Gottes ber ihn komme un:!
ıhn vertreibe 1l))

Die be1i den Vertretern der Lichtmetaphysik beliebten
Gedanken vo ott als dem Vater des ] ichtes oder VOoO Gott,
der das Licht 1ST, kehren bei Servet häufig wıeder. Er nennt
ott z. B den Vater der Geister und Lichter oder sagt allge-
me1ln: ott ıst das Licht 11)

Die aus dem arabischen Kulturkreise stammende Hoch-
schätzung der Astrologie wird 1m ZSaNzch Mittelalter un weıt
darüber hiınaus bis ın die Neuzeıit in der Gelehrtenwelt w1e€e 1
Volke aufgenommen. Wir finden sS1e natürlich auch bei Servet,
der 1eT Sahnz 1n den Bahnen seiıner Zeit denkt Bedeutsam ıst
1er der Gedanke, daß die Einwirkungen der Himmelskörper
auf die Erde als durch das Licht vermuittelt vorgestellt werden.
Die Kälte un Wärme leitet Servet VO  — dem splendor und der
Iux ab, die auch in den Sternen ihre Wirkung ausüben. So
strahlt VO  w der Sonne das Licht lebenspendende Wärme, VO

Mond, dem Saturn un anderen Sternen un Himmelsteilen
dagegen der splendor feuchte Fäulnis un tödliche Kälte: VOoO

Mars dagegen geht wiederum gewaltige Hıtze aus. Auch 1eT
werden die Einflüsse der Gestirne also letztlich auft verschie-
ene Lichtwirkungen zurückgeführt *?). Kinen alten, ohl auf
Aristoteles (lib de mundo) zurückgehenden Gedanken, daß die
Sonne mıt ihrem Licht die Ursache des Lebens wı1ıe der Zerstö-
Tung 1n der Natur 1st, außert auch Servet *3).

Die in der alteren Franziskanerschule wıieder auflebende
augustinische Anschauung, laß das geschaffene körperliche
Licht die größte Ahnlichkeit mıt dem ewıgen Lichte habe, finden
WIr ın der Restitutio häulig. Das Licht ıst 1er unter allen kör-
perlichen Dingen dem ewıgen Licht äahnlichsten, nd das g —

schaffene Licht ıst gleichsam des ersten ] ichtes ahnlichster Sproß
144 1ın 1psa VeTtTe incorporali Dei lux illa mentiıs: 146 ın

Iuce intellectus:;: 147 Iux illa mentis;: 154 Iux spiritualis; 09 lumen
visıbile Iumen invisıbile SV  N

10) 174
11) 128: 202; 117
12)
13) 151 Alexander Halensıs 7A8 bezeichnet als den der

Sonne facere generationem et corruptionem, Summa 11 q. 46
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un dessen Pflanzstätte!*). Auch die franzıskanische Lehre VOoORh

der Pluralität der Formen kehrt ın der Restitutio wieder, wıird
aber VO der Lichtlehre umgebildet;: 65 heißt da z. B., daß die
Eigenschaften oder akzidentellen FHFormen mıt der früheren
Wesens-) Form eıne orm bilden., weil sS1e alle VO1I Lichte
stammen. Was VO I ıchte stammi, geht mıt ıhm einem Lichte
f  A W ärme. Farbe un andere Formen, die ber eıinen
VO Licht geformten Körper kommen, bilden mıt dieser ersten
eıne Form. Daß das I.icht clie orm des Körpers st; diesen
franziskanischen Grundsatz lehrt Servet wiederholt: aller
Dinge sichtbare orm ıst das sıchtbare Licht, cdie Vielfalt der
Formen stammt VO Licht, solche Gedanken bringt die Regsti-
tutıo häufig !°). Den franziskanischen Gedanken (Bonaventura,
Grosseteste), daß das Licht die an  c Körperwelt durchzieht,
nımmt Servet deutlich auf Wie in der franzıskanischen Schule
das Licht als unıversale Kormkralft angesehen wıird, außert
auch Servet: Das ] icht allein iınftormiert und transformiert die
himmlischen un irdischen Körper, das Geistige w1€e das Leib-
liche; VO ihm stammt cdiese a  C orm un: der Schmuck des
Weltalls her 16)

Selbst 1m einzelnen kehren die franziskanıschen Gedanken
iın der Restitutio wiıieder. Hür Bonaventura STZEUSECH die
Ausstrahlungen der Himmelslichter den Glanz der Fdel-
steine  s  * :Servet nımmt diesen Gedanken auf das Licht
selbst gestaltet die irdene aterie un das Wasser
glänzenden Steinen, leuchtenden Perlen us mannigfach u 17)
Sah Bonaventura die Erde für den lichtärmsten Körper an,
außert Servet, die Frde leiste dem Licht Widerstand und sel,
gleichsam WIE eın finsterer Dämon, des Lichtes unfähig; erst
die Mischung mıt anderen Flementen forme S1e un: lasse
S1e euchten 18)

In der franziskanisch-dominikanischen Streitirage der der
Gegensatz VOIN Neuplatonismus und Aristotelismus ZUSTUN
liegt), ob das Licht W esensfiform, forma substantialıis, oder akzı-=
dentelle Bestimmung des Körpers sel, nımmt Servet klar Stel-

14) dervet, 145 Vgl Boniaventura: Lux ınter omn1a corporalıa
maxıme assımılatur lucı aeternae (L1 Sent ct

15) 162; 151; 155
16) 151 Bonaventura sagı Lux est natiura Commun1s, repertla

In omnıbus corporıbus tam caelestibus qUamm terrestribus (IL. Sent. d.
12 a 2& 1

17) 151 LEtwas anders Bonaventura: Vıx est COTPUS OPaCUM,
quın DECT multam tersıonem et polıtionem possıt effiec1 lumınosum,
sıcut -patet, Cu de CINeTe hit vyıtrum et de terra carbunculus (1L Sent.

15
18) 160.

ö a la
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lung. |J)as geschaffene Licht, lehrt C enthalt die formalen
Eigenschaften, die den substantialen FHFormen selbst eingepflanzt
sind. Die substantialen Formen der Dinge sind VO geschaffe-
N  b Licht Das ı1st cdas Kennzeichen des Lichtes, die forma sub-
stantialis eiınes Körpers enthalten. Die substantiale WYorm ıst
Ticht Er stellt sich also aut die Seite der neuplatonischen FrTran-
ziskaner, gibt aber der Ablehnung der arıstotelischen An-
schauung eıne ınteressante und originelle Begründung. Aristo-
teles hat, w1€e sagtT, das substantiale Wesen des Lichtes VOCI-

kannt, weil nichts VO Christus wußte, nıcht wußte, daß der
Leib Christi selbst iın der Frzeugung VO Lichte des Wortes
(sottes substantialıter gebildet und in der Auferstehung WI1e-
derum substantialiter umgebildet wurde. Wenn Aristoteles das
gewußt haätte, dann haätte einsehen können, daß das Licht das
Formprinzip der natürlichen Dinge ist. Dann haätte auch —-

kennen können, daß das Licht In der geistigen Substanz die
ntelechie der Seele ist ber dem Aristoteles und allen Sophi-
sten, schließt Servet diesen Gedanken, denen das Licht des
Wortes un: Geistes (Gottes un die Frzeugung Christi nbe-
kannt 1st, ıst auch die Herkunft der anderen Dinge nicht be-
kannt 9}

War das ] ıcht für Alexander Y Hales und Bonaventura die
Ursache alles pflanzlichen nd tierischen Lebens, überhaupt
aller FKrzeugung auf der Erde, ıst dieser Gedanke auch in der
Renaissance und ]1er bei Servet lebendig. er Sonnenstrahl,

lehrt dieser mıt Telesius, auch Cardanus und Paracelsus,
schafft aus dem Schlamm der Erde ebende Wesen. Und durch
die Wirkung des oberen Lichtes un des Regens vollzieht sich
auf der Erde ımmer eıne Zeugung (wie, das ist das Besondere
Servets, ın Christus:;: nämlich bei ihm durch die Wirkung des
Lichtes des göttlichen Wortes iın der irdischen Substanz der
Maria). Vom Regen und Licht werden alle Zeugungen aunf der
Erde beeinflußt, sS1e empfangen VO Jicht das Symbol der be-
lebenden Gottheit un die ormz

Nach Bonaventura aßt das Licht In der Erde die Mineralien
entstehen; Servet schließt sich dieser Anschauung an, be-

schreibt die Entstehyng der Mineralien folgendermaßen. urch

19) 145; 146; 150 über Aristoteles: 151
20) 54 vgl 259; 214 Der Gedanke ist in der Naturanschauung der

Zeıt auch sonst ebendig; vgl JTelesius Rixner Sıber. Leben und
Lehrmeinungen berühmter ysiker 1, 141) Fıs ist außer Zweifel.
daß dıe Sonne durch ihre mächtige Wırkung aus derselben Substanz
der Erde dadurch, daß s1e der Materie den Geist eingebärt, auch die VOI-
schiedensten Tiere als wesentlichen Bestandheiten hervorbringen
könne.
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die Kraft des himmlischen, wärmenden iichtes, das INn en
oberen Elementen Wasser, Feuer, Luft) wirkt un durch S1e
der Erde mitgeteilt wird, wird die irdene Materie, die mıt
anderen Stoffen gemischt ist, „abgekocht‘, bearbeitet und
geformt, indem ihr eıner Wesenheit die leuchtende und
sichtbare Form eingeprägt wird. So werden 1m Inneren der
Erde die Mineralien gebildet 21)

Wie bei Augustin un Bonaventura das I icht als einste
Substanz Leib un Seele verbindet. ist 65 auch tüur Servet
das Band oder das übergeordnete konstituierende Prinzip Z7W1-
schen Körper und Geist [)as Licht ıst C5S, welches das Geistige
mıt dem Körperlichen verbindet. da 5 alles ın sich enthalt. Wie
1m | ichte alles besteht. Körperliches un Geistiges, wıird im
Lichte alles außerlich gesehen nd 1m Lichte des Intellekts
innerlich begriffen 22)

In breitester Ausgestaltung inden NIT die au der Jüdischen
Spekulation stammende Schattenlehre bei Servet. Wie der Jüdi-
sche Neuplatonismus definiert den Schatten nicht als Fin-
stern1s, sondern als vermindertes Licht 23) Dieser Schattenlehre
ıst 1n der Restitutio der aNzec erste Dialog gewidmet. Der Be-
oriff des Schattens wird 1er auf das (Gesetz angewandt, das die
Vorstufe des Vollkommenen ist Auch das Wort ıst 1M Alten
Bund Schatten des kommenden Christus, Ja schließlich ist das

Ite Testament der Schatten des Neuen. Wohl iıst das
Wort eıner Substanz mıiıt Christus, aber 1 Alten Bund ıst
doch 1U der C(hristus adumbratus, oder die Präfiguration.
Dieser Schatten des Wortes dauerte, bis C Maria umschattete
un damıt aufhörte. Schatten eın 24) Das Licht selbst ıst
Schatten, nämlich das geschaffene, bei der Schöpfung aus der
Finsternis hervorgehende Licht, 1n bezug aut das offen-
barende wahre Ticht Christi]. So wird ıIn Anlehnung + Kor
4, 1n großartiger Analogieverknüpfung Schöpfung und FEr-
lösung w1e Schatten un: Licht gegenübergestellt. Hs hat eine
mystische, allegorische Bedeutung, wenn 1 Alten Testament
Vo Licht au der Finsternis gesprochen wird, enn aus der
Finsternis leuchtete NS das Licht Christi auf, au  IN der Finster-
N1Ss, die VO  — seiıner Ankunft WäarF-r. 5o ist das geschaffene Licht,

21) 255 Vgl Paracelsus I1XNner iber, . I‚ 72) Die
bärung eines Minerals geschieht aber VO  an der Natur entweder 1m

Auf NS der Sonne der Miıttage derselben Das erstere ist immer
das SCeste.

147; 146;: 215
23) 202; 107
24) 202; 203
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das einstmals aus dem Finsteren hervorgıing, 1m Mysterium
selbst wieder Schatten des Lichtes Christi 25)

ber nıcht 1U  j die religiösen Ordnungen des Alten Bundes
stehen in diesem Schattenverhältnis Zz.Uu dem Licht Christi, viel-
mehr überträgt Servet . diese Relation in kosmologisch-speku-
atıver AÄAusweisung auf die gesamten ebensräume des Alten
und Neuen Testamentes, samt allen körperlichen und geistigen
Akzidentien. Alles Himmlische nd rdische schattete Christum
ab In den Menschen un allen übrigen Geschöpfen WäarTr der
Schatten Christi]. ber nıcht 1Ur iın den Personen lag diese
Schattenbedeutung, sondern auch In den Beruften: gab dort
eınen Hirten, Bauern, Winzer uUSW., Wäar das U der Schat-
ten des wahren Hirten. Bauern un: iNnzers Christus. Noch
mehr: iın den Früchten, Tieren, Steinen, Perlen, Metallen,
Schätzen, Quellen, Flüssen, Brunnen, Regenschauern, Wolken,
Donnerstimmen, Blitzen und Winden lag diese vorausweisende
Bedeutung eınes Schattens Christi 28) Wir sehen, w1e Servet mıt
eıner wuchernden TIypologie alles Natiürliche un Geschichtliche
überzieht un:' 1n eıinen Idealzusammenhang Christus bringt.
In der Untersuchung des „christozentrischen Wissenschaftskos-
MOS wird zeıgen se1nN, daß diese 1ypologie sich keineswegs
ıu auf das Jte Jestament als zeitlich begrenzten Raum -
streckt. sondern darüber hinaus das natürliche un personelle
Geschehen 1ın der Welt überhaupt umgreift. Selbstverständlich
liegt die typologische Kraft; „Schatten se1N, 1880881 auch ın
allen speziellen Ereignissen nd Institutionen 1 Alten Testa-
ment: in der Speise des Paradieses, 1m Manna, 1m. Stabe Aarons,
ın der hölzernen Stiftshütte, der ehernen Schlange, der Bundes-
lade, den _ goldenen, siılbernen und sonstigen Gefäßen, dem
Stein, au dem Moses das W asserT schlug, dem steinernen Jlem-
pel, jedem Löwen, Adler, jeder Taube, jedem alb un
Lamme usw. ”7). Die VOoO der zeitlichen Begrenzung auf das
Ite Testament 1NSs Grundsätzliche der AÄAnwendung auft alles
natürliche Geschehen 1N der Welt überhaupt hinüberweisende
Bedeutung der Schattenlehre kommt schon deutlich ZU Aus-
druck, WEenNnn heißt, keinen Nutzen 1mMm Gebrauch gewähren
un die Mineralien, Tiere., Pflanzen, ın Speise, Irank, eil-
mitteln, 1m Schmuck des Körpers oder ın der Ergötzung der
Sinne, ohne daß S1e nıcht ın Christus „umschattet” wären,
ın Christus eıne typologische Bedeutung gewannen 28)

25) 209
26) DL
27) AL€: 2209
28) 218
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Von dem Schatten-Lichtgedanken A4U  N versteht es sich natur-
lich, daß auch der alte Mensch ZU sıch verhält, w1e der
Schatten Zum ] ıcht „„Wenn alles Ite Schatten SCWESCH ıst,
jener alte Himmel Schatten des DNDEUCI WAarT, und die alte Erde
Schatten der NEUCH, annn Wa  — auch der alte Mensch Schatten
des Menschen *?). Unter den Gegensatz Schatten-Licht
können bei Servet überhaupt alle religiösen Gegensatzpaare
stehen: Sünde-Gnade, Gegenwart-Zukunft, nbruch-Verklä-
rTungß, Gesetz Gnadenzeıt, Leben 1m Fleisch Auferstehung
uUuSW. Die Präfiguration 1 Anfang VOoOr dem Sundentall
noch leuchtender: erst durch den Hall Adams kam der Schatten
un eine SEW1ISSE Dunkelheit 1n die elt Bemerkenswert ıst
ler die rationale Wertung der Sünde! Die Sünde ıst urchaus
keine Zerstörung ursprünglicher Anlagen, sondern 1U gerıingere
Vollkommenheit w1€e der Schatten vermindertes Licht ist
„Schatten“ ıst auch jetz noch ın IIHS‚ verglichen mıt em Ver-
klärungszustand des kommenden Aons. DDenn WIT sehen jetzt
UUr ıIn einem Gleichnis, annn aber werden WIT VoL Angesicht

AÄAngesicht schauen. Der mystische Grundzug dieser eli-
gy10s1ıtät ist: unverkennbar: das höchste Ziel des Christen ist die
Verklärung, das unbehinderte Schauen Gottes, w as och 11
Fleische lebt, steht unter dem Gesichtspunkt, Hindernis e1InNnes
freien, unmittelbaren Schauens e1ın. Auch aut Christus selbst
wird die Schatten-Lichtkorrelation übertragen, auch 1n ihm gab
es bis ZU Auferstehung immer noch eınen Schattenrest, So w1€e
ın ul  N bis Zz.U uUuNseTeETr Auferstehung eın Dunkel bleiben wird 80)

So wird ennn schließlich auch die Eschatologie ol diesem
Gedanken bestimmt;: alle Ordnungen, die jetz in der Welt
sind, haben DU Schattenbedeutung gegenüber der Ewigkeit
Christi, der als das göttliche Licht der Anfang wWar und das
Ende se1n wird: Die Welt hat VOo  b Christus allein angefangen,
S1e wird auch ın ihm allein enden, der das un das ist. So
ist enn Christus gegenüber alles auf der Erde, Leib, Seele,
JTod. Infernum, alle früheren Urteile (scil. ber die Sünden);
alle insichten, Wissenschaften, alles Geschehene, Gehörte, Ge-
rochene., Gekostete, Berührte, alle Dienste der Engel und Da-

SOW1€e Himmel und Erde, Sonne, ond und alle übrigen
Gestirne vergänglich nd DU Schatten dieser einen, großen
ewıgen Wahrheit 81> Auch 1er wird wieder die weıt 1Ns Kos-
mologische un Allgemeıinste übergreifende Bedeutung dieser
großartigen typologischen Spekulatiıon klar

29) 211
30) 002
31) JA7
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Wir haben eiwas weıter ausgeholt, L zeıgen, Nas Ser-
vet aus der In neuplatonisch-jüdisch-kabbalistischem Denken
verwurzelten, aber weıt 1Ns christliche Mittelalter hinüberwir-
kenden Schatten-Lichtspekulation geschaffen hat einen oroß-
artıgen qcQhristozentrischen Kosmos, eine universale Christotypik.

Verfolgen WITr die Einwirkungen des JTraditionsgutes weiter!
Bei Grosseteste finden WIr den Gedanken, daß auch die physio-
logischen Prozesse VO Licht her Z begreiten selen. Für Ser-
vel ist die Umwandlung des Speisebreies In Bhut ıIn der Leber
eın Lichtphänomen, erklären auUus der Feuerkrafit des Spırıtus
viıtalis, des gröberen Blutes, das den Stoff assımıhert, un
des der Leber innewohnenden formkräftigen ] ichtes. Im Blut
Christi, aber nıcht UU  — In seinem, ıst die Substanz des Geistes
(sottes un: die torma substantialis des göttlichen Lichtes 82)
In der Gehirnphysiologie wird festgestellt, daß das einste
Blut, der Sp1irıtus anımalıis, ‚wıe eın Lichtstrahl“ Se1 nd iın
dem Gehirn und den Nerven lokalisiert werden musse. ber-
haupt sSe1 1n den Lebensgeistern die Kralft des Geistes und I .ich-
tes Gottes wirksam. Has Zusammenwirken NSeTECS (Geistes und
Leibes, das In der laboration des gröberen L11 immer feine-
P  a Blute durch die Feuerkrait des (Geistes Ausdruck
kommt, iıst ein Lichtphänomen, das gleiche Geschehen, w1€e
sıch das elementare Feuer mıt einem irdischen, dichten Körper
verbindet: diese Verbindung ist nämlich iın beiden Hällen ın der
Lichtverwandtschaft beider Substanzen begründet 88) Solche
Beispiele für die physiologische Bedeutung des Lichtes ließen
sich leicht aus der Restitutio vermehren.

Auch der Gedanke Grossetestes, daß das Licht das Wesen
der Farbe und der Töne sel, lebt 1n der Restitutio tort Die
Farben sind VO. Licht, w1e b Regenbogen sieht, erklärt
Servet. Sie gehören w1€e das Licht S Form eınes Dinges. SeTt-
vet spielt damit aut eıne Streitirage zwiıischen den Aristotelikern
un: Neuplatonikern an, ob die Farben Akzidentien sind oder
miıt der Substanz zusammenhängen 84)

Von den 1önen heißt 655 ın der Restitutio; der auch des
Tones ıst dem Licht gyleich, VO  am euchtender Ursache und McI=
bindet siıch miıt dem Licht ın der Seele einem Licht Kr be-
steht 1m Licht, nämlich ın demjenigen, das em Wasser und der
Luft innegelegen ıst, uUunXns aber nicht erscheint 85)

Kıs muß 1ler KuUu festgestellt werden, daß WIT nıcht en Nach-
weıs wörtlicher Abhängigkeit Servets VO en alteren Vertre-

20 29592
33) 169; 1753
34) 154
35) 208
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tern der Lichtspekulation bringen wollen. Servet braucht die
einschlägigen Werke der Scholastiker nıcht gelesen haben, wenn

eıne ausgeführte T ichtlehre autweist. Man mul sich klar-
machen, daß alle diese Gedanken, die das Mittelalter, 1er immer
VO  n AÄAugustinus und dem jüdisch-arabischen Neuplatonismus
zehrend, ber clas ] icht ausgebildet hat, der Schwelle der
NnEUECTCH Zeit nıcht spurlos verschwanden un: der Vergessen-
heit anheimtielen. Was einmal geschaffen WAar, lebte ın der
Geistesgeschichte tort und tauchte, verkürzt oder erweıtert, ver-
flacht oder verfeinert, 1n der Renaissance wieder auf Das sehen
WIT Ficinus, jJoh 1C0O N Mirandola, Patritius und Paracel-
5SUuS, un: hierhin haben WIT auch Servet stellen. Er steht 1mMm
Strome e1ines Traditionsgutes und wird das meıste überkommen
haben, ohne daß ihm die Quelle bewußt wurde: wenıgstens gibt
die Restitutio tüur eine solche Bekanntschaft mıt den einschläg1-
DCNH mittelalterlichen Quellen keine Anhaltspunkte. ber tür
den rückwärts schauenden Forscher ist interessanft, das Nach-
wirken al] der einzelnen Motive bis ıIn die beginnende Neuzeit

verfolgen und einmal au eınem inhaltsreichen Werk., w1€e
die Restitutio darstellt. d1e lange Geschichte einet vielbehan-

delten Idee herauszulesen und wieder lebendig werden
lassen.

Die augustinisch-franziskanische Tradition., späater verstärkt
nd verändert von den neuplatonisch-jüdisch-arabischen Fın-
flüssen ist also, au welcher die Renaissance schöpft. Wir
können Servet 1ler an die Seite der oben genannten Männer
stellen, se1ne T1 ichtlehre acht ihn 711 echten Renaissancephilo-
sophen. Das zeıigt 111 Beispiel eın Vergleich mıt Agrippa VO  b

Nettesheim. bei dem sich ahnlich w1€e bei Servet alle alteren
Gedanken, VO ott als dem Vater des Lichts, VOoO  a den Licht-
emanatıonen, den Stufenfolgen, dem Licht ın der Vernunft un
den Geisteskräften und schließlich dem körperlichen Licht, wI1e-
dertinden. ıs ware denkbar, daß Servet, wenigstens ın
mittelbarer Beeinflussung, die Gedanken der Lichtlehre miıt
anderen neuplatonischen Anregungen vVOon Agrippa Nettes-
e1ım her gekommen sind, lebte Jloch 1n Sar nicht allzugroßer
Entfernung VO diesem, und War doch seın Freund un Lehrer
ın astrologicis Parıs; Johann Thibault 8G) der Fürsprecher
des ıIn S‘(1(?].'1011 der Astrologie VOoO der medizinischen Fakultät
Angeklagten, ein Freund und eifriıger Bewunderer Agrippas
von Nettesheim. Freilich bleibt eıne solche Beeinflussung LLUL=

ungew1sse Vermutung.
36) Vgl Tollin Der königliche Leibarzt und Hofastrologe Johann

Thibault, Michael Servets arıser Freund: Ar f%)&th Anatomı1e U

Physiologie, hrsg. Aın Virchow, 7 ' 18579, 302
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Fassen WIT usammenln Servets Lichtspekulation ist VOoNn der
neuplatonisch-augustinisch-franziskanischen Tradition her
verstehen. Samtliche Elemente, die WIT oben als die entschei-
denden Hauptpunkte ıIn der Geschichte dieser franziskanischen
Lichtmetaphysik herausgestellt hatten, lassen sich bei Servet
ın ihrer Wiederkehr nachweisen. Die arabische Tradition, die
ein kompliziertes System VO Sphärenseelen mıt Hiılfe VO

Lichtrelationen aufbaute, T} 1m ZaANZCH bei Servet nıcht
deutlich in Erscheinung, jedoch sind auch ihre Elemente., die
Astrologie un Schattenlehre., für Servet einflußgebend Or-
den. Die Licht- und Schattenlehre wird Sar einem notwen-
digen, weıt ausgebauten Bestandteil sei1nes Systems, 1m Grunde
der Nerv der ZaNnzech Weltbildkomposition seınes typologischen
Denkens Diese Frkenntnis ıst ZzU. Verständnis se1l1nes Werkes
unerläßlich.

Damit haben WIT die Zusammenhänge aufgehellt, ın denen
Servets Lichtmetaphysik geistesgeschichtlich verständlich wird.

Wir kommen Jetz un dynamischen Mittelpunkt ScCTEI

Ausführungen; das ist die Darstellung des ideellen Zielpunktes
des anNnzch Servetschen S5ystems: der christozentrische Wissen-
schaftskosmos &5 Nachdem WIT die für Servet wirksam eCWOL-
denen Bildungselemente der Geistesgeschichte betrachtet haben
nd manche Parallele VO der Renaissance her ziehen
versuchten, dann 1ın em Lichtgedanken das Strukturelement
se1nes Systems fanden, interessıert uLXs endlich auch die Frage
nach dem Telos des (sanzen. Und 1ler werden WLr un 1m fol-
genden darzustellen haben, w1e für Servet Christus der 1NBR
un Schlußstein Jjenes Strebebogens ist, mıt dem eıne Brücke
zwischen Geist und Natur, Kraft un Stoff, ott und Mensch
Religion nd Philosophie, Theologie nd Naturwissenschaft
oder w1€e immer Ina. die Gegensätze formulieren ma schla-
SCH sucht „Ecce omn1a un uH) in Christo“ (R 165)

Wir beschränken uNSs In der Darstellung dieses christozen-
trischen Wissenschaftskosmos auf das Buch des zusammenhän-
genden Abschnittes „De trınıtate divina“ der Christianismi Resti-
tutıo Dialogus 1, 1ın der die Christotypik am umfassend-
sten und eingehendsten ZzU Behandlung kommt Im Anfang se1l-
NeS (Gesprächs mıt dem Partner Petrus eibt Michael eıne FWFr-

fassendes Schla wort für Servets Lebensarbeıt zZzu prägen Wir verstehen
37) Diesen Terminus führen WIT hıer _  e1n, ein kurzes und

darunter 1ıne€e >
des Z erforschenden Vorfindlichen ıne deelle Zielsetzun

eltbildkomposition, ıIn der auf breitester Realgrundlage
alles CoO=

gebenen In einem osmisch-universalen, transzendierenden TINZ1Ip 5C=
sucht wird. Dieses ist aufgebaut aut dem Grunde der plato-
nischen. Ontologie und hat se1ine Strukturelemente in der Lichtlehre und
In einer großartig ausgebauten Typologie.
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klärung ab, die seın tiefinnerliches Bemühen unl das Religiöse,
aber auch seıne gygnostische spekulatıve Veranlagung deutlich —

kennen lassen. Wir wollen sS1€e auch ]1er die Spitze uUNsSCTELF

Betrachtung stellen., damit das Folgende ınter dem Motto stehen
mOoge, daß Servet 1n all seıinen manchmal weıt ab führenden
Spekulationen 1 Grunde nıchts weıter als Christus suchte.,
allerdings einen Christus als kosmisch-universales Prinzıp. So
erscheint 6S nıcht angängı1ıg, Servet in eınen ideologischen Zu-
sammenhang miıt derjenigen Ketzereı bringen 38) die „1IN Un-
gehorsam das erste Gebot ın dem Herrn Jesus Christus
anerkennt den Deuter und (Garanten der eıgenen lichten Sit-
ichkeit Das ontologische Verhältnis ıst für Servet gerade -
gekehrt, w1e€e WIT bereits zeıgen versuchten: nıcht der Mensch
schafft sıch ott ZU. Bilde, sondern ott hat en Menschen
nach seinem Bilde geschalffen. Von cdieser Grundlage aus denkt
un philosophiert Servet, un inall wird das subjektiv Korrekte
se1nes Prinzips w1€e seiıner Schriftbenutzung anerkennen mMUuS-
SCH, wWwWeEeENnN anders Ina  on einen Denker überhaupt nach seıinen
eıgenen Maximen verstehen ıll „Christus ZzU erkennen be-
mühe ich miıch unablässıg, sınne Tag nd acht nach, indem iıch
seine Barmherzigkeit nd die Offenbarung der wahren Er-
kenntnis erflehe 39)

Servet legt der Darstellung se1nes kosmologischen Christo-
zentrısmus eınen Gedanken zugrunde, den au Kol 2 ent-
lehnt hat, aber 1n charakteristischer Weise gynostisch-spekulatıv
erweıtert: „50 hat 6S Dtt beschlossen, daß alle
Wege der Wahrhelı und die Offenbarung aller
Dinge durch Chrıstus tattfıinde,. der Weg,
Licht und Wahrheiıt E ST In dem alle Schätze
der Weisheit verborgen sınd. uch die Schätze
e a  äer Nvaturwissernschauftsindin Christus ve1:bqr_-
gen“*)  .“ Der Gedanke, 1ın Kolosserbrieli religiös-soteriologisch
gemeınt, wird VvVo Servet auft alles issen überhaupt C
dehnt: auch für die scı1entia naturalis ıst Christus Grund und
Schlüssel. Es ıst der kürzeste und prägnanteste Satz, ın den
Servets a  ZC Lebensarbeit zusammengefaßt ıst  ° kann ihn
als Motto ber die Restitutio schreiben.

Auf dieser Grundlage bau Servet ann das Programm
seiıner Christotypik auf In eın Analogieverhältnis hriı-
StUSs stehen die himmlischen die irdischen Dinge. Der Ver-

Bemerkungen Christologie
des Michael

38) Vgl Wolf, Deus omniformıi1s, Barth um 50. Geburtstag,Servet. In Theol Au{fsätze
1936,

39)
40) 251
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gleichspunkt liegt In der Geburt Christz. In der Seele un: 1
Heiligen Geist ıst eine Analogie der Geburt COChristi. Nach
seinem Vorbild werden die Engel „gehaucht” un gehen Vo  a

ott a UusS. Soweit die Analogie ı1n der intelligıblen Welt Sie
oereift aber auft die physischen Prozesse über: für Servet gibt c5
keine materijalistische Naturbetrachtung. Im Zusammenhang mıt
der Geburt C hristi stehen auch ın der Natur alle Erscheinun-
SC  5 Wie werden die Winde gehaucht, entstehen Wolken un
Regen. In einer Analogie zZUu Christus steht das Sonnenlicht. Die
Entstehung der Mineralien, das Gedeihen der Pflanzen, die Zeu-
ZUN der Jiere steht ın Beziehung 711 Christus. Kine Analogie
liegt schließlich auch ın den Mischungen 41) enn Christus selbst
ıst Ja das Urbild jeder Mischung und Einheit. So iıst ıIn allem
Gezeugten nd Geschaffenen einNn Beziehungsverhältnis hri-
STUS 42)

Dies das Programm! Nun muUussen WITr uns einmal darüber
klar werden, W as enn dieses „ad-instar -Verhältnis Z.U bedeu-
ten hat: ist 65 bloße Symbolik, die ıIn den Ordnungen alles
natürlichen und übernatürlichen Lebens eıne bildliche Be-
ziehung Christus sucht, oder liegt 1ler eıne ontologische An-
schauung zugrunde, die dem Geschehen ın Christus eine die
Naturordnungen stiftende, urbildlich-konstituierende Bedeu-
tung zuschreibt? Vergegenwärtigen WIT uNS, daß Servets nto-
logie auf dem Grunde der platonischen deenlehre ruht Das
deelle ıst damit für ihn eın Abstraktes, ın der Vorstellung
Befindliches. sondern das wahrhaftt Wirkliche, 32111 cdessen Parti-
zipatıon die sinnfälliige Welt erst ihr ein erhält. 5 gewınnen
WIT schon VO dem Wesen der Ideen aus  N die Überzeugung, daß
ideelle Verknüpfungen, Analogien, für dieses Denken mehr sind
als Gedankenspielerei, abstrakte Symbolik. Vielmehr sind
solche Analogien 1n einer platonischen Weltanschauung Aus-
druck bestehender Lebensverbindungen, kommunizierender
Gesetzmäßigkeiten, schöpfungsgemäßer irkenszusammen-
hänge. ber auch Beispielen aus der Restitutio wird uns

deutlich, daß Servet nıcht eine symbolische, DU vergleichsweise
gültige, sondern eine reale, ontologische Verknüpfung Christi
mıt der ZSaNzZCH Schöpfung meınt 48)

Zunächst einen allgemeinen Beweis tür cdie konstitutive
Kraft der Ideen In Buch (de trınıtate divına) heißt c aus-

41) Die Lehre VoNn den Mischungen erfreut sich ZU Servets Zeit noch
des allgemeinen Interesses der Gelehrten. Die „Al .  ymıe ist ja ZU cdieser
Zeit die rundlage und Seele der Pharmakologie und Medi_zin vgl Za
Paracelsus!

4.2) 9254
4:3) Vgl 214
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drücklich, daß ın den Ideen nıcht allein beispielhafte, sondern
vielmehr substantiale Formen sSind, w as Servet dahin erklärt.,
daß in den Ideen eıne Kraft sel, andere Dinge darzustellen un

bewirken 44) WDann der Beweis für die ideenmäßige, also
wirkungskräftige Verknüpfung alles Geschehens al Christus
als em Urbild un den Menschen als den Abbildern durch eın
un dasselbe Prinzip: „Alle Handlungen un: Wandlungen g_
schehen grundsätzlich VO Licht, in körperlichen W1€e ın ge1ist1-
BCH Dingen, ıIn Christus wW1€e ın 3832 45) Von den speziellen Vor-
gangen der Fortpflanzung heißt daßl der Mensch diese Kraft
überhaupt erTrst von em Urbild hat, VO W ort, das w1e der
männliche Samen ın Maria wirkte 4B) der anderer Stelle
spricht Servet den Gedanken aus „Christus iıst VOo seinem
Vater aus  C un hervorgekommen, w1€e du VO dei-
1CeCIM Vater DDer väterliche Samen (scil. des W ortes), der die KEır-
ZCUZUNS Christi veranlaßte, hat in ihm gerade das bewirkt. w as

1n dir der geschaffene Samen deines Vaters ausmacht, laß
VO  a Christus selbst alle Sohnschaft wahrhaft hergeleitet wird,
gleichwie VOo ott dem Vater alle Vaterschaft 47) < Die Idee der
Sohnschaft und Vaterschaft liegt also ın urbildlicher Weise ın
der Zeugung und Geburt Jesu VOT, voxn 1ı1er au wird das Ab-
bild überhaupt erst konstituiert. Wir werden Nnu  b gezeugt un!
geboren, weil Christus VO Vater hervorgebracht wurde. ollte
Inan einwenden, daß vVvorT der Geburt Jesu doch auch schon
Menschen gezeugt und geboren haben, verkennt dieser Fin-
wand die tiefgründige Ideenspekulation, aut der das (‚anze
autruht. Die Geburt Jesu ıst naäamlich eigentlich Sar nıcht fest-
zulegen, S1e geschieht VO  b Ewigkeit her nach Vorsatz nd Aus-
ührung VOo Vater 48) Denn VOorT Anfang der Welt hat ott
schon ın Maria den Sohn gezeugl, w as ann ın Maria ın der
Zeit geschah, ıst DNUur die Konsummatiıon der egTESSLO Kl 49) Da-
mıt verknüpft sıch dann, weıter ausgedehnt, die großartige
Geschichtsspekulation für das Alte Lestament: durch alle Ge-
burten hindurch wird Christus geboren,; durch alle 1Tötungen
hindurch wird Christus getötet 50) In dem Augenblick, da ott
das Wort spricht, steht die Schöpfung VOorT ihm, ıst aber auch die
Geburt des Sohnes gewissermaßen schon vollendet: Konstitu-

145
45—s —— 154
46) 251
47)
48)

R. 56
do” be1 Luther.50)  49) Vgl das „Christus mactatus in  e condito In  am

61; 459 Vgl 525

Ztschr. K.-' 1/9.
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tıon un Exhibition fallt iın ott N, Plan, Beginn un
Ausführung ist für iıhn eins; das Denken des Sohnes ıst schon
die Geburt des Sohnes, für ott nämlich, da für iıhn die Zeit
keine Rolle spielt 51) Alles, w as zwischen dem Denken des Soh-
NDes un: seıner Geburt liegt, die Schöpfung, die Ereign1isse, die
Menschen, alles natürliche un menschliche Geschehen ist UU  b

„Schatten , Präfiguration, 1ypus, Mysterium, Analogıe der noch
bevorstehenden Vollendung. Es gibt nıchts ın der alten Welt,
w as den’ Sinn seıner Fxistenz 1U aus sich selbst schöpfte, alles
empfängt Wert, Zielsetzung, Richtung, Ordnung, ınn und oll-
endung In einem zentralen Prinzıp, Christus., dessen Erscheinen
der alten Welt noch bevorsteht. So ıst alles Leben und eın im
Alten Bunde gleichsam 19808 der rliesıge Schattenwurt eiınes für
ott ın der Zukunift schon gygesetztien Malzeichens, durch dessen
Setzung der Schatten., die kreatürliche Fixistenz überhaupt
erst hervorgerufen wird. Wie der Schatten ıIn seıner Gesamt-
heit und ın jedem einzelnen Punkt 1U durch die Beziehung
auft seinen Spender etwas 1st, ıst die ga  c alte Welt, nd
jedes ihrer Geschöpfe un Ereign1sse, und wiederum in ihnen
jeder Finzelzug, jede Individualität nichts ohne den unıver-
salen Rekapitulator CO hristus. ber nıcht DUr die Welt des Alten
Bundes faßt ( hristus 1n sich Ur Finheit nd Vollendung —_

SaMMCH, sondern die „alte Welt sich, die Welt der
Natur und Geschichte VOor un außerhalb der Berührung mıt
Christus überhaupt. Das hatte siıch NS schon bei der Unter-
suchung der Schattenlehre vgl 106) ergeben,; das wird aber
auch die Behandlung VO  on Servets Auffassung Vo der Kirchen-
un Weltgeschichte bestätigen.

])as großartige dieser Konzeption iıst ihre Weltweite, die
mıt eıner straffen Zielsetzung verbunden wird, enn das e1in-
zelne in Natur und Geschichte verliert durch diese Einspannung
ın das universale System keineswegs seıne Eigenständigkeit,
seine Individualität, sondern wird gerade mıt em,; w as sein
inneres W esen ausmacht, symbolkräftig uüund Jräger der hrı-
stusanalogie. Daß Servet der Individualität der Dinge trotz
straHister Systematisierung Raum bewahren wußte, zeıgt
besten seın eıgenes Leben ın seılner der Einzelforschung gewld-
meten Vielseitigkeit. Welche Fülle VOoL“ Wissenschaftsmassen
beherrscht eın Geist! Und doch muß alle se1ıne Einzelforschung,
die die Kennzeichen moderner Wissenschaft bereits deutlich
sıch rag empirische Methode, Exaktheit, Autopsie nd Ratıo-
nalismus doch VO. der einen Zielsetzung ın der „Christianism1
Restitutio“” her verstanden werden, welches Werk, ehe 5 der

51) 109 Vgl 594: 679; 680; 68
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Öffentlichkeit übergeben wurde, Servet sicher schon eın Jahr-
zehnt vorgeschwebt haben Mas, W1€e der seıt 1546 beginnende
Briefwechsel mıt Calvin erweıst. W as Servet in seiner Restitu-
110 ber Christus nd die Iypik der Welt lehrt, spiegelt un
deutet seın eıgenes Leben auch ]Jler ıst ein gyrokßes Mal-
zeichen, das Ende eıner Geschichte steht und dem Schatten-
wurf se1ınes Lebens INn un Richtung eibt die Zielsetzung
seıner Arbeit ıIn der „Restitutio”

Kehren WIT Z Christotypik der alten Welt zurück. Man
sıeht, daß hinter diesem figurativen Denken eıne sehr tiefi-
sınnıge Spekulation ber Zeit und Ewigkeit, Urbild un Ab-
bild liegt Man wird nach dem Beigebrachten aber auch VeOeILI-

stehen, daß alle die Iypologien und Analogien der Restitutio
nıcht figurative, bloß vergleichsweıise, verstehen sind, SON-

ern realiter, essentialiter un: constı:tutive. Es bestehen grund-
wesentliche kausale Zusammenhänge zwiıischen der Frzeugung
Christi un: der unsrıgen oder auch der SaNZCH Schöpfung.
Dafür noch eiN1ıge Beispiele. So heißt csS einer Stelle des
I1 Dialogs: Gleichwie das Wort Gottes welches für Servet die
PCETSONAa 15 ist), das die Ursache aller Samenwirkungen
ist, der natürliche Tau der Erzeugung Christı iın Maria a

ıst 65 auch der Zeugungssame aller lebenden W esen. KFın
un dasselbe schöpferische Prinzıp iıst Iso ın Christus Ww1Ie ın
der Natur äatıg, und W as ın der Natur abbildlich geschieht, hat
1m urbildlichen Geschehen in Christus seıne Kraft und Wir-
kensursache 52) der anderer Stelle beklagt sıch Servet ber
die Sophisten, die die inneren Zusammenhänge zwıschen dem
Naturgeschehen und dem Geschehen Christus nıcht sehen
wollen 58)

He Verbindung und Vermischung In der Natur ist eın Ab-
bild des wirkungskräftigen urbildlichen Geschehens iın der Zeu-
SUuNg Christi. Auf alle erdenkliche Weise, WwWI1€e Nu etwas miıt
einem anderen verbunden werden oder in ihm bestehen kann,
mag siıch Wärme, Farbe, Licht, Form, Seele, Geist,
Stoff us handeln, aut alle diese Art ıst ott wahrhaft auch 1n
Christus, somıiıt für alle Dinge 111 Leibe und iın der Seele Christi
eın Urbild setzend. Wiederum: auf alle erdenkliche Weise., w1€e
NUur eın außerlicher Körper on eıner inwendigen Kraft g‘-
tragen, aufrechterhalten und ın der FEinheit se1nNes Wesens belebt
werden kann, auft alle diese Weise ist Christus ın Gott, wird
VO  v ihm getiragen und belebt:, wiederum konstitutives Urbild
tür alle ahnlichen Vorgänge iın der Natur. Und schließlich auf

52) 260
53) 256
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alle erdenkliche Art, w1€e etwas VonNn einem anderen ausgehen
annn der Stein VO Berge, das W asser VO Felsen, die Schrift
des Gesetzes, das Wort, das Licht, die Engel vOoxn Gott, der
Mensch aus den Lenden SEe1INES Vaters, auft alle diese Art ıst
Christus vo ott aus  SC und damit Urbild für jedes
natürliche Hervorgehen überhaupt geworden 54) Damit sind die
gesamten Lebensvorgänge der natürlichen Welt, überhaupt alle
Konstitutionsprinz1ıplen, abbildlich VO  b Christus hergeleitet;
Christus ist ZU. unıversalen Naturprinzıp geworden, das ın
allem Geschehen urkräftig wirkt och bedeutet diese unıver-
sale, kosmische AÄusweitung keine Auflösung des C hristus-
gedankens überhaupt 1inNns Grenzenlose eiıner phantastischen
Geist-Naturspekulation, sondern Christus bleibt zuletzt doch
immer das Prinzıp der Heiligung, der Erfüllung der Welt, der
Erhöhung des Menschen auf eine NECUC Seinsstufe: die Kxistenz
des substantialen Gottesträgers. Von dieser etzten religiösen
Zielsetzung des kosmisch-universalen Christusgedankens wird
der dritte eil NSeTeET Arbeit. der der spezilisch relig1ös-theo-
logischen Planung der Restitutio gewıdmet ıst, Zeugni1s abzu-
legen haben

Schließlich führen WIT och eın Wort aus dem Anfang des
Buches (de trınıtate divina) a das unNns en allgemeinen Kau-

salzusammenhang zwischen Christusschöpfung und Naturschöp-
fung noch einmal SaNz deutlich VO  or Augen führt ndem ott
Christum „hauchte”, hat durch ihn alle Dinge gehaucht, und
indem ott die Fülle des Geistes 1n Christus ausgoß, hat alle
Dinge damiıt erfüllt 55) Jetzt wird klargeworden sSe1N, w as der
Begri{ff des instar, specımen, archetypus us für Servet bedeu-
tet keine Ahnlichkeit 1ın UNSeEeTCIH heutigen abgeblaßten Sinn,
subjektive vergleichende Schau, sondern eınen schöpferisch
wirkenden dealzusammenhang 1 platonischen Sinne!

Nun beginnt Servet die Ausführungen des oben dargelegten
Programms mıt dem Nachweis der Analogie der Entstehung der
Mineralien ZU Geburt Christi. In der Entstehung jedes beliebi-
SCH Eirzes, Metalles oder Steines tindet eine Nachahmung Christi
STa ennn die Mineralien entstehen dadurch, daß das war-
mende, himmlische Licht durch die oberen Elemente Wasser,
Feuer, Luft, mıt der Erde ın Verbindung T1 Die oberen Ele-
mente mischen sich naäamlich unter Beimischung noch anderer
Stoffe mıt der Erde, wodurch der dunkle Erdenstoff „abgekocht‘
un estimmten Mineralien gestaltet wird Die wirk-

Grundkraft bei diesen Vorgängen ıst, w1€e WIT sahen,

55) 164; 85
4) 2573
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das Licht er Idealzusammenhang mit C hristus besteht u
darın, daß die irdischen Stoffe 1m Schoß der Erde Mineralien
gewandelt werden, wıe der Fleischesstoff 1 Mutterleibe der
Maria Embryo. Die Mutter ıefert bei jeder Zeugung das
ırdische Element., den Stoff: ıst bei der Entstehung der
Dinge, 1er ist die Erde die Mutter., die oberen Urstoffe, bzw.
die Formkraft des ILichtes in ihnen, der Vater: ist auch
be1 der Entstehung Christi, 1er ıst der Stoff VOoO der Mutter
Maria g  MMCN, un der Vater ist das formkräftige, lichtvolle
Wort |Jas ] icht nımmt bei der Entstehung der Dinge wıe bei
der Entstehung der Dinge WwW1€e bei derjenigen Christi die Vater-
stelle e1in, VÜu ist das bei der Zeugung Christı urbildlich der
Fall. alle anderen Zeugungen sind Abbilder dieses Prototyps 56)
Christus enthält das Geschehen aller anderen Dinge urbildlich
ın sıch: w as 1n den Dingen geschieht, ist der Schatten oder der
Vollzug zweıter Ordnung im Verhältnis zZzum Vollzug erster
Ordnung, der 1mM Geschehen all C hristus zutage P 1: 57 ) Dies iıst
also die Christotypik in der Mineralogie 58)

Dann geht Servet A Botanik ber Die Pflanzen sprießen
und leben gyleich C hristus. ])Jas pflanzliche Leben entsteht da-
durch, daß der himmlische Tau durch die Kraft seiınes Lichtes
und Geistes w1€e eın wässerıger Samen auf den Erdenstoff wirkt
un aus diesem Ccie Pflanzen hervorsprießen aßt kın Samen-
orn braucht 1ın der FErde nıcht unbedingt vorhanden se1ın;
65 gibt Pflanzen, die der himmlische Tau direkt au dem Frden-
stoff hervorgehen läßt Wie die Pflanzen sprießen, voll-
zıieht siıch auch cie Geburt Christı: Maria War der Erd-
boden, ın der der himmlische Tau das Gewächs hervorlockte.
Dafür werden ann viele Bibelstellen zıtıert, die Servet ın
seiner Weise naturhaft-spekulativ auslegt; SE Jes 45, (Iräu-
telt ihr Himmel VO oben. un: die Wolken regSNChH Gerechtig-
keit! Die FErde tue sich auf und bringe eil UuSW.); oder IL Sam
E die Sonne aufgeht Morgen ohne Wolken,
da VO Glanz nach dem Regen das Gras aus der FErde wächst)
schildern für Servet den Vorgang der wunderbaren Sprießung
Christi 1im Mutterleibe w1ı€e der Pflanzen 1m Schoß der FErde
Überall, WO 1m Alten Testamente VOL einer SprieRung die ede
ist, ist 1€6S 1n eıner Beziehung Christus geschehen, denn
ıst Sprößling, d - Reis vom Stamme Isaıs, das Muster un
Urbild aller Zeugung und Sprießung.

Die Analogie zwischen den Pflanzen un den Menschen, bzw.
deren Prototyp Christus, WIT dann weıter bis ın physiologische

56)
57) 278
58) 255
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Einzelheiten verfolgt. Man könnte VO Kopf der Pflanzen und
Bäume sprechen, der, abwaärts gerichtet, eın Haupthaar, die
W urzeln, ın die Erde vergraben habe al könnte vielleicht
VO einem Herzen in der Mitte des Baumstammes sprechen,
allein diesen Analogien stellt Servet die biologische Erkennt-
nNıs gegenüber: ıIn den Pflanzen sind weder des Herzens, noch
des Gehirns Fähigkeiten, sondern 1LUFr solche der Leber Die
Pflanze hat nämlich keine Arterien nd Nerven., sondern u

Nährvenen. In diesen Venen liegt DU allerdings eıne Gleich-
heit mıt dem Menschen 65 gibt da en Pflanzen w1€e 1
Menschen Pfortadern, Hohlvenen un die Leber, worunter bei
der Pflanze die Verdickung der Wurzel oder das untere
Ende des Baumstammes verstehen ist Wenn Servet, w1€e
WIT eben sahen, VO  b einem Herzen und Gehirn bei den Pflan-
Z nichts wı1ıssen will, ze1g sich darin, daß trotz weıt-
gehendster Analogieverknüpfung die Basis des Realen un
Naturwissenschaftlichen nıcht verlaäßt. Iannn wird ber die
Pflanzenseele gehandelt und festgestellt, daß 1a bei den
Pflanzen nıicht VO einer mıt der menschlichen vergleichbaren
Seele sprechen könne, sondern NUur VO  am} einem formalen Leben.
der Wärme (vıta formalıis caloris); worauft sich Servet auf die
Frage einläßt, inwıeweıt etwa das embryonale Leben als VeC  ‚
tatıve Lebensstufe des Menschen mıt dem Pflanzenleben VCI-.-

glichen werden könne.
Man merkt seinen Ausführungen, daß 1€Ss alles Fragen

Sind, die den rzt brennend interessieren; sich 1m Text die
geringste Gelegenheit ergibt, e1ine Bibelstelle oder einen
religiös-theologischen edankengang naturwissenschaftliche
Betrachtungen anzuknüpfen, laßt Servet diese Gelegenheit
nıcht unbenutzt vorübergehen. Nachdem festgestellt hat, daß
bei der Geburt des Kindes der FHötus sich VO den müutterlichen
Nähradern 1öst, w1€e eın Junger Baum. den Inan umpflanzt, VO  b

der nährenden Mutter Erde, wobei noch die weıtere Analogie
besteht, daß das Neugeborene VO  am allen Unreinigkeiten der
Nachgeburt abgewaschen wird w1€e der umgepflanzte aum
VO schmutzigen Erdreich, findet 1eSs Phäanomen auch ın
der Wiedergeburt bestätigt: auch 1er wird eın DNEUCLT Baum
durch die Abwaschung der Taufe iın eın Erdreich: hrı-
STUS, verseizt 59) Man sıeht, w1€e CN£S für Servet Biologie,
Christologie, Medizin, Soteriologie, JEr Z das naturwıssen-
schaftliche un das religiöse Weltbild durch e1in un dieselbe
Ideologie verknüpft sind.

59) 257
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Einen längeren edankengang wıiıdmet Servet annn der
FYrage, von ott dem Menschen die Seele eingehaucht
werde. Da die Luft der Jräger des belebenden Gottesodems
1ST, durch den die -Seele immer wieder gespe1s wird, annn
die Seele erst annn 1 Menschen entstehen, wenn cdieser
atmen beginnt Im Mutterleibe <ibt 65 noch eın Finhauchen
(sottes und Atemholen des Embryos, somıt hat der Embryo
keine eıgene Seele: ist noch eın Teil der Mutltter. Wie e1in
Ast ıst die Leibesfrucht, S1Ee wird w1e€e jener durch die (5e=
burt eiınem selbständigen aum umgepfanzt. Dabei wird
annn der Mensch durch die Luft eıner Seele belebt. Wie
1ın Adams Mund un Nase die Seele durch Hauchen einge-
assen wurde, ıst c bei den Nachkommen auch ott haucht
un der Mensch atmet un:! wird damit beseelt. So ist erst
der geborene Mensch ıin selbständiges Lebewesen, eın „.Sohn
1m eigentlichen Sinne, enn 1 Mutterleibe ıst der Embryo
noch nıcht wahrhaft ensch Er braucht eıne HEW1SSE Zeıt, bıs
aus dem empfangenen Samen der Sohn wird, in dieser Hinsicht
könnte a allenfalls VOo Sohn 1 Mutterleib sprechen.

Das ısti aber alles 5 weil ın Chrısto
urbildlich geschehen 1LSIG ennn die Zeit des Alten

Christı 1m Mutterleibe:Testamentes wa  ur die Vorbereitung
darum gab ZU Zeit des (Gesetzes auch noch keinen Sohn Im-
IMNer wieder wendet sıch Servet heiftig die Spekulation
der Irinitarıier, die lehren, das Wort sSe1 eigentlich der Sohn,

Sohn“ WUuU.  bn konno-dem Menschen Jesus ame die Bezeichnung
tatıve A{} Sohn 1St NUr, NL au dem Mutterleibe geboren
wurde, halt den I rinitarıern mıt dem Realismus des Arztes
und Naturwissenschaftlers entgegen S So ıst also der
Mensch Jesus wirklich nd wahrhaftıg „Sohn‘; 1n der Sanzeh
Zeit des Alten Testamentes ist eichsam Sohn 1 embryona-

sagt Servet, ıst w1e eın schwan-len Zustand. Das YaNnze Gesetz,
klich eınen Sohn bekommenWeib,; das och nıicht WITP l C PEa A O hat 5 Man muß sıch bei diesen seltSamell Analogien ımmer

wieder VOor AÄAugen halten, daß diese Beziehungen für Servet
Christus ist fürmehr sind als spekulative Phantasiegebilde:;
faßte All Ö un:!ih wirklich das ın eiınem Wesen zusammeNZgeE

die 1n einer Person konzentrierte Weltgeschichte. Der
Kosmos wird personifiziert, oder umgekehrt: die Person

60) 689
61)
62) 142 S1 ad exemplarıs licuJus imagınem fecı Deus mM1Ccr0COS-

Mum, Jam Tat 1n Deo exemplar 165 mn1ıum 1n hrısto recapıtu-
latıo ın colligıtur. Christus V1ıvens otiam mundiıi vitam
habet in semet 1DSO.
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Christi 111S Kosmische ausgedehnt Der K osmos ıst gleichsam
die Projektion Christi auf die Ebene des Zeitlichen un Räum-
lichen So bestehen also mıt dieser Auslegung sind WIFr

wıß das VON Servet (Gsemeinte treffen wirkliche Zusam-
menhänge zwıschen dem schwangeren Weib und dem Christus
vorbereitenden Gesetz: die gleiche Idee des Kmpfangens un
Gebärens wirkt beiden Christusgeschehen konstituije-
rend urbildlich allgemein-biologischen Geschehen partızı-
pierend-abbildlich Dieses platonische Realverständnis der
Ideen als Hintergrund des Servetschen Systems ann BDar nıcht
oft hervorgehoben werden Fs jelert en m1t der
christozentrischen Wendung, daß Christus idearum pelagus
aeternum SC1 en Schlüssel ZU Verständnis des Ganzen

Zum Vergleich des Gesetzes mıt dem schwangeren Weib paßt
C116 andere Stelle, die WITLT deshalb noch antühren wollen:
ahnlicher Weise werden 1er anthropologische Kategorien auf
die Heilsgeschichte angewandt die INNeTEC, gleichsam bio-
logische Beziehung dieses Vergleichsgebiet Jag Servet
se1It SC1LHECIIN medizinischen Studium nächsten Z W 1-
schen der Zeit des Alten und des Neuen Testamentes VCI£-
deutlichen Im Alten Testamente War die Gottheit noch ohne
Leib körperlos; erst mıt der Geburt Christi schuf S16 sich
e1NEN Leib EN Auch ler liegt ohl Gedanke VO

bryonalen Zustand C hristi Alten Bunde letztlich zugrunde
Übrigens gelten solche Zeitrelationen nıcht VOT Gottes Auge;

von solchem Vorher und Nachher gesprochen wird wıird
mıt der Zeit Die Zeit aber ist C1n menschlicher Kvo-
Ilutionsaspekt für ott gilt S16 nicht: ihm ist Vorbereitung
un Erfüllung zeıtlich dasselbe, Grundlegung, Zielsetzung und
Verwirklichung Eines, alles instar praesents momentı

Diese Betrachtung ber die Analogie der Geburten der
Lebewesen Christus wird VO Dialogpartner Petrus noch
einmal en Satz zusammengefalt durchgehend 1st das Be-
ziehungsverhältnis der Geburten der Stämme un Lebewesen

ihrem Haupte (Christus) Diesen Grundsatz 1l Michael
ausdrücklich für die samenbedingte WI1Ie samenlose Erzeugung
verstanden WI1ISSCI aller Geburt 1st gyleich Christo, nicht bloß
derjenigen Lebewesen, die au dem Samen der Elltern hervor-
gebracht werden, sondern auch derjenigen, die WIC die Wiür-
INnerTr ZCUSCNH, ohne Samen direkt au der irdischen Sub-
stanz hervorgehen 84) Ja wenn INa  — diese Analogie betrachtet

63)
64) Vgl ZUu dieser Anschauung Cardanus, de varıetate VIL,

bei Rixner U, er 11,
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daß alles Leben eiıne Vereinigung aı  N einer eingepflanzten
(nämlich dem FErdenstoff eingegebenen) und eıner darüber kom-
menden nämlich formgebenden) Kraft 1st, könnte mal

analogıce auch aSCH, daß WIT W ürmer seıen, gJeichwie Christus
selber sich eınen Wurm nennt 65) s wiıird J]er angespielt auf
Ps DD GE aber bın eın W urm und eın Mensch, ein Spott
der Leute und Verachtung des Volkes”) Seltsamere Konse-
quUeNZCN ann InNna.  b au  N der Analogienlehre ohl aum ziehen!

Die physiologischen Analogien abschließend, erwähnen WIT
noch einmal, dal auch die SaANZC ausgedehnte Erörterung ber
den Blutkreislaut und die Physiologie des Gehirns letztlich
em Gedanken diente, daß auftf kunstvolle Weise 1m Men-
schen Stoff Blut) und Geist der gyöttliche Lufthauch) eıner
Seele sıch vermischen, wıe der Heilige Geist Christi sich mıiıft
mıt dem stofflichen Grundwesen ın C hristus einem Geiste
verbunden hat oder w1€e das Wort Fleisch geworden ıst 66)
Man sieht dem SaNnzZch physiologischen Fxkurs des Buches,
wWw1e ler Worte der Schrift programmatische Direktive für
naturwissenschaftliche Forschung werden können S7)

Wir gehen NUu. Uı etzten Punkt über, den Servet aus se1-
141 Programm der Christotypik behandelt: die TLehre VO

Allerden Mischungen und iıhrer Analogie C hristus.
Mischung und Einheit Muster und Urbild ist Christus, heißt
hier, ennn hat ın sıch das Göttliche mıiıt dem Menschlichen
vermischt einem wahren Grundwesen. Er faßt alle Finheit
un Mischung ın sichN, sowohl in der Seele, denn ıer
verbindet den Geist (Gottes mıt dem menschlichen Geiste,
als auch 1 Leibe, denn 1ler iıst die Mischung 4a5 den oberen
Elementen und dem Erdenstoff. dem uıunteren Flement Kın
Gebilde ıst Christus Aaus den väterlichen nd müuütterlichen Ur-
stoffen, un nichts anderes nehmen WIT auch In allen Dingen
wahr. Denn ın den geschaffenen Dingen wird die Erde Z

Himmel emporgehoben, indem dem dunklen un: tragen Erden-
stoff die lichtvollen KHormen durch die oberen Elemente e1ın-Ala Z S sa d d d B
gepragt werden. So sehen WI1IT in jedem Gegenstand die

Es ist dies eın GegenstandMischung Christı widerspiegeln.
häufiger Ausfälle die ,5Sophisten , esonders SeCSCH rTren
Häuptling Athanasıus, daß s1e das Wesen der Mischung‘” nıcht

65) 259
66) 181
67) 178 Kece totam anımae ratıonem, et ua anıma 0mMn1s Car-v nıs ın sa  o u1ne sıt, ei anıma sSanguls S1E ut aıt Deus Angespielt

wıird auf en. 9, 6; Lev. E, IT eut. 1 9 insichtlich der Entstehung
der Seele urch Hauchung hält Servet sıch Gen. 2, 43 Jes. 57,
Ezech SL: 1 Sa  S 1 E

\
O
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begreifen. Sie können HUD einmal nıcht begreifen, daß Au

oberen un unteren, aus vaterlichem und mütterlichem Grund-
C5SC. eın Gebilde erzeugt wird. Darum verstehen sS1e nicht,
daß das Wort ıIn diesem Menschen Jesus Fleisch geworden 1st,
w1€e der ame 1m Mutterschoße Fleisch wird. Daher S1e
eben das Wort UU  w konnotative Mensch, und irennen die ott-
heit und die Menschheit ıIn Christus. Das ist e  a Uunsınn1ıg,
WwW1€ WENnN a. in dem Menschen, der lebendigen Einheit, die
vaterlichen und die mütterlichen Bestandteile tirennen wollte.
Von dem Urbilde der Fleischwerdung des Wortes sind alle
Mischungen, insbesondere die eheliche Vereinigung, z VOT'-
stehen: ‚„ Wort und Fleisch sind eın Grundwesen, gJeichwie die
Substanz des Mannes un diejenige des Weibes einem
Fleische der Leibesfrucht zusammen wachsen. ott und Mensch
sind 1n Christo eINs durch dasselbe Mysterium, durch welches
Mann und eıib einNs sind 1n dem eınen Fleisch des Sohnes“ S}

So faßt also der eine Christus, als der Urtyp aller Mischun-
SCH, (‚öttliches und Menschliches, Erschaffenes un Unerschaffe-
NeS, Himmel und Erde 1n dem Gebilde seINES Leibes anmn-
MNelN. Das ist der 1n der Schöpfung begründete, wirkungsmäßige
Zusammenhang zwischen Christus und den Kreaturen, ja dem
aNnzech Kosmos: un: niemals wird Christus erkennen, Wer
diese Wirkenszusammenhänge der geschaffenen Dinge mıt
Christus und die manniıgfaltigen Beziehungen zwıschen (ze=
schöpfen und Schöpfer nıcht beachtet: enn C hristus selber.
als der Ursprung, der Erstgeborene und das Haupt der (35
schöpfe, verhaält sich diesen w1€e das Haupt den
Gliedern 2

Damit schließen WI1Tr den zweıten Teil ab Er sollte ın der
Lichtspekulation nd dem christozentrischen Wissenschaftskos-
1105 Zzweı Zentralprobleme behandeln, die, w1€e unNns scheint, ZU
Verständnis des (Ganzen Vo  an entscheidender Bedeutung sind.
Die Lichtmetaphysik gab uUuNXNSs einen Kinblick, W1€e die Mechanik
aller Wirkenszusammenhänge ın Psychologie, Anthropologie,
Kosmologie, Christologie und Theologie vorzustellen ist Wir
kennen NUunNn 1m Licht das technische Strukturmittel, mıt dem
Servet alle Phänomene In Natur UnN!: Geistesleben ZzUu erfassen
weiß. Der christozentrische Wissenschaftskosmos aber gab un
eınen Einblieck ın Servets Naturphilosophie und seıne unıver-
sale Christotypik, die einen grokartigen Zusammenhang ZW1-
schen der Welt un Christus stittete. Da aber ott ‚unsert-

große und herrliche Dinge geschaltfen hat”. S haben
68) 269
69) 578
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WIT Jetz (im etzten Teil) die eigentlich theologischen Gedan-
kengänge die Bedeutung des Kommens Christi 1n die Welt
für den Menschen darzustellen.

Zunächst befassen WIT u15 mıt der Anthropologie Servets,
wWw1€e sS1Ee den Gedankengängen der Restitutio zugrunde liegt.
Der Mensch ist ach Leib un Seele Bild Gottes, weil eın
Prototyp Christus auch ist Diese Gottesebenbildlichkeit des
Menschen manıfestiert sich ın seinem rationalen Vermögen, ıIn
seinem Persönlichkeitswesen, der 1n der Schöpfung eingepiflanz-
ten sıttlichen Anlage, und als entscheidendes Ergebnis muß die
Feststellung getroffen werden, daß für Servet diese Gotteseben-
bildlichkeit durch die Sünde keineswegs zerstort und aufge-
hoben ıst: der gyöttliche Funke 1st vielmehr auch nach dem Fall
dem Menschen noch eingepflanzt un In iıhm lebendig. Die g‘...
wichtige Konstatierung des 1n se1ıner psychologischen Bedeu-
iung nıcht bestreitenden Faktums der Gottesebenbildlichkeit
des Menschen auch nach em WFall legt die Frage nahe, ob 1er
ber das psychologische Anliegen der rationalen Unversehrt-
heit des Menschen nach em Fall hinaus nıcht auch eın reli-
K1ÖSES Interesse der soteriologischen Leistungsfähigkeit des
natürlichen Menschen 1m Sinne eines Anknüpfungspunktes für
die vollendende (snade vorliegt.

Nun können WIT Servets Anschauung on der Sünde eıner
naäaheren Betrachtung unterziehen. Wie die Erscheinung Christi
gemäß der bereits angedeuteten Grundintention des ( hristus-
bildes Servets eiıne 1Ns Kosmische hinüberwachsende Bedeutung
hat, wird folgerecht auch 1mMm Sündenbegrift die naturhafte.,
kosmische Seite stark betont Die Suünde ist die dämonische,
zerstörerische Macht,; die Mensch un A gleichsam stofflich
vergiftet. Krankheiten und natürliche bel werden mıt dem
Interesse des Arztes diesen Erscheinungen auft den Sünden-
fall zurückgeführt. ber den leiblichen Tod hinaus hat der
Fall Adams aber en ge1sLlichen Tod ber den Menschen g‘ —-
bracht. dessen habituelle Voraussetzung der erste, leibliche Tod

N1Ss hat das jeweilige Mittel ihrerist Diese erbsündige Verder
Übertragung auf die achstfoIgende Generatıiıon 1n der libido
der Zeugung. Der leibliche Tod zieht nıcht sogleich schon e1ım
Neugeborenen den geistlichen Tod nach sıch: eTsSt die Wende

Mensch 208081 ewıgen Tod heran-des Jahres eiwa ıst der
gereilft. Von diesem Aspekt aus verbietet siıch für Servet die
Kindertaufe.

Auf den gewONNENCH Hintergrund des Sündenbegriffes
Jaßt siıch Servets Lehre VO Heilswerk Christi auftragen.
Das Kommen Christı 1n die Welt hat für Servet nıcht den Sinn,
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den durch den Sundenfall inaugurıerten Geschichtsverlauf -
geschehen machen, sondern c5 bedeutet eine absolute ecue
Stufe 1mMm Weltverlauf, die mıt der Notwendigkeit göttlicher
Ideenevolution erfolgen mußte Diesen ınn haben die ın der
Restitutio wiederholt vorkommenden Satze, daß COChristus om-
IN  an mußte, auch wenn dam nıcht gesündigt hätte

Analog der kosmischen Depravation 1m Hall kommt dem
Erscheinen Christı die Bedeutung kosmischer Restauration der
Engelwelt Doch ıst der entscheidende Gedanke auch Jler
wıeder, as das Werk Christi C  S bedeutet. Servets Sote-
riologie laßt sıch u dahin zusammenfassen, daß den Kindern,
die durcech die eıne, nichteigene Tat Adams zunaächst 1U
dem leiblichen Tode verfielen, durch d i Jat
die sich wieder als nıchteigene lat ihnen auswirkt, geholfen
wird, daß die Erwachsenen dagegen, die durch Adams Jat dem
leiblichen und durch ihre eıgenen bösen Werke dem geistlichen
Tode verlielen, durch Christi Werk Vom leiblichen ode und
durch die eıgenen gyuten Werke VO ewıgen ode erTreite WT -
den Es ıst der katholische Mittelweg in der Soteriologie, der
1er VO Servet beschritten wird: ott den entscheidenden An-
stoß, dem Menschen aber die wichtige Mit- un eiterarbeit 1m
Heilsprozeß zuzuschreiben. er Mensch wird ıIn en eıgent-
lichen Heilsprozeß aktıv un: konstitutiv miteinbezogen, die

0Na haben heilstiftende Bedeutung. turch die Unter-
scheidung VO erstem nd zweıtem Tod als Folgen des Sünden-
falles gewınnt Servet Raum tür das Koordinatensystem SOoLL-
lichen un menschlichen Anteils Heilsprozeß und für die
soteriologische Relevanz der guten Werke

Die verschiedenen Aspekte, unter denen Servet das Heils-
werk Christi betrachtet, können 1eTr nıcht aufgeführt werden.,
doch soll wenıgstens nıcht unerwähnt bleiben, daß au  N der Auf-
assung Servets VO dem Erscheinen Christi ın der Welt wiıch-
tıge un ınteressante Gedanken ber eiıne christozentrische (56-
schichtsanschauung folgen, nach der die eschichte die Kvolu-
t1ıon der göttlichen Ideen iın Raum un Zeit 1St, welche Ideen-
evolution ihr Prinzip un ihre Konsummation ın Christus hat
Die Geschichte hat bei Servet den Sinn, durch Iypen nd Ana-
logien hindurch das Erscheinen Christi vorzubereiten, N! d das
Heilswerk des auf Erden Erschienenen hat ber die relatıve
Geschichtsnotwendigkeit: die seıt dem Fall Adams eingetrete-
e  u erhältnisse durch den überaus wertvollen Tod des Gottes-
sohnes restıtureren, hinaus die absolute Gottesnotwendig-
keit; einen Menschentyp: den substantialen Gottesträger

schaffen. So liegt die F leischwerdung für Servet auft der
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höheren Ebene absoluter Notwendigkeit gegenüber dem g'.-
schichtlich notwendig gewordenen Kreuz. Es ist der Gedanke
der altgriechischen Theologie: „Gott wurde Mensch, damit der
Mensch vergottet würde‘, unter dessen Einwirkungen Servet,
ohl durch direktes Studium der vornicänischen Väter, g_
ireten ist

Kinige Worte selen en Problemen der Äneignung des Heils
gewidmet. Nach der Bedeutung, die der Fleischwerdung
kommt, ist c verständlich, daß die göttliche Zeugung der An-
gelpunkt des Glaubens wird,; un daß die Verkennung der-
selben e1in Vorbeigehen al SaNzZcCh Heilswerk ıst Somit wird
auft die physische Gottessohnschaft bei der Definition des Jau-
ens alles Gewicht gelegt. Die tiefschürfenden Erwägungen
ber die Entstehung des Glaubens, die Servets religiösen Psy-
chologismus klar zutage treten lassen, siınd 1er nıcht weıter
darzulegen; doch mu ß angemerkt werden, daß Servet der Frage
nach dem SCTVUNL, DbZW. iberum arbitrium orößkte Aufmerk-
samkeit schenkt. Servets Anschauung laßt sich dahin a 1lll-

menfassen, daß Z Entstehung des Glaubens eın menschliches
un e1in göttliches Moment erforderlich ist die notı:tiae intellec-
tius nd die mot10 spirıtus sanctı, welche beiden Momente in
der voluntas cordis die fides ergeb Daß der intellektuellen
Seite des Glaubensprozesses, die als psychologische Selbstver-
standlichkeit für eıinen Luther VOo  b Sar keiner esonderen theo-
logischen Relevanz 1st, 1er eıne solche konstituierende Bedeu-
Lung für den Glaubensakt beigemessen wird, offenbart Servets
starkes psychologisches Interesse un stellt ihn wiederum
die Seite des Erasmus, den die BetOoNuUunNg der psychologischen
Seite des Glaubensphänomens nicht Z Übereinstimmung mıt
Luther kommen lLieß Nur soviel annn ber diese schwier1ıge
Frage ]1er angedeutet werden.

Das Leben 1m Heilsstande oder der Problemkreiıs (Haube
un Heiligung ist nmehr Gegenstand unseTeTLI Untersuchung.
Zunächst ıst auf die Rechtfertigung außerhalb und innerhalb
des Heilswerkes hristı einzugehen. Indem Servet nämlich Z1-

VOTrT nachweist, daß 6> eıine Justı1catıo durch die Werke der g-
setzlichen und natürlichen Regel Mfür Juden un Heiden) gibt,
d1e freilich nıcht Christus führt, geW1Nnnt späater Raum für

yuten Werke 1 Christen-die soteriologische Relevanz de
tıtıa naturalis nıcht DU alsstande. Servet konstatıert die Ju

praktisch unwirksam geblieben sondern als
historisches Faktum, un das eigentliche, tiefere Motiv be1 die-

nwertes un der Eigenständigkeit derSer Betonung des Kıge
natürlichen Gerechtigkei wird erkenntlich, wenn C sagt „Daß
diese Regel der Natur auf uns zielt,; ehrt Christus, weni)
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sagtl: alles, w as ihr wollt, daß euch die Leute tun sollen, das
tut ihr ihnen auch ” Die natürliche Sıittlichkeit mıt
ihrem Entsprechungsverhältnis von guten Werken un gOLL-
lichem Lohn wird also aui dem Boden der durch Christus über-
mittelten Gnadenzuwendung wieder aufigenommen un ın ihrer
göttlichen Rechtskräftigkeit konstatiert. Dieses Verhältnis der
Werkgerechtigkeit ZU Glaubensgerechtigkeit fassen WI1ITr iın die
Worte der Restitutio: Cum ıtaque egalis eti naturalis 1DSsa
Justitiae VIS sıt In facto, sıt anımı mOtus ad factum, Abrahae
ei nostram reputans Deus fidem ad Justitiam, InNneTrTa S il

gratia, NO propterea naturalem otam Justıti1am ei OPCIUHL
omnıum onıtatem delevit: C sıt Deo habenda
ratıo, HNOn solum ın udaeis e1 Gentibus, sed et ın nobis tide
Justificatis (R 335)

Die Bedeutung der Liebe un: Werke 1MmM Christenstande 1
erhältnis ZU Glauben können WIT nach dem Vorangegange-
HCN jetzt definieren: Der Glaube (im Sinne Servels, vgl
oben!) öffnet den Weg Christus und Gott, rettet Vo
ewıgen Jod: mıt dieser 1m Glauben verliehenen Haupt- un:
Anfangsgnade, die den guten Grund In ihm Jegt, hat der Mensch
seıne Erlösung vollkommen machen, auf seıne Vollkom-
menheit 1m Himmelreich hin arbeiten. So wird der Mensch
mıt seinen guten Werken In den (Rechtfertigungsprozeß aktiv
un:! onstituiLv miteinbezogen, auft die Liebe un die Betätigungdes Menschen In guten Werken muß schließlich alles Gewicht
tallen, weil ihnen die Bedeutung der Vollendung des 1eTr 1m
Glauben erst angefangenen Heilszustandes 1 ewıgen Leben
zugeschrieben wird. Hier liegt ein anderes Verständnis der
christlichen Sittlichkeit VO  m als z. B bei Luther. Bei Luther ıst
das christliche sittliche Streben der beständige Kampf der
c  n wiedergeborenen Lebensrichtung wider die alte, un:
dieser Kampf entsteht für Luther aus der Natur und inneren
Logik des Menschen un aßt den Gerechtfertigten quali-
alıvy nıcht mehr werden, als 1mMm Glauben schon geworden 1ST,
bei Servet aber ıst die christliche Sittlichkeit immer VOoO dem
einen Hintergrunde aus verstehen: „qUu1 diligit, plus est,
UUa quı eredit“ (R.346) Ma Servet e1inNn ın der beginnenden
Lutherischen Orthodoxie unter dem Finfiuß Melanchthons
uUurz gekommenes Anliegen: die faktische Gerechtwerdung des
Glaubenden gegenüber der bloßen imputatıven Gerechtigkeit,
mıt echt vertreten, gerat dabei doch al  N der Scylla 1n
die Charybdis, enn 1ın der theoretischen Begründung dieses
Anliegens fallt In den alten Katholizismus eilner Verdienst-
ichkeit der guten Werke zurück. Die Situation, ın der Servet
sich ZWUNgen sieht, SCECH die bereits drohenden gefährlichen



Emde, Michael Servet 1927

Konsequenzen des Melanchthonischen Glaubensbegriffes 711
kämpfen, laßt deutlich erkennen, daß die große Zeit der Refor-
matıon, die Zeit Luthers, vorüber 1st, enn Servet findet die Ver-
bindung vo  m Glaubensgerechtigkeit und aktıver Lebensgerech-
tigkeit nicht mehr ın dem EvolutiON1SMUS des Gedankens Vo

der tides V1VvaxX quiddam el o  9 ın der Synthese Luthers:
tfidei et OPCTUM, sondern in er., katholi-

uln Justitıa simplex, Subordinatıon der Glaubens-sierendes Denken verratenden, daß diesegerechtigkeit uıunter die Werke der Heiligung, sSe1 C5S,
daß sS1e. alskatholisierende Tendenz als eın Zurückfallen, sSe1 CS;

ein sich-noch-nicht-gelöst-haben gegenüber em alten S5auerte1ig
der Werkgerechtigkeit anzusehen ist

VOo derNoch eın kurzes Wort Servets Anschauungen
christlichen Sittlichkeit oder der Stellung des C hristen ZU. Ge-
seiz und den außeren Ordnungen. Wir wollen hier, des Raum-

auft einzelnes nicht eingehen, sondern DUr denmangels ZC  9
Spiritualismus der ETVetschen Ethik, der keine Bedeutung der
lex scr1ıpta tür den Christen zulassen waıll, mıt dem Satz der
Restitutio unterstreichen: ”DOort wird immer rechte Entschei-

Vvo der Geist des Herrn ist. So T1 Stelle desdung sSe1N,
ertıius SUS legı w  w} füur den C hristen be1i Servet die Geistes-
intuıtion.

Nachdem die Probleme der Soteriologie ihre Erledigung g -
hr auf jene gottgewolltefunden haben, kommen WIT

hristen das eil durch WortOrdnung sprechen, die dem
un Sakrament übermittelt: die Kirche un ihre Amter In
schärfster Polemik greift Servet das katholische Kirchenwesen

begründet iın der Verderbnis
an; sieht dessen Korruption

als der Kaiser Konstantındes Dogmas, die ihren Anfang nahm,
önch un: der Papst Silvester eın eltlicher Herrscher wurde.
Die Vermengung des tlichen und des geistliche Bereiches
ist also die Wurzel alles Übels in der Kirche, stellt Servet 1

test An Stelle der römisch-Geiste der Katharer und Waldenser einfachen Verhält-katholischen Zerrüttung ıll die alten,
nısse des Urchristentums, jener gylücklicheren, geistbegabten
Zeit setizen. Das ist seıne Christianısmı Restitutio. Konstitutiv

hr auReres Erscheinungsbildfür die wahre Kirche ist nıcht
den katholischen Institutio-dieser Gedanke richtet sich SEZCH

nalismus sondern ihr Vo ( hrıstus anerkanntes Wesensbild.
Die wahre Kirche aktualisiert sich alsoO 1m Unsichtbaren: ı1er

Servets deutlich zutage, der auchT1 der Spiritualismus G „weilWorte der Schrift eıne latıv geringe Bedeutung beilez
es schon eine Kirche gab, bevor di Apostel schrieben“ (R 627)
Die wahre und reine Kirche, die demnächst 1mMm siegreichen
Michaelskampfe (nach Sn E, 95 Apok. 12, den ntı-
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christen tällen wird, wWar durch den Greuel des Papsttums auf
1260 Jahre VO  — der Erde verJagt; dennoch ar S1Ee ıIn dieser Zeit„bisweilen unter uns und auft der Erde‘ 628) Hier wird derGedanke VO den Zeugen der Wahrheit das Korrelat der kır-
chengeschichtlichen Verfallsidee. Von den schwärmerischen Gei-
stern seıner Zeit unterscheidet sich Servets Spiritualismus da-durch erheblich, daß ihm eıne gewaltsame Änderung der kirch-lichen Verhältnisse SanNz fern liegt Das geistliche Reich, diehimmlische Kirche lJäßt sich nıicht mıiıt fleischlichen W affen —
kämpfen. Der Kampf für die Wiederherstellung der Christen-heit vollzieht sich also eher patiendo als agendo, un: dieW affen des Christen sıind se1ın Lebenseinsatz un seıne Zeugen-schaft für Christus.

Vom Kirchenbegriff gehen WIT den Urdnungen über,deren Verwaltung der Kirche übertragen ıst un skizzieren
zuerst das Verhältnis VO Wort und Geist Servets Anschauunggeht ber den Symbolismus Augustins hinaus, enn der Geistwird nicht UU  b wirksam, das ort gesprochen wird,sondern das Wort nthalt geradezu den Geist Der Hinter-grund dieses Gedankens ıst die Christologie, enn der Geist
zeug uNs durch das Worrt, W1€e Christus durch das Wort g' —-zeug hat Die Verbindung VO  b Wort un Geist beruht aberletztlich auf der Schöpfungsordnung überhaupt nd auf Ser-
ets tiefgründiger Naturphilosophie. Wort und Geist sınd zwelıverschiedene Dispositionen des eiınen Gottes, un nıichts wirdohne das Wort; nichts hat ohne Geist irgendwelche Lebenskraft.öo iıst Wort und Geist 1n allen Dingen VO  am der Schöpfung erT,un: der Heilige Geist ıst VO Geiste Gottes nıicht wesenhafit,sondern DU 1n der Wirkung unterschieden: ıst ein beson-derer Hauch zZuUu Heiligung des Menschen. Die innere Verbin-dung VO  b Wort und Geist ın der Predigt ıst also iın der Schöp-iung gewährleistet un ıin Christus VO  b dargestellt. Da-
mıiıt ıst spirıtualistische Innerlichkeit, die glaubt, 1 direkten
Aufschwung der Seele ott des Wortes, das ist aber mensch-
lich-geschichtlicher Urdnungen überhaupt, entraten können,1ı1er wenıgstens VO Servet abgelehnt.

Endlich umreißen WIT Servets Sakramentslehre. In seinerAuffassung VO der JTanufe heben WIT Nu hervor, daß die Taufeftüur ihr die Besiegelung eines inneren, 1mMm Bewußtsein vollzoge-
Nne  o} Aktes darstellt, der den Kindern WE  a ihrer geıstıgenUnmündigkeit unmöglich ıst Damiuit wird der psychologischeVorgang stark unterstrichen, dieser Zug fügt sıch also dem be-reıts ın der Soteriologie aufgezeigten Psychologismus Servets
gul e1n.
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Die Abendmahlsauffassung Servets ıst gekennzeichnet durch
e1Ne. mystischen Spiritualismus, der dem außeren Geschehen
den 5Symbolwert des NHNeTEN geistlichen Vorganges betont \
bei C111 mystische Übermittlung der heilschaffenden Sub-
sTianz des Leibes Christi unter dem Vollzug der außeren Hand-
lung gedacht wird Die Iranssubstantiation wıird abgelehnt
aber auch die Konsubstantiation da gerade das Außerliche un
das nnerliche, das Leibliche un das Geistliche des Vorgangs
scharf getirenn wird Am nächsten steht dieser Abendmahls-
anschauung der Butzerisch Calvinische Vermittlungstypus, der.,
VO Luther SC1HNEN Ausgang nehmend die humanistisch-spiri-
tualen omente stärker hervortreten laßt Mit Calvins Abend-
mahlslehre hat Servets Anschauung große Ahnlichkeit doch be-
tont Servet gegenüber Calvin das Hyperphysisch Mystische des
Abendmahlsvorganges, indem Wert darauf legt daß hri-
STUS wirklich substantialiter mehr und mehr 111 die Seele C111-

dringt In scharfem Gegensatz steht Servet Luther, und WarTr

durch SC1116 Ablehnung der Impanation un der manducatıio
oralıs Diese Ablehnung ist begründet durch die spirıtualisti-
sche Scheidung zwischen außerem un: iNNEeEICIL Vorgang;
Hintergrunde dieses Denkens steht der erasmisch humanıisti-
sche Dualismus VO Fleisch und Geist Von Zwingli unterschei-
det siıch Servet aber wiıieder durch SEINEN mystischen Realismus
Christus ist ihm Abendmahl wahrhaft gegenwaärtlıg, aber
innerlich dessen Anzeichen das außerliche Brot 1st In diesem
Gedanken das geistliche Geschehen wird durch das körperliche
angezeıgt, das 110e durch das außere, T1 der augustinische
Hintergrund dieses Abendmahlstypus und der humanıistische
Dualismus klar hervor.

Mit der Behandlung der Abendmahilslehre Servets schließt
ulNlseTe Untersuchung Fassen WIL die Ergebnisse uUuNSeTET Arbeit
noch einmal AT ZUSammıiı Es wWwWäar einmal nOL1LS, das Servet-
Problem ber die Finzeluntersuchungen hinaus auft TEel-
tere Grundlage stellen Die Vielseitigkeit des annes un
die theologische ÖOrientierung SC1LHNET Lebensarbeit glauben WL

dem oben ausgeführten Siınne als das Grundproblem der
Servetforschung ansehen iINLUSSCH Die breite Grundlage viel-
seıt1gster Interessen nd wirklichen 1SSenNs, und damıiıt Ina

nigfacher Beeinflussungen 1sSt das C1NC, W as tür die Erkenntnis
der Servetschen Geistesdisposition erkennen un aufzuzei-

1ST Dann uß Cc5 TE eindringenden ntersuchung aber
auffällig erscheinen, daß Servet 11 SC1INET schriftstellerischen
Tätigkeit on der Theologie ausg1ıns un: schließlich wıeder ZUuU
ihr zurückkehrte Diese Homogenität des Ursprungs und Zieles
SC11N€ES wissenschaftlich bewußten Lebens muß nachdem WIT die
Ztschr 1/2 d >
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Bildungsströme selner Zeit und se1nes Hauptwerkes untersucht
haben. uUuNsSsSerNu Blick 16888 auch wieder aut das T'heologische 1n
seılner Arbeit richten, aus dem 1€eS Leben kam nd ın welches

mündete. Und WIT g]Jauben aufzeigen können. daß be1
aller Vielseitigkeit und Breite HU doch VO diesem Punkte
aul  Nn die entscheidende Direktive erhalten hat Die a Fülle
des 1m Weltbereich Gegebenen, die Welt der Natur un der
Geschichte, T1 durch Analogie un Iypologie auf dem Grunde
der platonischen Ontologie ın eın Beziehungsverhältnis
COChristus. Kıs besteht eiNne ormale Verwandtschaft zwischen der
„analogia entis  SE der Hochscholastik un diesem christozentri-
schen Wissenschaftskosmos Servets. ber die sachlichen Unter-
schiede dürfen nıcht übersehen werden. Die mittelalterliche
Wissenschaft aäßt ihr Weltgebäude, die Summe, iın der EMPDI1-
schen katholischen Kirche und iıhren Gnadenmitteln gipfeln.
Servet sieht die Krönung des christozentrischen Kosmos nıcht iın
der empirisch-geschichtlichen katholischen Kirche, sondern 1n
der Gemeinde der wahren Gläubigen und Heiligen, der gelst-
hlichen Menschen. er geschichtlich-personale Sınn dieser oxrOR-
artıgen Weltpyramide aUusS Natur und ott kommt also nıcht
ın eıner empirisch-konkreten, sondern ın eıner ideologischen
Größe, der Gemeinschaft der wahrhaft Gläubigen, Z Aus-
druck Hierin liegt eın ıIn die Neuzeit weisendes Moment.
Zum andern ist die Stellung des Natürlichen In dieser Konzep-
tıon eıne andere als 1n der mittelalterlichen analogia entıs. Das
Natürliche ist doch nıcht 1U das Typische und auf C hristus
Weisende, es wird doch auch ın der ZaNZCHN Breite seıner Figen-
ständigkeit gesehen. Eıs ist nıcht mehr das bloß Nebensächliche,
vielmehr wird eın Figenwesen erforscht un ihm alsdann eiıne
Position 1mMm großen Raume des qoOhristozentrischen Wissenschafts-

zugeschrieben, und ZWAar eıne Position gerade auf
Grund selner Kigenart. DDieser Weg der FErkenntnis der XOLL-
lichen Welt aus der irdıschen. des Schöpfers AU:  N den Geschöp-
fen 70) wird als unumgänglich notwendig gefordert: „Niemals
wird Christum erkennen, Wer die Analogien der geschaffenen
Dinge verachtet und die manniıgfachen Beziehungen der Ge-
schöpfe ihrem Schöpfer” (R 278) Gerade die Basıs des

70) Es ist wichtig, S1C] einmal des Neuzeitliche dieses edankens klar-
zumachen: die natürlichen Ordnungen und Gegebenheiten werden nıicht
mehr VO  b der alleinıgen Offenbarungsquelle, der Heiligen Schrift, her
abgeleitet und normlert, sondern Servet geht den umgekehrten Weg,
aUus der Erkenntnis der eschöpfe die Kenntnis des Schöpfers abzuleiten,
jenen induktiven Weg der natürlichen Theologıe, den die gegenübher den
übernatürlich offenbarten Wahrheiten des Christentums skeptisch A ia
wordene Neuzeit weıthin SCrn ZU gehen pllegt.
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Empirischen unterscheidet 16Ss Verfahren VOon mittelalterhicher
1ypologie. Endlich behandelten WIT das Heilswerk Christi für
den Menschen un se1ıne Aneignung durch diesen nebst den
daraus folgenden Gedankengängen. Schließen WIT HU 1ese
Besprechung miıft den Worten der Restitutio, die den Grund-
gedanken der Lebensarbeit Servets programmatisch umreıißen,
un!: die arum ohl geeıgnet sind, ul  ON noch einen etzten
uıumfassenden Blick au{f das Lebensganze dieses Mannes werfen

lassen: ‚„JIta Deus tatuıt, ut OmMnNISs verıtatıs v1a eti
OomMNıum manıiıfestatio sıt DCI Christum, qu]ı est vl1a, Iux et VOCILI-

e  ıtas, et iın qUuUO sunt thesaurı sapıentlae absconditi. Etiam
thesauriı scıentlae naturalis sunt ın C hristo absconditi

Abgeschlossen Juli 941
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Verbreitung und Gliederung der Orthodoxie
1n der W elt und 1n Deutschland

Der Anteil der SG an Kirche den Religionsbekennt-
nıssen 1m Deutschen Reiche war begreiflicherweise VO'  5 jeher U
gerıng, ger1ıng, daß zahlenmäßig überhaupt nicht 1Ns Ge-
wicht fallen konnte. Daher erklärt sich auch, daß bei uUNX5 ber
die Orthodoxie, ihr Leben nd ihre Ausbreitung 1im allgemeinen
1LUF unzureichende Vorstellungen herrschen. Ers 1n den etzten
Jahren, seitdem ZU Altreich mehrere C  ne Gebietsteile
hinzugetreten Sind, 1ın denen orthodoxe ( hristen in größerer Zahl
leben. wird dieser Angelegenheit etiwas mehr Beachtung geschenkt.
Daher mMag für weıtere Kreise iın Deutschland vielleicht VOoO  _
Interesse sSeIN, nähere un: hauptsächlich auch zuverlässige Nach-
richten ber die orthodoxe Kirche des Ostens 1n Deutschland nach
ihrer Geschichte un F ortentwicklung erfahren.

Wenn WIT die Verbreitung der Orthodoxie iın der Welt be-
trachten., ıst zunächst VO  am} einer Bevölkerung der Erde mıt etwa
2000 MilLlioonen enschen, davon 735 Millionen (ein Drittel) hri-
sten, auszugehen (manche rechnen jedoch auch DE Millionen
Menschen un:! 770 Millionen Christen) Unter den Christen
kann al unter Umständen neben 295 (398) Millionen Katholiken
und 23() Millionen Protestanten miıt der anglikanischen Kirche)
161 Millionen rthodoxe zahlen. Hierbei ıst jed die relig1iöse
Umschichtung, die 1n Rußland seıt 917/18 VOTL sich ist,
nıcht berücksichtigt.

1) Vgl hierüber ermann Konfessionskunde. Berlin 1957,
I > —- Konrad N, Konfessionskunde, Hannover

1959, 479 H. Werner Haugg, Das Reichsministerum für die kirch-
en Angelegenheıiten, Berlin 1940, I 26, 30: tefan ankow, Das
orthodoxe Christentum des ÖOstens, Berlin 1928, . Friedrich Hei-
le Urkirche und irche, München 19357 153 Die Zahlenangabengehen zeıtweilıig auseinander, 1 allgemeinen wird Ina  z jedoch die hier
enannien Zahlen zugrunde legen können.
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Die russische Kirche ist immer die orthodoxe Großkirche g‘-
cSsSe«e. Sie umfaßte 1m zarıstischen Rußland VO  u etwa 175 Mil-
lionen Einwohnern 120 Millionen Angehörige orthodoxen Jau-
ens Heute können ber die orthodoxe Bevölkerung Rußlands
einigermaßen SCNAUEC Angaben nıcht gemacht werden. Sowjet-rußland bezeichnet sich selhbst offiziell als religionslosen Staat
Bei der russischen Volkszählung 1m Januar 1959 wurde daher
auch nach dem religiösen Bekenntnis nıcht geiragt un: Zahlen,
die AÄnspruch auf Genauigkeit erheben können, sind nirgends
bekannt geworden. Von Rußland abgesehen, annn INa etwa
wIe folgt zahlen:

a) Volkstumsmäßige Einteilung:
orthodoxe Rumänen MilLionen
orthodoxe Serben Millionen
orthodoxe Griechen Millionen
orthodoxe Bulgaren Millionen
orthodoxe Grusiner
orthodoxe Georgier 93/4 Millionen
orthodoxe Araber 390 000
orthodoxe Albanier 200

b) Hierarchische Gliederung:
Patriarchat VO)  S Konstantinopel 2300 000 Gläubige, meıst Guecher
Patriarchat VO  a} Antiochia 9250 000 Gläubige, meıst Araber
Patriarchat VO  am} Alexandria 150 000 Gläubige, meıst Griechen
Patriarchat VOon Jerusalem 35 000 Gläubige, meıst Araber‘’)
exemptes rzbistum Cypern M) 000 Gläubige, meıst Griechen
exemptes Erzbistum Sınal GläubigeOrthodoxes Patriarchat VONn Rußland?
Russisch-orthodoxe Kirche des
uslandes 700 000 Gläubige, meıst Russen
Orthodoxes Patriarchat VOo  s Rumänien 000 000 GläubigeOrthodoxes Patriarchat VO)]  } Serbien 500 000 GläubigeOrthodoxe Kirche on Griechenland 000 000 GläubigeÖOrthodoxe Kirche VO  a} Bulgarien 500 000 GläubigeOrthodoxe Kirche 1m Generalgouvernement 300 000 Gläubige

Auch hier schwanken die Zahlenangaben Vgl Za_nko€v‚ a.a. O.,
nd. Karl Friz Aus dem Vorderen Orient Christentum und Protek-
toratsmächte, Berlin 1940, 12) Daß die 1m ext &; und C-
nannten Zahlen divergieren, beruht darauf, da z B nıicht alle ortho-
Xen umänen ın der Welilt ZU I1 rumäniıschen Patrıarchat gehören, daß

andererseits nıcht alle Angehörigen des rumänischen orthodoxen Patri-
archats Angehörige des rumänıschen Volkstums sınd der daß ndlıch
Staats- und Kirchengrenzen nıcht zusammenf{Tallen.
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Orthodoxe Kirche VO  u (Grusien (Georgien) 750 000 Gläubige
Orthodoxe Kirche VO  s Albanıien J() 000 Gläubige
rthodoxe Kirche VO.  > Finnland 60 000 Gläubige
SOg Orthodoxe Kirche VO  m ord-Amerika 000 Gläubige)
Orthodoxe Kirche VO. Japan 35 000 Gläubige

C) Geographische Einteilung:
Staaten, 1ın denen die rthodoxie Staatsreligion ist

Rumänien 13 Millionen Orthodoxe (unter Berücksichtigung der
NEUECI Grenzregulierung zwischen Rumänıen un: Ungarn)

Ehemaliges ugoslawıen 8, Millionen Orthodoxe
Griechenland Millionen rthodoxe
Bulgarien 6,5 Millionen Orthodoxe (unter Berücksichtigung der

Grenzregulierung zwischen Rumänien un Bulgarien).
Staaten miıt der Orthodoxie als Minderheitsreligion:

Vereinigte Staaten vonxn ordamerika 000 000 orthodoxe Christen
davon 5925 000 russisch, O0) ZT1E-
chisch., 75000 serbisch, 000 rumänisch.

500 000Türkei
Großdeutschland, WOVOIl etwa 2300 000

G} auf das Generalgouvernement
entfallen 350 000

2795 008talien (einschl. Albanien)
Kanada 180 000
Frankreich (besetztes un unbesetztes

Gebiet zusammen) 100 000 55

Ungarn
Finnland unter Berücksichtigung

der finnisch-russischen Gebiets-
neuregelung 60 000

Ägypten 000
Mandschukuo A() 000

A() 000Japan
(hina 25 000 59

Sudamerika (Brasilien, Argentinien
uswW.) 5() 000

Iran Persien) 000 59

000 5Australien
Belgien 4 000
England 000
Schweiz 000

000Spanien
10Besetzte nıederländische Gebiete
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Schweden 000 orthodoxe C hristen
500Besetzte norwegische Gebiete

Dänemark 200

Wenn WIT nach dieser Übersicht ber die Verbreitung der
Orthodoxie In der Welt Cdie errechneten Zahlen mıiıt dem Be-
stande der orjentalischen Kirche In Großdeutschland 1n Beziehung
sefizen, ergeben sich daraus Zzwel recht beachtenswerte lat-
sachen. Einmal das Charakteristikum, daß der Bestand der
morgenländischen Kırche heute 1n Großdeutschland teilweise
größer ıst als in den 1er alten orthodoxen Patriarchaten Kon-
stantinopel, Antiochia, Alexandria, Jerusalem), die eınst gleich-
zeıtıg die Wiege des Christentums WAaren. Weiter die WFeststellung,
da ß In der Reihe der Großmächte m ıt orthodoxen

Deutschland hinter den Vereinigten Staaten
VO  w ordamerika zweıter Stelle un ın der alten elt

der Spitze steht
Die orthodoxe Kıirche 1n Großdeutschland gliedert sich heute,

abgesehen vVvon der hierarchischen und nationalen Kinteilung, 1n
TEL Gruppen.

Die einzelnen kleinen nationalen orthodoxen Kirchen-
gemeinden, z B der Bulgaren, Griechen, Rumänen, Serben.

I1 Die russisch-orthodoxe Auslandskirche die Kirche 1n der
Fmigration).

111 Die Kirche der ZUMMN eich 1C  vr hinzugetretenen remden
(Minderheits-) Volksgruppen (z. B der T'schechen 1 Protektorat
Böhmen un: Mähren, der Ukrainer 1 Generalgouvernement).

Die einzelnen kleinen nationalen orthodoxen Kirchengemein-
den bildeten' sich oft die Gesandtschaftskapellen der diplo-
matischen Missionen der orthodoxen remdstaaten (z. B Kr1LE-
chische Gesandtschaftskapelle ın Berlin). der S1e sind, w1e die
griechische Kirchengemeinde ıIn Wien, VOor langer Zeit VO 1m
Ausland ansässıgen remden Kaufleuten gegründet worden.

Die russisch-orthodoxe Kirche, die ın Deutschland einstmals
auch ıu 1n orm der Botschaftskirche bestand, heute aber als
Auslandskirche ber eiıne eıgene wohlgegliederte Diözesanverfas-
SUNg verfügt, wendet auf iıhre (Geschichte den Gedanken . den
einst Tschaikowsky der Komposition der Kaiser-Kantate ZU

Krönung Alexanders {1I1 VO Rußland (15 Mai 1883 Grunde
gelegt hat

„‚Kleiner Quelle 198858  x entstammend, fließt der Strom dahin,
Klein War einst auch LUr das Dorf£, des mächtigen Moskaus

Grund.“
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Für die Kirche ıst die Welt schon 1 allgemeınen 10808  j eine
Durchgangsstation, für die Kirche 1n der Emigration eilt das 1n
doppeltem Sinne. Man hofft auf Rückkehr In die Heimat. ber
das 1st doch 1LUF 1n der ersten (Generation Bald werden KinderxeTan. Man muß sichgeboren und eın zweıtes Geschlecht wächs
1n der NEUECH Heimat des Gaststaates dauerhafter einrichten. Auch
die Kirche, die oft der letzte un einz1ıge alt In der Emigration
ıst, muß unter diesen Umständen ihr Gefüge fester bauen. Denn
U bekommt s1Ee eine wichtige kulturelle Aufgabe, jetz ıst s1e
eıner VO  un den wenıgen moralischen Werten, die die Fmigration
überhaupt besitzt. Sie muß Jetz die völkischen F;lemente. die
Sprache, die Sitten un Gebräuche, die Volkstradition erhalten
und pilegen. Dann fehlt 6S ohl auch nıcht Versuchen, die
Emigrantenkirche In en Dienst politischer Bestrebungen stel-
len |Dem Kinsichtigen muß jedoch klar se1ın, daß 1€Ss für die
Errichtung eıiner orthodoxen Kirchenverfassung in Deutschland
der Anfang VOo KEnde SCWESCH ware. Eine moderne Kirchen-
verfassung kann nıcht nach rein oder vorwiegend politischen
Gesichtspunkten aufgebaut sSe1IN, un die orthodoxe Kıirchen-
verfassung für Deutschland konnte cdas un S: wenıger, als diese
Kirche iın Deutschland nıcht DU  _ en orthodoxen Russen. sondern
allen Personen orthodoxen Glaubens, unabhängig VO! ihrer
Staatsangehörigkeit, eine seelische Heimat bieten sollte. So sınd
solche Bestrebungen, sS1Ee sich zeıgten, VO  am der für die Er-
richtung der orthodoxen Kirchenverfassung zuständigen Staats-
behörde sehr ZU Besten der Sache selbst on vornherein ab-
gestellt worden.

Geschlossenen orthodoxen Kirchen remder Volksgruppen be-
SCENCH WIT 1m Generalgouvernement nd 1 Protektorat Böh-
MCH nd Mähren. Im Generalgouvernement handelt CS sich u11l

die Ukrainer, 1m Protektorat sind e$s die orthodoxen Tschechen.
Bis Z Weltkriege besaßen die Ukrainer keine politische

Selbständigkeit. Das ethnographisch größte ukrainische Gebiet
gehörte Rußland, andere Gebiete standen unter österreichischer
Herrschaft. ach der großen russischen Revolution VO.  S 917/18
bildete sıch auf dem ukrainiıschen, früher Rußland gehörigen
Territorium eiIn eigener ukrainischer Staat, der aber 1920 wıieder
liquidiert wurde. Sowjetrußland besetzte bereits amals den
Großteil der ukrainıschen Gebiete, Cdie annn 9539 nach Beendi-

des deutsch-polnischen Feldzuges on Rußland noch weıter
abgerundet worden sind, heute aber schon wieder unter deutscher
Militärhoheit stehen. Bis 1959 gehörte der westliche eıl der
Ukraine ZU ehemals polnischen Staatswesen. Im olnischen
Staat waäar die ukrainısche Minderheit jahrelang weıtgehender
Verfolgung un Unterdrückung ausgesetzt bis hinein ın en
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kulturellen Sektor und die Organisation un das Leben der
Kirche selbst. Es gab keine ukrainischen Schulen, die ukrainischen
Vereinigungen aufgelöst, das ukrainische Kirchenland
wurde weitgehend enteıgnet, die Kirchengebäude zerstort, die
kirchliche Verwaltung weitestgehend polonisiert. Alles das hat
sich in der kurzen Zeit, die die deutsche Herrschaft erst andauert,
bereits VO. rund auf geändert. Die deutsche Verwaltung 1mM
Generalgouvernement hat 1 Rahmen des Möglichen den Ukrai-
ern eiıne weitgehende und großzügige kulturelle un! verwal-
tungsmäßige Selbständigkeit eingeräumt. Soweıiıt die ukrainische
Bevölkerung en grundsätzlichen Richtlinien der deutschen
Regierung nachkommt. hat S1e allenthalben eın offenes Verständ-
N1s für ihre ote gefunden. Das trıtt gerade auf dem kulturellen
un:! kirchlichen Sektor besonders in Erscheinung. Die Kirchen-
verfassung der orthodoxen Kirche 11 Generalgouvernement ist
wıiederhergestellt, das gottesdienstliche Leben allenthalben wıieder
In ang gebracht worden

Die autokephale orthodoxe Kirche 1m Generalgouvernement
zertfallt heute In TEN |iözesen. An der Spitze der Warschauer
Lözese steht der Erzbischof Dionysios, der gleichzeitig als
Metropolit das Oberhaupt der esamtkirche ist Die beiden
anderen Diözesen sind die vVon Cholm nd Podlachien mıiıt Krz-
bischof Hilarion (Ohienko) nd die iözese Krakau-Lemkenland
unter Bischof Palladius.

Wenden WIT UNsSs noch uUurz em Protektorat Böhmen un:
Mähren ZU. Im Gebiet des ehemaligen tschechoslowakischen
Staatswesens gab Te1 voneinander unabhängige orthodoxe
Kirchengemeinschaften, Cdie nach ihrem zahlenmäRıigen Mit-
gyliederbestande In nachstehender Reihenfolge aufzuzählen sind *

Die orthodoxe E,parchie Munkacs Eperies mıt etwa 60 000
Gläubigen Dies sind die orthodoxen Ukrainer (Ruthenen) ın
Karporuthenien. Dieses ehemals ungarische Staatsgebiet NartTr

nach dem Weltkriege die Tschechoslowakei gekommen, g_.
hört aber heute ach Auflösung des tschechoslowakischen Staats-
€eSENS staatlich wıeder Z.Uu Ungarn, kirchlich ZU serbischen
Patriarchat ın Belgrad. Dieses Kirchengebiet scheidet 1m Zu-
sammenhang UuUunNnserer Betrachtungen somıiıt au

3) Vgl hlerzu: Ewald Ammende, „Die Nationalıiıtäten iın den
Staaten Europas”, Wien-Leıipzig 1951, 59 ff ‚ Max Frhr. „Has
deutsche Generalgouvernement OIChH:;  er Krakau 1940, besonders 145

uD. SanNzCchH: Rudaolf r b I1 Die orthodoxe Kirche de:
Ostens 1n der Cechoslovakei, iın T10S, Vierteljahrsschrift für Kıirchen-
un! Geistesgeschichte Osteuropas. CIS.,, Die slavisch-nationalkirchlichen
Bestrebungen 1n der Tschechoslovakei, Leipziıg 1958;: Ga
Pravoslavna Cirkew sState Ceskoslovenkem, Aul[Äl., Prag 928
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Die orthodoxe 1özese Von Böhmen und Mähren unter
Bischof Goradz Mathias Pawlik) mıft dem Sıtz der bischöflichen
Kanzlei, Prag IL, Kesselgasse 9, un:! etwa 25 000 Gläubigen. WIt
Kirchengemeinden 1n Prag, 1abor, Brünn, Kanıitz, JI rebisch, Ol-
MUufTZ, Prerau, Stefanau bei Olmütz, hudwein, Rzimitz, 1ıl1-
iNnal. Nach Mitteilung des Ministeriums für Schulwesen nd Volks-
kultur wurde dieser tschechisch-orthodoxen E:parchie 1m ech-
nungsjahr 1959 als Staatszuschuß eın Betrag VO Ss() 07018 Kronen
für den administrativen Bedarf der LE.parchie nd eın Betrag VO!  w
4A8 000 Kronen ZUT Deckung der mıt der Ausübung der Funktion
eines Bischofs verbundenen Auslagen gezahlt. Zeitschrift „ Vestnik
Ceske Pravoslavne E,parchie

Die tschechoslowakisch-orthodoxe Gemeinde, Jetz
griechisch-orthodoxe Kirche 1Mm Protektorat Böhmen un Mähren.,
unter Erzbischof S5avati) (Anton Vrabec), bischöfliche Kanzlei.,
Prag XIL, Cp 612, jJurisdiktionell dem ökumeniıischen Patriarchen
1n Konstantinopel unterstellt. Diese der Kirche des Bischofs
Gorazd 1n jahrelangem Streit stehende tschechisch-orthodoxe
Kirchengruppe Gemeinden ın Prag, Podebrad, Brünn, Proßnitz)
hat eine staatliche Anerkennung bisher nıcht gefunden. Sie ıst
gegenwärtig um eıne Neuordnung ihrer Statuten bemüht. Beide
tschechisch-orthodoxen Kirchenkörperschaften 1m Protektorat
Böhmen un Mähren sind In Verbindung miıt der orthodoxen
1özese OI Deutschland unter FErzbischof Seraphim getireten,
worüber gegebener Zeit noch näheres verlautbart werden wird.

och einNnes Nussen WIT berücksichtigen, wWenn WIT die Ortho-
doxie ın Deutschland richtig verstehen wollen. Die orthodoxe
Kirche lebt in Deutschland als ausgesprochen konfessionelle
Minderheit. Sie annn deshalb jJeweils 1Ur annn wirklich begriffen
werden, wenn WIT sS1e in ihren einzelnen Erscheinungsformen
immer ın den W echselbeziehungen ZU deutschen Volkstum un!'

den übrigen christlichen Konfessionen sehen 2
Persönliches

Es annn keinem Zweiftel unterliegen, daß CS eine orthodoxe
Kirchenverfassung In Großdeutschland nıemals gegeben hätte,
wenn nicht der erste deutsche Reichskirchenminister SCWESCH
ware.  bn Um einen Minister der geistlichen Angelegenheiten annn
Ccs oft eiıne sehr besondere un: edeutsame Sache seıin. Bekannt-
lich nımmt die Religion eınen großen nd wWenn auych nıicht immer

5) Vgl auch Haug Die orthodoxe 1r des Ostens ın Deutsch-
and (Grundzüge ihres 5  Renats- und Glaubenslebens, ın K yrT10s, Viertel-
jahrss  rıft für Kirchen- und Geistesgeschichte Osteuropas 1 939/40,

und Materialien ZUu  r es der Orthodoxie in Deutschland,
ebenda 941
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außerlich esonders 1n Erscheinung tretenden. doch 1n jedem
Falle wichtigen Anteil Geistesleben der Nation eın Die and-
habung der Staatskunst und Staatsaufsicht in diesem Sektor voll-
zieht sıch 1mMm Ministerium der kirchlichen Angelegenheiten. Schon
aus diesem Grunde ıst die Stellung eines Ministers der geistlichen
Angelegenheiten wesentlich.

Auch haben sich die ehemaligen preußischen Kultusminister
arl Friedrich Freiherr VoNn Altenstein —A  )5 Johann
Albrecht Friedrich Eichhorn 0—1  } der Vater des Kirchen-
rechtslehrers, arl tto On Raumer (1850—18  JE Heinrich V Oll

Mühler (1862—1872), Adalbert Falck (  2—1  )s Robert [0201

Puttkamer (1879—1881), Gustav VOIN Goßler (1881—1891), Robert
Bosse (1892—1899), Konrad VO  un Studt (1899—1907),; AÄAugust VO  an

I Trott Solz (1909—1917) jeder al seiner Stelle Verdienste u11

das alte preußische taatswesen erworben, die nıicht übersehen
werden können. Solches Verdienst kann mı1ıt Fug un echt auch
der erste Reichskirchenminıster Großdeutschlands. Hanns l!
tür sich ın Anspruch nehmen. Was ihn nicht Nnu.  I als Mitglied der
Reichsregierung,; sondern gerade für das FWFachressort der kirch-
lichen Angelegenheiten gee1gne macht, ist, abgesehen VOoll

Haltung un: Charakteranlage, persönlichem Können nd Wiıssen,
eın dem Minister wesensel1genes ıinneres erständnis für das
Denken nd Leben 1n religiösen Kategorien. Dabei ıst c selbst-
verständlich, daß der Minister die Dinge vorwiegend VO staats-
politischen un: nationalsozialistischen Standpunkt AaUuS betrachtet
und behandelt Allgemein edeutsame Fragen aber sieht mıt
scharfem Verstande nıcht 198808  — VOo Gesichtsfeld seines eiıgenen
Ressorts aUusS, sondern weiß s1e auch gründlich und unpartelisch
nach vielen Seiten hın beleuchten un vertiefen. Zu allen
Zeiten ist CS ihm immer die Sache selbst un! nicht u11l se1ne
Person tun. Er <ibt STEIS offen seiıne Meinung un Ansicht
kund un!: steht jederzeıit seinem Wort Dies alles ıst begleitet
VO  a eiınem feinen Gerechtigkeitsempfinden, eıner meıst form-
vollendeten un überzeugenden Beredsamkeit und einer großen
persönlichen Güte, die jeder, der mıt ihm näher tun hatte,
ihm beobachten mußte. Als 1934/35 1n Deutschland die Wogen
der kirchlichen Auseinandersetzungen besonders hoch eingen, da
erıinnerte sich der Führer, daß selıner Seite immer eın Mannn
gestanden hatte, der persönlich mildern un auszugleichen,

versöhnen und ordnen ohl verstanden hatte Gründ-
ıch nd gewissenhaft, miıt rastlosem Eıter arbeitete sich der
Minister 1n se1in Aufgabengebiet eın und behielt. unter-
stuützt On mancherlei Begabung un Geschäftskunde, diese Ar-
beitsmethode 1n allen seınen Außerungen und Handlungen bei
Unbekümmert un Beifall un:' Zustimmung vertrat in eıner
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Zeit, ın der seın Ressort ımmer mehr der Mittelpunkt der geistıigen
Auseinandersetzung des NECUECN Deutschlands wurde, seinen Stand-
punkt Von Anfang bildete nıcht DU  vn die verwaltungsmäßige
Spitze, sondern, worauf iın der Hauptsache ankommt, auch
den geıstıgen Mittelpunkt der VO  a ihm geleiteten Behörde.

[Das Ministerium der geistlichen Angelegenheiten ist In seiner
Geschichte immer ıIn besonderem Maße der SoOß. freien Meinungs-
außerung ausgesetzt SCWESCH, un: vollends ın der Gegenwarrt.
Hier glaubt allzuleicht jeder mitreden nd verlangen können,
daß alles ach der von ihm für richtig gehaltenen Form selig
werde. Der Minister überblickte dieses Gegeneinander un!: Zu-
sammenwirken der verschiedensten Kräfte auf das beste. Die
Bedeutung un(l Größe der auf diesem Gebiet lösenden Auf-
gaben hat doch die Lösung der konfessionellen Frage,
das Rätsel aller Rätsel genannt ergriff ihn persönlich. Er
wußte, daß die Zeit staatskirchlicher Verfassungsformen vorbei
ist, un daß VO  } einem besonderen Berufe der Kirche für die
Nation und das öffentliche Leben der Gegenwart lange nıcht
mehr In dem Maße w1e€e früher gesprochen werden kann, daß
sich vielmehr In ÜscIecCH Tagen eıne gerechte un richtige

der beiderseitigen Bereiche VO  — Staat un:! Kirche
handeln muß Von dem telsenfesten Vertrauen un Glauben der
nationalsozialistischen politischen Bewegung beseelt, steht der
Minister jedem Unglauben innerlich kritisch gegenüber un:! be-
weıst eiIn feines Verständnis gegenüber der Leugnung un:! An-
feindung jedes echten religiösen Fmpfindens. Deswegen nannten
ihn die einen zuweilen einen 99  CUEC: Heiden‘“, die anderen einen
„reaktionären Finsterling“. Abgesehen davon, daß sich unter
solchen Schlagworten der Finsichtige wen1g vorstellen kann, CT -
übrigt sich, darauf hinzuweisen. daß der Minister VO  e der
einen Richtung, die mıt einem solchen Begriff andeuten will,ebenso weıt entiernt 1st, wWw1e VO  w der anderen. Auf Grund seiner
langjährigen Studien und Erfahrungen und seiner vielen wı1issen-
chaftlichen und künstlerischen Interessen weiß der Minister, w1e
wıichtig die Pflege streng wıissenschaftlicher Erkenntnis verbun-
den mıiıt einer zielbewußten Förderung des echten relig1ösen un
iıdealen Geistes 1mMm Volke ist. Bei besonders bedeutsamen Fragenwaählte I ıne besondere, auf berühmte Traditionen zurück-
gehende Arbeitsweise, indem zunächst die betreffende Frageın ihren geschichtlichen Zusammenhängen nd eigentümlichenEntwicklungsformen ın einer manchmal eingehenden. zuweilen
kurzen, ıIn jedem Falle aber streng sachlichen un kenntnisreichen
Denkschrift selbst behandelte.

In den Jahren 19534 Nar 1n der deutschen evangelischenKirche eıne sehr weitgehende. Rechtsunsicherheit entstanden, und
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vomnl vielen kirchlichen Gesetzen wußte beinahe niemand mehr,
ob sS1e gültig are oder nıcht iıcht als ob sich UU  — eiNne
Störung der Kirchenverfassung selbst gehandelt hätte [)as hatte
die Allgemeinheit un: das öffentliche Interesse vielleicht weniıger
berührt. Oft Wäar aber auch der einzelne deutsche Volks-
SCHNOSSC, bei dem sıch d eine Anstellung oder die Pach-
tiung VO.  - Kirchenland, Darlehensgeschäfte un ahnliches handelte,
betroffen. Die Rechtswohltat der Beseitigung dieses außerst
störenden Zustandes annn UU  1 derjenige richtig der ın
der staatlichen oder kirchlichen Verwaltung täglich mıt diesen
FHragen tun hat Die Beseitigung dieses Zustandes wird für
immer eiInNn ehrendes Zeugnis für diesen Minister se1IN. Nun stehen
oftmals Gesetze bloß auf em Papier un: auch War selbst
die Gültigkeit verschiedener staatlicher Maßnahmen un Vor-
schriften 1m kirchlichen Raume bestritten. Wie kam NUuN, daß
die CUCH, VO irchenminister erlassenen Gesetze allmählich
allgemeine Anerkennung fanden un!: sich durchsetzten? Sicher-
lich nıcht auf Grund außerer Zwangsbefugnisse oder Strafvor-
schriften, ennn solche sind 1n diesen Gesetzen nıcht enthalten,
sondern auf Grund ihres wohlerwogenen, auf die besonderen
Verhältnisse abgestimmten Inhaltes un! hauptsächlich durch die
Lauterkeit der Person des Ministers selbst.

Eın weıteres nicht übersehendes Verdienst des Ministers
besteht darin, daß C655 verhindert hat, daß die deutsche CVall-

gelische Kirche, die Kirche des Mutterlandes der Reformation, 1n
Tagen auseinandergebrochen iıst Gewiß., Gegensätze un

dogmatische Meinungsverschiedenheiten sind auch heute noch
vorhanden. aber der Ruf, den der Minister 1mMm Jahre 1935

nationaler Einkehrund Besinnung (nicht etwa
einer zentralgeleiteten Einheitskirche, wI1ıe manche gedeutet haben)
erließ, ist doch nıicht vergeblich CH. Weitgehend sind 198808 die
Grundsätze evangelischer Duldsamkeit nd christlicher Toleranz
1m Raum der Kirche bei richtiger Verlagerung der landes- un:!
reichskirchlichen Zuständigkeiten) wieder verwirklicht un! prak-
tisch durchgeführt. Evangelisch seın und unter einem schützenden
Glaubensdache ZUusammnme wohnen wollen heute ohl wieder

fast 95 Prozent des deutschen Protestantismus.
Speziell auch für die Angelegenheiten der kleinen orthodoxen
Kirche zeıgte der Minister stets eın eıgenes Interesse un wollte
regelmäßig ber alle aufenden Vorgänge unterrichtet sSeIN. Viele
und wichtige AÄnregungen auf diesem Gebiet sind VO ihm Sanz
persönlich ausgeSaNSCH.

An zweıter Stelle muß ich bei Behandlung meınes Themas
auft Erzbischof era hım sprechen kommen. Taum ersten
ale sah ich Erzbischof Seraphim, der damals noch Bischof voxn
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Wiıen, VOTL dem Anschluß der Ostmark das Altreich WAar, 1im DG
gust 1957 An der Spitze der 1936 errichteten orthodoxen 1özese
stand ıIn dieser Zeit noch deren erster Bischof 1 ychon ( Jimofey)
Lajatschenko geb 1875 1im Gouvernement Voronesch), eın guter
Mann. den ich SCrn zurückdenke, nıcht eben VO großem Ge-
schick für die Verwaltungsaufgaben seiner iözese un:! bei seinem
eigenen Kirchenvolk nıcht sonderlich beliebt. icht ihm., sondern
dem Bischof Seraphim hatte die vorgesetzte Kirchenbehörde., die
Bischofssynode der russisch-orthodoxen Kirche des uslandes 1n
Belgrad, die Vertretung der russisch-orthodoxen Kirche auf en
großen ökumenischen Kirchenkonferenzen des Jahres 19537 1n
Oxford Juli un In Edinburgh ugust) übertragen. Firz-
bischof Seraphim sprach auf der Rückkehr VO  —; London nach
Wien 1m Reichsministerium für die kirchlichen Angelegenheiten
1n Berlin VOF, ]J]er mitzuteilen, daß die Deutschland
abträglichen Beschlüsse der Oxforder Kirchenkonferenz schrift-
lich und mündlich förmlichen Protest eingelegt habe Von dieser
sehr bedeutsamen Maßnahme des Bischofs Seraphim, der jener
Zeit ZU  wa deutschen Regierung eigentlich 1n Sar keinen Beziehun-
ZenN stand, haben später manche behauptet, S1e habe den Aus-
schlag gegeben, daß, als bald darauf cdie Bischofssynode In Bel-
orad Bischof 1ychon VO  un der Berliner Kathedra abberief. Wrz-
bischof Seraphim sSeIN Nachfolger wurde. Wenn das auch nıcht
1n diesem Umfange richtig ist, mas CS doch zutreffen. daß
diese Umstände bei der spater VO  > der Keichsregierung a UuSs-
gesprochenen Genehmhaltung der Berufung Seraphims mıt-
gesprochen haben eım Nachdenken ber meıne weıteren Be-
CZNUNSCH mıft dem Erzbischof Seraphim., aıt dem ich 1ın der
Folgezeit jel tun hatte, steht MIT VOT allem eın Zusammen-
treffen anläßlich der Tagung der Lutherakademie iın Sonders-
hausen VOF Augen. In dieser durch eın schönes Schloß un: die
berühmten Lohkonzerte, sonst aber nıcht durch eben jel aus-
gezeichneten thüringischen Kleinstadt finden allsährlich unter
Leitung eines der besten deutschen Lutherforscher. des Abtes un
Professors Stange aUuSs Göttingen, die Tagungen der Luther-
akademie unter zahlreicher Beteiligung de In- un! Auslandes
STa An der In das Kriegsjahr 1940 fallenden JTagung nahmen
auch Frau |Erzbischof] Anna Söderblom 2 aus Upsala un: Wrz-
bischof Seraphim teil Es Nar wohl das erstemal, daß eın ortho-

Jlor Natfian Söderblom, Berlin 19538: Anna
blom, Worte für jeden Jag, gesammelt den Schriften Nathan
5Söderbloms, Berlin 1940 Erinnerungen Leipzliıg 12—1 est-
vortrag VO  b Frau Erzbischof Anna Söderblom. ehalten auf der O1a
Sun der Lutherakademie ıIn ondershausen, achrichten der Luther-
akademı1e€e ın Sondershausen 1940, Nr 2 ®
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doxer Erzbischof ın diese thüringıische Stadt am un die guten
Sondershausener Bürger wWarTeln ber ihn etwas erstaunt. ber
doch 1LUF Anfang. Dann WarLr alt und Jung un eroß nd
klein bald gut Freund mıt ihm und miıt ihnen. |)ieser Zug
persönlicher Freundlichkeit, Bescheidenheıit un!' Hilfsbereitschaft
ist MIT immer Erzbischof Seraphim besonders aufgefallen. Er
blieb auch 1m kleinen ireu un! gab den Armen oft das Letzte,
Was hatte( denn die Kirche nd selbst wWarcelm arm). Seine
Visitationspflicht, iın regelmäßigen Zeitabständen alle Teile seiner
Diözese besuchen un In allen Kirchen Gottesdienste ZU halten.
ahm außerordentlich gewissenhaft wahr uıund ohne Rücksicht
auf se1ın Alter nd seine meıst sehr angegriffene Gesundheit. In
die Zeit selner Bischofstätigkeit fallt VOT lem der Ausbau der
Diözesanverfassung nd die Einverleibung un Errichtung VO  —

ber M) orthodoxen Kirchengemeinden. Auch die Be-
se1t1gung des sSos eulogianischen Schismas. das für cdie
russisch-orthodoxe Auslandskirche jahrzehntelang eıne schwere
Innere Belastung darstellte, ist ihm ank seiner unermüdlichen
Initiative und persönlichen Haltung in Deutschland gelungen.
Ja bestehen arüber hinaus hoffnungsvolle Anzeichen dafür,
daß möglich eın wird. auch ber die TeEeNzeEN Großdeutsch-
lands hinaus,; SallZ allgemein diese Spaltung In der Jurisdiktion
der russisch-orthodoxen Auslandskirche beizulegen.

Noch etwas näher 11 ich 1U auf die Leitung der russisch-
orthodoxen Auslandskirche 1n Belgrad, der ja die deutsche
orthodoxe HOözese gehört, eingehen. Zuänchst auf ihr erstes
Oberhaupft, den Metropoliten Antonıus.

Name ıst Alekse7Metropolit Antonius, seın weltlicher
ChrapovickijJ, wurde al 17. März 1863 geboren. Er beendete das

Petersburger Gymnasıum miıt eıner goldenen Medaille 1m
Jahre 1881 un SINg ann auf die Petersburger Geistliche Aka-
demie. die er mıt dem Grade eines andidaten der ]J heologie ab-
solvierte. Im Jahre 1885 erhielt die Mönchsweihen un!' nahm
den Namen Antonius an, 1887 wählte ihn der Rat der Peters-
burger Geistlichen Akademie ZU Dozenten der Akademie als
Vortragenden des Alten Testamentes. Im gleichen Jahre VOCT-

teidigte dort seine Magisterdissertation ber das Thema:
„Psychologische Gegebenheiten für die Freiheit des Willens un!:
der moralischen Verantwortung.‘ Von dieser Dissertation sind
späterhın 1er Auflagen erschienen. Nach zweı Jahren sehen WIT
ih als Rektor des Petersburger Geistlichen Seminars un 1890
als Rektor der berühmten Moskauer Geistlichen Akademie. jesen
verantwortungsvollen Posten hatte C bis seıner (Straf-)Ver-
setzung 1895 die Geistliche Akademie ın Kasan inne. In dem-
selben Jahre wird Bischo{tf VOo  — Tscheboksarv. 1897 annn
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Eparchial$ischof 1ın UFa un: 19092 Bischof VO  > Wolhynien, 1906
Erzbischof uUun: gleichzeitig Mitglied des russischen Reichsrates.
Im Jahre 19192 ernennt ihn ZU ständigen Mitglied der
Obersten russischen Kirchenbehörde, der HI Dirigierenden Sv-
ode 1n Petersburg. Schon früh wurde Erzbischof Antonius iın
die Leitung VO  > verschiedenen historisch wichtigen Finrichtungen
un:! Kommissionen gewählt. Von ihm stammt auch das Statut
f{ür die russischen geistlichen Lehranstalten, das unter seiner Mit-
wirkung In der Synodal-Kommission 1m Jahre 1911 ausgearbeitet
un VO HI Dirigierenden Synod und Kaiser Nikolaus I1 be-
stätıgt wurde. Antonius War Ehrenmitglied aller 1ı1er alten
ussischen geistlichen Akademien. (Petersburg, Moskau. Kiew,
Kasan). ach der Revolution Von 917/18 und nach der Ab-
dankung des Zaren Nikolaus IL hatte Antonius den Wunsch, 1N
den Ruhestand treten un! sıch 1n einem Kloster der S5vjatogorerEinsiedelei 1 Gouvernement Charkov nıederzulassen. ber das
zuständige Revolutionskomitee gab hierzu nicht die Erlaubnis.
Erzbischof Antonius SINg daher 1n das Kloster Vaalam 1mMm Fr
doga-Dee, das zuletzt Finnland, ann aber (von den Mönchen
verlassen) wıieder Rußland gehörte. Im August 1917 kommt
Antonius auf das berühmte Moskauer Allrussische Kirchenkonzil;dem als Mitglied VO Allrussischen Mönchskongreß dele-
gıert War. u dieser Zeit fanden In COCharkov die Wahlen eınes
NEUECN Erzbischofs sSta bei denen Antonius mıt überwältigenderStimmenmehrheit gewählt wurde. Auf dem Moskauer Konzil
ist Erzbischof Antonius 1ın Anbetracht des Wegfalls des Staats-
kirchentums der Hauptverfechter der Idee der Wiederherstellungdes alten Moskauer Patriarchats für Rußland. Dieser Vorschlagwird auch na Ch langem Kampf VO der Mehrzahl der Mitgliederdes Konzils angeCeNOMMEN. Dadurch War eın langjähriger W unsch
des Erzbischofs Antonius 1n Erfüllung; der schon von
Jugend die Wiederherstellung des Patriarchats in Rußland
ersehnt und schon 1905 1MmM Synod diesem Zweck die Frageeiner Kinberufung eines Allrussischen Konzıils aufgeworfen hatte
Der CH6 Patriarch wurde a UsSs TEL andidaten gewählt. unter
denen Erzbischof Antonius als erster eiıne absolute timmenmehr-
heit erhielt. Die endgültige Wahl wurde dann durch das Los
bestimmt, das bekanntlich auf den allrussischen atrıarchen
1 ychon el

Der erste Schritt, den der NCUEC Patriarch TIychon unternahm,
War die FErnennung des Erzbischofs Antonius ZU Metropoliten.Im Mai 1918 wird Erzbischof Antonius zuerst on der Kiewer
KEparchialversammlung un!: dann von der Allukrainischen Kirchen-
versammlung ZUIN Metropoliten VO  am} Kiew gewählt Diese Würde
vereinıgte sich gleichzeitig mıt der ständigen Mitgliedschaft 1n
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der em atriarchen durch die Kirchenverfassung be1-
CW verblieb Metropolit AÄAn-gegebenen Patriarchalsynode. In Kı
Als die Stadt VO  nm Petljuratonıus jedoch NUur eın halbes Jahr

eingenom men wurde, ahm Ma  an den Metropoliten ın aft un
verschickte iıh: nach Galizien, WO 1n verschiedenen Klöstern
internıert wurde. Aus dieser alt beireit, konnte 1919 ber
Rumänıien, Konstantinopel, Novorossijsk nach Rußland zurück-
kehren. Hier verblieb Antonius, lange 1€5s irgend möglich WAar,

ennn wollte russischen Boden nıicht verlassen. urch eine ] .ıst
gelang 6S aber den Griechen, die sich iıhn sorgtien, iıhn unter
dramatischen Umständen Aaus Novorossijsk nach Athen T1N-
DCH. Sie überredeten den Metropoliten, eın griechisches Torpedo-
boot besichtigen, dort eınen Bittgottesdienst abzuhalten,
auf die Nachricht 1N, daß 1n Konstantinopel auf der Hagıia
Sophia das KrCUuUZzZ errichtet worden sel. Als Metropolit Antonius
dieser Bitte nachgab un! auft das Torpedoboot am, legte sıch
das Schiff unter Volldamp{f nd fuhr iın Richtung Athen ab Von
Athen begab sich Antonıus auf den hl Berg Athos 1n das TUS-

sische Kloster des Hl Panteleimon. Am September 1920 erhielt
VO  m en russischen Militärbehörden aus der Krim die Auft-

forderung, dorthin als Haupt der russischen Kirchenverwaltung
kommen. Obwohl wen1g Neigung hierfür hatte, fuhr doch
dorthin ab ber schon age nach seiner Ankunfft 1ın der Krim
wurde diese VO.  am en etzten weißrussischen Regimentern VOCI-

lassen, und Antonius sa. sich abermals ZWUNRSCH, nach Kon-
stantinopel flüchten. Von 1er au  N richtete eine Bittschrift
u11l die Wiederaufnahme ın das Kloster des HI Panteleimon, CI -

hiıelt aber nunmehr OIl der griechischen Regierung eıne Absage.
Darauf machte Gebrauch von eıner schon dreimal erfolgten
Einladung es serbischen Patriarchen Dimitr1J un! kam
14. Februar 921 ıhm nach Belgrad.

ach der Evakuierung der Krim 1 Jahre 1920 waren 1n Kon-
stantinopel alle russischen Bischöfe Südrußlands, viele Priester
un andere orthodoxe Russen versammelt. Man organısıerte VOoO

dort un: später VO Belgrad au unter Leitung des Metropoliten
Antonius die Oberste irchenverwaltung, die sich mıt allen _L’US-

sischen Kirchen 1m Auslande 1n Verbindung setzte un VO  — ihnen
die Anerkennung erhielt. 5päter wurde 61€E€ 1in die Bischofssynode
der Russisch-Orthodoxen Kirche 1 Auslande umgeformt, gleich-
falls unter der Leitung VO'  — Metropolit Antonıus. ank seimner
unermüdlichen Arbeit un! se1ines allgemeınen Ansehens nıcht 1LULr

1n der russischen, sondern auch ın der ökumenischen orthodoxen
Kirche. vereinıgte unter sich fast alle russischen Diözesen un!
Kirchen außerhalb der (Grenzen Rußlands (ausgenomrgen 1LLUL

Ztschr. K.- 1/2
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diejenigen Kirchengemeinden, die sich ZUu em VOoxNn der Synode
abgefallenen Metropoliten Kulogius iın Paris halten) un! schuf
eıne starke FEainheit die russische orthodoxe Kirche 1m Aus-
lande, die eine Weltkirchenregierung VO  am besonderer Art ohne
Parallele in der Geschichte des Kirchenrechts geworden iıst Das
Bischöfliche Konzil der russischen orthodoxen Kirche 1m Auslande
verlieh dem Metropoliten Antonius für seine Leistungen en
JTitel Seine Seligkeit. Antonius starb 8 Juli/10. August 1936
In Sremsky Karlovzy in Jugoslavien.

Metropolit Antonius Wäar nıicht 1U iın Rußland, sondern auch
1mMm Auslande als gylänzender Theologe bekannt., der eiıne eıgene
theologische Schule gegründet hat Mit tiefdurchdachten un!
klaren Weisungen 1m sireng orthodoxen Sinne gab Ant-
wOort auf alle Fragen des kirchlichen Lebens. ank dieser
Tatsache, ebenso W1IE€E dank seliner Leutseligkeit, eiıner Liebe
en Menschen und durch seın asketisches Leben CITaNg großeAutorität nicht Ur ıIn der russischen. sondern auch 1ın anderen
orthodoxen Kirchen. Seine Tätigkeit auf den verschiedensten
theologischen Gebieten WäarTr reich un Iruchtbar. Seine Leistungenwurden ausgezeichnet VO  —_ den Regierungen der verschiedensten
orthodoxen Staaten. Metropolit Antonius hatte u. a. folgende
ausländische Orden den Jugoslavischen Orden des HI ava

Klasse un! der Jugoslavischen Krone Klasse: den griechischenOrden des Erlösers und weıtere hohe rumänische Orden KönigDBoris VO  S Bulgarien gab dem Metropoliten Antonius eıinst seın
Bild mıt eigenhändiger Unterschrift 1m silbernen Rahmen. Die
hauptsächlichsten Schriften des Metropoliten gelten fast allen
Gebieten der Theologie:

Exegese: „Die Re In des ITychonius un ihre Bedeutung fürdie gegenwärtige Kxegetik  SCe „Die Erklärun des Buches cha“, ‚„‚DieSchriften des hl Apostels und Evangelisten ohannes des T'heologen“
„Warum hat sıch Christus selbst nıcht (Gott genannt ,„Der enschensohn“, „Die 15 Lehre VOoO ypostatischen WortGottes“, „Was ist unter dem heiligmachenden Glauben nach dem Sınneder Heilıgen Schrift verstehen?“, „Medidationen über die erlösendeKraft der Leiden Christi“, „Das Dogma <  5 der Erlösung‘“, „Die Lehreder Kirche VOoO Heiligen Geist“.

E „Die sıttliche Idee des Dogmas VO  b der Heiligen Dreieini50keit“, „Die sıttliche Begründung der wichtigsten christlichen
e} Bedeutu

INne  —

sıttliche eben“, 5 hat der Glaube Jesus Christus, als Gott, ur das
sıttliche Inhalt des Dogmas VO Heiligen Geist“,„Die sıttlıche Idee des Dogmas VO  b der irche”, 99.  1€ sıttliche TEeder Schrift Tolstois ‚Das Reich Gottes ıst ıIn euch‘ VOor dem Gerichtder chrıstlichenv
„Psychologische Gegebenheiten für die Freiheitdes illens un: der moralischen Verantwortung“ (Magisterdissertation1887)
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„Pastoraltheologie“.
Polemische Theologie: ‚„ Wodurch unterscheıidet sıch der

orthodoxe Glaube VoO  —; den westlichen Bekenntnissen“, „Der Vorzug der
Orthodoxie VOT der Lehre des Papismus nach der DarstellungSolowjews”.

Russische Literatur: „ Wörterbuch den erken Dosto-
jewskys”

Der gegenwärtige Vikarbischof der orthodoxen 1özese von
Berlin un Deutschland, Bischof Basıilios, ZU  —d Zeit In Litzmann-
stadt, hat Leben un Wirken dieses seltenen Mannes in seıinem
neuesten Werk „Der wunderbare Diamant der Russisch-ortho-
doxen Kirche, der seligste Antonius, Metropolit on Klıew un
Galitsch“. Warschau 1940, behandelt Nachfolger VOon Antonius
und zweıter Vorsitzender der Bischofssynode der russisch-ortho-
doxen Kirche des uslandes ıst Metropolit Anastasıus.

Anastasıus (sein weltlicher Name ist Gribanovski) tammt AaUuSs
dem Gouvernement Tamborv. Er wurde dort 6. August 18575
geboren, beendete 1891 das Geistliche Seminar In JTambov un
besuchte dann die Moskauer Geistliche Akademie, die 1m Jahre
1897 1m Grade eiINes andidaten der. 1 heologie absolvierte. ort
WEa  ba seın Vorgänger Antonius seın Lehrer. Im Jahre 1898 wurde
Anastasıus Mönch un erhielt die Weihen. Später, 1914, sehen
WIT ihn als E,parchialbischof der Chelmer 1özese. Während des
Weltkrieges stand er den Soldaten oft ermutigend ZU Seite, 1N-
dem gefährlichen Punkten die Front besuchte, wofür
mıt dem Orden des HI Alexander Nevskij) mıt Schwertern aus-

gezeichnet wurde. ußerdem bemühte sıch sehr, uhn das Los
der F lüchtlinge Z erleichtern. Im Jahre 1916 wurde Bischof
VO  S Kischinew In Bessarabien und gleichzeitig für seıne Leistun-
SCh 1n dieser E,parchie ZU Erzbischof erhoben. Gleich Antonius
nahm auch Erzbischof Anastasıus cgC. Anteil R 8! den Arbeiten
des Allrussischen Kirchenrates. Er wurde ZU Mitglied der All-
russischen Synode gewählt nd eıner der nächsten Helfer un!
Ratgeber des allrussischen Patriarchen 1ychon Während der
Zeit. ın der sich der Erzbischof Anastasıus auf dem Kirchenrat In
Moskau befand, wurde Bessarabien VO den Rumänen besetzt.
Dem Erzbischof Anastasius 1111(1 der Kischinewer 1özese wurde
seıtens der rumänischen Regierung vorgeschlagen, sich ın die
rumänische orthodoxe Kirche einzugliedern. Da aber der Patri-
arch Iychon hiermit nıcht einverstanden WAar, lehnte Erzbischof
AÄnastasius diesen Vorschlag ab un: hatte demzufolge nıicht mehr
die Möglichkeit, ın seine ]lözese zurückzukehren. Er gelangte
späater ber Udessa, Konstantinopel, Jerusalem nach Jugoslavien.
Am Oktober 1935 erhoh iıhn das Bischöfhliche Konzil 1n
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Sremsky-Karlowcy ZU Metropoliten. Außerdem wird C ZU

Vertreter des Vorsitzenden der Bischofssynode, des Metropoliten
Antonius, ernannt. ach dem Ableben des Metropoliten Antonius

936 Anastasiuswählte das Konzil 9./292 September
seinem Nachfolger un! ZU Vorsitzenden der Bischöflichen

Synode, e1iIn Amt, das Metropolit Anastasius seıt dieser Zeit mıt
Geschick führt Metropolit Anastasıus weilte mehrfach Ver-
handlungen ber die rrichtung der Diözesanverfassung nd —

aßlich der Einweihung der Kathedralkirche ıIn Berlin. urch eın
Teinsinn1iges Wesen hat siıch 1er viele Freunde erworben.

Mit dem „Erzbischof Anastasi] Knjasew Von Woronesch und
Radomsk“ beschäftigt sich der Roman VOoO  an Wladimir Brenner,
{!)as Gottestheater, Gotha 1951 Der Gestalt dieses Erzbischofs
hat Metropolit Anastasıius seiıne Züge geliehen. Wenn sich
1eTr auch eiıne Dichtung handelt, ist doch die allgemeine
Atmosphäre 1mMm großen un SaNZCH gut getroltfen. Anastasıus
eigene, etwas mystische Schrift „Unterhaltungen mıiıt em eıgenen
Herzen “ liegt 1n verschiedenen Kultursprachen VOT.

Die christliche Sinngestaltung des Berliner russischen Geist-
lichen Archimandrit Johannes (Schakhovskoy) ist eiıne
eigenartıge, die auch außerhalb der Orthodoxie Aufmerksamkeit
gefunden hat Geben WIT iıhm selbst nach seiıner Jüngsten Publi-
katıon: ber die Religiosität Puschkins, Berlin 1941 das Wort
„Die Christen wıssen die Heiligkeit der heiligen nd das
Verhängnisvolle der geschändeten un!' geistlich unreinen Dinge.
Die Christen kennen das Gebet ber Dinge un: Dinge. och
für den christlichen Glauben sind nıicht die Dinge selbst, nıcht
die Dinge als solche. die eil oder Unheiıil, Leben oder 1od eiınes
Menschen bestimmen. Die Dinge haben keinen magischen INn
ber das Leben bestimmt ott allein außerhalb oder oberhalb
aller Dinge.“

Von Vater Adamantofi{f, w1€ genannt wird, soll dann
och die ede seIN. |Jer Propst Pavel au. Adamantoff, geb
13./25 Juni 1871 1m Dorfe Newjerow (Gouvernement NischniJ-
Nowgorod), besuchte das geistliche Seminar 1n Nischnij-Nowgorod
un:! die geistliche Akademie 1ın Kasan. Im Jahre 896 kam
als Psalmist al die damalige russische Gesandtschaftskirche 1n
Dresden un ehbt seıt dieser Zeit, aUSSCHOMINCH die 1eT Jahre
des Weltkrieges, 1n Deutschland: seıt 908 ıIn Wiesbaden,
der Geistliche der russisch-orthodoxen Kirche der heiligen F,lisa-
beth uf dem Neroberg ıst Deutschland ist seine eigentliche
Heimat geworden. Wenn Vater Adamantofftf irgendwelche Än-
gelegenheiten erledigen hatte, die sıch eigentlich ebensogut
hätten schriftlich regeln lassen, kam doch TOTZ se1INES hohen
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Alters stets persönlich VO  u Wiesbaden ach Berlin gefahren un
vertrat hier se1ıne Sache selbst, immer mıt eiıner gew1ıssen art-
näckigkeit un Ausdauer. Und ımmer brachte seiner IUnter-
STUTZUN seine Frau mıft. ber Han konnte ıhm deswegen nıcht
o0Sse se1IN, enn verfügt ber el Frnst nd Würde der Per-
SOINL Er ist es auch, der die orthodoxe Jrauung zwischen der
Prinzessin Kyra VO  an Rußland un: dem Prinzen Louis Ferdinand
VOo Preußen vollzogen hat

um Schluß dieses Abschnittes mu ß ich noch jemanden erwäh-
der schon lange tot ıst un den ich selbst nıcht mehr gekannt

habe. den kaiserlich russischen Botschaftsprediger
Maltzew. ber der JToten Tatenruhm ehbt fort Maltzew hat
1ne umfangreiche und sehr bedeutsame literarische Tätigkeit ent-
faltet. Seine kenntnisreichen Schriftten haben ı1n wesentlichem
aße azu beigetragen, für die Orthodoxie ın Deutschland Ver-
ständnis un Interesse wecken nd fördern. will s1€e
deshalb alle nachstehend w1€e folgt aufzählen un ZU. näaheren
Durchsicht empfehlen:

Die göttlichen Liturgien, Berlin 1590; Idıe Liturgien der orthodox-
katholischen ırche, Berlin 1894; Liturgikon, Berlıin 1902; Die göttlichen
Lıturglen ne. ebetibu der orthodox-katholischen 1r des

orgenlandes, Berlin IS Die göttlichen Liturgien nebst Anhang, Ber-
lın 1911; Die Nachtwache PWsenoschtschnajJa), Berlin 1592; Andachtsbuch
(Kanonik) der diıe Akathisten und Kanonlieder, Berlin 1895; Die heilige
Krönung, Berlin 8906;: Ritus der Vereinigung mıiıt der orthodoxen Kirche,
Berlin 1597 BiItt=. ank- und Weihgottesdienste, Berlin 1897 ; Die Sakra-
mente der orthodox-katholischen Kıirche des orgenlandes, Berlin 1898:
Begräbnis-Rıtus und einıge spezielle un altertümliche Gottesdienste,
Berlin 1898;: Fasten- und Blumen-Triodion, Berlin 1899; -Menologıon

(September-Februar), Berlin 1901: Menolo 10n 11 März-
August) Berlın 1902 ol  os (Parakletike) Berlin 1905;
ol  os (Parakletike) I88 Berlın 1904; Zum i51ährıgen ubılaum
der H1 Fürst-Wladimir-Brüderschait In Berlin GE B Berlın
1906; Die orthodoxen Kırchen und russischen Einrichtungen 1m Ausland,

Folge, St Petersburg 1906; IDıie orthodoxen Kıirchen und russischen
KEinrichtungen 1Im Auslande (Österreich-Ungarn, Deutschlan und Schwe-
den) Berlin 1911; Die Moralphilosophie des Utilıtarısmus, St. Petersburg
1879; Die Grundlagen der Pädagogik, St Petersburg 1907; Die russische
Kirche, Berlin 1893

In diesen Schritten hat XS Maltzew. der gleich‚zeifig e1in
tatıger Seelsorger War und eine umfangreiche russische Wohl-
tätigkeit 1n Deutschland 1n Leben rief, nıcht NUuUu ein L,ebens-
werk vVvon reicher Fülle hinterlassen, sondern uch eın getireues
Bild VONn der Lebendigkeit und dem Wirken der Orthodoxie und
des russischen COChristentums auch noch in der Gegenwart uUunNserIecLr

Zeit gegeben.
Lo 1CO0O della Mirandola, Über dıe ur des Menschen,

Amsterdam 194
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Staatsaufsicht und Diözesanverwaltung.
„Quod NO  —_ est in ac1ıs, NOn est 1n mundo-”, sagt eın Juristen-

sprichwort. Deshalb soll zunächst VOo  b der Akteneinteilung un:
Aktenführung des Ministeriums un der Bischöflichen Kanzlei
die ede se1n. Im Reichsministerium für die kirchlichen An-
gelegenheiten werden Tolgende, jeweils ın mehrere Bände ZCT-
fallende Akten ber die orthodoxe Kirche geführt:

Das griechisch-katholis russische Kirchenwesen., Gen.Rel
Nr

D Die ereinı uns der russisch-örthodoxen Kirchenrichtungen in
Deutschland, (Gsen el Nr 171 A’

Die orthodoxe Kırche 1MmM Ausland, Gen.Rel Nr 243,
Die ukrainisch-orthodoxe Kırche in Deuts  anı Gen.Rel.

Nr. 244,
Der Grun:  esitz der russisch-orthodoxen ırche, Gen.Rel

Nr
Die orthodoxe Kırche In der Ostmark, Gen.Rel Nr. 249,
Beiheft dazu Ite österreichische en, Gen.Rel Nr. 249 A,Die russisch-orthodoxe 1r 1m Sudetenland, Gen.Rel Nr 250.

Rel Nr 251,
Die orthodoxe Kirche 1m Protektorat Böhmen und Mähren, (5Cn -

Nr. D
Die orthodoxe Kirche 1 Generalgouvernement, Gen.Rel

11 Die orthodoxe 1r Iın den 191  e u11 el getiretenen (Ost-
gebieten: Danzig-Westpreußen, Wartheland, Regierungsbezirke Katto-
wiıtz, Zichenau un uwalki, Gen.Rel Nr 073Das griechisch-katholisch-russische Kiırchenwesen In der TOVINZ
Brandenburg, Berlin Rel Nr 75

Das griechisch-katholisch-russische Kirchenwesen 1n der ProvinzOstpreußen, Königsberg Rel Ös
griechisch-katholisch-russische Kirchenwesen in der TOVINZSchlesien, Breslau Rel Nre  A E  gr1ech15ch katholisch-russische Kirchenwesen In der TOv1inzHessen-Nassäu‚ Kassel Rel Nr

Die bischöfliche Kanzlei hat ihrer Akteneinteilung die C7e:-
meindeordnung zugrunde gelegt nd tührt Akten ber jede e1In-
zelne orthodoxe Kirchengemeinde un! die einzelnen orthodoxen
Gottesdienststationen, annn Personalakten ber die einzelnen
Pfarrer, Diakone un Psalmisten, azu Akten er die eıgeneDiözesanverwaltung den Bischöflichen Rat), die vorgeseizteirchenbehörde die Bischofssynode der russisch-orthodoxen
Kirche 1Mm Auslande), das Reichministerium für die kirchlichenAngelegenheiten als Staatsaufsichtsbehörde un! ber die Be-
ziehungen den anderen orthodoxen Kirchen, SOWI1Ee den SON-
stıgen Religionsgesellschaften un: Weltanschauungsgemeinschaf-
ten 1m nlande wW1€e auch außerhalb Deutschlands, ber die Grund-
besitzverhältnisse nd das Beitragswesen, die orthodoxen Wohl-
tätigkeitsvereine, das Matrikelwesen, SOWI1Ee Akten ber Gesuche

Anstellung 1n der orthodoxen 1özese Deutschlands. Be-
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sondere kirchliche Ehescheidungsakten werden nach den Namen
der Streitparteien geführt.

Die VO Reichsministerium für die kirchlichen Angelegen-
heıiten geregelten Rechtsbeziehungen VO  b Staat un: Kirche ın
Deutschland mussen, da WITr weder eine Staatskirche besitzen,
noch auch Staat nd Kıirche voneinander völlig geirennt sind,
als eın Rechtssystem besonderer Art verstanden werden, das noch
ın der Entwicklung begriffen ist, w1e auch das gesamte übrige
deutsche Verfassungsrecht. er Gedanke der Irennung VOo  un Staat
un Kirche iıst bekanntlich auf westeuropäischem Boden ntstan-
den un! dem ostkirchlichen Denken siıch fremd Hinzu kommt
daß es sich be1 der orthodoxen Kirche überwiegend 138881 eine
Kirche für Ausländer un: Angehörige fremden Volkstums han-
delt, denen die deutschen verfassungsrechtlichen Verhältnisse un
die In Deutschland geltenden fachgesetzlichen Bestimmungen
meıst nıcht aher bekannt sind. iese beiden Umstände haben
azu geführt, daß die Kirche vVvVon sich Aaus sich u11n Unterstützung
al die Staatsbehörde gewandt hat, enn die Errichtung der
Kirchenverfassung, die Regelung der Grundbesitziragen, die Eın-
führung der Kirchenbeitragsordnung un viele andere Maß-
nahmen waren der Kirche SONnst VO sich au nıicht möglich g —_
cn. Diese erbetene Rechtshilfe ıst VOo  > seıten der Staats-
behörde gewährt worden.

Allgemein hat das Ministerium das Recht, Einsicht iın die Ver-
mögensverwaltung der orthodoxen Kirche nehmen un Gesetz-
widrigkeiten beanstanden. öhe un!: Verteilungsmaßstab der
kirchlichen Umlagen nd Beiträge bedürfen der staatlichen Ge-
nehmigung. (ewisse Rechtsgeschäfte darf die orthodoxe Kirche
1U  a miıt staatlicher Genehmigung vornehmen, die Veräußerung
VO Gegenständen, die eınen geschichtlichen, wissenschaftlichen
der Kunstwert haben, die Aufnahme VO  a Anleihen, die Aus-
schreibung VOo  > Sammlungen au ßerhalb der gottesdienstlichen
Kollekten. die Anlegung und Veränderung VO. Begräbnisplätzen
und die Festsetzung VO  e} Gebühren hierfür. Wie die übrigen
Religionsgesellschaften, iıst auch die orthodoxe Kirche hinsicht-
lich der Erwerbsfähigkeit (in Grundstückserwerb nd Zuwen-
dungen) gewıssen Einschränkungen unterworten. Bei bestimm-
ten wichtigen Personalfällen (Bistumsbesetzung) ıst eın Placet
des Staates, des eichsminiıster1ums für die kirchlichen An-
gelegenheiten gegeben. Ausländer oder staatenlose Personen
können DU  _ mıt Zustimmung der Staatsbehörde als Pfarrer_ AaAl

gestellt werden.
Staatszuschüsse für die orthodoxe Kirche können bei ‘.TOI'-

liegender Notlage bewilligt werden aus Einzelplan XI1 des
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Reichshaushalts Kap 131 40 für besondere kirchliche Zwecke
gesamten Reichsgebiet) un! 4 US Kap 454 55 Zuschüsse des

Reichs für kirchliche Zwecke für cie se1t dem 15 März 1958 D  un

angegliederten Gebiete) AÄhnlich sieht auch der Haushalt des
Generalgouvernements für das Rechnungsjahr 940/41 500 000
Zloty 150 000 RM.| für die orthodoxe Kirche General-
gouvernement VOT Diese Mittel sind ZU.  vm Bezahlung VO  am Unter-
stützungen die Pfarreı Vikare, Diakone nd Psalmisten,
Z  w Leistung Zuschüse die Bischöfe nd die bischöf-
Lichen Kurien bestimmt Außer dem für Personalzwecke ZULTLF Ver-
fügung stehenden Betrage ıst 1111 Haushaltsplan des General-
gouvernements C112 weıterer Posten für den Wiederaufbau der VO  m
den Polen zerstorten Kirchen vorgesehen.)

Die Diözesanverwaltung obliegt dem Bischof der der Ver-
treter der iözese allen ihren Angelegenheiten ist un VO
dem russisch-orthodoxen Bischöflichen Konzil Auslande nach
Zustimmung der Reichsregierung berufen wird. Er verwaltet die
iözese nach den Regeln der orthodoxen Kirche un! den Be-
schlüssen des schon erwähnten Allrussischen Konzıils VOoONn 917/18
Der Bischof 1st SC1HNET i1özese mıt den Ansprüchen auf aDO-
stolische Sukzession der oberste Lehrer, Priester un:! Hirte,
ISTt der erste und eigentliche Pfarrer Ihm steht cdie volle Kırchen-
gewalt die sich ach östlichem Kirchenrecht gliedert die
Verwaltung der Lehre, die Verwaltung der heiligen Handlungen
(Sakramente, Mysterien) und die andhabung der Kirchen-
TES1ETUNS Der Bischof ernennt nd versetzt die Pfarrer und alle
übrigen Mitglieder des Klerus Der Bischof ist für SC1MHN bestimm-
tes Kirchengebiet gewählt und auf die 1özese als SCINCH Dienst-
ort geweiht Die Diözese wird alter orthodoxer Auffassung
folge als Braut des Bischofs angesehen mıt der der Bischof für
SsSC11H anzes Leben verbunden ist nd nach dem ode des Bischofs
bezeichnet Nan die 1özese als Witwe '] EKKÄNO1LO
Nach den kanonischen Vorschriften darf e1nNn Bischof auf die Ver-
waltung der ıhm einmal anvertrauten 1özese nıcht mehr VCOTIT-
zichten Diese überaus wichtige Vorschrift des orthodoxen Kir-
chenrechts wurde auch schon 11} der JUNSCH orthodoxen Kirche
Deutschlands praktisch Weil sich hierbei C1Ne€ Cause
celebre handelte, muß ich davon erzählen

In dem ehemaligen polnischen Staatswesen lebte die dortige auto-
kephale orthodoxe Kirche als Nachfolgekirche der alten russisch-
orthodoxen Kirche, zuletzt ach dem Dekret des etzten polnischen
Staatspräsidenten ber das Verhältnis des Polnischen Staates ZU
autokephalen orthodoxen Kirche ı Polen VO 18 November 19538
(GS 1938, Nr S88 Art 597) (85 Artikel) dem Inneren Statut
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(GS 19538, Nr 103, Art 679) Sie umfaßte zuletzt 43 Mil-
lionen Gläubige, xr Prozent der Gesamtbevölkerung des
ehemaligen polnischen Staatswesens (25 MilLionen Kinwohner).
Es arIec) 1€es meıst Ukrainer. azu Weißrussen. Großrussen,
Polen un!' Ischechen. Die autokephale orthodoxe Kirche In Polen,
deren Autokephalie bisher VoNn der Bischofssynode der russisch-
orthodoxen Kıirche des uslandes in Belgrad nicht de lure,
ohl aber de facto anerkannt, auch VO  w dem ökumenischen
atriarchen 1n Konstantinopel bestätigt wurde. bildete einen
Metropolitanbezirk und wurde territorial In fünf Dioözesen Wol-
hynien mıiıt dem Bischofsitz In Kremeniecz, Polesien miıt dem
Bischofssitz in Luczk. die HOözese Grodno, die 1özese Wilna,
die Erzdiözese Warschau-Chelm) eingeteıilt. Der Metropolit wWarTr

gleichzeitig Erzbischof der 10ö0zese Warschau-Chelm. Die ortho-
oXe Kirche der altrussischen Gebietsteile, die zuletzt wiıieder ZU

gehörten (Westweißrußland un Westukraine Mil-
ionen Menschen auf 196 000 akm: verfassungsmäßige Eingliede-
Tung durch en Obersten SowjJet ıIn Moskau VO 449 November
1939), umftaßte ın den |])özesen Wolhynien, Polesien, Grodno,
Wilna VO den rund 4!  D Millionen Orthodoxen rund 000,
während Deutschland gekommen sind die orthodoxe LErzdiözese
Warschau-Chelm mıt der Kirchenverwaltung un runcd 300 000
Gläubigen unter den Millionen Einwohnern des Gouvernements.
Diese autokephale orthodoxe Kirche 1im Generalgouvernement ist,
da sS1Ee die Nachfolgerin der autokephalen orthodoxen Kiırche des
ehemals polnischen Staatswesens 1st, keiner anderen orthodoxen
Bischofssynode unterstellt, auch nıcht etitwa der Bischofssynode
ıIn Belgrad. Die Autokenphalie der Kırche ıst vielmehr aufrecht-
erhalten worden. Der Metropolit Erzbischof Dionysıius VO  — War-
schau verzichtete durch Schreiben V OM 23. Dezember 1939 ZU-

gunsten [0281 Frzbischof Seraphim auft die Kirchenregierung. ] e-
SCS Schreiben hatte folgenden Wortlaut;

„Der Zerfall des unabhän ıgen polnischen Staates, mıt dessen Fx1-
stenz das Bestehen eıner unab ängı autokephalen orthodoxen Kıirche
in Polen verbunden WAar, nımmt leser Kırche die Möglichkeit einer
weıteren autokephalen Existenz (? Die NEeEUEC Staatsordnung, die

ehemalıgen nischen Terrıtorium geschaffen ist, das jetzt unl
Gebiet der deutschen Reichsinteressen gehört, ordert die Notwendigkeit
der Vereinigung der ehemalıgen autokephalen orthodoxen 1ir In
Polen miıt der kirchlichen Organısatıon, chie VoNn EKuerer minenz Ver.-
treten wird. Infolgedessen bitte ich Euere minenz nach Warschau Zzu
kommen und die Verwaltung des Teılles der ehemalıgen autokephalen
Kirche In ‚olen, we sich 1m Gebiet der deutschen Reichsinteressen De-
iindet, übernehmen. In Verbindun mıt den ben angeführten Grün-
den teijle ich Ihnen mıt, daß ich VO age der Übernahme der Kirchen-
verwaltung auf die weıtere Führung der oben genannien 1r VOI-
zZ1 teu
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Erzbischof Seraphim kam dem nach. Der Generalgouverneur
erließ miıt Datum VO Mai 1940 eın Statut ber die VOL-

Jäufige Kirchenverwaltung 1m Distrikt Lublin, innerhalb dessen
Grenzen die Mehrzahl der 300 000 orthodoxen Einwohner des
Generalgouvernements (etwa 250 000 Personen) leben dieses
Statuts bestimmte, daß die griechisch-orthodoxen Pfarrer 1m
Distrikt Lublin vVon em orthodoxen Erzbischof [0281 Berlin und
Deutschland als Verweser der autokephalen griechisch-orthodoxen
Kirche 1im Gebiet des Generalgouvernements verwaltet werden.
emäß diesem Statut wurde die Kirche 1m Generalgouverne-
ment bis Anfang Oktober 1940 durch Erzbischof Seraphim
regıert. Erzbischof Seraphim verwandte jel Mühe auf die kirch-
liche Verwaltung, die unter den außerordentlichen Umständen,
1n denen S1Ee wahrzunehmen WAar, als besonders schwierig bezeich-
net werden mußte. Von seıten der ukrainischen orthodoxen Be-
völkerung 1 Generalgouvernement wurde jedoch angesichts der
zwischen en Ukrainern und den Russen seıt altersher bestehen-
den volkstumsmäßigen Unterschiede nd 5Spannungen dem Kırz-
bischof Seraphim, den INa iro1z seINES deutschen Volkstums als
„„TUussisch eingestellt“ ansah, mangelndes Geschick 1n Behandlung
der ukrainischen Fragen und Interessen vorgeworfen. Die Einzel-
heiten dieser F;poche sınd Gegenstand verschiedener interessanter
Denkschriften SCWESCH. Diese Umstände führten dazu, daß der
Metropolit Dionysius ın einem weıteren Schreiben OIn FHe-
TUAar 940) al KErzbischof Seraphim die Rückgabe der Kirchen-
eitung 1ın seine Hände verlangte. Die ukrainische Bevölkerung
des Generalgouvernements unterstützte diesen Antrag, wenıger
a Uus 5Sympathie tür die Person des Metropoliten Dionysius als
vielmehr deshalb, weil sich gleichzeitig Gelegenheit ZUT Verfol-

verschiedener anderer, den Ukrainern aı Herzen liegender
Fragen ergab. Metropaolit Dionysius behauptete, seine Abdankung
S11 nıcht Treiwillig ZCWESCH, auch Erzbischof Seraphim wollte
bei einhelliger Zustimmung des Kirchenvolkes al der Spitze der
Kirche ım Generalgouvernement verbleiben. So konnte, obwohl
die kirchlichen Kanones (1 ökumenisches Konzil an. 9! öku-
menisches Konzil Can 16: 10. Kegel des Petrus Alexandria:

Regel des Gyrill Alexandria) sowohl die Abdankung WI1EC
die Rücknahme eiıner einmal ausgesprochenen Renuntiation VOTI' -
bieten, gewissermaßen durch Kinigung der Kirchenoberen und
miıt Zustimmung der zuständigen Staatsgewalt (des General-
ZOoUVeErnNeuUrS) die Kirchengewalt 1ın die Hände des Metropoliten
Dionysius zurückgelegt werden (23 5September 1940 Seitdem
verwaltet Metropolit Dionysius lie orthodoxe Kirche im General-
Z0OUVeErNe ent, Erzbischof Seraphim die orthodoxe Kirche des
Reiches. Erzbischof Seraphim steht bei der Verwaltung seınerNC
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jözese der Bischöfliche Rat nd die Diözesanverwaltung Z  —
Seite

Wie heilig ıst dies Haus eıne richtigeStätte
S Oottas

In allen christlichen Konfessionen nımmt das (Gotteshaus tem-
plum del. VOOC O  Ü) eine zentrale Stellung eın 2 Für den prote-
stantischen Begriff des Kirchengebäudes ist Luthers Forderung
maßgebend geblieben, daß der Raum bequem sel,; für Prediger
Un Gemeinde das Wort verkündigen un Zı hören, die
akramente feiern und miıft ott reden 1im Gebet Die Kıin-
weihung eıner Kirche ist daher 1m Protestantismus eiIn gottes-
dienstlicher und gJeichzeitig eın kirchenregimentlicher Akt, durch
den das Gotteshaus unter der Verkündigung VO Gottes Wort
un: 1m Gebet ın den Dienst der (GGemeinde gestellt wird. Der
evangelische Geistliche halt bei solcher Gelegenheit ohl folgende
Weiherede:

„Heiliger Gott. VOT IDir erscheint ZU erstenmal 1m
(Gotteshaus cdiese Gemeinde, Dein göttliches Wort vernehmen
un Dich In Ehrfurcht anzubeten. Schau In Gnaden au Deinem
Heiligtum auf herab und la ß} IDir wohlgefallen Gebet,
uUuNnseTeEe Freude und UNSECTECIL Dank uUSW. USW.

Im Katholizismus ıst die Kirche eın durch Konsekration oder
Benediktion feierlich geweihtes heiliges Haus, cdas allen Gläubigen
ZU öffentlichen Gottesverehrung cdient Der Kirchenraum hat eine
übernatürliche, OM Mysterium her begründete UOrdnung. [Das
Kirchengebäude ıst, w1€e Papst Le0o 111 (1878—1904) dies ın dem
großen Rundschreiben Mirae Cariıtatis ber das allerheiligste
Altarsakrament (de sanctıssıma eucharistia) l  S Mai 902 ausS-

gedrückt hat, die Wohnung (‚ottes 1mMm Geheimnis der Kucharistie,
die Stätte. In der der menschgewordene Gottesschn gegenwärtig
ıst. un dem ZUIL VOTAUSSCHNOMMENCN Hochzeitsmahl des ewıgen
Lebens Geladenen 21 der Fhüille des göttlichen Lebens Zu dienen %)

Auch ın der Orthodoxie gehört das Kirchengebäude den
besonderen gesegneten Orten (iepoi TOTO1) Jedermann st

8) Paul I1l [)as Kirchenrecht der Katholiken und Prote-
stanten ın Deutschland, } Berlin 1888, 306 s Kduard h {11 i
Lehrbuch des Kirchenrechts, 4, Aull., Paderborn 1954, I} 15 I „udw1g

C& h * Handbuch der katholischen Liturgıik, FHreiburg 195  s
518 if. ; Il Praelectiones de locıs SaCr1s &+ () () l 1

De locis et tempor1ıbus SaCT1Ss 1922; Chr Meurer, Der Begriff und
Kigentümer der heilıgen Sachen 1885: Ernst W orsth 014 Res SaCTacC
In Archiv des öffentlichen Rechts. N} 31 1940, 09

unds reiben Leos XILL (Herdersche Sammlung, Freibur
u  I -
1903) :

Laijenlitur 1k, Kevelar 1938, 05 Romano
n1,; Von heiligen Zeichen, aınz 1957,
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gegenüber dem Kirchengebäude als dem Hause Gottes ur Ach-
tung un!: Verehrung (geßa  0V) verpflichtet. Die Verehrung der
Kirche als Haus Gottes entstamm nach orthodoxer Auffassung
dem göttlichen Recht, das Christus selbst begründete, indem
die Händler nd Geldwechsler aus dem 1empel wIı1es. Die Kirche
heißt Haus Gottes oder heiliges Haus, weil S1E Vater durch
den allheiligen Sohn 1m heiligen. Geiste und als Wohnzelt der
Dreieinigkeit geheiligt ıst Unter der orthodoxen Kirchenkuppel
sind: die Jäubigen W1€e unter einem himmlischen HDom VOoOrT der
heiligen Parousie versammelt, die in dem orthodoxen Altarraum
versinnbildlicht wird 10)

In der katholischen Kırche gibt eine bestimmte Rangord-
G unter den Kirchengebäuden. An der Spitze aller katholischen
Kirchen 1n der ZSANZCH Welt steht die Kirche San (0vannı 1
Laterano, die „„OoMN1UM ecclesiarum mater et caput” genannt
wird und Kathedralkirche des Papstes ist Dann folgen nach den
VIeT anderen römischen Patriarchalkirchen Sdan Pietro In atıi-
Cano, San Paolo fuori le INUFra, Santa Maria Maggiore, St Lauren-
tius), die Kathedral- un Bischofskirchen, die Kollegiats- un:
Stiftskirchen nd endlich die gewöhnlichen Pfarrkirchen iın allen
Ländern der Erde 1ıne fein gegliederte Unterscheidung und
Rangordnung hat die Orthodoxie nıicht aufzuweisen. och gibt
CS auch 1er bestimmte Kirchen, die jedem orthodoxen Christen
teuer sind. In erster Linie die Grabeskirche In Jerusalem. Frreilich
das Stadtbild Jerusalems wird heute VOon dem Heiligtum des
Islams., der Omarmoschee (Felsendom), un daneben weitgehend
VOIL dem weißen Turm der deutschen evangelischen Erlöserkirche
beherrscht. Das zentrale Heiligtum der Christenheit, die Grabes-
kirche, findet INnall DUr mıt Mühe au einem Gewirr kleiner un
kleinster (GSassen der Jerusalemer Altstadt heraus. Beste Kenner
der Verhältnisse, w1€ Gustav Dalmann, Albrecht Alt un Hans
Lietzmann, der och 936 die Grabeskirche besuchte nd unter
archäologischen Gesichtspunkten eingehend studiert hat, sind
dem Ergebnis gekommen, daß CS als einwandtrei erwlıesen nd
wissenschaftlich gesichert gelten kann, daß die heutige Grabes-
kirche wirklich ber der Kreuzigungsstätte steht Bekanntlich 1eß
die Kaiserin Helene (ursprünglich bithynische Gastwirtin nd
Konkubine., 257 330: spater Frau des Kaisers Konstantins Chlorus
und Mutter Kaiser Konstantins des Großen) ach ihrer inneren
Bekehrung über Golgatha eıne später zerstörte) Kapelle errich-

10) Friedrich Heiıler, Tkırche und ırche. München 1937;
288 1 Conrad Kink.. Mystik und Dogma 1m östlichen Christentum
1n Eıne heilige IT 2 s 1941, fl’ 8 $ 5Symeon VoO Thessalonike,
Atndvta Ta über das Gotteshaus), Venedig 1820, 160
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ten un ein1ge Baureste dieser konstantinischen Mauern annn
INn noch heute Fundament der Grabeskirche sehen. Der
jetzıge Bau geht auf die Zeıt der Kreuzfahrer (12 Jahrhundert)
zurück. Kaiser Friedrich I1 Aa U dem Hause Hohenstauffen ısti
2029 1n der Grabeskirche gekrönt worden.

Seit jeher teilen sıch verschiedene christliche Bekenntnisse 1n
den Besitz der Grabeskirche., die morgenländische, die römisch-
katholische. die armenische, die koptische un:! die syrische Kirche
Jie anderen Konfessionen sind ausgeschlossen. Iso auch die
nglikaner un: die Protestanten Die Eigentumsverhältnisse
der Kıirche vollends sind kompliziert, daß sS1e bisher nıemals
befriedigend gelöst werden konnten, ich mich bei meılıner
Anwesenheit ın Jerusalem 1m Jahre 1938 selbst überzeugte. Die
verschiedenen christlichen Konfessionen suchten sich seıt jeher 1m
Besitzstand der Grabeskirche gegenselt1g ZU schädigen und STO-
rcH, daß das Gebäude selbst 1m Laufe der Zeit weıitgehend lıtt
un: zusehends vertiel. Rund Krdbeben In den verschiedenen
Jahrhunderten (darunter die etzten 1997 un 1936 un: der große
Brand VO 2. Oktober 1808 haben den Verfall wesentlich be-
schleunigt. Aus diesem Grunde ordnete die palästinäische Man-
datsregıerung der ohe englische Kommissar für Palästina) 1936
die erforderlichen Stützungs- ULnN: Ausbesserungsarbeiten aus e1ge-
NerTr Inıtiative Die Baupläne stammen VO  a dem englischen Ar-
chitekten Harvey !*) ‚die technische Ausführung der Arbeiten
ebenso w1€ die Ausarbeitung der Pläne liegt In den Händen des
deutschen Bauunternehmers Friedrich Steller deutsche Templer-
gemeinde 5arona). urch den Krieg sind die wichtigen Arbeiten
naturgemäßl 1Nns Stocken gekommen. Im Innern ıst der (harakter
der Kıirche als eines morgenländisch orthodoxen Gotteshauses VOLI-

herrschend, und die Orthodoxıie. die ja 1n stirenger Korm den
Grundsatz aufgestellt hat, ‚CS ilt für alle Zeit, W ass galt auf GGol-
gatha  .. fühlt sich ge1ist1ig mıft dieser Kirche, ın der das irdische und
himmlische Jerusalem sichtbar vereint ; sind, besonders CNS. ver-
bunden.

An zweıter Stelle 1n eiıner solchen ılnneren Rangordnung
der orthodo;:en Kirchen 1n der Welt muß aml wohl die Kirche

Harvey, Ihe Chur of the OLY Sepulchre ın Jerusalem,Struktural SUrVEY, (OQxford 195 Neben Harvey haben uch andere
Baufachleute von eltruf sıch mıiıt dem Zustand der Grabeskirche be-
Taßt, der italienische Architekt Luig1 Marangonı, seit JahTEN mıt der
Aufsicht über den Markusdom ıIn Venedig betraut. Vg _XMaran-

Y La Chiesa del Santo epu  TO in Gerusalemme 1957%, aneben die
riıechen Orlando und Paraskevopulos. Vgl 1m übrigen das Palästina-

ahrbuch des deutschen evangelischen Instıtuts für Altertumswi1issen-
schaft des Heıiligen Landes Jerusalem, herausgegeben VO  — Albrecht
A Berlin 1941 1 ahrgang
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der öttlichen Weisheit 1ın Istanbul erwähnen ?!2). Mag die AvaSofya auch jahrhundertelang Kultstätte des Islams SCWESCH se1ın
un: heute durch Entscheidung Kemal Atatürks dem Gottes-
dienst entzogen allein dem Ressort der Denkmalspflege unter-
stehen, gilt dieses archıitektonische Wunderwerk Bos-
5 das Kaiser Justinian durch seıne aumeister Anthemios
VO  — Tralleis un: Isidor on Milet aufrichten ließ, dem christlichenFmpfinden der Gegenwart weıtgehend als orthodoxes Gotteshaus.Daher beging auch die Orthodoxie In der Welt den DL Dezember
1937, den 1400 ]ahrestag der Finweihung der Kirche (D Dezem-ber 537) als Feiertag.

Wenn 11Nan früher ıIn Moskau die kurze Wolchonka hinunter-schriıtt, sa INnan schon VOoONn weıtem den Prunk der größten un:!gleichzeitig schönsten Kirche dieser alten russischen Hauptstadt, derErlöserkirche Christa Spasitela Sobor) Mitten auf einem großenPlatze ragte das Bauwerk o  9 VOoOn dem eiIn weıtum gespanntesGitter den Lärm des JTagesverkehrs fernhielt. Auch der icht-blieb schon Fingang des Platzes stehen, beeindruckt VO  udem Bild, das sıch ihm bot Der Bau hatte seınerzeiıt M) MillionenRubel nach der alten Währung gekostet und WAar 1ın den JahrenVZU Krinnerung die Vernichtung der napoleonischenAÄArmee ın Rußland errichtet worden. Eine Gemeinde VON vielentausend Menschen wohnte al den hohen Kirchenfesten der feier-lichen Chrysostomus-Liturgie el. un Jordanstage schrittdie Menge hinter dem Metropoliten und den Priestern die vroßeFreitreppe hinunter un:! nahm dort an der feierlichen W asser-weihe teil Am 26. Mai 18583 erfolgte In Anwesenheit des KaisersAlexander 11L VON Rußland und der Kaiserin Maria Feodorownadie FKinweihung der Kathedrale Der Zar erließ damals folgendesManifest:
„ Wir Alexander 111 VO  — Gottes Gnaden Kaiser und Selbstherrscher

VO  — San Rußland tun kund und wı1issen all treuen Unter-tanen: Erfüllt VOo  b ank Gott ob der Errettung des Vaterlandeshat In Gott ruhender Vorfahr Alexander der Gesegnete be-schlossen, in dem USs der Asche WI1eEdergeborenen Moskau einen TempelChristo dem Erlöser errichten Bewahrung des eWI1 Andenkensdie beis jellose Hingebung, Treue Glauben und aterland., _durch in weren Zeıten sıch das russische Volk erhoben hat,erzeı seıne Dankbarkeit die gyöttliche Vorsehun die Rußland
VOT drohenden Untergang ettete. Möge dieser S> e] stehennach dem Vermächtnis seines Stifters V1ele Jahrhunderte möge 1nihm VOTr dem heiligen Opferaltar Gottes der Weihrauch der Dankbhar-eit orwallen bis ın die spätesten Geschlechter samt der Liebe undder NaAahmung der Großtaten der Ahnen.“

12) Alfons Maria E Die Hag1a Sophia Konstantinopel,Berlin 1939, Literatur daselbst S, 45
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|eser Wunsch des Zaren blieb unerfüllt. Bei der VO  —_ der
Sowjetregierung vOTSCHOMMECNCH sozialistischen Rekonstruktion
Moskaus nd anderer Städte In der wurde diese Kirche,
die das Wahrzeichen des heiligen Rußlands geworden WAaT, ab-
geiragen; dem projektierten Palast der Sowjets Kongreß-
gebäude) Platz machen. Im Juli 1959 tagte ın Moskau die
5. Vollversammlung des Verbandes der Sowjetarchitekten, un

Zusamen m1 den Bildhauern und Malern ber den Bau und die
innere Ausgestaltung dieses 5owjetpalastes beraten. Es ist
viel gefragt worden., w1ıeso sich ZU  b Umlegung gerade dieser
Kirche entschloß. Die Antwort entnımmt an besten au dem
Werke Lenins 13) (Wladimir ljitsch Lenin, eigentlich Uljanow,
geb V aCz April 1570, gest DA Januar 1924 selbst, das bis ZU De-
zember 1938 bereits In S3 Sprachen un 115 066 515 Exemplaren
In der Welt verbreiıtet worden ist I)Jarın finden sıch seiıne Auf-
fassungen ber die Religion In TEL Auftfsätzen der Jahre 1905
und 1909 mıt dem Jitel „„Dozialismus un Religion”, „Über das
Verhältnis der Arbeiterpartei ZU  a Religion un: ‚„Klasse un
Parteien In ihrem Verhältnis Religion un:! Kirche SOW1Ee 1n
einem Artikel on 1929 über die Bedeutung des streitbaren
Materialismus. In strenger Folgerichtigkeit erg1ibt sıch daraus w1€e
aQUus der „Kulturpoliti Stalins auch die Entbehrlichkeit des Kir-
chengebäudes für den kommunistischen Staat

Dem Griechen sind von seıiınen orthodoxen Kırchen die
Kleine Metropolis un: die Kapnikaräa Athen besonders lieb

Die Alexander Newski-Kathedrale In Sofia istund wert 6S
chlechthin Kirche der H. Bei unNs (ausgenommen
das Gebiet des Generalgouvernements) ist die au staatlichen Mit-
eln errichtete CO hristi Auferstehungskathedrale In Berlin-Wil-
mersdorf die eiINZIgeE orthodoxe Bischofskirche ıIn Groß-Deutsech-

13) Ausgewählte Werke In Bänden, OSkau 1936; Ausgewählte
Werke ıIn Bänden, übersetzt nach der russischen Ausga arX-
Engels-Lenin-Instituts ın Moskau. Wien-Berlin 1952; sämtliche Werke,
eINZIgE VOIN Lenin-Institut ın Moskau autorıisıierte Ausgabe, 1Ns Deutsche
übersetzt nach der zweıten ergänzten und revıdierten russischen AÄAus-
gabe, erlin- Wien 1927 If.; adeschda Konstantinowna d

(die Frau Lenins), Erinnerungen en1n, jien-Berlin 1929
arzenıw., Zizn Lenina Das en Lenins), Aufll., Moskau VE

Clara Be mıt Lenin, Moskau 1959; vgl auch mel-
Jan Emeljanowicz oaroslaws Aus dem en und Wirken des
Genossen Stalin, Moskau 1940: Michail Ivyanovıc I1 1 Zum (z@=-
urtsta des großen Stalin, Moskau 1959; Kurze Lebens-

eschrei uNns, herausgeg. Marx-Engels-Institut Moskau, Moskau 1940
14) rı Die altchristlichen Basıliken Griechenlands in

tti del CONSTESSO internazıonale dı archeologıa erıstiana IS (.1tta del
Vaticano 1940, In  E E: H. Die Kapnıiıkaräa, Athen 19585
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land *). BEntwurf un! Bauleitung lagen In der Hand -.des Minıi-
sterialrats arl Schellberg VO  — der Preußischen Bau- uUun: Finanz-
direktion ın Berlin., der den Plan ach frühmittelalterlichen
ıussischen Vorbildern (Kathedrale der heiligen Weisheit 1n Now-
SOorOd, Jahrhundert) entworfen hat Am Juni 1.958, dem
orthodoxen Pfingstfest, nahm Metropolit Anastasıus, der Vor-
sıtzende der Bischofssynode der Russisch-Orthodoxen Kirche des
Auslandes, unter Beteiligung namhafter Vertreter anderer aut0-
kephaler orthodoxer Kirchen SOWI1E VO  — Vertretern befreundeter
christlicher Kirchen iın Deutschland die feierliche FEinweihung der
Kiırche VOT. Von seıten der Staatsbehörden wohnte ın Vertretung
des Reichsministers für die kirchlichen Angelegenheiten Staats-
sekretär Dr Muhs der Feierlichkeit bei Metropolit Anastasıus
sprach die feierliche Weiherede:

„Anfangsloser und ew1ger Gott, der Du alles al dem Nichtsein 11L
Dasein ebracht hast und in unnahbarem Lichte wohnest und den
Himmel ZUm TIThrone, die Erde ber UL chemel hast, der Du auch
geruht hast, daß cdieser Tempel jetzt uf den Namen Deines Sohnes
Christus Jesus UNSeTES Frlösers Zu Deiner un Deines eINZIE gezeugtien
Sohnes und des Heilıgen Geistes Ehre errichtet werde. Du selbst unsterb-
lıcher Herrscher und vroßer abenspender edenke Deiner Erbarmungen
und (sna C die VO  — KwI1 keit her sınd Herr un Gebieter
UNser (5Ott.; Du Hofnung a ] en der Erde, erhöre 1380 Sünder, die
WIT ZUu Dır beten, und sende era HDeinen allheiligen und angebetenen
und allkräftigen Geist und weıhe diesen JTempel und diesen pfer-
mache ıh: u Sitze Deiner Herrlichkeit, schmücke iıhn mıt Deinen
altar, erfülle ıh mıiıt ew1gem 1C| wähle ih Zzu Deiner Wohnung,
göttlichen und überirdischen en, mache ihn ZU aien der VOoO
Sturm Bedrängten, ZUu  —r Arznel der Linderun ZUu Zufluchtstätte der
Kranken, Ur Vertreibung der bösen Geister. ıne Augen se]len über
ıhm aufgetan Tag und aCl un Deine Ohren bereit vernehmen
das derer, die ın Ur und Inbrunst emselben hintreten und
Deinen allverehrten un angebeteten Namen anrufen, auf daß w as
s1e bei Dır bıtten, aul Orest 1m Himmel un na CT-
weısest und Dich erbarmest, erhalte ıh unerschütterlich bis um Ende
der Zeiten

In den Grundstein der Kirche ist eine Reliquie des Apostels
Andreas eingemauert, un: der gegenwartge Bischof Seraphim
hat der Kirche einen Reliquienschrein mıt Tfolgenden Reliquien-
partikeln gestiftet: Großmärtyrerin Barbara, Großmärtyrer nd
rzt Pantelemon, Seraphim VO  F Sarow, CTMOSCH VOIl
Moskau, heodosius VO Ischernigow, Hiob, Abht VO  am} Potscha-
Jew, hl Gregorius VO:  > Sinal, Haralampius, eıl eınNnes Steines
VO Berge Golgatha, Stefan Despot, Angelina, Meletius
VO  — Charkow, eıl der Zelle des Seraphim VO  an Sarow, Teil des

15)= V Materialsammlung, Karl he
Neubau Russisch-Orthodoxen Kathedrale in Berlin, Zentralblatt der
Bauverwaltung, 1940, 571
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darges des Seraphim VO  — Sarow, e1l! des Mantels des era-
phim VOoO  b SaroWwW, eıl des Steines, auf dem Seraphim VOL Sarow
betete, Teil des Sarges des Hi Meletius Von Charkow. Unter den
Ikonen des Gotteshauses ıst die kostbarste eın großes Bild der
Mutter Gottes VO  b Jichwin, AU: dem Besitz des etzten russischen
zarıstischen Gesandten ın Berlin, raf Swerbejew., etwa 300 Jahre
alt 1ne besondere Bewandtnis hat noch eiNne Ikone der Mutter
Gottes, Olfarbenarbeit der Jüngsten Zeıt Lhese Ikone begleitete
die Kaiserin Marıa Feodorowna geb Prinzessin Dagmar
Dänemark) überall 1mMm Auslande nd wurde ach ihrem JTode
1926 VO  - ihren 1 öchtern Xenıla Alexandrowna un ]ga Ale-
xandrowna der Kathedrale geschenkt.

ber diesem kleinen Gotteshaus stand 1n den Monaten AÄugust
194.0) bis Februar 1941 der Stern Von Bethlehem >J Die Astrono-
mI16e, ZUEeTrSt ın Spanien Abarbanel. spater In Deutschland Johannes
Kepler (1571—163530) haben Cie alıı Sternenhimmel höchst seltene
dreimal wiederholte Konjunktion upiter ll]1d Saturn, mıt
dem Matthäus-LELvangelium Kapitel und dem dort beschriebenen
Auftreten des Sterns der Weisen dem Morgenlande 1n Ver-
bindung gebracht. DDiese dreifache Konjunktion OL upiter Un
Saturn ereignete sich nämlich auch iM Jahre VOTL COChristus un!
dauerte damals von Ende April VOT CO hristus bis Ende Januar
VOT Christus, WOTaUS 11a1l das Jahr V, COChr. als Geburtsjahr
des Weltheilandes errechnen ann Z Genau wWwI]e damals bheben
auch jetzt 1ın den ahren 1940/1941 die beiden Planeten viele
Monate hindurch In nächster ahe voneinander. Hellstrahlend
War das Sternbild auch dem bloßen uge ‚eutlich sichtbar. Als
sıch die Kenntnis, daß 1€eSs der Stern der Heiligen Drei Könige sel,.
verbreitet hatte, machten sich viele der kleinen Kırche. die
schön VOTL der Stadt hliegt, auf, nach Betrachtung des Phänomens
die Herzen 1mMm Gebet vor ott bringen. Unter diesem besonderen
Zeichen mu ßte naturgemäß auch der Weihnachtsgottesdienst 1940
seine eıgene Bedeutung un! innere Feierlichkeit haben. Die
Predigt gedachte des Ernstes der Zeit un: WIES darauf hın, daß
der Krieg begann, weil England Nn d Frankreich nıcht wollten,
daß eiıne kleine deutsche Stadt (Danzig) ihrem deutschen
Mutterlande zurückkehrte N! weil diese AÄgressorenstaaten

16) Anacker., Der Stern der Weisen In „Deutsches Pfarrer-
blatt“ 940, U  E ff s Oswald SYXHar Der Stern des Mess1ias 1922;
Gerhard Das astronomische Ereign1s 940/41 und der
Stern der Weisen iın „Stimmen der FOit. 138, 1941, 34

17) Hans e-i > Geschichte der alten Kirche, 15 Berlin O  E—»  —

fi' ® Ders., Der Prozeß Jesu, Berlin 1951;: Rudaolf hıel, Jesus Chr1i
ius und dıe Wissenschaft, Berlin 1958; W 9 Kirchengeschichte,
übersetzt VO hıl u L< München 1957, 55 Rıchard S
Das Geburts- und Todesjahr Christı, 1936

Ztschr. Kı- T 1/2.
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verhindern suchten, daß deutsche Menschen In ihrem eıgenen
freien Lande wieder ınter ıhren deutschen Brüdern wohnen. Als
feindliche assyrische Heere sich einst der Stadt Jerusalem naäher-
ten un! das olk Israel (England) selbst der Möglichkeit nd
Kraft seiıner Verteidigung verzweiflelte, schrie aut nach Hilfe,
schrie nach einer verbündeten menschlichen Macht Es bat die
Hılfe Ägyptens, sich miıt der Macht Pharaos stärken, w1€e
der Bericht des Alten Testamentes sagt. ber w1€e selbst VO

anderen Völkern niemals richtig und ehrlich geholfen hatte,
mußte Jetz gleichermaßen erfahren, daß jede richtige Hılfe
ausblieb. Und der Prophet Jesaias konnte seinem Volke WUuU.

CN: „‚Durch Stillesein un!' Hoffen würdet ihr stark ein. ber
— annn ohne Pharisäertum ohl Iragen, hat das
englische COhristentum dieses Bibelwort jemals ernstlich für sıch
In AÄnspruch nehmen können? Ist nıicht dort wirklich der christ-
liche Glaube oft un! mehr als iın anderen Ländern Nnu  I eıne
schöne ekoration gewesen? ber der orthodoxe Christ sa sich
1n diesem esonderen Weihnachtsgottesdienst auch unter das
andere Prophetenwort ( Jeremias) gestellt, das eigenartıgerweıse
1mMm ers  Nne Jahre auch ın der schweizerischen Landesaus-
stellung 1m Stande der Kirchen mıiıt großer silberner Schrift
lesen BEeEWESCH WAarT: 9!I INg hinab In des TLöpfers Haus und
siehe, arbeitete eben auf der Scheibe. Und der Jopf. den
aus dem lIon machte. mı ßriet ihm untier den Händen. Da machte

eınen anderen Jop{f daraus., w1€e CS ihm gehel IJa geschah des
Herrn Wort MIr nd sprach: Kann ich nıcht also auch mıt euch
umgehen w1e dieser JTöpfer? Siehe, W1€e Ton ın des Töpfers Hand»,
also se1d ihr 1n meıner Hand An diesem Wort erhob sıch die
Gemeinde AaUus der Welt der Streitigkeiten und Kriegsrüstungen
1in der Erinnerung ail die hohe geıistige Bedeutung des Festes., das

Weihnachten gefeiert wird. Als der Priester die ewıge Mensch-
heitsgeschichte. die auch Kapitel der Kapitel genannt wird, Z u

lesen begann, trat eiINe ernste und feijerlich getragene Stille eın:
Und INna  - las un: hörte ıIn allen 5Sprachen, wWwW1€ Iukas Z 112 g'_.
schrieben ist

Factum est autem diebus 1111S, ut prodierit edietum ( aesare Augusto,
ut deseriberetur OTUS terrarum 15. Hac descript1i0 prıma facta est
praesidente SyTr18E Cyrenlo. an igıtur OM NeESs ut desecriberentur. 1n
SUam quı1sque urbem.

Ascendıt autem et1am Josephus Galilaea, urbe Nazareta, 1n
Judaeam, ın urbem Davıdıs, qUS vocatur Bethlehema:; opterea quod
erat doma et famılıia Davıdis: ut deseriberetur uın arla desponsa
s1ıbı XO UU& TrTate

Factum est autem u essent illıc, ut explerentur dies 1PS1US ad
parıendum. Peperıt 1g1ıtur filium primogenıtum, et fasc1us
involvit, reclinavıtque umm in praesepl; quod NO erat e1s locus ı1n
diversorTIio.
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Lrant autem pasiores Iın hac eadem regıone excubantes, el observan-
tes vigılıas noct1ıs UD STESCH sSUuUMN. Et CCCE, angelus Domini SUPDCI-
venıt S1S, et glorıa [Dominı circumfulsıt COS;: et metuerunt metu agn
Tunc ixıt e1s angelus, Ne metulte; C Nnım evangelızo vobıs gaudıum
Magl um, quod rıt totı populo: .DC, natum sSsec vobis hodie Serva-
torem, qu] est Christus Dominus, in urbe Davıdis Hoc autem vobis
siıgnum rıt Invenietis infantem fasclis involutum, jacentem iın praesepl.

repente adfuıt Cu angelo multitudo exercıtuum coelestium, lau-
dantium Deum, et dicentium,

Gloria in coelis altissımis Deo. et ın terra PaX,
hominıbus benevolentia.

z

Es begab sıch aber der Zeit, daß eın VvoNn dem Kaiser
Augustus ausg1ıng, daß alle Welt geschätzt würde.

nd diese Schätzung War die allererste und geschah der Zeit, da
Cyrenius andpfleger iın 5Syrıen Wa  —

jedermann ZINg, daß sıch chätzen ließe‚ eın jeglıcher In seine
Stadt.

[Da machte sich auft auch Joseph aul Galıläa, AaU! der Nazareth,
In das üdische Land ZU Davıds, die da heißt Bethlehem. darum
daß VO  w dem Hause un eschlechte Davıds

auft daß sich schätzen hließe mıiıt Marıa, seinem vertrauten €1De,
die Wäar schwanger.

Und als sS1e aselbs nN, kam die Zeit, daß s1€e gebären sollte.
Und s1e gebar ihren ersten Sohn und wiıickelte ıhn ın indeln und

legte ih ın ıne Krippe; denn sS1€e hatten sonst keinen Raum In der
Herberge.

Und Hırten ın derselben Gegend auf dem bel den
Hürden, die hüteten des ihre Her

Und sıehe, des Herrn Engel trat ihnen, und die Klarheit des
Herrn leuchtete S1€; und S1€e fürchteten sıch sehr.

Und der nge. sprach iıhnen: Fürchtet uch nıicht! sıehe, ich VeTr-
kündige uch große Freude, cdıe allem olk widerfahren wird;:

denn euch ıst heute der eılan: geboren, welcher ıst Christus, der
ertT, in der Davıds.

Und das habt ZU Zeichen: iıhr werdet ınden das 1in in ındeln
gewickelt und ın einer Kriıppe jegen.

Und Isbald WwWar da be1l dem nge che Menge der himmlıschen Heer-
scharen, die lobten Gott und SPra

Ehre Se1 Gott in der öhe und Friede auf en un den Menschen
eın Wohlgefallen!

And ıt ame to PaSss iın those days, that there went out decree
irom (Casar Augustus, that all the world should be taxed.

And thiıs taxıng w as first made when GCyrenms W as of
yrla.

And all went tO be taxed, N!  V ONe€e into h1ıs OW Cıty.
And Joseph also went Irom Galilee, out of the C1Ity of Nazareth,

into Judaea, unto the cıty aVl hıch 1Ss called Bethlehcm  E (because
he Was of the house and lineage of avlıd)

To be taxed wıth Mary, hıs espoused wiılfe, being great with child
And ıt W as, that, 1ı1le they wWwerTe there, the dayvs 11

lished that she should be delivered.
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And cshe brought forth her firstborn SsSON, and wrapped hım 1n
swaddlıing clothes, and a1ıd hım ıIn MAaNSCTI; Decause there w as
00111 for them In the inn.

And there were ın the same COUNIT Y shepherds bıding In the 1eld,
keeping watch Ver their flock by nıght

And, lo, the angel of the Lord amme upOonN them, und the glory of
the Lord shone round about them an they WEere SOTC Tal

And the angel saıd ıntio them, Fear not TOT, behold, bring YVYOUu
z00d t1dings of gTreEA JOY, whhich shall be to all poeple.
15 Christ the Lord.

HOr unto yYou 15 born thıs day ın the Cıty of avı S5Savlour, whiıch

And thiıs be S18n uınto VOU; Ye shall Iind the babe wrapped
1n swaddling clothes, Iyıng in MAaNngECT.

And sSu  enly there W as wıth the angel multitude of the heavenly
host pralsıng God. an sSayıng.

OrYy to (s0od 1in the highest, and earth 9 g00d 111 toward
Inen

En temps-l1ä parut uın ed  -  lıt de Cesar Auguste, ordonnant
recensement de oute la terre. Ce premier recensement ut heu pendant
qQUE Quirinius etaıt SOUVEINCUF de Syrie. Tous allajent faire inscrıre,

Cun dans vılle
Joseph auUss1ı monta de la Galilee. de la vılle de Nazareth, DOUTCrendre Judee, dans la vılle de Davıd, appelee Bethlehem, qu ıletaıt de la mMa1son eli de la famıille de aVvVıd, fın de faire inserıre

VecC Marie., Hancee, qu1ı etaıt enceınte.
Pendant qu ı1ls etalıent 1a,; le emDps OU Mariıe devaiıt accoucher arrıva,

ei elle enfanta SO  w} hils premiler-ne. Klle l emmaillotta. et le coucha dans
creche, a qu ıl H: avaıt pPas de place POUF eCu dans L’hötellerie.

11 avaıt, dans CcCe meme contree, des bergers qu]1 passaı1ent dans
les champs les eılles de la nuıt o garder leurs {TOUDEAUX. VOIl1CI,
un anse du Seil NEUrTr leur apparul, et la gylo1ire du Seigneur resplenditautour deux Ils Turent Salsıs d’une grande frayeur. Maiıs lange leur
dit Ne craıgnez poınt; CArTr Je une bonne nouvelle, qu]
SCTAa POUTFC tOut le peuple le sujet d’une grande jJo1le est qu aujJourd hul,dans la vılle de David, 11 VOUS est ne un Sauveur, qu1ı est le Christ, le
Seigneur. FEt volcı quel sıgne le reconnaitrez: VOUS TOUVvVerez
enfant emmaıiıllotte et couche dans N ereche.

soudaın 11 Jo1gnıt l’ange  z L  (D multitude de l’armee celeste,
louant Dieu et disant:

Gloire Dieu dans les hHeux tres hauts,
Hit DalxX SUT la terre parmı les hommes qu ıl agree.

Ora In que dı aV VCEANNE, che ıun dekreto uscida parte cı (Clesaro
Augusto, che Lutto 11 mondo fosse deseritto.

Questa prımlera deser1zi10ne fa fatta, essendo Cirenio governatordella Sirla.
E tuttı andavano, peCr deseriti1, ClaSsCunNO nella SuUa propria cittäa
Ora Giuseppe salı anch egli di Galilea, della cıtta cı Nazaret, nella

Guidea, nella cıtta dı Davıd, che 61 chiama Betlemme: pDerche eglı era
della Casa, delila Lamıglıa dı avı

Per CSSeT descritto, insıeme CO  > Marıa., che era la moglıe, che o 11 CTa
stata posata  * la quale era gravıda.
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Or ©: che mentre QqU1VI1, 11 termiıne., ch’ella doveva Dar-
torıre, S1 COmp1L1.

partorı 11 s .  &S glıuolo primogen1to, I0 fasc1lö, 10 POSC g]ıacere
nella mangılatojJa; perche ON V1 era 1u0ogo PCI loro nell albergo.

Ora nella medesima contrada de pastor1, qualiı dimoravano
fuor1 ne cCamp1, acendo le gyuardıe nella nO intorno alla loro greggla.

CCCO, un Angelo del Signore sopraggıunse loro. la g]lor1a del
Signore risplende d’intorno loro.

Ma l Angelo disse loro: Non temele: perche 10 V1 TeCO la buona 1L1LUOVA3Q

d una grande allegrezza, che l popole avrä,;
Ci06€, che Oggl1, nella cıtta c David, V €  Z nato 11 S5alvatore, che @,

Cristo 11 Signore.
questo NC Sara 11 SCENO: Voi troverete il Tfancıullına Tasclato,

corıcato nella manglatojJa.
dı subito V1 fu CO  b ngelo una moltitudine dell esercıto celeste,

ödando 10, dieendo
Gloria DIioO ne luogh1 altıssım1ı, PAaCCc in terra, benevoglienza Inverso

11 u0mM1n1.
alo  alo

acontec1ı0 aquellos dıas, quC salıo u edicto de Cesar Augusto,
Dara quUE fuese padrnado todo e| Mu

ste prımer empadronamiento fu er DOF Cyrino, obernador de
la r1a:

ıban todos Dr empadronarse ada uUuNO S11 ciudad
subiö tambien Joseph de Gahelea de la iudad de Nazareth, DD

udea, Dr la ciudad de avıd, que Ilama Bethlehem: POTQUC era de
la CcCasa amılıa de Davıd

Para adronarse CO  - 0l ESPDOSa Marıa, quUEC staba prenada.
estan allı, acontec10, qu«€ cumplıeron los dias CN que habıla

de arır.
parıo S11 Hiı7jo primogeni1(to, lo envolvıo panales, Io recosto

pesebhre: DOTYQUC NO habıja jugar Dara ellos eimeson.
habıla pastores quella COMAarCca, UU estaban elando,

guardando las velas de la noche csobre s 1 yaha
he aquı PUSO junto Qr ellos Angel del Senor, la CIarıda:

de Dios los Cerco de resplandor, tuvıeron grande temor.
les dixo e] nge No temais: DOTQUE he aqu]ı anınc10 19881 grande

SOZO, qu«€ sera todo e| pueblo
hoy OS nacıdo el alvador, quUu«€ e} Christo Senor,; C la

cıudad de avl
esta sera la senal: Hallareis al Nino envuelto panales,

echado pesebre.
subıtamente aparec10 Un en Angel uNa tropa de la

miılicia celestlal, GQu«C al1lababan Di0s, declan:
T1a Q Dios las alturas, la tıerra pPazZ Ios hombres de

buena voluntad.

BBICTB e XÄHHM TDISX, H3LA HOBENEHNLE OTbD Kecapa ABTYyCTa HallM-
ATH CI BCEJICHHYIO.

GCie HANHCANLE 1NEDBOC ÖbBICTB BJNIAaLAdULYy CHpie1o KupHH1IO.
BCH HAallHClaTMC H, KOMNAO CBON

B3abLıne IocHO'b 05 V’annnen, H’b az3aperTa, B 1yAeIO,
HaBHnOB'Bb. HA HAPHHNACTCH BadxeCM’Bb, ÖbITH CMY ('T'b NHOMY

OTEYECTBA AaBHNOBA.
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HANHCAaTHCH apleıo 0ÖPyYıEHOXO CMY MKECH! HOI  O10
DbICTbB RC, era ObICTAa TAaMO, HCHOJIHHHIACH XH1E DOAXAHTM e

DOAM CBO6I'O' OBMHT’b OFÜU: 181 O0JNOXKH ET'O IJCHBXB?
3ZAaHe HM' M’BCT3a OOHMTENMA.

NaCcTbIple O’BXYy TO CTPAH'5, NAMe crperyıe
CTAaN CBO6MB.

c C} HI'CJIb L’OoCHONEHBb CTEA HHX’'b, JIa OCHONXNHA C14 V.X'’b>-

YOOMIMACH BeN1IUMB.
DE1C HM' aAMTeNbh. COHTeCA 00. ÖNarO0OBECTBYIO ANM'’ b PaNlOCTb

BEeNLIO, T!  D OÖyAeTb BC'bM'b JIONEM'B .
YKO POAMCHAH BaM’b H Cnac’bh, HX  CD OTD ÄPHCTOCH L’0CHONB, rpaxn

aBH1OB
AM'’b 3HAMEHINE ! 0o0pameTE HNOBMHMTA, JICEJKAaLNA CJICX’b;

BHESAaLLY ÖbICTb MHOXMECTBO BOH HEÖOECHLIX'h, BAals4dllliNXA'’ b

0Ta HMXbBb.
JNaBa OT'Y, ” JIM MHXD'b, eNO0OB'’BIIBX'b ÖNAaTrO-

BONEHNE.

Die rechte Lehre
„Vor STaUuUCH Jahren lebt eın Mann 1m ÖOsten, der eınen ing

vVon unschätzbarem Wert A4U: Lieber and besaß Der Stein Nar

eiIn Opal, der ausend schöne Farben spielte, un: hatte die g_
heime Kraft, VOT ott un! Menschen angenehm machen, wer

iın dieser Zuversicht ih: irug Was Wunder, daß ihn der Mann
1m Osten darum nNn1€ VOo Finger ließ uLnN! die Verfügung traf.,
auf EeW1g ihn bei seinem Hause erhalten, naäamlich Er ließ
den ing VO  > seınen Söhnen dem geliebtesten un: setzte fest,
daß dieser wiederum den ing VOoO seinen Söhnen dem vermache,
der ihm der ıebste sSE1 und stets der jebste ohne Ansehn der
Geburt iın Kraft allein des Kinges, das Haupft, der Hürst des
Hauses werde. So am 18808 dieser ing on Sohn Sohn, auf
eınen Vater endlich von TEL Söhnen, die alle TEL ıhm gleich g-
horsam WwWarcnh, die alle TEL olglich gleich lieben sıch nıcht
entbrechen konnte. Nur VO  un Zeit Zeit schien ihm bald er,
bald dieser. bald der dritte. W1€ jeder sich mıt ihm allein be-
fand un:' seın ergießend Herz die andern Zzweı nıcht teilten,
würdiger des KRinges, den enn auch einem jeden die iromme
Schwachheit hatte, versprechen. DDas SINg U S solang ec5S

SINg, allein CS am ZU Sterben un der gute Vater kommt 1n
Verlegenheit. Es schmerzt ihn, Zzweı on seinen Söhnen, die sich
auf se1ın Wort verlassen, ZU kränken. Was tun? Er sendet
1m geheimen eiınem Künstler, bei dem nach dem Muster
seınes Ringes Zzwel andere bestellt und weder Kosten noch Miühe
SParch heißt, s1e jenem gleich, vollkommen g leich zu machen. Das
gelingt dem Künstler. DDa iıhm die Ringe bringt, annn selbst
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der Vater seınen Musterring nıcht unterscheiden. Froh un reudig
ruft seine Söhne, jeden insbesondere, gibt jedem insbesondere
seinen Segen und seinen Ring un stirbt. Man untersucht.
31a1l zankt, klagt, umsonst, der rechte ing Nar nıcht er-

weislich.‘
In dieser symbolischen, leider ıu dadurch abwegigen Form,

daß Lessing 1ler das Judentum als Religion un nıcht als ZCI -

setzende Rasse („Ferment der Dekomposition ) sıeht, hat
MENathan der Weise 111, die große Frage behandelt, die Jahr-
hunderte hindurch die Christenheit un darüber hinaus
alle Religionen bewegt hat die Frage nach der richtigen ott-
erkenntnis, nach der reinen Lehre

Für den Katholiken steht CS test, daß seiıne Kirche 1in religı1ösen
Wahrheitsfiragen nicht irren ann. Dies ıst für ıhn die Folge au

dem Glauben, daß der menschgewordene Gottessohn seıne Schöp-
Iung, die Kirche., nıcht der menschlichen Willkür un dem mensch-
lich Irrtum überlassen haben annn So ıst die Kirchen-
lehre für en einzelnen Katholiken Z WATLr etiwas chlechthin (Ges
gebenes, bloß Hinzunehmendes, aber gleichzeitig auch eın durch
die absolut übergordetie | ehrautorıtat für alle Zeiten sicher-
gestellter Schatz der ewıgen Wahrkheit. So hat Papst Pius
VOT nunmehr rund 7U Jahren klar un:! ausdrücklich festgestellt,
als 18 Juli 1870 1n der Peterskirche Rom während eines
heitigen Gewitters dem versammelten vatikanischen Konzil
(Dacro approbante Concilio) 1n der Sitzung der Synode die
Constitutio Dogmatıca prıma de ecclesia Christi ‚„„‚pastor aeternus“
unter Iränen vorlas:

cie VOo  m dem Ursprunge des christlichenIn treuem Anschluß 1Iso
Ehre (Gottes NSeTECS Heilandes, Z  I Er-aubens ererbte Tradıtion SAr

ZUu Heile der christlichen V ölkerhöhung der katholischen Religiıon offenbartes ogma, daß derlehren un erklären WIT als eiIn VO  S Gott
Amtes als Hırte un: Lehrerrömische Papst, Kın In Ausübung se1n

tolischen Autorität ıne denaller Christen krai seiner höchsten apos
Glauben oder dıe Sıtt betreffende Lehre als VOo der gesamten Kır

tlichen, ihm 1 heiligen Petrusfestzuhalten entscheidet, vermöge des göt
niIielbarkeıt ausgerüstet ıst, womıiıtversprochenen Beistandes mıt jener

der göttliche KErlöser se1ne Kirche ın Entscheidung eıner auf den Glauben
oder dıe Sıtten sich beziehenden Lehre ausgestaltet wıssen wollte un

des römischen Papstes aus S1'daß er derartı Entscheidung iırche unabänderlich sind. Wennnıicht aber infolge S€ustiımmung der
ber jemand, W as (sott verhüte, Sı vermesseh sollte, cdieser unse

Definition B widersprechen, SCl Bann  ee

sten Zeıt, S Mün-18) Joseph chmıdlın stgeschichte der Nn  e
chneemann, ateinisch-deutschechen 1954, 055 ff! bes 2706;

Handausgabe der Dekrete ıLn der hauptsächlichsten Akten des hoch-
heiligen ökumenischen Vatikanıshen onzils, Aufl., Freiburg 1895
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Damit ist der Besitz der reinen Lehre für die katholische Dog-

matik ein für allemal gesichert.
Im Protestantismus jegt die Frage weıt schwieriger un Z,U -

yJeich ın mancher Hinsicht unklar Soviel steht fest, daß der
deutsche Kirchenstreit der Jahre 1955 in der evangelischen
Kirche, für die eın selbständiges Nachdenken ber relig1öse Fra-
SChH Pflicht ıst, allenthalben die Frage nach dem Besitz der rechten
Lehre wieder in den Vordergrund der theologischen Krörterung
und nıcht 1Ur dieser) gestellt hat Bekanntlich haben eıne Reihe
SoOs. Bekenntnissynoden, Barmen, Dahlem, Augsburg, UVeynhausen,
ANaırnenls der allgemeinen christlichen Kirche sprechen und be-
stımmte, ihrer Auffassung nach unrichtige kirchliche Lehren un
Grundsätze teierlich als Irrlehre verurteilen sollen geglaubt.
Wie ıst 1€Ss VOMmM evangelischen Glaubensstandpunkt aus möglıch?
Soviel freilich ıst richtie, Jlaß der durch die Aufklärung auf un
überkommene Schatz der Glaubens- un: Gewissensfreiheit nicht
innerhalb der einzelnen Kıirche oilt, auch nıcht innerhalb der
evangelischen Kırche, wenn diese sıch auch allezeıt christlicher
Toleranz und waltender Weitherzigkeit befleißigen soll Eis be-
steht aber auf der anderen Seite das Anliegen der evangelischen
Gemeinschaft. Der einzelne evangelische Christ soll nd will nıcht
subjektiven oft kleingeistigen) Lehrmeinungen ausgeliefert
sSeE1IN, auch will die „objektive Wahrheit“, die „reine Lehre
hören. Wie 1U ıst diese erkennen un! ist S1€e€ überhaupt Z
ermitteln? Nach rıchtiger evangelischer Auffassung ist die Kirche
Christi die wahre Kirche) unsıichtbar. Die C hristenheit ıIn der
Welt, auch soweıt S1e sich gemäß den evangelischen Bekenntnis-
schriften der rechten Wort- und Sakramentverwaltung hbe-
dient, tut 1€eSs doch NL  j scheinbar. 5ie verkündet immer DNUr
relig1ös-menschliches, fehlbares Wort ber auch für die wahre,
die wirkliche, die unsichtbare Kirche eilt Luthers Wort. daß s1e
Gerechte un:! Sünderin zugleich ist. Die Kirche 1ın der Welt, die
sichthare Kirche vollends, und alles, Wads Lı ihr gehört, das sind
188808  —— Larven, Masken, Menschen, die Jederzeit irren und fallen
können ?9). So oibt CS ach Iutherischer Lehre keine untfehlbare
Kirche und auch keine unfehlbare, allein seligmachende Kirchen-
lehre Unfehlbar ıst as Wort,; das aber mıiıt Christus un nıcht
mıt der Bibel identisch ist. Die Idee eıner sichtbaren. Cdie
Lehre besitzenden Kirche (ececlesia visıbilis vera) stammt aus en

19) ErıchSeeber Grundzüge der Theologie Luthers, Stuttgart1940, 164 If. ; Reinhol Seeber tudıen ZUT Geschi te des Be-
gerıffes der Kirche, 1885; KRudolph S Kirchenrecht, Band, Leipz1ig1923, 135 ff’ bes 158 Anm S Werner C Der christliche Glaube.Berlin 1940, 44, 5306; ermann Mulert., Konfessionskunde., uBerlin 1937, 359, SL:  N
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spateren Jahren Melanchthons, der diesen Begriff auch 1n die
Bekenntnisschriften selbst (Confessio Augustana Art. VIL;, Apo-
logıa ( onfessionis Art 4’ Nr 5) eingeführt hat Sie Iutherisch-
orthodox sSeIN. ıst aber nıcht ursprünglich Iutherisch. Nach heute
wieder gerein1iıgter evangelischer Auffassung steht Cdie Fehlbarkeit
aller siıchtbaren Kirchen test Besonders Ccie Kirchenbehörden,
Ausschüsse oder S5Synoden sind nıcht on mts wWESCH oder VOILL

sich aus 1 Besitze der Wahrkheit, 1U der h tı
ıst nach dem vangelium die Verheißung gegeben., Jaß die Pfor-
ten der Hölle S1€e nıcht überwinden werden. l hie verschiedenen
sichtbaren nd unsıchtbaren Kirchen, wI1e S1Ee In der Gedanken-
elt der einzelnen Konfessionen bestehen, tragen den unvertilg-
baren C(C:harakter der Kırche Christi HnUu insoweıt al sıch oder VOEI“-

leugnen ihn in eben demselben Umfange, als ihre Kirchenlehren
autere oder unlautere Ausflüsse der Lehre COhristi sind. Die auft
das Bekenntnis des Petrus gebaute Kıirche kann nıcht untergehen.
ber jede Kirche, die eın davon wirklich abweichendes Bekennt-
NIS au{fstellt, muß untergehen. Welche Kırche hierbei en Sieg
davon tragen wiıird, wird erTst 111 Tage der Wiederkunfft des Herrn
offenbar werden. Nun ist bereıts ın der Bibel LEph 6, E Mat-
thäus gesagt, daß auch die Kirche ın Häresie verfallen
annn Wie iıst deshalb In der evangelischen Kirche, ın der
weder eine sichtbare noch eine unsichtbare unfehlbare Lehrinstanz
<1bt, die Abgrenzung Voxhn der tatsächlich ZUuU allen Zeiten möglichen
Irrliehre vorzunehmen? ach evangelischer Überzeugung ist CAije

1° 1 Besitz der Lehrgewaht. Von ihr wird s1Ee
die |Diener Wort weitergegeben. DDie Kirche wird ach

evangelischer Auftassung bei iıhrer alilgemeın vertretenen Lehre
verharren ussen. soweıt und solange s1e die UÜberzeugung hat,
da3ß diese ihre Lehre lauterer Ausfluß der reiınen Lehre Christi
1st Und S1E muß ıhre bisherige Lehre aufgeben, sobald sS1Ee die
feste Überzeugung gewınnt, daß eine In ihr entstehende ab-
weichende Lehre cdie richtige ist Der evangelısche Christ hofft
nd weiß, daß Gottes Wort Ohristus siıch P} alien
Leiten und allen Orten durchsetzt. Weil jeder Irrtum einmal
untergehen muß. geht auch der Kirchenglaube, soweıt ITT1S
WT unter. Nach diesen Gesichtspunkten allein vollzieht sich 1n
der evangelischen Kirche die Abgrenzung voxn der Häresie. Sie
1st also, soweıt 61€E€ praktisch (in den einzelnen ıIn Betracht kom-
menden FHällen un Yormen) VOrgeNOMMCH wird, zunäachst immer
NUur eiıne gedachte, hypothetische, etzten Endes ott selbst alı-

heimgestellte.
In der Orthodoxie ist die Kirche ein vVon ott gegründetes,

unier Jesus Christus als Oberhaupt stehendes Institut und durch
den Beistand des Heiligen Geistes als (Janzes unfehlbar. ]Dbie
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Kirche als Ganzes, die Gesamtecclesia, un! 1U diese ist unfehl-
ar, die einzelnen Individuen oder Urgane der Kirche, DBıschöfe,
Geistliche un Laıen können irren. Kbenso sıind Konzile un
selbst ökumenische Konzilien fehlbar. Unfehlbar sind auch öku-
menische Synoden L1LLUT dann. wWenn sS1Ee die Meinung der Kirche
als (Ganzes (universalis ecclesıa) wiedergeben. Mit anderen Wor-
ten, die Unfehlbarkeit der Kırche folgt nıcht AaU:  N der Unfehlbar-
keit der ökumenischen Konzilien, sondern die Unfehlbarkeit der
ökumenischen Synoden ergibt sıch a UuSs der Unfehlbarkeit der
Kirche s go1ibt keine unfehlbare Synode, ohl aber eıne unfehl-
are orthodoxe Christenheit. Das ist 1n der NEUCTEN orthodoxen
Theologie gegenüber eıner teilweise abweichenden Überlieferung
(zuletzt z B noch Maltzew un Milasch), die eine unfehlbare
Autorität der übereinstimmenden orthodoxen Hierarchie Jehrte,
seıt den berühmten Untersuchungen der ussischen Religions-
philosophen Iyan Kirejewskij un! Alexe) hom-
jakowEentsprechen der Lehre der alten Kirche WI1e-
der klar herausgestellt worden. uch die Orthodoxie muß ZU

estimmten Zeiten eiıne SCHAUC Auskunft ber Gottes Wort haben,
enn VO  a der rechten FErkenntnis hängt auch das orthodoxe
COhristentum ab So wird das Gemeinübliche, Gemeinchristliche,
Katholische das, was 1n der BAaANZCH Ohristenheit sıch durchsetzt,
das allen Zeiten Gebräuchliche das Apostolische un (‚öttliche
Die durch die gemeinchristliche ewohnheit unmittelbar redende
katholische Christenheit, der Gemeinschaftsstrom der Kirche, das
Ungetrübte innere (Gsanze des orthodoxen eistes ist die unfehl-
are Lehrinstanz der Orthodoxie. Der Schatz der Wahrheit ıst
das VO  w den Vätern unverändert Bewahrte 20)

In Deutschland, w1e€e überhaupt 1n allen Ländern, 1n denen
verschiedene Religionsgesellschaften VO Staate anerkannt sind,
hat sich die Orthodoxie VO  I sich aus bereitwillig auf en (Gedan-
ken der Parıtäat eingestellt. Sie bekennt, daß cdie christlichen Kon-
fessionen ZWar verschieden, aber nıcht 1n Christo geschieden sıind.
Aus diesem Grunde bestehen auch iın Deutschland Beziehungen
zwiıischen der johanneischen orthodoxen) un! der petrinischen
(ka';holischen) nd der paulinischen (evangelischen) Kirche Da-

20) Konstantin b Die Lehre der Griechisch-ortho-
dox anatolischen Kiıirche Ekklesia, Geschichte, Lehre und Verfassungder orthodoxen Kirche, Leipzig 1959, If.; rı1edr.ı Urkirche
un 1E  €,; München 1937, 7: {L.; uUdO Kirchenrecht,

Band, München und Leıipzıg 19253, 63 Nikodemus ıla p} ch Das
Kirchenrecht der morgenländiıschen ırche, Mostar 1905:;: 209 ,: E
Stefan Das orthodoxe Christentum des ÖOstens, Berlin 1928,

{£.: Nikolaus Das Heilige Moskau, aderborn
1940, ff , 120



Haugg, Idıie 1r in Deutschland 1741

be1 iıst besonders beachten, daß eine allgemeine orthodoxe dog-
matische Entscheidung darüber, W1€ sich die Orthodoxie den
christlichen Andersgläubigen gegenüber verhalten hat, be-
kanntlich nıcht vorliegt. Als 1m Jahrhundert die letzte (7.)
Sökumenische Synode stattfand, gab CS VOoO Standpunkt der
Orthodoxie Aaus gesehen weder eıne katholische noch eıne EVa.

gelische Kirche2 Alles, w as darüber also heute gesagt werden
kann, iıst eın Dogma, sondern NnUu Lehrmeinung einzelner T heo-
logen (Theologumenon). Auch der orthodoxen Kirche
sind Lehrstreitigkeiten denkbar un auch in allerjüngster Zeiıit
vorgekommen, 1L i1ıU den Streit ber die Theologie Serge]
Bulgakovs erınnern 22) er Streit geht bekanntlich die
Sophiologie un! die Kenosislehre Bulgakovs. Unter ersterer VCI-

steht INall die gnostizierende Lehre VO  - der (Gottesmutter als Al-
kreatur ( Jungfernschaft der Kreatur), als ew1ıger Braut des gOLt-
lichen Wortes S Die esondere Kenosislehre Bulgakovs be-
schäftigt sich mıt der Menschwerdung Christi un!' behauptet, daß
beı dieser die göttliche Natur nıcht durch Verbergung (KüWı1G),
sondern durch Entleerung (KEVWOG) erniedrigt wurde. Die
Sophiologie Bulgakovs iıst bereıts VOo  S der russischen Patriarchats-
kirche (Patriarchatsverweser Sergius ıIn Moskau) nd der Bischofs-
synode der russisch-orthodoxen Kirche des uslandes verworfen
worden und die Kenosislehre wird beides sınd sehr interessante
un: geistreiche theologische Erörterungen wohl dem gleichen
Schicksal anheimfallen.

Vom Raskol und den Philipponen
In der Geschichte der russischen Kirche nımmt der sos Raskol

eınen besonderen Platz ein.die Kirchenspaltung)
In Rußland entstan die Mitte des Dl JTahrhunderts infolge

der Reformen des Moskauer atrıarchen Nikon 23) 2—16
1681), der eine allgemeıne Revision aller liturgischen Bücher un

gottesdienstlichen Bräuche anordnete, dabei alle seıt Jahren
eingedrungenen Fehler un Unregelmäßigkeiten beseitigen,
eine Kirchenspaltung, der SoOß Raskol. Eı Teil der Geistlichkeit
un der Gläubigen wollte sich den Neuerungen Nikons nıicht
fügen, trennte sich daher VO der Staatskirche un betrachtete
diese für die eıt nach Nikon nıcht mehr als die wahre Kirche

21 Ist dıe Einberufung eıner ökumenischen
Synode möglıch? Athen, deutsch 19358, griechisch 1957

22) Zusammenstellun und Literatur be1 Friedrich Heıler ’ Ur-
17 und Ostkirche, üunchen 1957, 208 I£.; Sereznikow, Die
Kenosislehre Serge]J Bulgakovs In „Kyrios” 939/40, 1924

Z Patriarch Nikon, Warschau 1934
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So bildeten sıch unter Führung des Protepopen Awwakum
(Habakuk) 24) verschiedene Gruppen, die sıch selbst Altgläubige
(StarowjJery) oder Altrituale (Staroobrjadzy) nannten. VO der
Staatskirche aber als Raskolniki, Abgefallene bezeichnet
wurden. urch as Moskauer Kirchenkonzil VOLL 666/67 sıind die
Altgläubigen exkommunıziert. Ihr Führer Awwakum ist Kar-
Ireitag des Jahres 1681 auf Betreiben der Staatskirche verbrannt
worden. Der Altgläubige Professor VO  _ Riabouchinsky hat
kürzlich In einem schr instruktiven Aufsatz .„Die Altgläubigen
1n Rußland und das russische religı1öse Fimpfinden“ iın „Stimmen
der 1: 1506, 1959, 153 Wesen und Fntwicklung dieser reli-
gy10sen Bewegung geschildert. Im übrigen steht heute test, daß In
vielen Punkten die Altgläubigen gegenüber der Staatskirche 1m
Recht SCWESCH sind. Unter den Altgläubigen gab emäßigte
und radıikale Gruppen. Ein tTeil VO ihnen führt 1im Gegensatz

jenen, die Priester haben und Popowzen heißen, den Namen
der „Popenlosen“ (Bezpopovzı), da s1e keine Priester haben, SOUO11-
dern bloß Gemeindevorsteher, die ihnen die Priester erseizen.
Diese vollziehen die Taufe nd verrichten en Gottesdiengst. Jie
übrigen akramente dagegen, w1ıe das Abendmahl, die Ehe, die
Firmung, die Buße USW. gd)f beı dieser Gruppe der Altgläubi-
SCH überhaupt nıcht. Hies führte 1n Rußland heftigen Kon-
Hikten aıt der Staatskirche, zumal diese Altgläubigen häuhg
auch en relig1iösen Eid nd den Kriegsdienst vervygai(ggter_1. Von
den Bezpopovzen spalteten sich als Zweigsekte die Danieliten
un [8381 diesen 789 wıederum unter einem Mönch Philipp die
SOS- Philipponen ab ® Diese stellten außerst radikale
Grundsätze auf, verwarfen das Gebet für den Zaren und CMD-fahlen aus Abneigung den Staat den Selbstmord als ZOLt-gebotene Sache Auf Grund dieser Irrlehren mußten s1e Rußland
verlassen und wanderten ın das ehemals selbständige Polen 4 us.
Zufolge der alten Teilungen Polens und der Wiedervereinigung
eınes Jeiles dieses Gebiets mıt Rußland wanderten die Philip-
PONHNCH weıter.

24) Protopop W % Das en des Proto OpEen Awwahun,
VO:  n ıhm selbst nıedergeschrieben, übersetzt AaUuUs dem trussischen, nebst
Kınleitung und Kommentar VO  b udo Od+FtsCeCH: Berlin und
Königsberg, 1950:; auch Moskau 954 VOo  eo| S Gudz1]; Bo

u h Das Gericht und die Raskolniki-Sektierer,Petersburg 1902: Kı Statistik der Altgläubigen, Mos-
kau 1915

25) Akten des Reichsministeriums Für cie kirchlichen Angele —
heıiten, Generalia-Sekten- und udensachen 12 betreffend die in den -
seiıtigen Staat aufgenommenen, ur Philipponen gehörigenRussen und insbesondere die kiırchlichen und ezialangelegenheitenderselben:;: Konrad i Konfession unde, Aufl., Han-

1930, 3851 ff) AuflI., Hannover 1939, 491
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Zu dieser Gruppe der Altgläubigen gehörte auch eine Anzahl
VO  u Siedlern, etitwa 1000 Mann, die 1n den Jahren 8925/30 Aaus em
Gebiete Suwalki nach dem Kreis Sensburg 1n Ostpreußen kamen,

s1e VOIN Preußischen König Friedrich Wilhelm LL} Land e-

hielten nd eine „russische Kolonie“ 1n dem Dorfe Wojnowo
(1etzt Kekertsdort oder Oederwalde (Ost ın Ostpreußen genannt)
und in den herumliegenden sieben Dörfern bildeten. urch
königlich-preußische Kabinettsorder Dez wurde
ihnen die Ansıedlung 1n den bis dahin unkultivierten Gebieten
Ostpreußens gestattet un zugleich neben steuerlichen Privilegien
Befreiung VO. Kriegscdienst tür die erste (seneration un: TEe1-
heıt ihrer Religionsausübung zugesichert. Auch wurde 1n der
Wolge düurch Kabinettsorder eine besondere Regelung bezüglich
der Kıdesleistung tür S1€E€ getroffen. Nach diesem Privileg wurden
die Philipponen VO  e der KEidesleistung als solcher beireıt und
gaben Stelle des Schwures eine feijerliche Bestätigung unter
Gebrauch der Beteuerungsformel Jey Jey (Ja Ja) ahb Die Philip-
PONCH rodeten den Wald bauten Blockhäuser und schufen Kultur-
land Anfangs hatten sS1Ee och manche Züge ihrer früheren Wild-
heıt und ihres religiösen FHanatısmus, ber die preußische Ver-
waltung stellte das bald miıt den vielen ihr ZUTF Verfügung stehen-
den Mitteln 1n geeıgneter orm ab Und im Verlaufe ihrer 1U

mehr als 100jährigen Geschichte auf deutschem Boden haben sıch
die früheren Eigentümlichkeiten un!' relig1ösen Besonderheiten
dieser Sekte stark abgeschliffen. Die Philipponen kamen als
Obsthändler und Obstpächter in Ostpreußen weıt herum. ] e
Philipponen-Gemeinde besiıtzt eın Gotteshaus 1n Eckertsdor{f
(Oederwalde-Ost) und ebenda eın Nonnenkloster mıt Bethaus.
Die Kirchensprache ıst das Altslavonische oder Kirchenslavische.
Die Philipponen sprechen als Familiensprache überwiegend _r UuS-

sisch. daneben aber auch durchweg deutsch un größtenteils auch
masurisch. |dDie Kinder nehmen seıt vielen Jahren atuch meıst a 1iı

protestantischen Religionsunterricht 1n den staatlichen Schulen
teil Die Kenntnis des Altslavonischen und teil auch des
Russischen aßt 1n der jetzıgen Generation nach In der Frage des
Fides sind ach eıner Erhebung des Aufsichtsrichters ın Sensburg/
Ostpreußen Fälle, 1n denen Philipponen die Abnahme ihres be-
sonderen Kıdes verlangen, seıit vielen Jahren nicht mehr C

gekommen. Das besondere Eidesprivileg ıst im SaNZCh Kreise
längst ın Vergessenheit geraten uUun: juristisch unter dem (esichts-
punkt des derogierenden Gewohnheitsrechtes obsolet geworden.
Gerade cdieser Hall zZeIZT deutlich nd darum behandele ich ihn
ler 1Ul daß nıcht jede reiig1iöse Besonderheit unter Bezug-

( —nahme auf Cdie grundsätzlich bestehende Glaubens- und
wissensfreiheit gerechtfertigt oder durch sS1Ee gedeckt werden annn
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Im Verhältnis ZUF Glaubens- un: Gewissensfreiheit sol jede
staatliche Rechtsvorschrift soweıt möglich den bestehenden
Glaubensansichten billigerweise Rechnung tragen ber cdie
Staatsbehörde, die mı1ıt dem Schutze der durch die Staatsgrundsatz-
gesetzgebung garantıerten Freiheitsrechte beauftragt ıst hat
jederzeit das Recht und die Pflicht prüfen, ob sich u  3 solche
bürgerlichen Pflichten handelt die durch religiöse Bekenntnisse
nıcht vernachlässigt werden dürtfen Zu solchen Pflicht ber
gehört die für alle Volksgenossen bestehende erpflichtung der
Kidesleistung Die Zeit der C1INE blehnung der Kidesleistung
un der Gebrauch esonderer Beteuerungsformeln durch Sekten-
angehörige unter Bezugnahme auf ihre abweichende religiöse
Sondermeinung gerechtfertigt werden konnte, ıst heute vorbel.
Zahlreiche Vorschriften VO  w Staat, Partei un deren Gliederungen
AaU: neuester Zeit haben das eindeutig klargestellt.

Eın eil der hilipponen überzeugte sich Laufe der Zeit
wieder VOL der Richtigkeit der orthodoxen Lehre, VO  w der sich
ihre Vorfahren abgespalten hatten. un! kehrte zZU Kirche zurück
wobei S ihnen gestattet wurde, BCWISSC alte Riten un Bräuche
beizubehalten Das geschah etwa das Jahr 1880 als der *U S-

sisch-orthodoxe Priester Johann Dobrowolski 4Q Uus der Stadt SeJny
(Gouvernement Kowno) ach Ostpreußen kam un: dort C11NE eue€e
Gemeinde der Sl(.h nach dem alten Ritus haltenden Orthodoxen
yründete Zuerst gab Reibungen zwıschen der NECUCH Gruppe
und den übrigen Altgläubigen, aber miıt dem Laufe der Jahre
ebnete sich das Die Kirchengemeinde wurde un dem Ber-
liner Botschaftsprediger betreut. der jJährlich C11- oder zweımal
nach Eckertsdorf kam, un dort die hl Liturgie zelebrieren.
das Abendmahl und die Firmung erteilen, die Kinder taufte,
die Ehen segnete us An den übrigen ONN- un Feiertagen VCI-
sammelten sıch die Jäubigen der kleinen Gemeinde bei C1N€eIN
der Altesten der orthodoxen Kolonisten. denen 1€s gestattet Nar
Nach dem Ende des Weltkrieges ı Jahre 1921 am ı die Kolonie
der erste ständige russische Priester. Stelle kurz danach
e1in anderer Geistlicher, Propst Alexander Awajew, der sich dort
och bis auf den heutigen lag authält. Im Jahre 19929 beschloß die
e€Ue Kirchengemeinde den au CI8CNCH Kirche nd
Herbst 199273 raten die Gläubigen ZU erstenmal mıt feierlicher
Prozession age Mariä Finführung den Tempel ZU Gottes-
dienst die ecue«e Kirche C1nNn

Außer der Kirche selbst enthält das Kirchengebäude noch die
Zimmer für den Priester, den Küster nd C1NeEe kleine Schule

Die Gottesdienste finden der Kirche regelmäßig allen
OoOnNnn- und Feiertagen und A ihren Vorabenden statt S1e6 werden
streng nach dem Ritus geführt un:' dauern meılst lange Zeit der
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Abendgottesdienst manchmal ber sechs Stunden, die Liturgıe zweı
bıs zweieinhalb Stunden). Der Gesang ıst gemeinsam, 1m Chor,
nach alten Weisen. Viele Von den „Altgläubigen haben sich 1in
der etzten Zeit der Kirchengemeinde angeschlossen, daß diese
Jetzt, mıt dem jahrlichen Nachwuchs. 200 Seelen zahlt Irotz der
relig1iösen Unterschiede leben die Kolonisten., ihr Volkstum VOTI -

anstellend Altgläubige sowohl w1e€e Orthodoxe miteinander
1m Frieden.

Heeresseelsorge und Kurpastoration
Im alten Rußland hatte jedes Regiment seıinen eıgenen (5eist-

lichen, der STEetis dem Bischof unterstand, 1n dessen Eparchie sich
das Regiment befand, un darüber den Protopresbyter der Mili-
1ar- un: Marinegeistlichkeıit. Dieser Nar der Feldbischof 1m
eigentlichsten Sinne des Wortes. insbesondere dann, wenn die
Armee 1Ns Feld Z082. Im kaiserlichen Rußland hatte jedes Reg1-
ment auch eiıne eıgene, ihm speziell zugeteilte Kirche Das WHest
des Heiligen, nach em die betreffende Kirche den Namen irug,
Wa e1in Feiertag für dieses Regiment, em Stets eine Parade
stattfand. Im heutigen Rußland sind diese Einrichtungen ah-
geschafft. In der Sowjetarmee, ber die das Zentralblatt des
Heeres „‚KrasnajJa Swjesda vergleichen 1ST, gibt weder eıne
orthodoxe noch eıne andere Heeresseelsorge, weiıl hiertür eın
Bedürfnis besteht. In Deutschland gab früher 1mMm alten Öster-
reich eıne orthodoxe Seelsorge für die ÄArmee, auch die heute
un Generalgouvernement gehörige orthodoxe Kirche 1m ehe-
malıgen Polen hatte eine geordnete Heeresseelsorge. Unsere heu-
tıge deutsche Wehrmacht kennt NUr eıne hauptamtliche EVa

gelische un!:! katholische Heeresseelsorge mıt Je einem Feldbischof
und zahlreichen Wehrmachtspfarrern dazu für Ccdie Kriegszeıt
Kriegspfarrer auf Kriegsdauer un!' Kriegspfarreranwärter). Für
die zahlenmäßig allzu kleinen Religionsgesellschaften wıe die
altkatholische Kirche, die evangelischen reikirchen un!' die ortho-
OoOXe Kirche besteht keine eıgene Heeresseelsorge ihrer Konfes-
S10N, denn die wenıgen Wehrmachtsangehörigen dieses Bekennt-
n1ısses würden die kostspielige Einrichtung einer eıgenen Heeres-
seelsorge nıcht rechtfertigen. Doch iıst ebenso w1€e der altkatholische
Bischof auch der orthodoxe Bischof jederzeıt bei auftretendem
praktischem Bedürfinis relig1ösen Amtshandlungen 1m Heer,

der Front und 1n der Heimat ach rlaubnis des Oberkom-
mandos der Wehrmacht zugelassen. Wie früher schon der Welt-
krieg, hat auch der jetzıge Krieg, weiıl unter den polnischen
un: französischen Kriegsgefangenen sich zahlreiche Personen
orthodoxen Glaubens befanden. das Bedürfnis nach eıner gotites-
dienstlichen Versorgung dieser Kriegsgefangenen mıt sich g-
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bracht Das Oberkommando der Wehrmacht hat den orthodoxen
Bischof VO  > Berlin un: Deutschland im Yinvernehmen mıt dem
Reichsministerium für die kirchlichen Angelegenheiten mit der
Seelsorge untier den orthodoxen Kriegsgefangenen beauftragt. SO-
weiıt aber ıunier en Kriegsgefangenen selbst orthodoxe Geistliche
sind, haben diese 1n erster Linie die Berechtigung ZUT

Ausübung der Deelsorge m1t Bezug autf die übrigen Gefangenen.
In dieses Kapitel gehört, geschichtlich betrachtet, auch die

Kırche der langen Kerle, das russisch-orthodoxe Gotteshaus iın
Potsdam, hinein. Zar Peter der Gr (1682—1725) hatte dem DE  -
Bischen König Friedrich Wilhelm (1713—1740 hochgewachsene
Soldaten geschenkt, un Z WarLr 1  O  15 14) Mann, 1714 Mann,
1716 s() Mann,; 1718 ım  10 Mann, 1720 10 Mannn UDn 17024 S Mannn
König Friedrich Wiılhelm siedelte cdiese “oldaten 1n Potsdam
an. Sie bıldeten dort die erTstie russisch-orthodoxe Gemeinde. Fıne
eigene Kirche hatten s1Ee nıcht un mußten sich mit den ziemlich
seltenen Gottesdiensten begnügen, die VO  an dem Berliner Gesandti-
schaftsgeistlichen bisweilen iın Potscdam abgehalten wurden. Krst
17 Jahre 733/34 wurde der Priester WassılijJ Schtscherbatzky
Petersburg ach Potsdam geschickt. In einem zweistöckigen (50-
bäude (Ecke Plantage un: Kanal) hatte inzwischen der König
Friedrich Wilhelm einNne Kirche für die Kussen eingerichtet, WÜü
auch die Wohnung tür einen Geistlichen gelegen Wäar. Diese Kırche

aber nıcht genügend mıt gottesdienstlichem inventar alls-
ges Schtscherbatzky wandte sıch daher ach Petersburg und
bat, ihm die nötıgen gottesdienstlichen Geräte schicken. DYarauf
erhielt siılberne Geräte. Kreuze un eın Kvangelium. Die Kırche
konnte anı 1:1. April 1754 VOIl Schtscherbatzky in Anwesen-
heit des preufßischen Königs eingeweıht werden. Der Geistliche
erhielt auf Befehl des AÖöNIES jährlich 600 Taler Gehalt, Ireije
Wohnung nd Heizung. Schischerbatzky starbh 1m März 1740 1n
Potsdam. Eın Nachfolger wurde nıcht bestellt un die Kirchen-
gemeinde blieb demzufolge wieder ohne regelmäßige Gottes-
dienste, zumal sıch auch die Zahl der Gemeindemitglieder 1m
Laufe der Jahre immer mehr verringerte. 747 nach der Liqui-
dierung des Regimentes der hochgewachsenen 5Soldaten bleiben
1n Potsdam 1Ur och 60 Personen russischen Volkstums, 1790
NUur och 20, 1805 1LUFr noch eiINe Person. Nach dem Tode des
Priesters Schtscherbatzky das Inventar der Kirche teils nach
Petersburg zurückgesandt, teils dem Generalkommandanten VOIL
Potsdam zZuUu  — Aufbewahrung übergeben worden. 1765 wurde das
Kirchengebäude 1n eın Theater umgewandelt, EOLT ann das Haus
abgetragen. Die wenıgen och vorhandenen Gemeindemitglieder
mußten NuU ihre Gebetsversammlungen 1n einem Privathaus ab-
halt en; für die Miete Cdieses Raumes bewilligte der Magistrat On
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Potsäam Taler Groschen monatlich. 1808 wurde das Inventar
der Kirche dem Potsdamer Magistrat übergeben, 1815 dem König-
lichen Hofmarschallamt. Nach dem ode des etzten (‚emeinde-
mitgliedes hatte die (Gemeinde aufgehört bestehen.

Auf Bitten des preußischen Königs Friedrich Wilhelm II1
(1797 — 1840) schenkte der Zar Alexander (1801—1825) dem
König eıinen russischen Sängerchor, bestehend au  CN Feldwebeln,

Unteroffzieren unNn: 15 Soldaten, die 23 März 1815 in Pots-
dam eintraften. Später schenkte der Zar dem König noch weıtere
Soldaten. 1826 Warch noch 1:3 5änger übrig geblieben. Kür diese
errichtete der König die russische Kolonie „Alexandrowka“ beil
Potsdam, bestehend Al  CN 1m russischen Stil gebauten Block-
häusern. In dieser Kolonie wurde auch eine Kirche Ehren des
hl Alexander Newsky auf dem Kapellenberg gebaut. Die Grund-
steinlegung fand aı 11 September 1826., die Einweihung al

Juni 1829 durch den Protoiere]J Tschudowsky in Anwesenheit
des russischen Zaren Nikolaus Pawlowitsch (1825—1855), des
preußischen Königs un: anderer Persönlichkeiten STa In der
Kırche ist eıne Aufschriift folgenden nhalts: „‚Im Jahre 1826,
11 September, wurde 1m Namen Seiner Majestät des Königs VO.  on

Preußen Friedrich Wilhelm 14:; als eın bleibendes Denkmal der
Erinnerung die Bande der innıgen Anhänglichkeit und Freund-
schaft für den al 1. Dezember 1825 höchstselig verstorbenen
Kaiser aller Reußen Alexander Pawlowitsch, Majestät, der Grund-
steiın ZU  - Erbauung einer Kirche für den apostolischen, OT1eN-
talisch-katholischen Glauben, unter der Benennung des heiligen
Alexander Newskry, In der VO  — des Königs Majestät Aaus dem
russischen Sängerchor des Garderegiments Fuß gestifteten
Gemeinde durech den GeneralmaJor AL Alvensleben, Kommandeur
der Gardedivision, gelegt nd VOoOn dem Kaiserlich Russischen
Gesandtschaftspropst Johannes ITschudowsky feierlichst eilINn-
geweiht  ..

In dieser Kirche befinden sich wertvolle Heiligenbilder nd
andere Kultusgegenstände, die meistenteils VOo  S den Zaren nd
anderen Mitgliedern der russischen Zarenfamilie gespendet sind.

Die Kirche hatte keinen eıgenen Klerus: die Gottesdienste
wurden VO  z} der Geistlichkeit der russischen Botschaftskirche In
Berlin abgehalten. [a die Gemeindemitglieder .oft nıcht mehr
der russischen Sprache mächtig WarCcCHh, wurde tür die Kolonisten
herausgegeben: „Auszug au  N der Liturgie des hl Johannes

hrysostomus tür die russische Kolonie ‚Alexandrowka: bei
Potsdam“ 1858 und „Predigten, gehalten 1ın der griechisch-katho-
lischen Kirche der Kolonie ‚Alexandrowka' bei Potsdam VOo

Erzpriester Wassilij Polyssadow, Geistlicher der Kaiserlichen
Russischen Gesandtschaft 1n Berlin 1857

Ztschr. K.-' 1/2.
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Auf Ersuchen des Propstes Maltzew wurde Januar
1894 der ehem. preußische Offizier Goecken, der 1890 VO

römischen Katholizismus ZU  m! Orthodoxie übergetreten WAar, Z

Pfarrer der Kirche ın Potsdam ernannt. |dDieser starb 1m Jahre 1914
nach Ausbruch des Weltkrieges ın Berlin. Gegenwärtig ist wieder
eın deutscher (Paul Hoecke) Geistlicher dieser Kirche Das
Kirchengebäude ist AaUus dem Kigentum des Hauses Hohenzollern,
dem ehemals gehörte, in das Kigentum des Preußischen Staates
1übergegangen\ nd der orthodoxen 1özese 7U  E Nutzung über-
lassen.

Die Kurpastoration ist eigentlich eine Einrichtung der moder-
N  > Zeit. un erst die Jahrhundertwende hat sich die Kirche

ihrer festen Einführung entschlossen Die Kurpastoratıon
ıst aber nıchts kirchenfremdes. DDenn die Kıirche ist gehalten,
Gottes Wort überall da Z verkünden, W O Gelegenheit azu be-
steht un! wWo die Möglichkeit vorhanden ıst, daß das Evangelium
auf fruchtbaren Boden fallt Deshalb hat auch die russisch-ortho-
doxe Kirche die Kurpastoration übernommen nd sS}IE 1m alten
Rußland schon verhältnismäßig früh die Jahrhundert-
wende), z. B in den kaukasischen Mineralbädern oder 1n Jalta
oder Livadia ın der Krim ausgeübt. Auch ın Deutschland hat die
russisch-orthodoxe Kirche die Kurpastoration eingeführt un:!
russisch-orthodoxe (sotteshäuser 1n den hauptsächlichsten deut-
schen Heilbädern errichtet, AT mS, Nauheim. Wiesbaden, Hom-
burg A Höhe, Baden-Baden. ‚Marienbad, Franzensbad und
Karlsbad.

Friedhßfswesen
Wie jede Kirche. begleitet auch die Orthodoxie die hervor-

ragenden Abschnitte des menschlichen Lebens durch besondere
heilige Handlungen (Sakramente, Mysterien). und gewährt ihren
Gläubigen durch die Bereitstellung der kirchlichen Gnadenmiuttel
auch 1n der Stunde des Todes en kirchlichen Beistand. Nach
Beichte un! Absolution ann die FKucharistie als letzte nd not-
wendigste Wegzehrung (TO TENELOUTAIOV KON AVOAYKALOTOTOV 10V
un azu das Sakrament der rthodoxie, die letzte Ölung
(TO EUXANAiOV) empfangen werden. DDann wird der Verstorbene
unter den Gebeten der Kirche L1n geweihter Erde zuUu  j etzten
nuhe gebettet. Der Tod hat für den orthodoxen COhristen nichts
Fremdes. Singet mir das Lied on uUuNsercCcH. Bruder. dem od
(di fratre NOStTro morte) heißt ecs Schluß des assısıanıschen
Sonnengesanges 26) un! speziell auch für den orthodoxen hri-

Bonmann, Die Schritten des hl Franzıskus VOoO  en Aésisi‚
Freiburg 1940, 132° Franz VO  un SS1SIS Sonnengesang, Leip-
ZIg 021
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sten nımmt die Liebe Christi, die die Welt bewegt, dem Tode
des Gottesfürchtigen jeden Schrecken. Deshalb nennt an die
orthodoxen Friedhöfe ın Iirommer Bezeichnung (KOLUNTNPIO Schlaf-
tatten Das 111 besagen. daß dem orthodoxen Christen der TFod
LUr eın zeitweiliger Schlaf Hıs ZUEF Auferstehung ist Für jedes
Mitglied der orthodoxen Kirche, das 1m Frieden mıft der Kirche
verstorben ıst, muß eın besonderer Trauergottesdienst nach dem
vorgeschriebenen RKitus abgehalten werden. |Die kirchliche Be-
erdigung ist nach Kirchenrecht) untersagl: für Nichtorthodoxe.

fTür ungetauft verstorbene Kinder, bei Feuerbestattungen,
für unbußRfertige Sünder, für Selbstmörder (darunter auch

das SO; Seppuku Harakiri]), für 1 Zweikampf Gefallene,
für gerichtlich ZUM ode Verurteilte auch wenn sS1e bußfertig

gestorben sind)
An den Bestattungen solcher Personen darf kein orthodoxer

Priester teilnehmen, un: die Bestattung selbst darf auf einem
orthodoxen Totenacker nıcht org  MM werden. Unter Um-
ständen annn zufolge einer durch die kirchliche Disziplin e1n-
geführten Milderung ın den Källen 18 VO. Bischof Dispens
gewährt werden. Dazu ist noch Folgendes bemerken:

Die Frage, ob eın ungetauft verstorbenes ınd selig werden
kann, spielt in allen christlichen Konftessionen eine Rolle un ist
gleichzeitig für alle eın Stein des Anstoßes. Nun ist aber eıne
Praxis, 1€ einem ungetauft verstorbenen Kınd christlicher Eiltern
die kirchliche Beerdigung WESCH mangelnder Möglichkeit der
Seligkeit will, eıne abergläubische und abscheuliche
Kinstellung, die weder in der HI Schrift noch 1n dem allgemeinen
menschlichen Erkenntnisvermögen eıne Stütze Hnden kann. In
Markus 16, Wer da glaubet Illld getauft wird, der wird selig,
Wer aber nicht glaubet, der wird verdammet werden) gilt die
Verurteilung W2U  w dem Nichtglauben, nıcht auch dem Nichtgetauft-
seIN. Und ıIn Matthäus 18, heißt Auch ıst nıcht der Wille

Vaters 1 Himmel, daß eiınes von diesen Kleinen verloren
werde. Schlatter hat einmal richtig bemerkt, daß In diesen Fällen
ohl das W asser, aber nıicht Christus fehlt, nd daß nıicht das
Wasser, ohl aber Christus die Seligkeit bewirkt. Ebenso wird
1m Wege der Epikie die kirchliche Beerdigung für Nichtorthodoxe
annn statthaft se1N, 65 siıch un solche Personen handelt, cdie
der Orthodoxie bei Lebzeiten Gutes erwıesen haben, Wäas r ın
glaubens-(religions- oder konfessions-) verschiedenen Ehen, aber
auch sonst der Fall se1ın ann.

Die Frage der Feuerbestattung entstand für die Orthodoxie
erst VOT verhältnismäßig kurzer Zeit, und Na ın denjenıgen
Ländern, ın denen die orthodoxe Bevölkerung iın der Minderheit
WAar. In Rußland tauchte diese Frage während der ersten revolu-
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tiıonaren Periode 905/06 auf, aber der Gedanke der Verwirk-
lichung Wäar damals noch weıt entfernt, daß eine kirchliche
Bestimmung ber die Feuerbestattung nıcht gefalt werden
brauchte. Der Gedanke fand aber gelegentlich Widerhall 1n
Artikeln der kirchlichen Presse. In neuester Zeit hat die serbische
pravoslave Kirche einen ausgesprochenen Kamp{f den Bau
eines Krematoriums In Belgrad geführt, un!: der serbische Pa-
triarch hat jede Teilnahme Feuerbestattungshandlungen auf
das strengste verboten ähnlich die Orthodoxie ıIn Rumänien).
Auch das Bischöfliche Konzil der russischen orthodoxen Kirche 1mMm
Auslande hatte iın dieser Angelegenheit eıne Beratung 1m 1:
sammenhang miıt einem prıvaten Vorgang un! faßte al () Au-
gust/2. dSeptember 19509 seınmnerseıts nachstehende Resolution: „Im
Prinzip ıst die Feuerbestattung den orthodoxen Jäubigen nıcht
ges  e , un: 1m Hinblick darauf. daß diese Sitte durch
die Gottlosen un: die Feinde der Kirche eingeführt wurde. In
allen schwierigen Fainzeltällen soll die ntscheidung eım Bischof
der iözese liegen.” Nach Nachrichten Aa US Hellas soll sıch auch
die griechische Kirche die F euerbestattung ausgesprochen
haben Die näheren Umstände, die 1ese Entscheidung ler her-
beigeführt haben, sind aber bei UNXSs noch nıcht bekannt.

Der ext der orthodoxen Totenmesse zeıgt ohl als einNzZ1Ige
kirchengesetzliche Möglichkeit die ort wird
gesagt, daß nach dem Letzten der Leib der Erde übergeben wird
„Und der Leib wird 1in den Darg gebettet, welchem die I rauern-
den tolgen un:! dem der Geistliche vorangeht, nımmt die
Schaufel 1n die and un: acht das Zeichen des Kreuzes ber
dem Toten un! sagt ‚„Des Herrn ist die Erde un ihre Fülle, der
Erde und un alle, die darauft wohnen:“ In der orthodoxen
Begräbnisfieier liegt eine demütige Unterordnung unter das Ge-
setz Gottes „Von FErde bist du ge  n! Erde sollst du
werden“ Denn der Mensch sieht „daß UNsSeTIE menschliche Schön-
eıt nach dem Bilde Gottes geschaffen ıst die unschöne un! die
ruhmlose, ohne Ansehen). (Folge des Totenamtes eim Begräb-
n1s.) Die an Feier des orthodoxen Totenamtes ıst 1 Grunde
C auf dem LErdbegräbnis der Christen aufgebaut 1n
Erfüllung des dam gegenüber ausgesprochenen Gerichtsspruches
Gottes: VO:! Erde bist du >  MCO und ZUT Erde sollst du WOCI-
den „‚Kommet her, küsset den, der mıiıt ZUSAamımer WAarfr:,

wird dem Grabe übergeben, mıt em Stein bedeckt, ıIn die
Finsternis versenkt, mıt den Toten begraben.‘ Das Aussehen des
1J1oten un se1ın Begräbnis sollen für uns eıine Lehre seIN. Wir
sehen das Antlıitz des Toten VOTLT uns un: sollen die letzte
Stunde denken: geht VO  b uns, w1e der auch VO:  a} der Erde,
wıe die Blume verblüht, w1€ das Gras verdorrt, bekleidet miıt
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dem Bußkleid, bedecken WIT ihn mıt Erde Kommet ihr Enkel
Adams, WIT sehen den der Erde Übergebenen, eınen, v1€e€ WITF,
alle Herrlichkeit hat abgelegt, zerstort 1mMm Grabe durch die
Verwesung VO  om) urmern un VO  un der Finsternis vernichtet, miıt
Erde bedeckt. (Folge aAUuS dem J1otenamt.) Diese in der Liturgie
festgelegte Sıtte, den Leib der otfen COChristen
ist demnach 1ın der Orthodoxie un bestritten. Sie wird 1 all-
gemeınen auch unverändert ıIn der Kirche bewahrt VO.  } den ersten
Tagen ihres Bestehens AIl Diese Sitte ist nach Meinung der
Orthodoxie aus der alttestamentlichen Zeit ıIn die neutestament-
iche übernommen worden, un VO  wn denjenigen Völkern,
die inmıtten solcher Völker lebten; bei denen die Feuerbestattung
verbreıtet wWAarT. In der gleichen Art nd Weise gebieten diejenigen
kirchlichen Kanones, die Sanz allgemeın die Gebräuche der Kirche
schuützen (Z un Regel des Ökumenischen Konzils: un:

Regel des IL Okumenischen Konzils: Regel des 111 Oku-
meniıschen Konzils, J rullanum, Reg und 102: VIL Okumeni-
sches Konzil Regel), der Kirche, auch die jahrhundertealte Sıtte
des Erdbegräbnisses beobachten. bSo ist die Frage der Feuer-
bestattung VO. der orthodoxen Kirche un der orthodoxen Theo-
logie allgemeinen 1m negatıven Sinne beantwortet worden.
rotzdem ist beachten, daß keine allgemeine gültige Kirchen-
bestimmung 1n dieser Hinsicht besteht. Da also keine direkten
kanonischen Gesetze gibt, die die Feuerbestattung verbieten,
Mas die Orthodoxie ZWAarLr nıcht ohne berechtigten Grund agcn,
daß die Finführung einer derartıgen Sitte VO  H ihrem Standpunkt
aus der kirchlichen Lehre un: den kirchlichen Regeln aus den
ersten christlichen Jahrhunderten zuwiderlaufen würde. Im bri-
ZCH aber ıst auch sS1Ee gehalten, in erster 1 .inie die geltenden staats-
geseize beobachten, In Deutschland insoweıt, also auch das
Reichsgesetz über die Feuerbestattung VO. 15 Mfll 19534 GBl

380 nebst Durchführungsverordnungen erforderlichenfalls
berücksichtigen.
Die russisch-orthodoxen Kirchengemeinden 1n Berlin, Wien

und Wiesbaden unterhalten auch eigene Friedhöfe. Die An-
legung eınes orthodoxen Friedhofes erwıes sıch 1mMm Bereiche Ber-
lins als dringendes Bedürfnis für die orthodoxe Bevölkerung der
Reichshauptstadt. Außer en 1ın der Stadt dauernd ansässıgen
Russen. Griechen, Rumänen, Serben, Bulgaren un anderen
Orthodoxen gyab es STETIS viele Durchreisende, darunter nıcht
selten Schwerkranke, die auf arztlichen Rat hın hiesige ana-
torıen aufsuchten oder nach den verschiedensten Bädern un! Kur-
orten weıterreısten. So geschah s des öfteren, daß bei plötz-
lichem Ableben eınes rthodoxen die Angehörigen In eıne außerst

unaqgenehme Lage gerıeten, da CS häulig nıcht möglich WAar, die
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damalige Hauskirche der Botschaft benutzen un für die not-
wendige schnelle Fortschaffung des Verstorbenen 5orge iragen,
ZanN2z schweigen VO  u den nachher auftretenden Schwierigkeiten
bei der etzten Ehrerweisung für den Heimgegangenen. Auch ist
es vorgekommen, daß die Einsegnung mangels elnes anderen
Raumes In einem S5argmagazın VOorsSeCchOMM werden mußte, Was
natürlich 1U  jn azu beitrug, en Schmerz der Angehörigen des
Verstorbenen erhöhen.

Die Notwendigkeit, eine würdige letzte Ruhestätte für die
1 Ausland verstorbenen Angehörigen der orthodoxen Kirche
besitzen, bewog den Vorsteher der damaligen russischen Bot-
schaftskirche 1n Berlin, den schon mehrfach genannten Propst
Alexis VO  > Maltzew, auf einem VO  u dem Bauern Robert Jahn in
Dalldorf, dem heutigen Wittenau, gekauften Grundstück eınen
Eriedhof anzulegen nd eine Kirche darauftf erbauen, ıIn der
während der regelmäßigen Gottesdienste auch der 1eTr Bestatte-
ten gedacht wird. Diese Friedhofskirche 1n Berlin- Legel, die dem
heiligen apostelgleichen Kaiser Konstantin und der Kaiserin He-
lene geweiht ıst, wurde VO  un dem orthodoxen Wladimir-Wohltätig-
keitsverein errichtet. Die Grundsteinlegung der Kirche erfolgte mıft
dem Segen des damaligen St Petersburger Metropoliten Palladios
A 31.. Mai 1893:; nach einem Jahr fand annn die Ein-
weihung des fertiggestellten Gotteshauses STa Auf dem “  z die
kleine Kirche herum gelegenen Friedhof zahlt al bis heute
bereits rund 1200 Gräber. Die Kreuze un! Denkmäler auf ihnen
ZCUSCH davon, daß 1er viele fern VO  m} der Heimat un:' ihren
Angehörigen die ew1ıge uhe gefunden haben., darunter nıcht
wen1ge, deren Namen näher bekannt sınd.

Von solchen besonders hervorzuhebenden Grabstätten auf dem
orthodoxen Friedhof ı1n Tegel erwähne ich die Ruhestätte des
etzten kaiserlich-russischen Kriegsministers Wladimir Alexe-
jewıtsch Suchomlinow, gest 1926, des russischen Verkehrsmini-
sters Eduard Bronisl. Krieger- Woinowsky, gest 1933, des
Fürsten Serge) Pawlowitsch Golizyn, kaiserlicher Zeremonien-
meıster, gest 185958, der Philantropen Fürst Fedor Sergejewitsch
Golizyn und Fürstin Nıina Iljenischna Tschawtschawadse aQUuSs
dem Kaukasus, gest 1922, des russischen otschafters Serge)
Nikolajewitsch Swerbejeft, gest 1922, der Graäfin Kapnist, War-
wara Wass. geb Prinzessin Riepnin, Gemahlin des kaiserlich-
russischen Botschafters In Wien, gest 1922, des Barons Anatoli7
Andrejew Wrangel, Generalmajors und Polizeichefs der kaiser-
lichen Residenz Zarskoje Selo, gest 1951, der Gelehrten Nikolai
Konstantinowitsch Gogel, Protfessor des Strafrechts. Fedoroff,
lexander, Fedorowitsch, Professor des bürgerlichen Rechts, gest
1935, des Staatsrechtlers Wladimir Dimitrijew Nabokoff, gest.
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1922;: des Alexander Wassiljewitsch Zinger, Mathematik-Profes-
SOTS der Universıität Moskau u. a. XL, Auf dem Tegeler ortho-
doxen Friedhof befindet sıch auch eiıne Bronzebüste des berühm-
ten russischen Komponisten Glinka 27) die VoNXhl evangelischen
Dorotheen-Friedhof 1n der Liesenstraße, der Verstorbene be-
erdigt worden WAarTt, nach 1eTr gebracht wurde. Die sterblichen
Überreste des Künstlers sind spater nach Petersburg überführt
worden. er Grabstein mıt der Büste rag folgende Aufschrift

Michael VO  un Glinka
Kaiserl. _r USS. Capellmeister

geb M) Mai 1804
Novo-Sspaskoje, (Gouv. Smolensk,
gest 15 Febr 1857 Berlin.

Der orthodoxe Friedhof 1n Wien ist eın eil des großen
Wiener Zentralfriedhofes. Im Jahre 1894 hatte die russische
Regierung durch ihren diplomatischen Vertreter 1n W ien mıt der
Wiener Stadtverwaltung einen Vertrag abgeschlossen, nach dem
die Wiener Stadtverwaltung auf ihrem Zentralfriedhof einen
eıl in Größe VOo  w 604 Quadratmetern 711 Begräbnis der ortho-

Bau einer kleinen Friedhofskapelle ZUdoxen Russen und ZuUu

Verfügung stellt. Dieser Vertrag wurde am (O)ktober 1894 ab-
geschlossen. KEs wurden aber auf diesem Friedhof schon damals
alle Orthodoxen ungeachtet ihrer Staatsangehörigkeit beerdigt.
Die Friedhofskapelle, 7U FEhren des hl Lazarus, wurde Au den

derMitteln erbaut, die der schon genannte Propst M. Rajewsky,
damals orsteher der Wiener Gesandtschaftskirche war, g_
ammelt hatte Die Einweihung der Kapelle fand 26. April
1895 statt Während des Weltkrieges fanden auft dem russischen
Friedhof 1n Wien keine Beerdigungen STa nd die Kirche wWwWar

geschlossen. Sie blieb auch in den ersten Jahren nach dem
Kriege (bis 1923), da die rechtliche Lage des riedhof{fs und
der Kirche nicht für genügend geklärt erachtete. Im Jahre 1925
stellte die Stadtverwaltung VO  e Wien den Friedhof un! die
Kapelle wieder der russisch-orthodoxen Kirchengemeinde ZUFTF Ver-
fügung. 1926 und jJetz wieder 1940 wurde die Kapelle erneuert.
Am 292. Mai 1959 ist der Friedhof und die Kapelle durch eınen
besonderen Vertrag der orthodoxen 1Oözese des orthodoxen
Bischofs VOoOon Berlin un! Deutschland übergeben worden. Die
Sorge 111 den Friedhof un:! die Kapelle hat die 10zese der
orthodoxen Kirchengemeinde „‚Mariae Schutz“ Wien ber-
iragen. Auft dem Friedhof sind unter anderem beerdigt: die

auch wieder in
27) Seine Op „Das en für den Zaren“ ist jetzt nach langer Pause

worden.
das Repertoire der Berliner Staatsoper aufgenommen
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früheren Vorsteher der russischen Gesandtschaftskirche In Wien,
Propst Nikolajwesky nd Roshdestwensky, der ehemalige russ1ı-
sche (Gesandte In Wien, raf Kapnist.

Für die FEinrichtung dieser Friedhöfe un! das orthodoxe Be-
stattungswesen 1 allgemeinen gelten die reichs- un:! landes-
gesetzlichen Bestimmungen, w1€e s1e ZUFE Regelung des Friedhofs-

überhaupt CETSANSC Sind 28) Von den reichsrechtlichen
Bestimmungen 1n erster Linie die Musterfriedhofsordnung VOoO

Januar 19537 RMBLV 1937 1153 un der gemeınsame
Runderlaß des Reichsministers des Innern un des Reichs-
miıinısters für die kirchlichen Angelegenheiten VO 31. Oktober
1940, 1529/40/5360 € November 1940, 775/40 1: IL

Der Zarenbesuch in Wien
Bei der Betrachtung der orthodoxen Kirche: In der Ostmark

beschränke ich mich auf eine Darstellung der Kirchengeschichte
derjenigen orthodoxen Glaubensgemeinschaften, die noch heute
In der Ostmark vorhanden Sind. scheide also die orthodoxe
Kirche der alten österreichisch-ungarischen Monarchie, die eiıne
überaus interessante Diözesanverfassung aufwies, auUs, da diese
Kirche Ja heute ın anderen Staaten lebt un ZU Reiche selbst
nıcht mehr In unmittelbaren Beziehungen steht

In der Ostmark Reichsgaue Wien, Kärnten, Niederdonau.,
Oberdonau, Salzburg, Steiermark, 1irol) bestehen neben den
(G(Gemeinden der russisch-orthodoxen Kirche weıtere 1er voneın-
ander unabhängige orthodoxe Kirchengemeinden, deren Sprengel-
bezirk sıch ber die a Ostmark erstreckt. Dies sind die
griechisch-orientalische Kirchengemeinde St. Georg 1n Wien für
die Anhänger des orthodoxen Bekenntnisses griechischer, macedo-
wallachischer (rumänischer) und albanischer Nationalıität, die
türkische Staatsangehörige sind: die orthodoxe Kirchengemeinde
Zu  — heiligen Dreifaltigkeit ıIn Wien für die Anhänger des ortho-
doxen Bekenntnisses griechischer Nationalıität. die nıcht türkische
Staatsangehörige sind: die serbisch-griechisch-orientalische
Kirchengemeinde ZU heiligen ava ın Wien für alle Anhänger
slavischer Nationalität (außer den Russen) ohne Unterschied der
5Staatsangehörigkeit: die rumänisch griechisch orjientalische
Kirchengemeinde ZULT heiligen Auferstehung 1n Wien für alle
Anhänger des orthodoxen Bekenntnisses rumaänischer Nationalıi-
tat ohne Unterschied der Staatsangehörigkeit. Die Kirchen-

28) Vgl diese Bestimmungen bei ılhelm {} an  uC|
für Friedhofs- und estattungsämter, Berlin 1935; Ders., Das Friedhofs-
und Bestattungsrecht, Berlin 1927; Max Berner, Das Bestattungs-
esen ın Preußen, Berlin 193
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gemeinden un unterstehen dem ökumenischen orthodoxen
Patriarchat in Konstantinopel, die Kirchengemeinde ıntier-
steht dem serbischen Patriarchat ın Belgrad, die Kirchengemeinde

dem rumäniıschen orthodoxen Patriarchat iın Bukarest.
Die Geschichte un: die gegenwärtige Bedeutung dieser

neben der russisch-orthodoxen Kirche in der Ostmark vorhan-
denen J1er verschiedenen national-orthodoxen Kirchen habe ich
bereıits aa 1ın der Materialiensammlung naäher erortert. So-
weıt ich daher 1m folgenden nıcht noch einmal ergänzend darauf
zurückkomme, stelle ich ]er ıIn den Mittelpunkt der Erörterung
die russisch-orthodoxe Kırche In der Ostmark.

Der Anfang der russisch-orthodoxen Kirche in Wien geht auf
den Beginn des 18 Jahrhunderts zurück. Von 1726 bis 1748 alllı-

tıerte 1n Wien zunächst als diplomatischer Vertreter un dann
als Gesandter der Kammerjunker Ludwig Lantschinsky. Er
machte den ersten Versuch, In Wien eine Gesandtschaftskirche
errichten. Die In Wien ebenden Russen mußten sich damals ın
Angelegenheiten der Seelsorge un! Vornahme kirchlicher mts-
handlungen immer zl Cie dortigen griechischen und serbischen
Geistlichen wenden. die die Gottesdienste 1n der Kapelle eıneSs
Privathauses abhielten. Im Jahre 739 während es Oster-
reichisch-türkischen Krieges wurden alle griechischen auf-
leute a Uus Wien ausgewlesen, enn Mal beschuldigte s1e des g‘ -
heimen Briefwechsels miıft Konstantinopel. Deshalb blieb die
griechische Kirche ıIn dieser Zeit ohne emeindemitglieder und
ihre Geistlichen ohne Unterhalt In dieser Lage wollte Lantschin-
sky Hilfe kommen. Er wandte sich Alr das russische Ministe-
rı1um für Clie auswärtıgen Angelegenheiten mıt der Bitte, en
Geistlichen der griechischen Kirche eıiınen Unterhalt A US den
Mitteln der russischen Regierung bewilligen. Dies geschah
auch Da aber VO. inısterium 100 Rubel jährlich bewilligt
wurden, konnte die griechische Kirche 1Ur eınen Geistlichen
unterhalten.

1748 wurde raf Michail Bestushew-Rjumın ZU Botschafter
11 Wien ernannt. Seine Bemühungen die Errichtung einer
eıgenen Botschaftskirche blieben ohne Erfolg. Die russische
HI Dirigierende Synode hatte einen Priester nach Wien
ernannft, dieser irat aber seinen Dienst dort nicht A,

1759 wurde raf Herrmann Kaiserling Z.11111 russischen außer-
ordentlichen esandten ın Wien ernannt. Weil nıicht ortho-
doxen Bekenntnisses WAaäaTrT, hielt 1n Petersburg nicht für
nO1LS, einen Geistlichen nach Wien ZUu schicken. Der Ka
Wiener Botschafter estimmte Fürst Dimitr1) Golizyn erneuerte
eım Petersburger Ministerium das Gesuch 190881 Errichtung einer
Botschaftskirche. ıne Feldkirche., die ursprünglich für ugs-
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burg bestimmt WAaT, War schon 1761 mıt dem Priestermönch Narkis
Kwetka In Wien angekommen. Der Geistliche kehrte
nach Petersburg zurück, die Heldkirche blieh aber ın Wien. Zum
Geistlichen wurde dann der Priester Simeon Matfejew 1762 bıs
1767 ı1n Wien, vorher ım aag) ernannt. Ihm olgten spater der
Priestermönch Jesekul (in Wien 1767—1783) un Johann Josifow
(in Wien 17283-1823) Bis 765 befand sich die Kirche in dem-
selben Hause, 1n em der Gesandte wohnte. 176 wurde sS1Ee ın
ein anderes Gebäude verlegt. VonAun: VOoO  un 1801 bis
1806 War raf Andrej Gyrillowitsch Rasumowsky Botschafter 1n
Wien. ach den Berichten Rasumowskys eın vorgesetztes
Ministerium Nar das Haus, 1in em siıch die Kirche ıIn Wien be-
fand, für gottesdienstliche Zwecke gänzlich ungeeıgnet. Ende
1799 wurde die Kırche nach Dresden überführt, da die diplo-
matischen Beziehungen zwischen Rußland un!: Österreich ab-
gebrochen Nach einem Jahr kehrte mıt Wiederherstellung
der diplomatischen Beziehungen auch die Feldkirche ach Wien
zurück. nfolge des zweimaligen Transportes hatte sich ihr
außerer Zustand och verschlechtert. Im September 1801 erhielt
Rasumowsky VO: Petersburger Ministerium den Befehl, die
Kirche wieder herzustellen. Rasumowsky mıetete diesem
Zwecke eUue€e Räumlichkeiten für die Kirche 1Mm Hause der
Baronin att auf der Großen Schulstraße In Wien. Im Jahre
803 War diese Kirche iertig un!: konnte eingeweiht werden. ach
Ablauf des Kontraktes ber diese aumlichkeiten wurde cdie
Kirche ın das SOß. „Russische Haus“ auf der Wallfischgasse in
Wien verlegt. Dieses Haus War em russischen Außenministe-
1um VOo  5 dem Ritter des Malteserordens Johann Baptist Mallia
(F 1812 geschenkt worden. Während der Weltausstellung in
Wien 1m Jahre 18573 weilten dort als Gast des Kaisers Franz
Joseph der deutsche Kaiser Wiılhelm un der Zar Alexander {
Am 5(0) August, dem Namenstag des Zaren, sollte 1n der russischen
Kirche eın WFestgottesdienst INn Anwesenheit der drei Kaiser statti-
finden, was sich aber bei näherer Prüfung als undurchführbar
erwIl1ıes, da das Haus einen traurıgen Eindruck machte Des-
halb wurde der Westgottesdienst 117 Gebäude der Gesandtschaft
selbst abgehalten. Dies veranlaßte den damaligen russischen
Geistlichen 1n Wien, Protoierej Rajewsky, dessen Fuchologiender orthodox-katholischen Kirche des Morgenlandes och heute
bekannt ıst, den Zaren d bitten, eiIne Geldsammlung Bau
einer würdigen Kirche 1n Wien gestatten Der Zar gabdie Erlaubnis. Rajewsky sammelte 1m Laufe ONn elf Jahren
2 000 Rubel:; diese 5Summe wurde spater aber nicht ZU Bau der
Kirche, sondern ZU.  b Eirrichtung der Friedhofskapelle auftf em
russischen Friedhof 1n Wien verwendet. Im März 1885 wurde der
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ProtoijereJ Nikolajewsky nach Wien versetzt. Er wandte
sich sotort den (‚esandten Fürst Lobanow-Rostowsky mıt der
Bitte, den Bau der NEUECI Kirche beschleunigen. Lobanow-
Rostowsky übergab diese Angelegenheit dem russischen Außen-
miıinısterıium. Die Sache wurde nunmehr nach 150 ahren) end-
gültig 1 günstigen Sinne erledigt. Kaiser Alexander 111 VO  S

Rußland spendete die Hälfte der Baukosten 200 000 Rubel,
die andere Häalfte wurde VO  — der russischen Regierung bewilligt.
AIII 5 Juli 15895 fand die Grundsteinlegung iın Gegenwart des
russischen Finanzministers Wyschnegradsky STa e Kın-
weihung vollzog auf Befehl des Zaten der Erzbischof von Cholm-
Warschau, Jeronim, al April 1899 Die Kirche in Wien 1n der
Raisnerstraße ıst Ehren des heiligen Nikolaus Bischofs VOoNn.

Myra 1n Kleinasien) erbaut und eine der schönsten russisch-
orthodoxen Kirchen 17 Auslande. In die Kreuze der sechs Kır-
chenkuppeln hat 199028 Kristalle eingelegt, die In der Sonne
spiegeln unı den Blick schon VOo weiıther auft das interessante
Bauwerk lenken. Russische (Gesandte in Wien für diesen Zpit-
abschnitt N

EPeter Frhr V. Mevendorff,
Alexander Fürst Gortschakoff,
Andreas Frhr V, Budberg,
Viktor V. Balabine,

Ar Ernst Johann raft V, Stackelberg,
01 V, Nowikoff,
01 Paul V, Oubrıil,
DL Fürst Lobanow-Rostowski,

raf Kapnist,
B Hürst Urussow,
04 Nikolaus \ Giers,
BL Nikolai ALS Schebeko.

Im Mittelpunkt der Geschichte der russischen Kirche in Wien
wird für diese Zeit immer der Zarenbesuch Oster-
reichischen Kaiserhofe In en Tagen VOLLL T A August 1896
stehen. Als Kaiser Nikolaus I1 1m Jahre 1894 die Herrschaft des
mächtigen Russenreiches angetreten hatte, dessen Grenzen da-
mals e1in Fünftel der bewohnten Erde umschlossen, galt der erste
der Besuche, die Aall den europäischen Fürstenhöfen abstattete,
dem Kaiser Franz Joseph. ıcht diese Tatsache des Kaiser-
besuches sich 15 jedoch, derentwegen ich die Festtage In
Wien 1er äher betrachte. An anderer Stelle 20) habe ich ein-

29) Werner Zur Kanonisatıon des alsers Nikolaus I8 VOo

Rußland un ZU Recitsvergleichung der Heiligenverehrung 1ın „Zeıt-
schrift für systematische Theologie” 1<, 1940, 71
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gehender ausgeführt, daß un: das letzte russische Kaiser-
PAaar (Nikolaus I1 und die Kaiserin Alexandra Feodorowna) für
die russische Kirche un darüber hinaus für die gesamte Ortho-
doxie eiıne bleibende Bedeutung haben werden.

Gewiß, durch die vielen un verhängnisvollen politischen Fehler,die das zarıstische Regime 1m Ausklang seıner Wirksamkeit be-
ZINg, konnten Nikolaus und Alexandra zeitweilig als Iyrannenerscheinen un: ihre 018 erfolgte FErmordung auch
ernsthaft unter dem Gesichtspunkt der Lehre VO Iyrannen-mord 30) erortert un gerechtfertigt werden. ber doch eben U  —
eine Zeitlang. Dann stellte W1€ allemal 1m Geschehen der Dinge,auch hier, die Weltgeschichte als gerechte Richterin das g..botene Gleichgewicht wieder her. König un Heiliger zugleichse1N, das haben besonders 1m Mittelalter ohl vieleHerrscher versucht, schon au  N politischen Gründen. ber 1LUF
wenıge sind dem Ziele nahegekommen , un! der schwere Weg bis
m Ende ıst aum einem gelungen. Zu denjenigen, die diesenWeg unbewußt gegangen sind. zaäahlen ach meınem Dafürhaltender letzte Kaiser un: die letzte Kaiserin VO  a} Rußland.

Deshalh ıst S On Wert, ZuU untersuchen, ob WIT denjenigenbesonderen Umständen, die 1m spateren Leben des Zarenpaares
S stark hervortraten, In diesen, in die gylücklichste Zeit ihresLebens fallenden Tagen schon 1 Ansatz begegnen.Der russische Lar. der damals in Gesellschaft seiner GemahlinTEL age 1n der österreichischen Hauptstadt weilte, wurde sowohl
vVvon dem Kaiser Franz Joseph; dessen ast er ja Wa als auch
Von der Bevölkerung selbst miıt seltenen Ehren empfangen. SeineReise bedeutete 1ıne Stärkung des Friedens un seın Aufenthaltın Wien einen Beweis der Freundschaft, die ihn ZU dieser Zeitmıt dem österreichischen Monarchen verband.Der Zar un: die Zarın kamen . Donnerstag,18906, vormiıttags,

dem Z AugustIn Wien Anläßlich ihrer Ankunfi hatte Wienseın SaNzes Straßenbild geändert. In die Stadt, die AaUus Anlaßmilitärischer anöver San z ohne Garnison gestanden hatte, wWarwıeder militärische Kinquartierung gekommen, und War ıneinem Umfange, WwW1€e S1e seıt langem In der Residenz nicht kon-zentriert ewesen WAar. Der Verkehr ber die ing- und Prater-straße unterbrochen: die anze Stadt zeıgte reichen Festes-schmuck Triumphpforten überspannten die Straßen, ın denenseıt den frühesten Morgenstunden lebhaftes Treiben herrschte,
30) 1 6ssen: Die Lehre VO yrannenmord iın christhcher Zeit,München 1894 ; Coville, Jean Petit, La question du tyrannıcıdeCOMMENCEMEeEeNnT du s1ec]© Paris 1932 Fr choenstedt,Tyrannenmord 1mMm Spätmittelalter,begriffs und der Iyrannenmordthe

Studien ur Geschichte des Tyrannen-OTIE, Berlin 1938
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ennn Zehntausende WarTell herbeigeeilt, u11 dem Finzug des
Zaren beizuwohnen. Kın esonders glanzvolles Bild bot der
Wiener Nordbahnhoft. WO der Zar ankam. Kaiser Franz Joseph
un! Kaiserin Elisabeth, umgeben VO  u den Mitgliedern des kaiser-
lichen Hauses un des Hofes, versammelten sich auf em Bahn-
ste1ig, das Zarenpaar sogleich be1i der Einfahrt 1n die Haupt-
stadt begrüßen. Kaiser Franz Joseph irug die Uniform des
ussischen Leibgarde-Regiments VO Kexholm, das Haupt be-
deckte die ocharakteristische russische runde Militärmüze. ber
die Brust schlang sıch das breite, hellblaue Band des Andreas-
ordens, des vVvoOon Peter dem Großen 1698 gestifteten höchsten
Ordens des kaiserlichen Rußlands. Das dunkelblaue, dem Orden
aufgelegte Andreaskreuz zeıgte die Buchstaben SAPR Sanktus
Andreas Patronus Russ1a6e). Kaiser Franz Joseph, der damals
gerade 66 Jahre alt geworden WAaTrT:, sa den zeitgenössischen
Berichten zufolge ıIn der russischen Uniform „recht vorteilhaft“
AaUÜu:  N Er grüßte freudig nach allen Seiten uUun:« schritt dann ıIn
seinem gewohnten raschen lempo die Ehrenkompanie ab, un

sich 1n den Empfangssalon zurückzubegeben.
die 1 uüren des1Nn€ Viertelstunde verg1ıng, annn öffneten S1

kaiserlichen Salons abermals, un: der Hof erschien wıiederum
auf dem Bahnsteig. Zuerst kamen der Kaiser und die Kaiserin,
annn Kronprinzessin-Witwe Stefanie und der Erzherzog- 1 hron-
folger Franz Ferdinand vOon Österreich-LEste geb 1863, gest
8 Juni 1914

Die allgemeıine ufmerksamkeit wandte sich selbstverständ-
lich 1n allererster |.inije der Kaiserin FElisabeth Sieben Jahre
warTen seıt jener furchtbarsten Stunde ihres Lebens vergangcCNH,
in der ihr eInNzZIgeEr Sohn, Kronprinz Rudolf, gleichzeit1g Mord nd
Selbstmord auf seıin (;ewissen geladen hatte. F'lisabeth hatte e1in
Gelübde getian, die I rauer niemals abzulegen. Auch fehlte s1e
seıt jenen Tagen bei allen Hoffesten und darüber hinaus selbst
bei den wichtigsten offiziellen Repräsentationen der Monarchie.
Um höher rechnete 11a CS ihr, die ı1n diesem Jahre schon eINn-
mal anläßlich der ungarischen Millenniums{feier eiıne Ausnahme
Von ihrer urückgezogenheit gemacht hatte, an, da s1ı1e auf be-
sondere Bitte ihres Gatten Empfang des Zarenpaares teil-
ahm Kaiser Franz Joseph War hierüber selbst offensichtlich
schr erfreut.

Die Kaiserin Elisabeth trug eine schwarze Toilette au  N

Taffetas-Glace, deren Taille 1n breitem aun 1n russischer
lusenform ausgeführt WäarLr. dieser Toilette irug die Mo-
narchin eınen langen, schwarzen Pliüischmantel Auf dem reichen
dunklen Haar ruhte ein kleines, schwarzes Capothütchen. Aus-
nahmsweise s1E ohne Schleier erschienen, nd konnte INa
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bemerken. w1e anzıehend Elisabeth immer noch aussah., Freund-
lich-wehmütig lächelnd nickte S1e nach allen Seiten und trat
annn mıt dem Kaiser bis en and des Perrons.

Punkt halb elf Uhr wurde die Ankunft des Zuges des TUSS1-
schen Kaiserpaares gemeldet, der Kaiser nd die Kaiserin traten
dicht das Geleise heran un die Musikkapelle der Ehren-
kompanie stiımmte die russische Volkshymne „Got se1 des Zaren
Schutz‘ Langsam tuhr der Zug 1n die Halle eIN. Ehe noch
hielt. öffneten sich. bereits die J] üren einzelner Waggons, un!
1 scherkessen mıt ihren langen, gelbroten Mänteln, en breiten
olch 1m Gürtel, auf den Bahnsteig. Unmittelbar VOT
dem Herrscherpaar blieh der Wagen, iın dem sich die russischen
Majestäten befanden. stehen, die 1ür öffnete sich un dem Wagenentstieg die russıische Kaiserin, gefolgt VO  am} Kaiser Nikolaus.
Kaiser Franz Joseph verbeugte sich tief VOTr der russischen
Kaiserin, küßte ihr die Hand un! wandte sich annn Lar
Nikolaus. Die Monarchen umarmten nd küßten sıch nach christ-licher Weise zweimal. Gleichzeitig egrüßten siıch die beiden Kai-
seriınnen, indem sS1e sich ebenfalls marmten un: küßten. KaiserNikolaus küßte dann der österreichischen Kaiserin die Hdnd Derrussische Kaiser hatte die Oberstinhaber Uniform des ster-reichischen Infanterie-Regiments angelegt, die seiıne kleine, ele-
gante Gestalt vortrefflich kleidete. Allgemeine Bewunderung CT-
regte die auffallend schöne Erscheinung der russischen MonarchinSie irug eine prachtvolle Toilette au blaßblauC silbergestiqk-tem Satıin duchesse mıt gleicher Pelerine.

Die Zarın Alexandra Feodorowna War damals die glücklichsteFrau, die INan sich denken ann.,. Sie hatte den Mann, den sS1e
innıgst Liebte und der gleichzeitig der mächtigste Herrscher derErde in der damaligen Zeit WAar, geheiratet. Die strenge I rauer-
zeıt für den verstorbenen Kaiser Alexander 111 VO  > Rußland
WAar vorüber. Nikolaus und Alexandras festliche Krönung hattestattgefunden., ein erstes 1öchterchen Nar dem Zarenpaar schongeboren. So schien die Zukunft der russischen Kaiserin damalsfast vollkommen heiter nd wolkenlos. nd trotzdem haben alle,die die Zarın Alexandra kannten un die damals Zeugen ihrerBegegnung mıft der Kaiserin Elisabeth VO  un Österreich seın oOnn-
ten, spater übereinstimmend berichtet, daß 1n dem Augenblick,als die beiden Kaiserinnen sich begrüßten, der Zarın Alexan-dra ZU MM ersten Male jJener ganz besondere und eıgentümlicheGesichtsausdruck hervortrat, der spater ın ihrem Auftretenbeherrschend wurde. memıne Wenn InNan 1€Ss S ausdrücken

annn jenen Ausdruck einer ganz zarten nd feinen Unter-malung eines zweıten, geistigen Lebens, der dem menschlichenGesicht das Aussehen des vollkommen Fremdartigen, Unkörper-
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lichen. Transzendenten geben annn Es wWaäar nıchts Erschreckendes
1n diesem Anbilick, In keiner Weise., sondern DU  j das Bild eiınes
uınbeschreiblich Eigenartigen, das Abbild der erlösten. sich ber
die Materie hinausschwingenden Seele I] )esen Gesichtsausdruck
hatte die Zarın spater, als sS1e nach der Geburt ihres kranken
Sohnes ihr SaNZCS Leben nd Denken der Religion zuwandte,
häufig, ın der Zeit der Gefangenschaft der kaiserlich-russischen
Familie fast ständig, un iıhn zeıgte sS1Ee auch aut ihrem etzten
Gange,; als sS1Ee AaUS dem C haos VO  u Jekatrinburg ott eiım-
fand

In den Lebensbeschreibungen nd ın den Nachrichten, die WITr
über die letzte Kaiserin VOoO Rußland besitzen, Änden NIT diese
sonderbare Haltung regelmäßig mıt Hysterie oder Ängst erklärt.
Von ersterer War dieser Ausdruck vollkommen und letzte-
Pr nach meınem Dafürhalten jedenfalls In dem Sınne Ver-

schieden, den gemeinhin ıntier Angst versteht. Es ıst mehr-
fach betont worden, daß das Spezifisch-Russische 1 Christentum,
Wenn INa als psychologische Tatsache untersucht, sich letztien
Endes als Gefühl darstellt. Die Sünde, deren Überwindung en
Schwerpunkt des Christentums bildet, ıst für den Russen kollek-
tıv Jeder tragt die Mitschuld für die Sünde des anderen und
jeder hat für das eil seıner Mitmenschen eine eigene Verant-
wortung. Daraus entsteht die Intelligenz des Herzens, Cie sich
auswirkt ın der Selbsterniedrigung für andere aus Herzensrein-
heit Daraus entwickelt sich das wichtigste Gesetz, das die Fxistenz
des menschlichen Lebens regelt, cdas Mitleid. nd daraus annn auch
die Angst entstehen, eıne allgemeıne Ängst, w1e€e s$1€e 1n absolut
gesteıgerter Form W2ıu  w einmal (in Gethsemane) empfunden OT’-

den ist (AÄngoisse de Jesus jardın de l’agonie). Soweit das in
dieser Weise geist1g Erschaute existentiellen Charakter hat, pragt
65 sich gleichzeitig in dem Schauenden selbst aus 81) Diese Art
Nar e 9 mıt der die russische Kaiserin Elisabeth VO. Österreich
ansah, deren Leben damals schon zerstoört und die amnı Vor-
abend ihrer eıgenen Ermordung stand ber 1€Ss alles geschah
Iın wenıgen Minuten und wurde von vielen Umstehenden gar
nicht recht wahrgenommen und begriffen.

Inzwischen schritt der russische Kaiser, begleitet VO  ; Kalser
Franz Joseph, die Ehrenkompanıe ab, worauf dem ..  sterreichi-
schen Kaiserpaare die Herren und IDamen VO russischen Gefolge
vorgestellt wurden. IDannn verließen die beiden Kaiser un die
Kaiserinnen den Bahnhoft, nd wurde die Fahrt nach der Hof-

Reichhoff{f, Versuch einer31) aula Katharına Bonn 1934; Dies., Das mystischeMetaphys1k Zu nn der Mystik, 2 ' 1941,FErleben als ewußtseinphänomen, in: ıne Heıilıge 1r
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burg ber die Praterstraße und die Ringstraße angetreten, bei
der die Majestäten Gegenstand lebhaftester Orvationen seıtens
der Bevölkerung are

Wenige Stunden nach der Ankunft in der Wiener Hofburgbesuchte der russische Kaiser seiınen Botschafter Fürst Lobanow-
Rostowski un annn empfing die österreichischen Minister. Um

Uhr nachmittags fand das Galadiner sSta bei dem KaiserFranz Joseph auf den Zaren, dieser auf den Kaiser vVvon Öster-reich den Toast ausbrachte. Die Tischordnung Wäar VO  — links achrechts Kronprinzessin- Witwe Stephanie, Kaiser Franz Joseph,Zarın Alexandra, Kaiserin Elisabeth., Zar Nikolaus. ErzherzoginMaria osepha. Abends wurde eın Theatre pare (Galaoper) ab-gehalten, das bis halb 11 währte un dem die Zarın SAanNz 1inRosa mıt Diamanten un Rubinen uUun!:' eiınem glatten Diadem INnOoOrm des russischen Kakoschnik teilnahm.
Das schlechte etter, das Freitag, dem 28. August 1896,herrschte, veranlaßte eine Verschiebung des militärischen Pro-

grammpunktes der Zarentage, der Parade, die nunmehr aufSonnaben verlegt wurde. Der Zar benützte den freien Vor-
miıttag Freitag einer Jagd 1m Lainzer Tiergarten, währenddie Zarın die Museen besichtigte. Um Uhr fand 1m Marmort-
saale des Lainzerschlosses das Familien-Diner staitt, das ıIn CHNS-stem Zirkel abgehalten wurde. ur den Abend War die zweıtekünstlerische Vorstellung, die Kaiser Franz Joseph seinen (Gästenbot, angesetzft, das Galakonzert. Es vereinıgte w1e an age VOT-her in der Hofoper, ın dem Redoutensaale der Hofburg eın g]lanz-volles Auditorium. Selbstverständlich WäarTr die Zahl der geladenenäste eine bedeutend geringere als beim ] heatre pare. In un-undvierzig Reihen standen 1m Parterre des. Redoutensaales dieFauteuils geordnet, da ß e1in breiter Mittelgang offen bliebdurch den der Hof seinen Plätzen schritt. Für die TEL g -krönten Häupter: den Zaren, die Zarin un: Kaiser Franz JosephElisabeth ahm ihrer Irauer der Feierlichkeit nichtteil standen Ende dieses Ganges TEL Thronsessel. DieZarın Alexandra War 1n einem hellgrünen, mıt Diamanten unPerlen übersäten Kleide erschienen. Um halb NEeUN Uhr nahmdas Konzert seinen Anfang un: währte anderthal Stunden. ImGrunde SE hörte ihm, WI1€e oft bei solchen Veranstaltun-
SCH, nıemand Während der Pause hielten die russischenMajestäten Cercle, bei dem die diplomatischen Vertreter un: diehervorragendsten Mitglieder der Aristokratie angesprochen WUT-

enNn. Kaiser Nikolaus WI1€e immer bei solchen Gelegenheitenleicht verlegen, wußte jedoch jedem der Vorgestellten etwasFreundliches Im Zanzen wWarT seINE Haltung etwas attund müde nd belehte sich NUFT, als mıiıft dem Erzherzog-Thron-
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folger F'ranz Ferdinand 32) sprach, dessen morganatische Ehe-
schlieRung mıt der rafiın Sophia Chotek der Zar bei Kaiser
Franz Joseph der slavischen Abstammung der raäftin be-
fürwortete.

Am Sonnabend, em 2Q August 18906, ın der Hrühe Uhr
fand die große Parade auf der Schmelz statt, die eınen guten
Verlauf ahm Kurz VOTL Uhr erschien Kaiser Nikolaus auf dem
Manöverfeld un sofort sprengie ıhm Kaiser Kranz Joseph, der
ihn schon erwartete, einıge Schritte entgegen un! erstattete, den
Sabel senkend, den Ausrückungsrapport. Kaiser Nikolaus dankte
un! begann 1088881 der Rechten sSeINES Gastgebers die Parade
ber die 1er Ireffen abzunehmen. Die militärische Suite folgte,
un 1n eıner Hofequipage die Kaiserin Alexandra. Flisabeth
fehlte wiederum. Kaiser Franz Joseph stellte sıch die Spitze
der ahzcCch Ausrückung, als sich diese ZU  d Deklierung tormiert
hatte, salutierte VOT Tar Nikolaus dreimal mıt dem Säabel,
schwenkte annn ab un!: rıtt die linke Seite seINES kaiserlichen
Gastes. Als das Infanterie-Regiment Alexander von Rußland
Nr nahte, dessen zweıter nhaber Kaiser Nikolaus WAar, verließ
der Zar die Seite Kranz Josephs, rıtt dem Regiment entgegen,
Z0S) den Säbel und seizte sich die Spitze des Regiments. Der
Zar dehilierte, dreimal salutierend, VOL Franz Joseph un
schwenkte annn ab, sich wieder die Rechte des Kaisers

begeben, worauf die Deflierung ihren WFortgang ahm un
halb 11 Uhr beendet

Sofort VO der Parade wWesS rıtt der russische Kaiser mıiıt Franz
Joseph nach Schönbrunn un VO  w dort N fuhren sS1eZ
auf den Nordbahnhoft. Der Abschied hatte eınen priıvaten ( ha-
rakter un War au ßerordentlich herzlich, insbesondere w as die
Kaiserin Elisabeth und die Zarın anbelangt. Die Zarewna,; die
onst bekanntlich sechr zurückhaltend WAarL, küußte die Kaiserin
KElisabeth ZUu Z W el verschiedenen Malen

de. Sie hatten aber noch1€e Kaisertage VO.  un Wien waren En
eın Nachspiel. Von Wien fuhr das Zarenpaar nach Kiew, um dort
der Einweihung der berühmten Wladimirkathedrale beizuwoh-
NCH. Während der Fahrt, auf der Kaiser Nikolaus den russischen
otschafter ın Wien, Fürst Lobanow-Rostowski, mıtgenommen
hatte., starb der otschafter plötzlich. Im April 1897 erwiderte
Kaiser Franz Joseph den Besuch 1n Petersburg.

Franz Ferdinand, Tagebuch meıner Reise
die

Erzherzog "Theodor VO Sosnosk Franzrde, Wien 1896 fe]  Y>, SeinerFerdinand, München und Berlin 1929; Otto Ahnenta
Kaiserlichen Hoheıit des durchlauchtigsten Erzherzogs Franz Ferdinand
VO  > Österreich-Este, Wien 1910, Erzherzog Franz Ferdinand Z Ge:
burtstag, Wien 1915
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och einmal weilte spater Zar Nikolaus I88 iın Österreich (vom

5() September bis UOktober ber diese Tage aAr Sanz
anders. Eıne ernste Stimmung un tiefe Wehmut lag ber ihnen.
Die Kaiserin ELisabeth War bereıits dem Attentat ZU Opfer g..
fallen. das ihrem Leben eın Jahes Ende setizte Deshalb War
auch die Zarın Alexandra dem Wiener Besuch fern geblieben.
Rußland SINg dem Krieg mıt Japan un:' seiner ersten Revolution
enigegen AÄAm Mittwoch, den 50 September 19053, traf der Zar
1n Wien eın un wurde auf dem Westbahnhofe VOoNn seinem CI’'-
auchten Gastfreunde. allen Krzherzögen und den Spitzen der
Behörden herzlich un feierlich empfangen. Vom Westbahnhof
bis ZU kaiserlichen Schlosse In Schönbrunn stand ein vielfaches
Spalier VO  n Soldaten aller Iruppengattungen, un: durch diese
Heerstraße fuhr der Beherrscher des nordischen Riesenreiches
der Seite Franz Josephs 1n Schönbrunn e1IN, ih der Donner
der auf dem Gloriette postierten Kanonen begrüßte. Im Schlosse
Wäar u  bl eın kurzer Aufenthalt vorgesehen. Ein Dejeuner VOT-
ein1ıgte den SaNzZChHh Hof un! den Zaren mıt seinem Gefolge. Die
Irinksprüche, die Clie beiden Herrscher dd.]) el wechselten, bildeten
damals vielbeachtete Kundgebungen Für die politische Welt, die
freilich spater den Krieg Zzwischen Rußland un: Österreich nıcht
verhindern konnten. Nach einem kurzen Gercle begaben sich die
beiden Kaiıiser Zı dem nahen Bahnhof 1n Hetzendorf, die Reise
ach dem kaiserlichen jagdschlo Mürzsteg in Obersteiermark
angetreten wurde, 1n dem verschiedene wichtige politische Kon-
ferenzen zwischen den Monarchen SOW1Ee deren leitenden Minı-
stern, den Grafen Lambsdorff nd Goluchowski, tattfanden Inen Tagen VO 30. September bıs ZU 3. Oktober bildete derkleine Ort Mürzsteg den Mittelpunkt der europäischen Politik,da dort hochwichtige Abmachungen ber damals akute Balkan-
Iragen getroiffen wurden.

Seitdem verschlechterten sıch zufolge der serbischen Frage die
Beziehungen zwischen Rußland und OÖsterreich zusehends. Das
letztemal, Kaiser Franz Joseph ZU russischen Botschaft 1n
Wien 1n persönliche Beziehung iraft, War das Ableben des Bot-
schafters Kapnist (T für den der Kaiser eine förmliche
Leichenfeier un: seıne eigene Vertretung durch den IhronfolgerFranz Ferdinand anordnete. Als das Jahr 1908 das Diamantene
Herrscherjubiläum Franz Josephs brachte un!: fast alle Kaiser
un: Könige Europas persönlich ZU Gratulation nach Wien
kamen, fehlte der Lar und War durch eine Sondergesandtschaft
veritreten. Und schon 1mMm Spätherbst 1909, als ın Raconnigi eıne
Zusammenkunft zwischen dem Laren Nikolaus un König ViktorEmmanuel EBE VO  5 talien stattfand, machte der russische Kaiser
einen weıten Umwesg, NUur ja nıcht österreichisches Gebiet
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betreten Seitdem zeıgte das diplomatisch-politische Verhältnis
Rußland-Österreich eine jah abfallende Kurve, schließlich
mıt dem Kıintritt beider Mächte 1n den Weltkrieg (1914—1918)

enden. |die Kaiserin Alexandra KHeodorowna hatte sich ehrlich
bemüht. en Ausbruch des Weltkrieges abzuwenden. aber ihre
Kräfte reichten azu nıcht aus. Nun irug iıhr streng gläubiges
Gemüft schwer daran, daß Rußland die Mörder VO  n} 5arajewo
deckte

Seit diesen unheilvollen Kreignissen ist die russische Kirche
ın Wien mıt Vorgängen der grokßen Politik nıcht mehr 1n Be-
rührung gekommen, ja dem allgemeınen Interesse eigentlich
gänzlich entschwunden. Sie führte OI 1U al eın Leben 1n Stille
nd Zurückgezogenheit. Nach der Gründung der Union der SO--
zialistischen Sowjetrepubliken UdSSR.) ahm dieuRegierung
Rußlands unter ihren Leitern Lenin und Stalin den Standpunkt
eIN, daß Raußland ofhziell e1IN religionsloser staat ist. ] )as hatte
ZU Kolge, daß Gottesdienste In der Gesandtschaftskirche das
Gebäude in der Raisnerstraße blieb erhalten nıcht mehr statt-
fanden

]Die Angehörigen des orthodoxen Bekenntnisses un russischer
Nationalıtät in Wien hielten sich demgemäß ın der Folgezeit A

der serbischen Pfarre St ava In Wien (Wien ILL, Uhdegasse
ebenso wIie 1 vorıgen JTahrhundert die ıIn Wien lebenden Serben
entweder die damalige russische Botschaftskirche oder die STLE-
chische Kirche ZUTC> heiligen Dreifaltigkeit Fleischmarkt be-
sucht hatten. Jedoch wollten damals die Serben. da sS1Ee ihren
Iraditionen gemäß 1 allgemeinen die Gemeinsamkeit mıt ande-
FCH, auch verwandten Kirchen, ablehnen, nıicht NnuUu 1n religiöser
und nationaler Beziehung ihre Kıgenart, sondern auch 1n wirt-
chaftlichen Angelegenheiten ihre Selbständigkeit wahren. Ihr
Streben SINg daher dahin, eıne eıgene Kirche gründen. Der
Metropolit Joseph Jajacıo 1n Syrmisch-Karlowitz damals
Ungarn, zuletzt Jugoslavien gehörig) erwirkte auf Grund
eines Handschreibens des Kaisers Franz Joseph VO: SEA Septem-
ber 1860 Cdie Gründung eıner eıgenen, noch jetz bestehenden SCT-

bischen Kirchengemeinde ın Wien, die unter dem Patrozınium
des serbischen Nationalheiligen St. Sava steht Neben solchen
Besuchen der serbischen Kirche veranstalteten die Russen auch
Gottesdienste ın der evangelischen Garnisonkirche Wien L
Schwarzspanierstraße. ] dDieses Kirchengebäude entstammte dem

Jahrhundert. Kaiser Ferdinand IL hatte das Gotteshaus mr

folge eines Gelübdes nach der Besiegung der Schweden erbaut
un: die Kırche den reformıerten Benediktinern VO.  u Mont-Serrat
Spanien) übergeben. Diese ührten iıhres schwarzen Habits
den Namen Schwarzspanler un kam die Kirche dem
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Namen Schwarzspanierkirche. Im Jahre 17859 wurde der Orden
VO  am Kaiser Joseph IT aufgehoben un: die Kirche iın ein Militär-
magazın umgewandelt. 1861 wurde sS1e auf Antrag des damaligensterreichischen Kriegsministers Degenfeld für die Zwecke der
gottesdienstlichen Betreuung der evangelischen Soldaten der
Wiener Garnison restaurıert un schließlich als evangelischeGarnisonkirche bestimmt. Nach dem Weltkriege wurde zufolgeder immer mehr zunehmenden Katholisierung der Ostmark die
Kirche als evangelische Garnisonkirche geschlossen. Seit 1951 g-ang cS den orthodoxen Russen, eine Anerkennungsgebührdie nıcht mehr benutzte Kirche ZU  — Abhaltung VoNn Gottesdiensten
ZU Verfügung gestellt erhalten. In diesem Jahre organısıerteErzbischof Seraphim, damals orthodoxer Bischof der Ostmark,
In Wien eıne eı1gene, seıt dieser Zeit bestehende russisch-orthodoxe
Kirchengemeinde Maria Schutz Später 1938 übernahm wieder
die Heeresverwaltung die Kirche als evangelische Garnisonkirche.
Jedoch erhielt die russisch-orthodoxe Kirchengemeinde VO ber-kommando der Wehrmacht un VO eichsministerium für diekirchlichen Angelegenheiten des bestehenden Notstandes
einen Geldbetrag ZU  —_ Anmietung einer anderen Gottesdiensstätte
(Wien, Porzellangasse) überwiesen.

Abgeschlossen Juli 1941
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Fin Lutherbild In der Sicht eines Epigonen.
{|Die kolleziale chätzun eines Professors vollzieht sich gewöhnlich

in dreı Phasen. Zuerst he] 6c5:; Lr hat noch ıcht geschrieben;
hat ıcht die wissenschaftliche Methode fällt ıhm nıchts ein. Kurz,

In intellektueller Hinsicht bestehen Mänge Auf der zweıten uie sagt
INAaNl: Wissenschaftlich mas ja mıiıt ihm gehen; auch seıne VorlesNSCH
sollen anregend Se1IN. ber menschlich ist nıichts miıt ihm 0S; ist
schillernd der bösartıg, und die reiferen Studenten gehen hlieber
seinem ollegen. Die rıtte und letzte uie der kollegialen An-
erkennung ist dadurch charakterısıert, daß 113 erklärt: Nun Ja, hat
doch etwas leistet; trotz se1iner Mängel ist ine Persönlichkeıit. TEN-
lıch, uUNSeTET Zeıt, der Jugend, hat hid1ts mehr N.

stehen. urch HerrnJaubte bisher auft der zweıten Stufe
me1ıner „Grundzüge derProf. irsch bın ich 1n se1ıner Besprechung 41) auft die erste uieTheologıe Luthers“ eeo Lit.Zeitung 5/6

zurückversetzt worden kann das also _ als einen Akt der VerJüngun
empfinden. ber meıne TeEuU arüber wird dadurch gemindert, da
Herr Prof Hirsch sich 1n der von ıhm beliebten Tonart vergriffen hat
un daß nıcht imstande oder nicht gewiılit SECWESCH 1ST, das erste

1e Gedanken eınesGesetz eıner Besprechun erfüllen, nämlich
es darzustellen un! de Leser ZUuU vermitteln. In seiner Rezensıion

sich überhaupt DUr ein ernsthafter Schlicher Gesichtspunkt: oll
hat verboten,. Luthers Theologıe Aaus el N© Punkt abzuleıten, und

hat dann doch ein für allemal festgele t! daß das Wesentliche be1ı
Luther die „Gewissensreligion ” ıst ehr w el cdieser kompetente Luther-
forscher nıicht sagen!

Hierzu erlaube ich IMNır 711 bemerken, daß ich trotz dieses Verdikts
un trotz des ein wen1g ungezugelten und überheblichen, mich jeden-
falls fremdartı berührenden Verahrens des Herrn Prof. 1rs ıne
einheitliche überkonfessionelle AÄnschauung VO  am Luthers Theologie

dıe wirksam SEWESCH ist und weıter
wirken WIT'! sofern (sott demgeschaffen und begründet habe,

Gesamtbild und den Gedanken ihre
Die der Entwicklung Luthers,„Stunde“ <ibt Unde fert NeC regıtur. die Bedeutung der Mensch-die Funktion des Christus ın seliner Theolo Ie:

der Sıinn VOoO  b OTT, akrament und Recht-werdung für se1ın Denken,
historische und systematische Gesichts-fertigung, das sind doch ein1ıge Leser auffallen werden.punkte, die gewiß inem unvoreingenommenen

habe den Findruä, daß Herr Prol. Hirsch un: seine Auftrag-
ber einen Fall Seeberg scha ff wollten fürchte, s1e en einen

g'lall Hirsch zustandegebracht.

daß die T-1-1.. IL eıne 1ın einem absichtlichEs ıst merkwürdig, haltene Besprechung w1e selbstverständlich undgeringschätzigen Ton
wortlos gebracht hat ist doppelt merkwürdig, da Herr Prof. Lietz-
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INann bis ZU 51 (OOktober 1940 Schriftleiter der h E SCWESECN ist

Zeitung ist Herr TOL. Lietzmann ist nämlıch W1€e iıch auch Professor
und Herr Liec. an ce1t dem 1. Dezember 1940 Herausgeber dieser
der Kırchengeschi  te der Berliner Universität: Herr c Aland istAssıstent dem kirchengeschichtlichen Seminar, dessen Leiter HerrProf Lietzmann und ich sind. weiß nicht, ob der äaltere oder derJüngere Herr KollegeE 1ST, der Herrn Prof Hirsch Aur ‚Ehren-sache‘“ gemacht HaTt: meın Buch erunterzureißen.

möchte 10888 der Tn ernstlich wünschen, daß S1€e kein Familien-blatt wird, In dem die Mitglieder eıner theologischen Famıilie samıpacatı und amıc1ı die Besprechungen nach bestimmten TamılienpolitischenGesichtspunkten vornehmen. Man Kxönnte doch den Nutzen eines solchen
SaN: grade heute In Zweiftfel zıiehen, und INa  , könrte Iragen, obzweckmäßig ISE die Aufspaltung der wissenschaftlichen T'heologie, die

VO  S vielen Seiten intra et extira angegriffen wıird, ın blinderHerrschsucht betreiben.

bet
Meine eigene Kinstellung diesen halbsachlich und stark persönlichriıebenen Streitigkeiten möchte ich mıt einem Gedicht des Fürsten

V
Phıiuli Eulenburg wıedergeben, das In dem Buch „Niegeschaute Welten“

TON aCOo. Uxküll 194 zıtıert wIird.
Der Kunig hat alle Weg irye Pirsch
B5 das hauend Swin und edel ITS
Hat iıhme das nıt Genuge than,Lasset die Hund auf den Herrn der J agd gahn.(„iebht ohl kein edier Wildpret 1m Revier,Das hazet UU die Koppel Zu Tode schler.Dem un1ıg oben 1m Himmelrik
Ee1IN: Wild, Iriber und Kunige glikEın eroß Jagen sezet Der wohl malen a

Ach WI1e still ruhen da Kuni
Da ist es un alle Sar al getan
Und Eber und Hirsch unter

und Iriıbersmann
CIN STUNCNH Tann

Berlin-Grunemald. Seeberg

Frich Seebergs Lutherdeutung.
Von 1C Berlin-Friedenau, Rotdornstr.

hbei der Wehrmacht).
Zwei methodische Möglichkeiten.

tärker als iın den beiden bisher erschıienenen Lutherbüchern See-bergs 1) irıtt ın „Luthers Theolo1€ 1ın iıhren Grundzügen“ ?) seinecharakteristische Deutun Luthers 1m großen hervor. Das lıegt In derbesonderen liıterarischen orm des Buches, das 61 Z grokRen Teilformelhafter Kürze bedienen mußl, die weıten Gehbhj1ete der Tl3eologie
1) Eirich Seeberg, Luthers T’'heologie, Band Die1929, and I1 Christus, Wirklichkeit und Urbild, 19537 ottesanschauung,
2) Erich Seeberg, Luthers Theologie in iıhren Grundzügen, 1940
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Luthers in Grundzügen erfassen können. Man kann miıt
Iragen, ob überhaupt möglıch 1st, Luther 1ın Grundzügen darzu-
stellen, und welche Methode benutzt wurde, aus dem großen un
unterschiedlichen Materı1al der Schriften Luthers IINfassende Be-
oriffe gewınnen, die mıt wenıgen Worten wirklıch die Weıte i uthers
ın sich begreı die Grundzüge der Theologıe
I uthers herauszuarbeiten: könn

An sıch. gäbe w el Möglichkeıten,
te Mal einem zentralen Gesichts-
der Rechtfertigungslehre ausgehen,punkt Luthers selbst iwa VO  —

Theologıe hervortreien T, lassen.VO.  u dort dıe Hauptstücke seın
oder 119a  b könnte das (‚anze der Theologie 1 uthers schönferisch nach-
denken un miıt Worten VO  \ einem Zentralmotiv her wıeder-
geben. Dıiesen zweıten Weg ist Seeberg
Repristinatıon der theologische Fragestellung.

Damit stellt sich die Frage, ın welcher WHKorm Seeberg gearbeıtet hat
ristinationEHat mı1t se1ıner Darstellung ine historische Re

ologischen ragestellungen dıe
IMMCNH, der ıst mıt bestimmten the

n Bu eshalb ıne bestimmte syste-Arbeıt s  Nn und zeıgt se1
matisch-theologische Struktur? Glaubt Seeberg sa  o können, W1€e

1st, und das würde heiß zeichnet die edanken Luthers
einfach ab, oder wiıll ıcht VOLr alle UuUuNSeTCI Zeıt und unNnseTreCHl

Denken Antriebe aus Luther zuführen? Man wird cdiese Frage
damıiıt beantworten mUussen, daß eeberg nıcht repristiniert, sondern
schöpferisch durchdenkt, nicht historisch, sondern existentiell inter-
pretiert un amı nıcht 1U als Kirchenhistorıker, sondern auch als

tischer eologe bewertet werd u Neben ecucCH Kormu-systema C. dıe ıine Antwort aut VOCI -herungen bringt Seeberg NEUC Gedank
cie unsererI eıt aufgegeben SIN  d9 und dieschiedene Fragen versuchen,

Es genügt daher nicht, JEWISSE Einzel-Seeberg besonders wicht1g SIN
sondern ıine Auseinandersetzungheiten seıner Darstellung Z prüfen, die Nn Weıiıte des Entwurmıt der Luther-Deutung Seebergs Inu

1n den Blick bekommen un sich der theologischen Grundthesen be-
wußt werden, die öfter ausspricht und jedenfalls immer voraussetzt.

Dıe dreifache Anwendung der Grundthesen
Ehe INa  b eebergs GrundtheSC  ! inhaltlich charakterisieren kann,

mMnu 11a sich wärtiıgen, daß ihr (Geltun cbereich sich auf ver-

schiedene Gebiete erstireckt, und daß s1e weılge aßte Prinzı 1en sS1N
die verraten, da Seeberg die Theologie nicht ın der Weise gegrenzt

der noch chärfer dıe dialektischesieht, wW1€e es die Theologıe Ritschls
ewınnt seıine Stellungnahme oftTheologıe ordert. Vielmehr Seeber  e un!istor1e, wobei möglıdurch eınen Überblick über heologı Erwägungen ihre Beachtungist, da ß uch allgemein-meta hysisch Sinne einer exklusıvrentinden. Dadurch sind Seebergs usführungen 11

isse Kühnheıt undTheologıe nıcht immer „Tein , zeıge ber ıne SCW
Weltoffenheıit und hängen historIi1s esehen miıt der We  eutung
des deutschen I1dealısmus ZUSaMıliı Z wird zugeben mUussen, daß
auft diesem Weg sehr eicht ıne Für theologische Besinnun wichtige
Grenze überschrıtten WITd, hne dalß iNnanl damıt sofOTT den atbestand
des „Spiritualismus” als SCSCben ansehen wird Immerhın for S14}

diese Bedenken mıiıt Recht. daß ıne saubere Grenzziehung durchgeführt
d. damıt klar werde,und ine systematische ÖOrdnung aufgestellt WIT

Vgl Verkündigung und Forschung. Theologischer Jahresbericht
1940, Lieferung 39
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Wann ine Grenzüberschreitung stattfindet, und für welche Gebiete 1ne
Aussage gıilt Damit ist dann 1ne begriffliche Basis hergestellt, die
erkennen lassen muß. eiwalge Differenzen und Schwierigkeitenlıegen. Seebergs Überschritte der Gebietsgrenzen Recht bestehen
oder nicht, ıst ıne weiıtere Frage, kann dann aber zumındest sachlich
richtig erortert werden.

eeberg stellt die Frage nach Christus in den Vordergrund der
Theologie 4) wobei sıch nıcht 1ın erster Linie das historische Pro-
blem handelt, sondern die Frage: Wer ist Christus für uns? Das
erste Nachdenken gilt also der Christologie. rst VO  am} dort gewınntSeeberg Aussagen ber Csott Indem sıch bei dem Menschen Jesus
VOoO  — Nazareth „Ihn“ handelt, beginnt die Theologie TST mıiıt derChristologie. er Ansatz bei der Menschwerdung iıst stark: daß SEee-berg VO  u Gott Aur das sagl, W as O VO  5 Christus weiß, und daß christo-
logische und theologische Sätze be1 1ıhm identisch SINd. Das PrinzipSeebergs ordert gerade die Grenzüberschreitun Christologie—Gottes-anschauung, daß sıch nıcht denen verstanPıch machen kann, ıe
erade die Differenzierungen betonen. Man kann aber das Anlie
eebergs auch mıt Berücksichtigun der TeENzen ausdrücken und ol-gendermaßen charakterisieren: See CIS kennt ıne zweifache Anwen-dung seiner Grun thesen, einmal die christologische und einmal die

speziell theologische. Da Christus wirklich für ee 1m Zentrum
steht, gilt das VO  en ihm Gesagte ber auch In weıteren o  Gebleten: 1nder Kirchengeschichte und allgemeınen Geschichte, da Christus nıicht 1.zbsoluten Raum dem Indivyviduum gegenübertritt, sondern in den VO  }

gegebenen historischen Ordnungen gefunden werden will:; iınder Philosophie, da auch für S1€ Christus das letzte Wort sprıicht, /durch die philosophischen Überlegungen Seebergs nıcht den abstrakt-mathematischen Stil etwa Kants annehmen, sondern ıne starke Nähe
ZUTrF konkreten Lebendigkeit zeiıgen und sıch nıcht erkenntnis-theoretischen, sondern geschichtsphilosophischen Fragen entwickeln.Damit kann INa  b zusammenfassend SaSCH: Seebergs Grundthesen iindenıne dreifache Anwendung. Sie besagen reweıls etwas anderes, ohb S1ea) christologisch, theologisch, C) geschi tsphilosophisch emeınt sınd.1ese orm der dreifachen Anwendung gEW1ISSeET Grun satze ist fürSeeber Lutherdeutung deswegen wichtig, weil Seeberg nıcht DU 1ndieser 'eise die Aussagen Luthers bearbeitet, sondern überdies über-
zeug ıst und nachweist, da Luther Christus durch die tropologischeKxegese die paradoxe Rechtfertigungslehre entdeckt hat, und da ßgegenüber der Mystik durch seinen konkreten Geistgedanken kirchlichbleibt. Man kann 1m Sinne Seebergs sogar SCNH: DDie Grenzüber-schreitung und damit die vielfältige Anwendung YEWISSET Prinzipienin verschiedenen Gebieten ist für Luther ebenso charakteristisch WI1e dassirenge Unterscheiden sich den Calvinismus anzeıgt.

Dıe drei Grundthesen
Die drei Grundthesen, miıt denen Seeberg das für Luther Charakte-ristische ausdrücken wıll, SIN

Der konkrete Geistgedanke,das
der

aradoxe Lebensgesetzranszendentalismus. an Christus abgelesen,
Jede ese die ben besprochenen dreifachen Anwendungen,L1e Ma  b der größeren Klarheit willen unterscheiden WITr daß
4) T1 Seeberg, Wer ist Christus? 1937 rich Seeberg, DieChristus rage (Festschrift für Georg Wobbermin 1939
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113a  \ be1l jeder Grundthese unterschiedliche Aussagen zeigen kann., Je
nach dem, ob S1e a christologisch, b) theologisch oder C) eschichts-
philosophisch gemeınt sind.

Der konkrete Geistgedanke besagt:
un wird nıicht ın einema) Christus begegnet nıicht dem einzelnen
sondern offenbart sıchabsoluten, unhistorischen Raum angetroffen,

1n bestimmten, konkreten OÖrdnungen. Chriıstus ist nıcht sich faßbar,
sondern 1UL ıIn der VO  u ihm gewollten Offenbarung, 1ın der sıch ıIn
der wirklichen €es ugleich verhüllt un zeıgtl. Christus ist LÜr
uUXsSs wirklich NUur iın der 1r9) 1mM Wort un 1m Sakrament, ın dem
sich 1LÜUS der wirkliche Christus gibt Denn 1m endma ist Christus
persönlich da

Wenn I1a  _ fragt, Christus erade In der ırche un 1
Sakrament für uUXSs wirklich ist, MS geantwortet werden, daß s1e

sich haben und kein Mensch würde Christusdiese Eigenschaften nıcht
dort suchen, WLn 10S das Wort Gottes dieses nıicht sagte. Das Wort

Sakramenterzeugt cdıe 1r und macht das
cht VOoO sich selbst un bedartfZeugen 1so 1e Konkretionen nı

des Wortes Gottes, cdiese deuten? Und zeıgt der konkrete Geist-
gedanke damit nıcht, daß cht Jeine gehen kann, und daß eıner
nicht-konkreten Deutun bedarf. 1ın se1ner Fıgenart erkannt
werden? Wır werden ciesen Einwand zurückkommen.

b) Gott ist iın Christus konkret ın die Erscheinung geireten. Nirgends
sieht INa  — Gott; ıIn Christus aber wird Gott ıchtbar. Wır wı1ıssen VO.  >

Gott NUL, W as WIT VOo  m Christus wıssen. (Satt ist dıe Liebe, weıl
Christus anschaulich gemacht hat, daß (‚ott die 1e ıst 9)

Aber auch hıer ist wieder daß WIT ULr dur das Wort wI1ssen,
daß Christus Gott ist. rst durch das Wort Gotte wird die Geschichte

daß der ens derZUFTF Heilsgeschichte. rst das Wort zeıgt uUuXs
dort gestorben 1ST, Gott ist 10)

auch ıcht ın der Abstra.  1012 eT-C) Geilist ist n1ı1€e für sich da,
reichen, sondern in den konkreten Erscheinungen In der es
wirksam un faßbar. Diıe Idee bedarf,; wirklı se1N, einer Ver-
leiblichung, dıie VOor allem ın historischen Formen gedacht wird. Man
kann das el auch umgekehrt ausdrücken: In den Erscheinungen
ofenbart 61 dıe Idee und die außeren historischen Ereignisse sind
Träger geschichtlicher een, die Geschichte ist geistgewordenes (ze=
schehen 11)

Das paradoxe Lebensgesetz.
1e durch se1ine Menschwerdung durch seiIn Geschicka) Christus ıst
1n derWelt, sSeıinNn Wesen VOorLr der Vernunfit widersinnı1ıg.das große Paradoxe

Er selbst ist schwa VOTLF den wirksamen Mächten seiner Zeıt, seıine
Worte werden nıcht verstanden. se1ın Leben erscheint eıner natürlichen

5) Vgl Frich Seeberg, Luthers Theologie iın ıhren
1940, 168

Grundzügen,
Ebd. 1592

7)  75 Vgl Erich Seeberg, Luthers héologie in ihren Grundzügen‚ 1940,
s?' Ebd. 146
9) Ebd S. 9  n

10) Ebd 1354
11) Vgl Erich Seeberg, Luthers Theologıe In ihren Grundzügen,

1940,
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Betrachtung als verunglückt und der Tod am Kreuz eın katastrophaler
Abschluß Jie Werte werden 1n Christus umgewertel, der als ens
gelıtten und die häarteste Härte des Leidens CSpuürt hat, we1ıl als der
Verlassene und Verdammte gestorben ist 12) Das Leiden Christı be-
wirkt dıe Sündenvergebung

Auch die 1r  e,; che christustörmi1g ISE, muß immer wıeder verfolg
werden und leiden 14) Das Schicksal Christi ist ihr Schicksal; daran
erkennt I1a  b s1e, daß G1E Ww1e Christus das Paradox ist.

b) Gott ist der 1m Gegensatz wirkende (Gott 15) der vollendet, wWENN

zerstOrt, der ebendig macht, wenn ans Kreuz bringt, der rettel,
WEeNnN richtet 16) Gott handelt die Vernunft, das Große In der
Welt ist VOTL ıhm klein und das Kleine gTOR, und g1ibt Verständnıs
denen, die nıcht verständig sınd Weıl das 1ST, ist Christus das Urbild,
dessen Abbilder die Christen sind, dıe mıiıt iıhm sterben und auferstehen.

C) Dieses Gesetz gilt uch 1mMm Leben un ıIn der es Denn
das en geht nıcht auf, zerstOrt und bringt Untergang und
TU Folglich zeigt die es keine klare Entwicklung, sO1I1-

dern Abbruch und Sinnlosigkeit,; hınter der INa  b die wahren Werte
en soll So ist die Katholische 1r abgefallen, die der offhizıelle
Jräger der historischen Entwicklun Wa  — Dage steht die wahre
kleine Kirche der Unterdrückten Verfolgten, 1e unter dem Kreuz
gelebt haben 18) So zeıgt die Geschichtsanschauung die ahrher des
paradoxen Lebensgesetzes ıIn der Hiıstorie.

- Der Transzendentalismus 19)
a) Miıt unNnseren natürlichen Frkenntnismitteln können WIT nıchts

Gültiges über Christus a  M, da S1e VOT ihm Sein Wesen
tranggendie;t Bewußtseıin, und WIT haben DU viel Erkenntnis
VOo  o IN, W 16 uUuNXSs g1bt, indem sıch UuNXSs anpalt und uUNXNSs verwandelt.
So wird die FErkenntnis eın Akt voll höchster Anteilnahme, bel dem der
Tad der Krkenntnis abhängig ist VO  S dem Grad der Beziehun 7 chie

hen1mMm Glauben entsteht. Es ıst das Wort. das uNs das Heilsges
deutet und damıiıt das für NS konkret Gewordene erst eutlıc macht,
das Wort ıst ber UU  m Wort, geglaubt wird 20) So erkennen WIT
Christus ILL, WEenNnn WIT 115 ihm und ıh: lauben Es g1ibt
keine mathematisch-neutrale Tkenntnis VOoNn Christus, söondern 1Ur das
wahre KErkennen ın der 1e ıhm und das Irren ın der Christus-
ferne.

b) Unser Geist ermas NUuU. innerhalb der ıhm gegebenen und —_
erschaffenen Möglichkeiten (Gott Lı erkennen. Unsere (Gotteserkenntnis

Ebd
Eıhd S 0’5
Kbd 150
Ebd S 215
Ebd
Veol] Erich Seeberg, Luthers Theologie 1ın ihren Grundzügen,

1940,
18) Da 165/66.
19) Geprägt ıst der Ausdruck iın diesem Sınn VO  om)| Reinhold eeberg.

Vgl EeANTDUC| der Dogmengeschichte Band S Die Lehre Luthers,
1917, eiınho eeberg verwendet das Wort mıiıt anderer Nuancecie-
rung als KFrich Seeberg, W as ur den eigenartigen Voluntarısmus
einho eebergs gegeben ist.

20) Erich Seeberg, Luthers J'heologie ın ihren Grundzügen, 1940,
138
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1st UL möglich, chöpfun un Zeıt ist 21) So erkennen WIT DUr

viel VO  un Gott, WI1@e iın uNSeTeEeT eziehung ıhm ebendig wird. An sich
bleibt (Gott der Unerkennbare.

C) Erkenntnıs eiınes Objekts 15 abhängıg VO  un der We<hselbeziéhung
Subjekt—Objekt un wird wichtiger, Je intensiver diese C-

demnach keine bsolute Beurteilung der eschichte.ziehung ist Kıs 1D
Urteil wird DU möglıch ur AnteilnahmeEin geschichtlicheshistorischen bjekt, und das erkennende ubjekt wird UU  ur das VO

W as VOo  un d1esem In ıhm selbst lebendig geworden ist.Objekt erkennen,
Der systematische Zusammenhang.

I dıe dreı Grundthesen Seebergs stehen 1ın einem testen, systematischen
daß das Konretwerden des (Geistes be-Zusammenhang. Dadurch,

der Unvollkommenheıt des Lebens eın Rück-tont WIT kann nıcht 1ın
dente Idee versucht werden, ın der die Werte

San uf ıne iranszen
beständig waren, hne aß das Prinzıp des konkreten Geistgedankens
damıt fallen würde. Es mu 1 Gegenteıl In dem unvollkommenen
Geschehen selbst der Geist erlebt werden Onnen. Das ist ber gerade
das, W as>s die Menschen en wenıgsten können. Die FKorderung des kon-
kreten Geistgedankens heißt Ja Gerade 1mMm Ntag sollst Du cı höchste
Wertßtliülle eriebh Dıieses Stehen und Durchhalten 1 Außerlichen miıt
dem Bewußtsein des aubens des Habens des Hohen und Edlien Ver-

sucht Seeberg sinnvoall mögıch machen durch das Aussprechen des
aradoxen Lebensgesetzes, dem das Sterben und Untergehen das
ennzeichen des GeistesbesiLZEeSs wird. rst die Erkenntnis, daß der

doxen ythmus des LebensGeist, der konkret 1st, sich 1LUF 1 para
retien Geistgedanken innerlichverwirklicht, macht möglich, den konk

vollziehen.
Wie kann der Geist. der 1mM I<onkreten erscheıint, erkannt werden?

Ist nıcht ganz 1m ußerlichen aufgegansen? Diese Fragen zeıgen dıe
11-Notwendigkeit einer besonderen Krkenntnistheorie. Denn der

beteiligte sieht NUr Tatsachen, Sinnliches und Außeres. der 1ın der
Beziehung stehende gemäß se1ıner Anteilnahme den (zeist sieht Un
erkennt. Wei der (zeist sich deres bindet, ist nıcht 1PSO zZzu

erkennen, sondern öffnet sıch 1U dem affektvoll ehenden nach den
Daruber ist der Geist transzendent.Kategorien desselben.
doxe Lebensgesetz 'ordert den Transzendentalıs-Aber auch das para und Abbrechen des Lebens sieht UU der miıt

{1LUS In dem nterge lichen Bewegung stehendeinnerer Beteıilı selbst iın dieser gegeNSätz dıe damıtden geheimen gINn Erst das Sein ermöglicht die Erkenntnis,
den harakter des Transzendentalısmus erhält.

Dıe Motiıre.
erheben, ob sich WIT.Man wird diıesen Grundthesen die Fra

Diıie Antwor darauf dürfte Jar undıch Luther ın ihnen ausspricht. Iem Seebergs orößReren Luther-eutlıc seın und üßRte VOorT
büchern 22) die SeTrundlichem tudiıum der Schriften Luthers Cr-

arbeıtet worden sind, nachgeprüft werd Man dari sıch dabei1 keines-
WCSS durch das Überraschende der Grundthesen Seebhbergs beeinflussen
lassen. Denn Jedes Neue wirkt zunächst unwahrscheinlich, und ıst

21) Frich Seeberg, Luthers Theologie iın ihren Grundzügen, 1940,
1453
22) Erich Seeberg, Luthers Theologiıe, Band Die Gottesanschauung,

1929, Band 11 Christus, Wirklichkeit und Urhild., 1937
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vielleicht NUur ıne ALS seıner Kırche erwachsene Gewohnheıt, dıe Luther
in anderem Siıinn verstehen äRt Eıs ist daher wichtig, sıch klarzumachen,

Seeberg gerade se1ıne TUn  esen hervorgehoben hat, un weiche
Motive ın geleitet en Man darf ber einer Deutung nıcht den
Deutenden VETISCSSCH, der AU! einer bestimmten Sıtuation spricht.

[)as größte Verständnis dürfte das paradoxe Lebensgesetz en
Das Erlebnis des Nicht-Aufgehens des natürlichen Lebens ist auch ein
Motiv der dialektischen Theologie Von dem vorsichtigen Zweiftel
Fortschritt bıs hın totaler Kulturkritik haben sıch ımmer wieder
edanken erhoben, die den theologischen Laiberalismus un: den Kultur-
protestantısmus überwinden suchten. as, W as Kierkegaard noch
alleın 1m Jahrhundert gegenüber dem Idealismus veritrat un w as
seitdem Z Gemeingut weıter theologischer Kreise geworden ist, findet
uch in Seebergs paradoxem Lebensgesetz seınen Ausdruck. Freilich
bekommt das Paradoxe be1 eeberg ine andere Fassung durch den
konkreten Geistgedanken. ıs handelt sich beı ıhm nıcht das Paradox

Gegensatzes ott— Welt, sondern das Paradox, das dem g..
gesehenen en selbst zugrunde hlegt Der Lutheraner wertet

das TIieDNı1ıs des Paradoxen natürlich anders als der Calvinist, der
mehr Natürliches un: UÜbernatürliches cheiden 11l Man kann ber
Seebergs Auffassung noch durch eın näherlie endes Motiv erklären.

damıt verbundenenGegenüber der begrifflichen Abstraktion und
sterılen Geistesauffassung, die ohne Zweifel 1900 einen Sro
Raum der evangelıschen T'heologie einnahm, suchte eeberg den kon-
kreten Geist Z betonen, damıt einen Strom glühenden Lebens In
die Gelehrtenstuben leiten. Nıcht der Begriff, sondern die Jebendige
Anschauung sollte das Entscheidende SeIN. Eis handelte sıch nıcht einfach

Betonen der Historie der Philoso hie gegenüber denn der abhb-
strakten Phiılosophie W1€e der dıe Tatsa aufzählenden, positivistischen
Hıstorie, dıe sıch el geradezu iordern, gab sondern
Geistesschau 1m Lebendigkonkreten der es Die Frage nach der
Entstehung des Christentums wıird eeberg verständlich gemacht
aDbDen, daß der osıtivistische Historismus den großen Fragen der
Menschheit gegenuü einfach nıcht den richtigen Ansatz hat,; weıl ıne

istesgeschichtlich bedeutsame Idee nıicht DUr UrC«c die über sS1e VOTI'-
andenen posılıven rkunden, sondern VOorT allem AU! ihren Wirkungen

erfaßt werden wiıll
Damit hängt Z MMCNH, daß Seeberg ıne DeCUEC Erkenntnistheorie

aufzustellen versucht. Sein Transzendentalismus unterscheidet sıch auch
merklich VO  — dem transzendentalen I1dealısmus Kants Kant suchte den
Raum bestimmen, innerhalb dessen eine Tkenntnis möglıch sel.
Sein Subjektivismus entsteht iın dem Bewußtsein der dem menschlichen
erstan: CZOSCHNCH TeNzZeEN. Seeber Subjektivismus beruht auf der

ubıe  S: welches dieserForderung der inneren BeteiligungBeteiligunSan entsprechend erkennen kann 1e grundsätzlich philo-sophische agestellung lıegt eeberg fern, der UU  jn die Erfassungdes bewegten, historischen Objekts en also ein Problem der (565
schichtserkenntnis als Thema hat, das Kant nicht kennt.

Vor allem dürfte eeberg den Iranszendentalismus gebilde haben
1 Hınblick auf die ositivistische Historie, die be1 aller yrokenLeistung kein geme1nes ristusbild mehr entwerfen konnte. Dies schlien
ur möglı werden, wenn der Historiker selbst VO  w} Christus be-
eindruckt WAal, wodurch die Gefahr eıiner subjektiven Täuschung rTeilich

rößer wurde. Neben der mathematisch-gearteten hilosophischen Kr-
enntnis suchte eeberg durch den J ranszendenta 1Smus eiıne Geistes-

5}  Z  chau verwirklichen, die ihm gerade auch Antworten auft theologische
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Fragen geben schlen, die dur die einseitige Überbetonung der

positivistischen Historıe immer brennender wurden.

und Seeberg
un Seebergs zeigt, daßEın Vergleich der Lutherdeutungen Holls

gestellt haft, die seinemauch oll bestimmte Motive ın den Vordergrun
Kür oll ist Luther der-eıgenen Fragen ilnd Denken entsprungen SII

Maßstab der Weltbetrach-jen1ge, der das Sittlich LL alleın gültıgen
iung erhoben hat 23) Luther Theologıe wird für eın Ringen
dıe Ethiık., Luthers Religion ist er Gewissensrelig10n, die auf der
Überzeugung ruht, daß 1m Bewußtseı1 des ollens In der Unwidersteh-
ichkeıt, mıiıt der die den Wiılilen gerichtete Forderung den Menschen

So inter-ergreift, das sıch bestimmtesten ffenbart 28)
pretiert oll Luther 1 Sınn der Kantschen die mıt persön-
en Zügen versieht. Daß Holls Lutherdeutung aus inem Guß ıst,
beruht nıcht zuletzt aut dem Vorherrschen dieses einen Hau motıvs.

Seebergs Motive beruhen dagegen ÜF eın Denken, nıicht
ethischer, sondern SCSchichtstheologischer Fragestellung entspringt un
nıcht Kant, sondern höchstens Hegel oder Leibnız könnte ate hbe1 ihm

estanden haben. a der Problemkreıs thik—Religıon zwangsweıse
schon aut ihre praktische Tätigkeıit hın beschäf-1e Theologen ımmer

den ollis Gedanken eichter verstanden. während See-tıgen muß, WerTr
hrer Neuheıt iüberrascht, da das Problem Relig1ion—-bergs Deutung In

ten Zeıten geläufig ist. Nnserer Zeıt aber ıstGeschichte 1U  b bestimm
sicher aufgegeben, schon 1 Hinblick uf Chrıstus.

Kritische Bemerkungen.
An dreı Punkten VOoNx Seebergs Lutherdeutung könnte ıne Kritik

einsetzen
An der dreifachen Anwendung der Grundthesen.
Am konkreten Geistgedanken.
Am Transzendentalismus.

Von dem Standpunkt VOrLrsichtiger Theologıe aus ist Z erwarten,
C-daß edenken Seebergs nwendung der Thesen auf die

schichtsphilosophıe vorgebracht werde Will Ina  [ doch dort die 'Theo-
TENZCN. Dıese Ansichtlogıe die deren Diszıplıinen schartf ah

entspricht eıner yeW1ISSEN defensıven Haltung, gegenüber Seeberg
offensiv 1ın dere Gebiete vorstößt. Luther ist Theologe; ber SC1H

Denken, das Rin mıiıt Gott ist, reift SCrade als theologisches Denken
iın alle Bezirke menschlichen ebens e1in schenkt überall NnNeEUEC

Gesichtspunkte un setzt überall Normen‘ 24), Man wird Seeberg
dankbar se1N, wenn heute als Theolo dazu ın der Lage ist.

Unser Bedenken ber ist eın ander SCCI die Geschichtsphilosophie
wichtig wird wW1€e beı Seeberg, i1LUuBßtie aber ihr Ansatz in der —

der Eindruck entstehen können, daß viel-logıe deutlicher se1ın und nıch
che Fragen durch geschichtsph1l0oso hischeleicht 1mMm Gegenteıil theologıs

den. Der Grenzüberschritt Theo 0g1e6—Überlegungen entschieden weTrT
WIT1C] feststeht, VOoO  m woher dıe GrenzePhilosophıe ist befreiend, Wenl

o 1ın der nNsuung VOoO  b Christus alsüberschritten wird. er hıe Denkens Öösende Auf{f-dem Urbild ‘ eiıne tiefe, viele robleme unseTes

23) arl Holl, Gesammelte Aufsätze ZU Kirchengeschichte,
Band 91uther, Auflag& 1932, S. 41, S, 35

24) Vgl Erich Seeberg, Luthers Theolog1e ıIn ihren Gryndziigen.
1940,
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fassung, WENN auftf dieses „wenn “ kommt Christus als Wirk-
liıchkeit dogmatısch charf bestimmt ist. Seeberg tut das hne
Frage aber nach Meiınung nıcht Schon 1ıne teinere
Nuancierung würde eiN anderes G(esamtbild geben. Ohne daß INa  b der
dialektischen Iheologie recht g1ibt, kann 111a  — viel VO  a ıhr lernen.

eeberg weist selbst darauf hın, da Luther und In diesem D
sammenhang auch Hegel den konkreten Geistgedanken durch e1in ZWEI1-
tes Prinzip erganzen, ohne  M die Konkretion des Geistes Sar nıicht
EutliCc wird 25) Luthers Lehre VO Wort (‚ottes hängt mıiıt dem kon-
kreten Geistgedanken CHh2 ZUSamMmen Das ist auch verständlich, denn
irgendwoher mM der 1mMm Außerlichen erscheinende un damıiıt depra-vlierte Geist einen FErweis SU1 gener1s bringen. Sonst könnte INa  b ohl
überall den Geist sehen, und jedes (5eH13 für die Distanzen müßte
aufifhören. Der konkrete Geistgedanke bedarf eiInNeEs abstrakteren
Korrektivs, sinnvoll ZU SeIN. eeberg spricht VO  S diesem ber ur
andeutungsweise, während d den konkreten Geistgedanken ar De-
tont. Es ist kein remder Gesichtspunkt, hler betonen, daß Luthers
TE VO. Wort Gottes stärker Geltung kommen müßte, denn

erade Seebergs Ansatz bei der Menschwerdung verlangt das Wort
Oottes, hne das nıemand wülite, W i Mensch geworden GE1. Aber viel-

eicht wird diese Seite des konkreten Geistgedankens geklärt,Seebergs dritter Lutherband über den Heiligen Geist erscheıint, der die
Frage beantworten müßte, Wäas dem konkreten Geist notwendig ent-
spricht.

Der Iranszendentalismus ist nıichts anderes als eine "Theorie der
Geschichtserkenntnis und eiıner 1 heologıie, die ihre Aussagen Vo
Dogma der Menschwerdung UuSs aufbaut, indem VOoO  S (‚ott DUr gesagtwerden kann, W : WIr VOILL historischen Christus erkennen.

Das wWäarTe etwas Neues und Großes, das aber nıcht durch dıe wen1ıgen
talısmus wıdmet.
Bemerkungen geklärt werden kann, die Seeberg dem JIranszenden-

25) Vgl Erich Seeberg, Luthers Theologie iın iıhren Grundzügen,1940,



Die Droblematik des Duritanismus
1mM | ichte selıner Erforschung.

Von Martın Schmidt,
Kleinröhrsdori über adeberg, Kreıis Dresden.

DDie englische Kirchengeschichte gehört den Randgebieten
deutscher theologischer Forschung. Ihre Problematik erscheint
ohl verwickelt. doch wWwEeEN1g original, das Quellenmaterial 171

England überreich nd unübersichtlich, auft dem Festlande,
weıt vorhanden., außerst verstreut. Die Reformation, das Kern-
gebiet deutschen kirchengeschichtlichen Interesses, hat iın Eng-
land DU  —> einen gebrochenen Widerhall gefunden, die Frage der
Abgrenzung der einzelnen eitraume ist durchaus nicht beant-
wortet He diese Schwierigkeıiten ballen siıch für den Abschnitt
USamıMmMell, der 1 Jahrhundert 1n der Gärung der Großen
Revolution xipfelt un der hinsichtlich seiner geistigen Trieb-
kräfte mıt em geschichtlichen Namen „Puritanismus’ *)
schrieben wird. Dieser Begriff iıst alles andere als eindeutig:
weder Umfang noch Rangordnung der maßgeblichen Quellen
bzw. Autoren, weder Verhältnis noch Herkunft der verschiedenen
Komponenten, weder innere noch außere Bedingungen, weder
Intensität och Ausstrahlung der Bewegung stehen deutlich 1
Blickfeld Der folgende Bericht wird darum auf die Tendenzen
der Forschung, auftf den Reichtum., auf die Verzweigtheit der

älteste1) i)ie _Ursprünge dieses Namens sind nıicht geklärt DDas
mmt nach dem New English Dietionary NEDindirekte Zeugn1s sta
dem Tre 1567, wonach das Wort Selbstbezeich-VoNxh Murray Aaus
hen Sekte se1ın soll [Dann taucht immerun einer anaba tiıstıs

te, der POS1IÜLV wendet, istolemische Bezel Nnung aut Der EI1'S
eich der alteste iırekte Zeuge. er der 1 y umol-

NED zıtierten Stelle a us
homas Cartwright, zug]

dem TE 1573 vgl besonders das be1 Scott Alseh,
and Elizabethan Puritanism, CambridgePearson, Thomas Cartwrigh dschriftliche Zeugn1s (Add MSS192  9 M 440, abgedruckte han

love to purıtanısmeCartwright Christopher Hatton
te Reformatıion.Cartwright versteht darunter dıie voll durchgefü

e e 05 VO wal ( AAy aAnE Cla
%w@.r  UE oov1h‘° b Omf% w u 0 hıDEt
e mWE nICH, LMI'K-« Han or + be Q5YO No( ogwwfi-
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0S Literarische Berichte un Anzeigen
Probleme den Nachdruck legen un: erstrebt UU In diesem
Sinne Vollständigkeit Der altere, konkret historische Ausgangs-
punkt die kirchenpolitische Gruppierung, ist immer mehr eıner
systematischen morphologischen Betrachtungsweise gewichen, VOoO  S

der 1 ersten Abschnitt die ede seın soll Hast alle hierher
hörigen Untersuchungen begreifen Behauptungen ber die g...
schichtliche Abkunft der Bewegung ın siıch dies ıst teils Nach-
wirkung der alteren Fragestellung, die darum 1in diesem Sal
sammenhange miıt besprochen wird, teıls NCUE, eiıgene Bliekrich-
tung Den geschichtlichen Wurzeln un en Prinzipien des g‘.-
schichtlichen Verlaufs ist der zweıte Abschnitt gewidmet. Im
abschließenden Abschnitt wird der ber England hinausgreifen-
den Wirkungen gedacht.

Die systematische Betrachtungsweise ist durch Max Webers
berühmte Studie ber den Ursprung des kapitalistischen Geistes
eingeleitet worden 23 In dieser wird das völlige Absehen von

historisch-kirchenpolitischen Blickpunkten ZU ersten Male Sanz
deutlich. Während in dem etwa gyleichzeitigen Aufsatze Katten-
buschs der Begriff Puritaner auf die Presbyterianer beschränkt
wIird, geht c5 Weber etwas jel tieter Liegendes: die
seelische Physiognomie des Menschentypus der damaligen Zeit,
der ebenso iın anderen Denominationen vorkommen annn und
der damit wird das Verlassen der historischen Ebene unmıt-
telbar anschaulich dem angelsächsischen Wirtschaftsmenschen
bis heute zugrunde liegt So wird 1er der Puritanismus als
gelistige Einheit seınen Wirkungen erhoben. Diese Methode
wurde für die Forschung wegweisend: das autf wirtschaftlichem
Gebiet CWONNCAHNE Ergebnis wurde als Arbeitshypothese anderen
Bereichen der Geistesgeschichte zugrundegelegt, daß nach und

2) Mehrere Schriften M1r nıcht erreichbar, VOoOT allem alpBronkema, The SSENCE of Puritanism. (G0es 1929 Ein der Einzelfor-
schung bestimmten Irägern puritanischen Geistes gew1ıdmeter Ab-
schnitt des Berichts mußte infolge der Pa jerknappheit wegTallen.3) Max eb Die rotestantische hık und der Geist des Kapi-talismus. Archiv für Sozla wissenschaft 1904), 1Ba XXI |119051;1—110, wıeder abgedruckt ıIn den Gesammelten satzen ZUTC Reli-
£10NSS0zZ10logie I, 1920, VOT allem auch Antikritisches Schluß-
wort ZU Geist des Kapitalismus, Ar  E SOZzwiss. XX 554

15 590
4)) Ferdinand Artikel „Puritaner, Presbyteria-e  ner“”, Bd 1 5 2032334
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nach eın nahezu geschlossenes Biıld puritanischen Lebensgefühls
un puritanischer Lebensgestaltung entstand. amentlich eine
Reihe VO Finzelstudien deutscher AÄnglisten der Nachkriegszeıit
SINg In dieser W eise VOL. Kr den Theologen ist 5 eıne Mahnung,
w1e viele eigentlich ın seın Wach gehörige IThemen voxn hiteratur-
wissenschaftlicher Seite bearbeitet worden sind

a) Der puriıtanische Mensch 1n seılner
Ganzheiıit.

Kennzeichnend für Max Weber und für den größten Teil der
ıhm folgenden Forschung 1st der Ausgangspunkt: Purıtanismus
ist au ßerlich gesteigerter bzw. innerlich verflachter Calvinismus.
Calvın un esonders sSeE1INE F.pigonen, Beza., sind die
Väter. cie W estminster Confession VO  u E die gültige
bekenntnismäßige Formulierung puritanischer Glaubenshaltung.
Max Weber übersah dabei., da die Haltung der englischen
( hristen un der englischen Kirche un Bekenntnis eine andere
ist al die des deutschen Iutheraners

Die seelische Haltung des Puritaners wird durch zwelı Tat-
sachen se1INESs Glaubenslebens bestimmt: grundsätzlich stellt ihm
die Prädestination die Frage der persönlichen Heilsgewißheit,
praktisch das Abendmahl ais zentrale Kulthandlung die Frage
der persönlichen Würdigkeıt. Es sind zwel verschiedene Fragen,
die ohl Weber Pr sehr in e1INs sieht, da ıhm 18888  — auft die
Wirkung ankommt: den ungeheuren seelischen Druck, der nach
Befreiung verlangt. Diese wird dadurch erreicht, daß der Jäu-
bige den Mut auibringen muß, sich für erwählt halten. Die
theoretische Überzeugung‘ wird begleıtet durch die praktische
Antwort auf die Frage nach der persönlichen Würdigkeıit: icht
einzelne gute Werke sondern eine durchgeführte Lebensmetho-
dik, die innerweltliche Askese der rastlosen Berufsgrbeit‚ VT

5) Ei;1_ Ähnlid1er Vorgang jäßt sich auf dem Gebiet der franzöÖösıl-
schen Geistesgesch1lchte beobachten, Bernhard Groethuysen, „Die
Entstehun der bürgerlichen Welt- und Lebensanschauung Fra
reich“ (1 an Das Bürgertum und die katholische Weltanschauung,
Halle 1927 aus der katholischen Predigtlıteratur P rekonstruleren
unternommen hat Doch hat hler die kirchengeschichtliche Forschung
durch Hans Leubes yroRzZÜügIge, inhaltvolle tudie „Der Jesuitenorden
und cie Anfänge nationaler Kultur 1n Frankreich“ (Tübingen
ihre Mıtarbeit bewiesen.
Ztschr. K.- 1/2
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mogen ihr iun Die rastlose Berufsarbeit ist der LELinsatz
für (Gottes Ehre, der Gläubige (Erwählte) weiß sich Sanz als
Gottes Werkzeug. Die Lebensführung wird völlig rationalısiert.
jedes Vergnügen, jedes füchtige Vergessen der eigentlichen
Lebensaufgabe ist Sünde, ebenso jedes Aufgehen 1n der Arbeit
un: ihren irdischen Zwecken. Die Furcht VOT der „‚Kreaturver-
götterung‘ verhindert das leichtsinnige Geldausgeben und zwıngt
den Gewinn immer wieder 1n die Bahn der Berufsarbeit, der
Anlage 1m Geschäft. Sso entsteht der Kapitalismus.

Das Große der 1er erreichten Lebensmethodik 1aßt sich 1n
iolgenden TEL Punkten zusammen(fTfassen: |)a die asketische
Bewährung als Firkenntnisgrund der FErwählung die Stellung des
Menschen ot+t verbürgt, ist eine chlechthin posıtıve Beziehung
der irdischen Sphäre ZU ‚;ott en. 7  rch die Rationali-
sıerung des gesamten Lebens ist eine ungebrochene Einheit
zwischen Beruf nd innerstem Persönlichkeitskern gegeben
das grundsätzlich Neue gegenüber den vielen Einzelansätzen
eiıner praktischen Berufsethik 1 Mittelalter. Die Spannung
zwiıischen der Grübelei ber die FKrwählung, der Erforschung des
eig‘nén Seelenzustands un der gesteigerten Berufsarbeit un!
Lebensmethodik schafft einen 1 höchsten Maße leistungsfähigen
Menschentypus. Seelische Ausdrucksform ist die bis ZU außer-
sten gesteigerte Bewußtheit des Auftretens‚ die nach außen als
Gelassenheit wirkt die Urform des cant.

Diese Analyse des puritanischen Menschen ist eın großer
Wurft. Niemand hat ihr eın äahnlich einfaches, formelhhaftes un!:
doch großartiges Gegenstück die Seite seizen können. Doch
s1e herrscht nıcht mehr unbestritten. Es erhebht sich VOorT allem
die Frage: Hat nicht Weber die Gleichung Puritanismus
Calvinismus bereits mitgebracht und eingelesen, infolgedessen
teilweise konstruiert?

Für die Weiterentwicklung ZCUSCH Schückings Arbeiten 6)

6) Levın L Die Grundlagen des RichardsonschenRomans, GRM Germanisch-Romanische Monatsschrift 1924), S E
a 88— VOT em Zum purıtanischen Persönlichkeitsideal, Neue T.Wissenschaft U. Jugendbildung 1928), 179 —188 Die Familie 1m
Puritanismus, 1929, bes. Kinleitung.
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Er stimmt Webers VO  S Troeltsch weıter ausgeführten Betonung
der self-control als des seelischen Grundfaktors Zı erganzt s1e
aber durch den In wels auf den Tatsachensinn und die Familien-
theokratie als weıtere W esenszüge des Puritanısmus. Beide sind
1 Grunde Ausdruck eın und derselben Haltung: eines SOTS-

faltig beobachtenden Verhältnisses Z Wirklichkeit, auf Grund
dessen diese gestaltet wird. ] iese Haltung wird der Theologe als
eiıne AÄAusprägung iblischer Schöpfungsanschauung begreifen,
wonach der Mensch die Natur beherrscht, ohne sS1e vergewal-
1gen, wonach iıhr ihr Geheimnis ablauscht un entsprechend
handelt, wonach sich 1n sS1e einfügt un! zugleich ber ihr steht.
Daraus ergibt sich individuell die Forderung der sobriety, die
Schücking andeutungsweılse ber Shakespeare (König Heinrich
unN:! die Laienethik des christlichen Mittelalters zurückverfolgt
bis ZULC Psychomochie des Prudentius. |)Daraus folgt sozıal die Be-

jahung un Ernstnahme der LEhe un Famiulie.
So ist durch die je] stärker den Quellen, der geschicht-

lLlichen Wirklichkeit orjentierten Studien Schückings die einseıtige
Kennzeichnung als „innerweltliche Askese“ überwunden und der
puritanische Mensch in seine organischen TZusammenhänge hin-

eingestellt. Zugleich ist deutlich geworden, w1€e wenig IMa. mıiıt
Formeln atuskommt.

Dem Puritanısmus als Gesamterscheinung ilt auch der CN-

wartsbezogene Essay VO  u FIynn Es ist unbestreitbar, daß sich
auch In diesem VO  = der deutschen Forschungsrichtung
berührten Buche die Fragestellung nach dem puritanischen
Menschentypus durchsetzt. Das Ganze ıst eine Ehrenrettung, g-
tragen von der Grundüberzeugung englischer Größe, cdie auf
em spiırıt of Compromise beruht. So greift 1ynnn die weiıter-
weisenden Züge des Puritanısmus heraus: vor allem die relig1öse
und politische Gewissensfreiheit, repräsentiert durch Cromwell,

7) Auf die gesondert Behandlung Troeltschs ist verzichtet worden,
da seine Urteile dıe wWwWEeltgespannte systematische Verwertung VOo.

ebers Ergebnissen darstellen.
Die der Autologıe 1m Lebens-dazu Bruno Borowski,

eTrs und der Renaissance iın England.system ausgehenden Mittelalt
Britannica (Festgabe für Max Förster) 1929, 166—195.

9) John Ste hen F1 YAL-AG JT he of Puritanısm the
Political an Re 10US Thought of the English 1920.
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John Pym, Milton, Bunyan, Baxter In allgemeinen, auf
Stichworte beschränkten Ausführungen verfolgt die Frucht-
barkeit puritanischen Geistes Familienkultur un Krziehung
un! (weniger sorgfältig) Literatur nd Kıunst Der Puritanıis-

erscheint als groRartige, kraftgeladene Emanzipations-
bewegung, die durch Finigung aller Hormen des Christentums
diesem C1L1HE starke werbende Kraft geben hat daß 6S die
soziale Spannung Kapital—Arbeit überwindet

Um das Gesamtverständnis des Puritanismus, un Z War der
als eigentlich schöpferisch empfundenen Frühperiode der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts, rINZT schließlich das soeben CT’-

schienene oroße Werk des amerikanischen Historikers
Knappen 10) Seine Bedeutung liegt außer 1111 Stoffreichtum VOT

allem dem entschlossenen Versuch den Puritanismus als
Glaubensbewegung miı1ıt theologischen Denkmitteln begreifen
Darum werden die grundlegenden Fragen mıiıt verdienstvoller
Ausführlichkeit aufgezählt un die DBewegtheit ihrer Beantwor-
LUung argeboten, nämlich Prädestinatıion, Christologie, Lehre VOoO  >

der Schrift und Tradition Da ß diese Reihe unvollständig 1ISst
liegt auf der and N ehlen VOL allem Erbsünde un (sewissen
Für die theologische Systematik oilt daß ( alvins denkerische
Überlegenheit alles CISCHNEC Bemühen auf englischem Boden über-
schattete un DU anfängerhafte Leistungen den Werken
Dudley Fennes un! Wiılliam Perkins emporkommen Lließ C1H

Urteil dem ich weder hinsichtlich der Kinwirkung Calvins och
der Abwertung VO Perkins beipflichten ann Die eigentlichen
Motive der Frömmigkeit die den Predigten, Gebets- un!
Erbauungsliteratur laut werden., wurzeln 111 der gemeinchrist-
ıchen Überlieferung der Alten uUunRn: mittelalterlichen Kirche des
Abendlandes Es sind 1€Ss Urgegebenheiten christlichen Jau-
eNs der Gegensatz VO  S Himmel und Hölle, Tod un! Leben,
Buße un:! geiroste Verzweiflung als Voraussetzung, Seligkeits-
verlangen un Heilsgewißheit als Erfüllung, der Jenseits un
Diesseits zusammengeschlossen sind. Sie wirken sich als Liebe

0) Knap © (0718 Puriıtanism. Chapter the History ofIdealism  10) M 1939 Naln  (ersc 16  b erst nach DS cdieses Berıichts, infolgedessen
en sich die Neuansätze dieser Deutung nıcht mehr en Einzel-

abschnitten sichtbar machen)
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ott aUS, als Wunsch, ihn durch eIn ihm gefälliges Leben
verherrlichen, wobei meıst der Perfektionismus vermieden wird.
e stärkste Kraft wohnt ıunter allen diesen Zügen dem etzten
inne: dem Willen ZUF entschiedenen Lebensgestaltung, der moral
CONSCIl0oUuSNeSS. Sie gipielt nicht, w1€e Max Weber wollte, 1n der

Verklärung des Berufs calling), oder wI1e Schücking, in der
ethischen Selbstprüfiung (self-control); S1Ee hat vielleicht mehrere
Höhepunkte. Am ehesten dartf iNnall ohl Knappen weıter

interpretieren ist ihre Einheit 1n der Betonung des (Gewissens-
begrifis suchen, der allerdings ann 3vesentlich stärker nach
seiner dogmatischen Begründung verfolgt un SO AaUS der Ver-

einzelung der ethischen Betrachtungswe1se gelöst werden mußte.
In “dieser Lebensmethodik bleibt das ist die zweıte, miıt

Schücking un Kraus (siehe unten) übereinstimmende Haupt-
these der Puritanısmus dem mittelalterlichen LEirbe ireu Die
beiden Ihesen zusam men £eEZOSCH ergeben en Gesichtspunkt,
unter dem 1U die einzelinen Lebensgebiete als Konkretionen
puritanischer Haltung durchgeprüft werden: das zentrale christ-
liche Gedankengut seıner speziılisch mittelalterlichen Formung,
wobei der Nachdruck nicht auf der begrifflichen urchbildung
in der Scholastik., sondern auf dem allgemeınen Lebensgefühl
liegt In der Wirtschaitsgesinnung wı€e iın der Bildungsauffassung
wird das soziale Verpflichtungsbewußtsein (im Gegensatz Max
Weber und Kraus) betont: eibt keinen Kapitalismus und keine
Lehrfreiheit. In der Sonntagsheiligung, 1n der Stellung Z  An As-
ese und ZU Familienleben wird 1mMm Widerspruch ZU.  [ ZWwWeI-

ten Hauptthese — mehr die Auflockerung des mittelalterlichen
Erbes un die Aufnahme von Grundsätzen der schweizerischen
Reformatıon dargetan. Eine historische Einleitung hat die fest-
ländische Beeinilussung SCHAaAU verzeichnet. Die Durchführung der
beiden Thesen bleibt reıilich hinter dem Programm zurück. Es
ist bereits ın dieser Überschau stärker systematısıert worden als
VO  — Knappen, be1 dem die letzte Einheit puritanischer Haltung
nicht erhellt, sondern NUL VO  un verschiedenen Seiten beleuchtet
wird. Künftige Arbeit müßte stärker die tiefsten gedanklichen
Wurzeln autfsuchen un!: ber das unmittelbare Quellenreferat IC

hinaus eıne ınnere Einordnung der Prinzipıen vollziehen. In eıne
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vertiefte theologische Interpretation ware das Wahrheitsmoment
der psychologischen Sicht Schückings mıft ihrem Reichtum autf-
zunehmen und der Anschluß die vordergründige theologische
Problematik Knappens herzustellen.

Eis ist hne weıteres anzunehmen, daß sich eine ausgepräagt
seelisch-geistige Haltung auch In der S p ch spiegelt. Nach VOT'-

schiedenen englischen, ıIn der Fragestellung nıicht S zugespiıtzten
Vorarbeiten hat Karl Waentig *), eın Schüler Schückings,
einem zentralen Punkte eingesetzt un die self-Komposita der
Puritanersprache untersucht. Die Ergebnisse dieser kleinen, eLiWaSs
schwerfälligen, noch stark 1 Stofflichen befangenen, aber SO
faltigen un kenntnisreichen Studie gehören Z Besten, was

ber den Puritanismus vorliegt: Die Betonung des Selbst stammt
nicht zuerst AaUus der Worderung der self-control. die eıne In
tiker W eeise als neutral gedachte Seele vorausetzt, sondern aus

der Forderung der self-denial, die Aa US der Kindhaftigkeit der
Seele folgt Während bei 1 homas Hooker M Selfe
Deniall and Selfe Iryall 1640 das Selbst als direkter Gegenspieler
Gottes aufgefaßt wird, acht sich bei Baxter 1659 eine ormale
Bedeutungserweiterung und sachliche rweichung geltend: self
bezeichnet bei ihm die Person, selfishness das sundliche Selbst.
So annn self POSLELV verwenden (spiritual, immortal self) nd
rag damit jel Z differenzierten Seelenbetrachtung bei Wie
stark die Finwirkung der ersten Hookerschen Beurteilung des
Selbst auf die englische Sprache 1st, zeıgt daran,
da die entigegengesetzte relig1öse Haltung, nämlich die Mystik
(speziell die Übersetzungen Jakob Böhmes durch Ellistone und
Sparrow) die puritanischen Neubildungen aufinimmt.

b) Der puritaniısche Mensch 1n seıiner Haltung
Z U den einzelnen Lebensgebigten.

Bibel, Kirche, /’'heologie.
Zu diesem zentralen T’hema ehlen entsprechende Unter-

suchungen 1 eigentlichen Sinne. Wohl liegt hier das Werk voxh

11) Karl O” Die Self-Komposita der Puritanersprache.Leipziger Diss. 193
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Wilde 12) VOTFL.: s annn aber weder 1n der Stoffauswahl noch ın

der Methode eINeE Grundlage für ein Gesamturteil ber den Purıi-
tanısmus abgeben. er großangelegte Titel, die Bezugnahme auf
eıinen theologischen Lehrer w1e€e Erich Schaeder wecken hoch-

gespannte Erwartungen. Um stärker wird der Leser ent-

täuscht. Bereits die Quellengrundlage ıst ungenügend. Baxter,
Howe, Bunyan, Milton un die W estmıinster Con{fession sind die

maßgebenden Autoren; aber w1e wen1ıg werden s1e6 erschöpit (am
besten noch Milton)! Vor allem leidet das Werk iın methodischer
Hinsicht. geht ganz konstruktiv VOTrL. LEr hat eine Reihe voxn

Denkschematen, die allgemeın gehalten sind, daß sS1e notwen-

dig eın farbloses Bild ergeben, Sı rational—irrational, 1es-

seitig—7jense1lt1g, Kirche—Individuum, Gottnähe—Gottferne. Die
Baxters AbhängigkeitHinweise auft genetische Probleme,

vo I homas VO.  > Aquino, Howes Platonısmus, enthüllen sich als

Flüchtigkeıit aum überbietende Etikettierungen (daß das
Problem Baxter— 1homas vorhanden 1ST, hat der erf mıiıt Recht

übernommen). Finige Beispiele: Die anglikanischegesehen bzw.
Frömmigkeit zird als armın1]anısch, asthetisch, kultiviıert und
arum reich gekennzeichnet die puritanische als prädestina-
tianısch, ethisch un! darum ar“ (S 39) Was ist mıt solch eıner

noch azu anfechtbaren, aber apodiktisch vorgetiragenen Schema-
t1sıerung Ein programmatischer Satz wWw1€e der fol-

gende: .„:In der puritanischen Welt gab Zzweı Möglichkeiten,
dem persönlichen Glaubensbedürfnıs gerecht werden. Ent-

weder wurde versucht, die theologischen Begründungen des

Anglikanismus und ArminianısUuS mıft den puritanischen Forde-
rungen verbinden (Baxter) oder die Religıon wurde be-

uum 0X oder durchstimmt _ durch das ott erlebende Indivi
den Gläubigen, der u  3 den ott der Bibel (Bunyan)  .“ Die

Entgegensetzun 1st scharft, die Charakteristik Baxters ist nıcht

bewılesen, die Urteile ber Fox d Bunyan sind Gemeinplätze.
EIII äahnlicher Gemeinplatz ıst folgender Satz „Christus ist he

Saviour of all but speclally of them that believe“ das 1st

12) ans-Oskar Der Gottesgedanke iın der englischen
Literatur. Problem der Entwicklun vVoxh puritanischer anx-

tischer ] iteratur. 19530 (Sprache und Kult der germanisch-romanischen
Yölker. A, Anglist. Beihtf, Bd.
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Baxters Christusgedanke“ Die Anwendung des Vater-
gedankens aut ott bei Howe 111 1n Zusammenhang mıt
dem neidlosen ott Platons bringen S 33) Wie wen1g sorgfältig

interpretiert, wird seiıner Behandlung der Willensfreiheit
bei Baxter deutlich 5. 41) Baxter spricht VO zweifachen Eben-
bıld Gottes 1m Menschen: das eıne rag Vernunft un freien Wil-
len In irdischen ZLusammenhängen als seine Züge, das andere die
Freiheit Gott-wohlgefälligem Leben, ZU— Hgliness. Das erste
ist auch e1ım gefallenen Menschen noch da, das zweıte ıst VOEeTLT-

loren un: durch die Krlösung wiederhergestellt. unterschlägt
die 1 zweıten gegebene Finschränkung und proklamiert Baxter
als Propheten der Willensfreiheit (S 79)

Die ungeheure FHüchtigkeit erdrückt die wenıgen richtigen
Bemerkungen, die zumelst entlehnt sind. Weiterführende eigne
Einsichten bietet nicht.

Wesentlich ergiebiger sind noch immer Weingartens 18)
Charakteristiken 1m Rahmen seiner Gesamtdarstellung. ber
ihnen sind durch den Aufbau des Werkes TENzZEN SCZOSCH.
Die theologischen Prinzipien sind abstrakt - konstruktiv
vorausbestimmt, als daß die Besonderheit des einmaligen Phä-
DOMENS „Puritanismus“ ihrem Rechte käme. Das ogroR-
zugıge, zielgerichtete Gesamtbild überschattet die Einzeldarstel-
lung. Immerhin ergıbt sıch soviel: Das theologisch-kirch-
liche Gebäude des Puritanismus rag die Prädestinationslehre.
AÄus ihr folgt das alleinige echt des Individuellen 1mMm Glauben
un: 1n der Kirche. ach außen: die Gewissensfreiheit, ach innen:
das Verlangen nach Unmittelbarkeit der Gotteserfahrung 1n
ekstatisch-chiliastischen Krlebnissen, die Heilsgegenwart der
Ewigkeit, die Intensivierung des Glaubenslebens In Suünden- und
Gnadenbewußtsein.

Eine stärkere konkret-morphologische Untersuchung waäare
wünschenswerter, als gerade s1e die innere Einheit, die Ppur1ı-

tanısche Haltung als eın (sanzes deutlich machen un zugleich
die Wurzeln für die Bewertung der anderen Lebensgebiete auf-
decken muüßte Als selbstverständliche Voraussetzung ıst UuilL-

3) jermann Die Revolutionskirchen nglands
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bedingter Biblizismus für den Puritanısmus zugestanden. ber
wiıie die Bibel aufgefaßt, w1€e s1e erklärt, In welcher Auswahl sS1e

benutzt wird, worın ihre Kernpunkte gefunden werden alle
diese Fragen harren noch der Durcharbeitung. Wie steht mıt

der AÄAnschauung on Siünde und Gnade, on Glaube und Hoff-
Nung, VOoO  s Gerechtigkeıit un Liebe? |dDie Bibel ist 1m Puritanıs-
us das maßgebende Erziehungsbuch: wIıe wirkt sich diese Ver-

kürzung der Sicht auf das Schriftverständnis aus®? Kın inter-

essantes Teilproblem tut sich 1ı1er auf IB der Puritaner
bewußt den außerreligiösen Bildungs- un Unterhaltungswert
der biblischen Bücher der Königsbücher, der Chronik, der Psal-

men) entdeckt, da die biblischen Bücher technisch als dichte-
rische Vorbilder benutzt (Bunyan), ıst Iragen, ob damıiıt die

Auflösung des Kanonbegriffes vorbereıtet
Finen kleinen, aber wiä1tigen Ausschnitt Aa4UuUuS dem Bibel-

gebrauch behandelt die Dissertation VOo Arnold Meier aus der

anglistischen Schule Herbert Schöfflers ber die altt+estamentliche
Namengebung 1n England 14) Als Quellen sind das Dictionary
of National Biography un mehrere Kirchspielregister durch-

geprülit worden. Ies hat folgende Ergebnisse erbracht: Seit der

I'hronbesteigung Elisabeths treten die alttestamentlichen Namen

gehäuft auf, zunächst bei den |)issenters. er alttestamentlichen
Namengebung wird die englische nachgebildet, P Praisgod,
More Fruit, Remember, Kaint not. (Hier hätte der Verfasser

gut geian, cdas Werk VO  e} Martin Noth ?°) benutzen. ber-

haupt scheint die hebräische Sprachkenntnis fehlen.) Den

Höhepunkt iın der Aufnahme alttestamentlicher Namen stellt das

Jahrhundert dar Bevorzugt werden Samuel („Von ott be-

gehrt‘ nach der biblischen Deutung VOoO  o Sam. E 20) nd Josua,
der häuhig als erster altte_stamentlicher Name 1 Kirchenregister
erscheint. KFr spiegelt die Kampfstimmung. Wenn diese (je=

samterscheinung auf den Calvınısmus zurückgeführt wird. —

hebt n Frage, das hugenottische Frankreich nicht

14) Z Meıer, Idie alttestamentliche Namengebung ın Fng-
and Kölner {J)iss 195

5) Martın Noth, Die israelitischen Personennamen 1im Rahmen der
gemeinsemitischen Namengebung 1929
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dieselbe Entwicklung durchgemacht hat ert. beantwortet sS1e
mıiıt dem in wels auf Calvins Verordnung VO A November
15406, die jede Entgleisung verhütete. Sie verbot Namen, die

die Symbole der alten Lehre erınnerten, Namen, die ZU

Spott herausfordern, Namen, die ur 1 Gottesdienst un!' VO

Priestern genannt werden sollen., Namen, die ott oder Jesus
bezeichnen., Doppelnamen, schlechtklingende Namen Jles

COTrOompus). Als französischer Lieblingsname au dem alt-
testamentlichen Bereiche erscheint Isaac, der die 1JTodesbereit-
schaf+t der Märtyrerkirche wiedergibt.

Inzwischen hat Schöffler selbst eıne weıtgespannte Studie
ber die Rolle des Alten Testaments 1m englischen Lebensraum
vorgelegt *°). Sie bringt insofern. einen gewichtigen Beitrag ZU  I>

puritanischen W esenskunde, als die entscheidenden Vorgänge In
die Zeit des Hochpuritanismus fallen. Die weitgehende Auf-
nahme des Alten Testaments, die sich ıIn Namengebung, Sabbat-
heiligung, teilweise Beschneidung. VOor allem in dem
W unschtraum der israelitischen Abkunft des englischen Volkes
spiegelt, steht In FKuropa EINZIS da Sie kann daher nicht, m1n-
destens nicht Zzuerst, konfessionskundlich erklärt werden, sondern
tindet ihre Ursache ın den besonderen Bedingungen der CHNS-
lischen Geschichte. Die calvinistische Betonung des Alten Testa-
MENIS traf 1ler eınen besonders bereiteten Boden: tatsächliche
Voraussetzung ıst die Abwesenheit voh Jıuden durch 3% Jahr-hunderte hindurch 1290 Austreibung 1655 Wiederzulassung
uıunter Cromwell). Sie ermöglichte die nalıve Übernahme alttesta-
mentlicher (sestalten und alttestamentlichen Lebensgefühls durch
das 1m Glaubenskampfe der Großen Revolution gesteigerte (36-
schichtsbewußtsein. Was 1mM schöpferischen Augenblick stärk-
ster geschichtlicher Bewegung CMf[angen WAarL, lag bereits fest, als
der wirtschaftliche un politische Aufstieg der Juden im un!

Jahrhundert den kritischen B]ICI\ schärfte. Seit 1er ahrhun-
derten wird jedes englische Geschlecht 1n der Jugend durch Zwelı
volksseelische Bildungserlebnisse geformt: das Ite JTestament
und das W achstum des britischen Weltreichs. Dem naıven INn

16) erber Schöffler., Abendland und Altes Jlestament, Unter-
s U un Z Kulturmorphologie Kuropas, insbesondere Englands 1937(Kölner Anglist Arbeiten
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mußte ahe liegen, beide verknüpfen und den Sdegen (Got-
tes ber England als Erfüllung alttestamentlicher Verheißungen
aufzufassen.

Diese bedeutungsvollen, sorgfältig erarbeıteten un ın groß-
züg1ger Gedankenführung dargebotenen Frgebnisse haben den
Rahmen abgesteckt, ın dem inhaltlich entscheidende Fragen für
die theologische Forschung bleiben. ] hese Aufnahme des
verwertet n  _ SECWISSE LZüge: einerseılts den Diesseitsglauben,
andererseıts die Gesetzlichkeit Züge, die das Jte Testament
miıt anderen Religionssystemen teilt 'Tiefer führt die Bejahung
des Geschichts- und Erwählungsbewußtseins. Entscheidend für
die Beurteilung der puritanischen Stellungnahme Z wird
die Aufnahme VOoO Inhalten se1n, die Jense1ts religionsgeschicht-
licher Analogien liegen: Cdie Spannung zwischen rwählung un!'
Gericht durch Gott, zwischen erbarmender 1 jebe (‚ottes und
menschlichem Abfall, der Schöpfungswille Gottes, der ıNNn des
Leides ( Jeremia, Hiob), die Bedeutung der Verheißung 17)

Die Darstellung des Kirchenbegriffs der puritanischen heo-
logen hat bisher unter der Festlegung aut das jeweilige kirchen-
politische Wunschbild gelitten KFinen wertvollen Neuansatz bietet
Sippell für William el 18) dessen Kirchenbegriff als Spirıtua-
listisch (schwenckfeldisch) sowoh! 1im Gegensatz Z Kongrega-
tionalismus WI1€e Z Luther erwıesen wird Die Kirche Dells ist
die Gemeinschafit der Gläubigen ın Geist un Liebe,; anz iInner-

lich, e  T,  anz unpersönlich, ohne sichtbare Zeichen W1€e etwa Wort
un Sakrament: die eln Taufe Eph 4! wird folgerichtig auf
die Taufe des Geistes gedeutet.

Von den theologischen Systematikern sind William Perkins
und William AÄAmes (Amesius) 1NSs Blickfeld getreten Der theo-
logischen Leistung des ersteren, den einrich Heppe*°) seiner

systematischen Begründung nd Durchführung der Drax1ıs p1e-
17) Hier se1 daran erinnert, daß Wiıilhelm Pınder ın der Aufnahme

des Verheißungsgedankens ıne eıgene Tiefe der deutschen Plastik des
Mittelalters fIindet. W1€e cdie künstlerisch wertvollere Durchbildung der

gegenüber der 2es1a zeıgtT. Wiıilhelm Pinder und AlifredE  ©:  nagog!  ge) Bamberger 1Dom 1955,
18) 'Theodor Sippell, ıllıam Dells Programm eıner Iutherischen“

Gemeinschaftsbewegung 1911; vgl 9 Werdendes Quäkertum 1937
19) Heinrich Hepnpe, es' des Pıetismus und der Mystik ın der

reformierten Kirche 18579,
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tatıs WEZCH als den eigentlichen Vater des Pietismus bezeichnete,
geht VQa  > Baarsel 20) m17 eindringender Sorgfalt nach Irotz
wiederholten Versuchen der Linordnung in die vOTANSCSANZCHEC
uUun: Tolgende Fntwicklung, die auf Alexander Schweizers dog-
mengeschichtlichen WYorschungen fußen, un! TOTLZ gelegentlichen
AÄAnsätzen Zzu eigener Kritik bleibt bei einer gyuten nhalts-
angabe der einzelnen Werke stehen. Die innere Einheit wird
nicht herausgearbeitet, Perkins erscheint als Gelegenheitsschrift-
steller VO  mo eindrucksvoller Vielseitigkeit. Man mußte diese Fın-
heit formal 1m strengen Biblizismus, inhaltlich in der zentralen
Rolle der Wiedergeburt suchen beides 1m Gegensatz ZUuU  —- Scho-
lastik, der sıch annn ıIn der Fassung des Gewissensbegriffes scharf
darstellt. Das Gewissen ıst ausschließlich Worte Gottes un:!
vorwiegend der onkreten Einzelsituation ausgerichtet,
daß der einheitliche Gewissensbegriff sich punktuell 1ın einzelne,
Je VO Worte Gottes bestimmte kte aufzulösen droht

Die Monographie VO  a} ugo Visscher 21) iıst gzut 1ın den Quellen
orj:entiert. Jedoch ein Gesamtbild seiner Theologie erreicht sS1e
nicht, da sS1Ee seline erke nicht systematisch nach ihrer inneren
Linie, sondern historisch nach ihrer Veranlassung und jeweiligen
Front bespricht. So gibt sS1ie ohl gzut gewählte Zitate un!:! richtige
Kinzelbemerkungen, stößt aber nicht den etzten Motiven VOT.
Am ergiebigsten ıst die Darstellung seiner Prädestinationslehre
AaU: der Polemik ZC. Nicolaus Grevinchovius: AÄAmesius denkt
supralapsarisch, seinen Antipoden wahrt die Einheit
VO  a Gottes prädestinatianischem Handeln. ott wird nıcht ZU
Urheber der Sünde die Verwerfung disponiert Nu Nnegailv ZU
Guten, nicht DOS1LELV ZU Bösen. eıne Lehre VO  n der (zur Be-
kehrung) vorbereitenden Gnade biegt 1M Widerspruch ZU refor-
mıerten Iradition ıIn en Synergismus e1InNn Goeters IS u.] sieht
1n ihr eiıne der seelsorgerlichen Praxis zugestandene nkonse-
quenz). Die Wiedergabe der Gewissenslehre nennt NUrTr ober-
flächlich eINIgE Klassifikationen und 1äßt die Beziehungen Z
Scholastik sechr 1m allgemeinen. In der Verhältnisbestimmung

20) Jan acobus Va  b Baarsel iılliam Perkins Eene bijdrage tot dekennis der religiense ontrolkkeling 1n Engeland ten tıjde V&a KoninginElisabeth. Gravenhage 191
21) Hugo Visscher, Gullelmus mesius. Zijn leven werken 1894
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seinem Lehrer Perkins irrt Visscher, wenn einen Unterschied
1n der Beziehung des (Gewissens ZUTE lex naturae feststellt. Bei
beiden trıtt diese übereinstimmend 1mMm Gegensatz ZUEFE Scholastik
zurück: CS herrscht die Normierung des (Gewissens an Worte
(Gottes.
In der Erfassung der inneren Finheit In der 1 heologie des
Amesius iıst (Goeters 22) Visscher weıt überlegen. Er sieht als dAOS-
matisch-ethischen Kerngedanken das geistliche Leben . das
durch Gewissensprüfung beobachtet un geleitet wird. Diese
Gewissensprüfiung erstrecke sich erstmalig gegenüber Perkins
un Alsted auf das Gesamtverhältnis des Menschen Gott,
bevor die Einzelfälle 1Ns uge gefaßt werden. Für Perkins tritft
1€eSs indessen nıcht L, beide stimmen 1n dieser Hinsıicht überein.
Im SZanzZch wird einerseits (wie schon bei Visscher) cdie praktische
Zuspitzung der Theologie betont, andererseıts ihre irenge Of{ffen-
barungsbezogenheit, die ZUL Disqualifikatıon aller Philosophie
tührt 23) Der Glaubensbegri zeıgt dementsprechend voluntarist1ı-
sches Gepräge: iducla 1st das konstitutive erste Moment, assen-

S W5 das begleitende zweıte. Im Kirchenbegriff kommt auf den
Kongregationalismus Z ın der organisch gegliederten Finzel-
gemeinde 1: die unsichtbare Kirche Tesu C hristi ans Licht

"Neben die gelehrte theologische Systematik F ojeich-
wichtig die Erbauungsliteratur. Ihre Kernpunkte bedürfen
sorgfältiger Untersuchung 24) In dieser Richtung hat die theo-
ogische Forschung bereits einen Vorstoß gemacht. Hans 1Leube 25)
bietet eıne kurze, treffende Charakteristik der 1INSs Deutsche ber-
setzten und vonxn der. spätorthodoxen lutherischen Reformliteratur
aufgenommenen Schriften. Er findet ihre Bedeutung 1n dem hoch-
gespahnten Zielhild des Christen, der beständig 1n der Gegen-

29) ılhelm (soeters, Die Vorbereitung des D Sa in der refor-
mierten Kirche der Niederlande DIS Z  — labadistischen KTISsIS, 670.
1911 61—80.

23) Vgl auch che Arbeit eINES au lers Karl Reuter, Wıilliam Ame-
iın der reformierten Theologıe des JahrhundertsSIUS, der Empirıik

und Vorbote Schleiermachers. Bonner Dıss. Pmaschinenschriftlich), 1926
ısh Devotional24) eachtliche Ansätze dazu be1 Helen White,
isconsin StudiesLiterature Prose| EMadison 1931 Unıyv of

iın Language and Literature 29)
deen iın der deutschen Ilutherischen25) Hans euDe, Die Reformi1

Kirche 1 Zeitalter der Orthodoxı1e 1924, 162—150.
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wart Gottes lebt un diese bis 1Ns einzelne Alltagsgeschehen
hinein erfährt. Diese Forderung TZeuUgT notwendig eın sSteties
Sindenbewußtsein und e1InNn tiefes, ursprüngliches erlangen nach
der Wiedergeburt. Methodisch wichtig ist, daß einem Ein-
zelbeispiel: der Practice of Piety des Lewis Baily das Verhältnis
VO.  S Original un: deutscher Übersetzung, Iutherischer Be-
arbeitung geprülfit hat Das Krgebnis geht dahin, daß die nde-
FunNnsSscH 1m allgemeinen die Oberftfläche betrefften.

Staat
Die theoretische Stellungnahme Z Staat hat der verdiente

Korscher Scott Pearson 26) für den F rühpuritanısmus der
elisabethanischen Zeit ın einer kleinen, aber außerordentlich
klaren und gedankenreichen ntersuchung dargestellt. Hr be-
handelt 1m wesentlichen die Auseinandersetzung zwischen 1 ho-
as Cartwright un!: John Whitgift ber das Verhältnis von

E a A

Kirche un Staat un die Frage der Kirchenverfassung. Wohl
ıunier dem Eindruck vOon Butzers De Christi, dessen ach-
wirkungen In der englischen Theologie, besonders 17 Anglıi-
kanısmus, Wilhelm Pauck 27) dargetan hat, führt GCartwright die
Unterscheidung VOoO  D (sottesreich bzw. eich Christi) un: Welt-
reich scharf durch Doch er blickt tief SCHUZ,;, wI1ssen, daß
die Irennung nıcht das letzte Wort seın ann. Whitgift  ıt  AL hatte
ihm ZU Vorwurf gemacht, daß die weltlichen Dinge ihrer
göttlichen Hoheit entkleide, insbesondere dem Staate seine Wäürde
nehme. Demgegenüber gesteht Cartwright Z daß nicht LUr

staatliche UOrdnung, sondern auch Besitz, Ehe, Arbeit 1m weıteren
Sinne „heavenly and spirıtual” se]ıen un überbietet Whitgifts
Position durch die Luther erinnernde AÄuszeichnung gerade
des geringsten Werkes. So mündet das Staatsproblem folgerichtig
ıIn das Ordnungsproblem ein. Bestimmender Gesichtspunkt für
die Bewertung iıst die Ehre Gottes: die Kirche, ihr Gottesdienst,
ihre Verfassung dienen ihr unmittelbar die Werke der Schöp-

20) Scott Pearson, Church and State, Polhitical Aspects otf 6th
Centur Puritanism 1928

27) iılhelm Pauck, Das Reıch C ottas auf €N. Utopie un: Wirk-
ıchkeıt, ıne Untersuchung D Butzers „De t“ un ZU  r
englischen Staatskirche des Jahrhunderts 1928 Arb. 7n Kirchen-
geschichte



chmidt, Die Problematik des Puritanısmus 293

fung mittelbar, die Kirche ist der Nerv der Erhaltung der Welt
Kirche un Staat vergleicht mıt dem hippokratischen Bilde
vo  un Zwaillingen: ihre Verfassungen mussen sich nıicht gleichen,
sondern einander entsprechen. Während für die Kirche das SOLL-
liche echt der presbyterianischen Ordnung feststeht, ist die Ver-

fassung des Staates frei und gehorcht politischen Erfordernissen.
[Die Gehorsamspflicht der Untertanen oilt unbedingt der
Liebe ott und ZU. Nächsten willen.

Scott Pearson zeichnet eın höchst lebendiges, VOo.  > unmittelbar
drängenden Auseinandersetzungen bewegtes Bild, dem
aktuelle un prinzipielle Fragen nahezu Schritt halten. Das als

Ausgangspunkt gewählte Schema der Zz7wel Reiche scheint nıcht
überall mıt derselben Schärife durchgeführt se1IN, Kirchen- und

Staatspolitik gehen ;neinander ber. Eaıne Schwäche hat Scott
Pearsons Buch 1n dem Versuch, eıne ormale Analogıe zwischen
Aristotelismus un: Purıtanısmus hinsichtlich ihrer politischen
Denkweise herauszutinden. Seine Aufstellungen bleiben all-

gemeln. Fruchtbarer ware eıne inhaltlich Fragestellung: Woher
stammt das Schema der zwel Reiche, das ja durch die Scholastik
durchgeht, bei Luther eıne wesentliche olle spielt, ın welcher

Fassung fand Cartwright VOTrT, übernahm VO.  [an Butzer
oder aus der allgemeınen Überlieferung” Liegt durch alle Tradi-
tıon hindurch eine unmittelbare Gegenüberstellung mıiıt der
Bibel (Daniel®) VOT, ist Augustin unmittelbar verwertet? Die
Aufnahme AÄAugustins ıst, w1ıe 1Ina. Dr be1i W illiam Perkins fest-
stellen kann, 1M Frühpuritanısmus ziemlich stark

{ Jas Buch VOoO Gooch 28) geht 1n geschichtlicher Folge der

steigenden Demokratisierung nach. eın Wert liegt weniıger 1n

der Begriffsklärung und Linienführung als 1n der geNaAauUCH

Quellenkenntniıs un!' 1n der Weite der Überschau. Zur Wesens-
erkenntn1s un: geschichtlichen Stellung des Puritanısmus Ta
es die Frage bei, ob die politischen Grundsätze der hugenottischen
Polemik auft die puritanische Gedankenbildung bestimmend
wirkt haben

English Democratıic eas 1n the Seventeenth28) 00!  E,
Eidition wiıth supplementary notes an Appen-Century 1898 Secon

dices by Prof. Laskı, 19027

H da 1 0O M A
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I)em Sachgebiet und dem behandelten Zeitraum nach schließt
C1HNC gehaltvolle, feinsinnıge Monographie aUSs der Schule Onckens

Scott Pearson die die Idee der Toleranz Zeitalter der
Großen Revolution ZU Gegenstand hat 29) Sie f1ut quellen-
mäßig vielfach auft ooch und Tulloch 80) ) In der gesamten
IDiskussion geht zunachst JToleranz als Lebensordnung
Verhältnis VO  S Staat un Kirche, erst vertieiter Sicht
Toleranz als Glaubensprinzip Der Schwerpunkt liegt diesem
Buche auf der Einzeluntersuchung, die gJeichwohl VO  am} eroßen
Gesichtspunkten veleitet 1St und dadurch höchst fruchtbar wird
Freund gelingt C den Reichtum un:! die Verästelung, die Ver-
wurzelung un die vielfache Brechung der Toleranzmotive auf

der Fülle VO  5 Ansätzen und Inkonsequenzen kommt
die 1liNNeIrIre Gärung vorzüglich heraus Jede Wiederesabe des In-
halts wirkt 1er blaß zumal die Hauptzüge nicht systematisch
zusammengestellt werden ohl miıt Absicht den Fin-
druck der drängenden Bewegtheit nıicht verwischen Freund
Spannt deshalb die gesamte Auseinandersetzung 111 den enkbar
allgemeinsten Rahmen Renaissance und Reformation Die Zu-
teilung en einzelnen (GGruppen ist pOoster10rı verstehen
Der Beitrag der ersten Größe liege dem W.ahrheitsrelativismus,;
andrerseits der zunehmenden Firmächtigung des profanen
Staates, der au SC1LHNETIN CISDCH Gehalt und Q US antiıken Tradi-
i110Nen ebt Die reiormatorische Position werde OXn Saulen
geiragen einerselts Vo der Prädestinationslehre, die ZU Auf-
fassung der Frömmigkeit als spezifischen Begabung tührt
andrerseits VO Kirchenbegri{ff der Priestertum aller J]äu-
bigen C116 Nerv hat In der relig1ös-reformatorischen Gruppe
werden WCNLSCI klerikal-hierarchische AÄAnsprüche ber das Ver-
hältnis on Staat N: d Kirche verireten als vielmehr CLE JE}
tualistischer Kirchenbegriüff: bei Roger Williams, dessen AÄAn-
schauungen Freund die reiiste Frucht der Toleranzdiskussion
erblickt, verliert die Kirche völlig ihre Sichtbarkeit. AÄAndrerseits

\ 29) Michael Freund Die Idee der Toleranz Fngland der Großen
Revolution, 19027 (Buchreihe der deutschen Vierteljahrsschr Literaturw
und Geistesgesch. 12)

30) John Tulloch, Katıonal eology an Christian Philosophy
England the 17th Century 18574



Die Problematik des Puritanısmus

wird bewußt 1mMm Gegensatz ZULC antik-renaissancebestimmten
Gruppe der Staat relig1ös entschränkt und die reipe Welt-
ichkeit gestellt.

Im Zusammenhange damit wird die prıvate Sphäre des In-
dividuums betont: ler liegen die Wurzeln der Menschenrechte.
Sie sind nicht 1 Gegensatz Z herrschenden Meinung und
neuerdings etwa Sippell als Ausdehnung der Gewissenstrei-
heit auf weltliche Gebiete verstehen, sondern folgen AaU:  N der
weltlichen, nüchtern zweckmäßigen Sicht des Staates. zeigt
dieses Buch anschaulicher als andere w1e fließend, w1e€e
innerlich bewegt der uritanismus ist. Gerade auf dem Gebiete
der iskussion ber Staat und Kirche wird einer formelhaften
Fassung stärksten widerstreben.

VE Daß t+heokratisches Denken mıt iıinnerer Notwendigkeit auf-
lebte und sich behaupten versuchte, zeıgen die Anfänge der
Kirchengeschichte Nordamerikas. Hier gewährte die Traditions-

% losigkeit des Bodens un die religiös-schwärmerische Bestimmt-
heit der ersten Einwanderer die Bedingungen, theokratische
{Ideale unmittelbar ın politische Formen gießen. Diesem Pro-
blem ist das Werk VO.  S Schneider 81) gewidmet. Es ze1g in re1Z-
voller Weise den Antagon1ısmus VO.  am theoretischer WYorderung und
praktischer Verwirklichung auf, der in eıner Desillusionierung
un: Säakularisation der Politik 1mMm Jahrhundert endet Bei den
theologischen Vätern Neuenglands, John Cotton und ‘ Ihomas
Hooker, die auf W illiam Ames un!' Robert Parker fußen, werden
ohl theoretisch mehrere Kreise VO. Bünden unterschieden, diei l l A c E w D a FE E E PE  d L I
den einzelnen umgreifen: der covenant of Grace, der
sichtbare Kirche als congregatıo electorum, der Church cCovenanti,

die sichtbare Kirche 1ın ihren verschiedenen organisatorischen
Ausprägungen, schließlich der cıvil covenant, die staatliche
Ordnung. Jedoch ıIn der Wirklichkeit des Lebens saugt der zweiıte
die anderen auf. So Wäar der Iraktat des John Eliot mıt dem
Jitel Christian Commonwealth The GCivil Polity of the
Rising Kingdom of Jesus OChrist 1660 der folgerichtige Ausdruck
der tatsächlichen Stimmung. 1homas Hooker selbst urteilt VO

dreifachen Amt Christi: Das prophetischey se1l durch die Vor-

31) Herbert Wallace Schneider, The Purıtan Mind 1931

Ztschr. K.-'! 1/2.
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reformatoren des Mittelalters erfülhlt, das priesterliche durch
Luther, 1U stehe die Verwirklichung des öniglichen AUuUS. So
gestaltet sich das Denken eschatologisch ordamerika ist
der Platz, den Christus ZU Aufrichtung se1nes Reiches erkoren
hat Entsprechend greifen die Kolonisten die Patriarchenerzäh-
lungen auf W1€e Abraham sind s1e a Uus Vaterland, Freundschaf{t,
Familie herausgerufen, Gottes unmittelbares Werkzeug
se1ın.

Beides: die Diasporasituation und die eschatologisch-theo-
kratische Erwartung, urgeschichtliches und endgeschichtliches
Lebensgefühl führen ZU  H Aufnahme alttestamentlichen Geistes.
Dies ıst das Ihema des Kapitels ber den amerikanischen Puri-
tanısmus ın Louis Israel Newmans grokRem erk 82) Obwohl
dieses Kapitel NUur vorläufig als Zusammenstellung VO  a} Einzel-
material und als Skizze gemeınt 1st, iragt einen Gesichts-
punkt in die Diskussion: die weitgehende Aufnahme alttesta-
mentlicher Gedanken 1Ns frühamerikanische weltliche echt. So
erhebt sıch 1er das Problem: Puritanismus un echt 33)

Für den praktisch-politischen Gesichtspunkt wird Cromwell
StTeIis die entscheidende Figur bleiben. Die Problematik se1ınes
inneren Lebens, das Verhältnis VO Glauben und staatlichem
Handeln hat Helmut Kittel >4), -angeregt VOo  a arl Haoll, einer
gründlichen Durchforschung unterzogen. Im Gegensatz Wein-
garten 35) und 1m Finklang miıt Tulloch 36) wird die bleibende
Einheit 1n Cromwells Denken erwıesen: ıst on Anfang bis
Ende praktischer Christ. dem die beiden Sphären: Gottesreich
nd Weltreich, Kirche un! Staat ın ihrer sachlichen Kigenart Aaus-
einanderfallen. Seine Sendung stellt ihn DU  k In die politische Welt;
eınen relig1ösen Beruf hat nıicht für sıch beansprucht: 1 Gegen-
satz ZU utopischen Biblizismus der Quintomonarchisten ent-

wickelte un vertieite sıch se1n Sendungsbewußtsein durch die
52) Louis Israel Newman, Jewiısh Influence Christian Reform

Movements, 1925, 631—645 O:
33) Vgl Richard Brandon OTFTIS, Stu

Ca  b Law, 1930 Studies in history, econ0Om1cCs and public lawd_ies 1n the History of A meriIi-

34).- Helmuth Kittel, Oliver TOMWEe Seine Religion un: seıne
Sendun 5 19928 (Arbeiten ZUF Kirchengeschichte

35) O. 216
36) John Tulloch, KEnglısh Puritanısm an! ıts aders Cromwell,

Milton, Baxter. Bunyan. 1861.
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onkreten eschehnisse, denen Gottes Stimme unmittelbar
vernahm AÄAus der Gleichheit der Situation heraus SCWaNNn das
erständnis für den Verkehr der biblischen Menschen mıt ott
besonders des Psalmisten un: der ropheten Man dari ]er
vielleicht Iragen W arum schließt sich nıcht direkte Vor-
bilder WIC Mose., Josua und die Richter an®? und wird daraus,
daß nıcht tat CLHNC noch tiefere Aufifnahme der biblischen
Grundtatsachen festgestellt werden können? Seine Sendung
band ıhn Dalz SC1LH olk gestaltet sich KEschatologie

Unterschiede der spätpuritanischen John Bunyans UuUN1VeCL-

salıstisch nıicht individuell Al  N a us dem englischen Volke SCINEFr

Zeit wächst das Gottesvolk der Fndzeit heraus ott 1sSt für iıhn
der irenge Kichter, das Dichten und Irachten des menschlichen
erzens 1sST OSEe C1HC größere ] jebestat stellt die echt-
TIertigung dar, diese Grundüberzeugungen spricht schlichten
Worten aQus, S 1C werden aber nıcht SC11 Sendungsbewußt-
SC1H mıt besonderer Intensität un persönlicher Wendung fort-
gebildet Den Boden für Cromwells Frömmigkeitstypus sieht
Kittel Luthers Freiheit Christenmenschen gegeben Für
die Sorgfalt un: Folgerichtigkeit VOo  S Kittels Arbeit spricht die
Jatsache, daß sich Cc1H Forscher VO Range Hermann Onckens 37)
ihren Ergebnissen wesentlichen angeschlossen hat Seine Be-
trachtungsweise I1st VO  S Ranke 38) gepragt Die Innenpolitik und
da die verfassungsmäßige Fundierung der politischen Tatsachen,
stellt das eigentliche Problem VOoO  S Cromwells Politik dar In der
Beurteilung SC1LHEFF NnNneren Entwicklung schränkt die Kıttel-
sche These VO.  5 der Einheitlichkeit wieder C111 un lenkt

Sinne Weingarten zurück: Cromwell SC1 erst nach
un! nach die realistische Politik hineingewachsen, CTZOSCH
durch die Außenpolitik Seine ı Größe iıst der feste Glaube

die Vereinbarkeit der christlichen un politischen Aufgabe 89)
( romwell stellt miıt SE1NECM volksbezogenen Sendungsbewußt-

SCIHN die Frage nach der Beurteilung des Volkstums Purıi-

37) ermann Oncken, Cromwell KEssays ber die Führung
Nation, 1935

38) Leopold vo  m anke, En lische €s  e; 1870, VI1Lt
39) Vgl den tiefgraben erl VO  — ans alinsky, Oliver

Cromwell VOoOomIN an nkt deutscher Englandwissenschaft. chschule
und Ausland (193;  6) 596—611
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Wiılhelmtanısmus, der an noch nıicht nachgegangen iıst

Pauck 40) hat bei Ihomas Becon, der 1 allgemeinen ZU rüh-
purltanısmus gerechnet wird, einen eidenschaftlichen Patriotis-
11LUS konstatiert Rudol{f Kapp 41) hat ın seinem sorgfältigen un
kenntnisreichen Buche ber „Heilige un: Heiligenlegenden 1n
England” darauf hingewiesen, daß die Puritaner schroffer
Ablehnung katholisierender Tendenzen den englischen Volks-
heros nıcht ın St Georg, sondern In Piers Plowman erblickten,
also mıt Betonung eıne durchaus als Verkörperung mittelalter-
lichen englischen Volkstums geschafifene Gestalt auf den Schild
erhoben.

Ehe, Familie, Erziehung.
Das Sachgebiet Ehe und Familie hat durch Schückings Mono-

graphie 42) eine hervorragende Darstellung erfahren. Ausgehend
VO:!  S elıner Durchforschung der puritanischen Hauszuchtbücher
(conduct books 48)) stellt die dort ausgesprochenen Anschau-

In den gesamten inneren Zusammenhang englischen Den-
ens un Lebens hinein, ıIn das Ringen voxn Mittelalter, Refor-
matıon un Renaissance, soziologisch In das Widerspiel vox

del un Bürgertum. Er findet ın der Familientheokratie den
Kern der puritanischen Lebensform: „Religion ıst 1ler eben
Familienreligion, Gottesdienst nicht aushilfsweise, sondern ın
erster Linie Familiengottesdienst” (S. 84) [Diese zentrale Stel-
Jung der Familie ıst sonst nirgends erreicht. Sie bedeutet nicht
NUur auf englischem, sondern auf allgemein europäischem Boden
etwas Epochemachendes. Wie stark S1e dem englischen ıttel-
alter un:! den katholisierenden Restbeständen des Jahrhun-
derts widersprach, das heißt welche Widerstände sS1€e sich
durchzusetzen hatte, zeıgt nichts eutlicher als das Preislied auf
den Zölibat ın Langlands Piers Plowman und die bleibende

Abneigung der Königin Elisabeth die Priesterehe. Sie

40) Vgl ben 09 Anm
41) Rudolt Kap Heilige und Heiligenlegenden ın England tudien

ZU. 16. und rhundert L, 1934
&  & 42) Levin ücking, [dDie Familie 1m Puritanısmus, 1929

43) Vorarbeıten dazu bıeten: ılton 1929  tham Powell,
ish Domestıc Relations r A 1914 Alfred Weber, HeinrichEng  BullIngers „Christlicher estand”, seine zeitgenössischen Quellen un!

die Anfänge des Familienbuches in England Leipziger Diss 1930.
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stellt aber auch iınnerhalb der christlichen Tradition etwas Neues
dar. SöSo sehr s1e aus augustinischen otiven, besonders aus dem
Gedanken der Ordnung entwickelt 1St, sehr widerspricht sıe
doch der katholischen Anschauung. Aber auch innerhalb der
evangelischen Kirchen bedeutet s1e eıne wesentliche Steigerung
un Fortbildung der dort eWONNCHNCH Ansätze. Andrerseits
sind spätmittelalterliche Vorstufen vorhanden, w1e€e Ihomas
Morus praktisch bezeugt. Welche Verfeinerung ethischer un
psychologischer Hinsicht auf dem Boden dieser puritanischen
Familienkultur erwächst, wWw1€e Mann un Frau ıIn ihrer schöp-
fungsmäßigen Menschlichkeit unter ott gestellt, einander CT'-

ganzen, wW1€e bei aller Betonung der Autorität die Sorge für die
Kinder sich auf alle Lebensgebiete ausdehnt, das alles stellt
ıIn wirkungsvollem Gegensatz 71 arıstokratischen Familien-
zertall durch gyglänzende Einzelinterpretation heraus. Entspre-
chend dem literaturgeschichtlichen Ausgangspunkt und Tiel
seiner Betrachtungsweıse zeigt abschließend die vroße, tast
ausschließliche Rolle auf, die die Familie als literarısches Prob-
lem (Samuel Richardson) und als Träger des literarischen Ge-
schmacks 1 Jahrhundert spielt. Das (Ganze ıst eın Meister-
werk sowohl In der Großzügigkeit der Linienführung dem
Reichtum der Gesichtspunkte als ın der Sorgfalt der Quellen-
auswertiung. Für den theologischen Blick handelt sich 1ın

erster Linie die Motive, VOoO  u denen diese Familienkultur
tlebt. Während Baxter darın weitgehend der einse1ıtigen patrı-
stisch-scholastischen Tradition verhaftet bleibt und ıIn der Khe
eın remedium Libidinis un: ıinstrumentum propagation1s eccle-
s1ae sieht, dem entsprechend die Autorität des Ehemannes
einschärtit, geht die Mehrzahl der conduct-books andere Wege.
Sie greiit die biblischen Worte ber den FEhestand auf., dieser
als schöpfungsmäßige Geschlechtsgemeinschaft gefaßt ıst und
betont nach Petr S die Rücksicht auf das „schwächere
Gefaäß“ Wie NU. die Motive des Schöpfungsglaubens sich mit
denen des Erlösungsglaubens un des Heiligungszieles über-
schneiden und durchdringen, das bedürfte der Aufhellung mıt

theologischen Forschungsmitteln ebenso wıe das Verständnis VO.  S

Ordnung un Herrschaft. So würde die den psychologischen
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Wirkungen interessıerte Betrachtungsweise durch theolo-
gische Grundlegung unterbaut werden. Lehrreich ware annn eiIn
Vergleich mıt der Eheauffassung des Luthertums, die Klert 44)
dargestellt hat, un!: mıft der Anschauung der werdenden Kirche,
die Preisker untersucht hat ®).

Unmittelbar alil diesen Problemkreis schließt sich die Er-
ziehung an, die Bruno Dreßler 46) eın Schüler Schückings, —

sprünglich ı1n einer Dissertation untersucht un annn 1n eıne
Gesamtdarstellung der englischen Erziehung aufgenommen hat
Aus einer erstaunlichen Belesenheit 1n puritanischen Krziehungs-
büchern werden folgende Grundzüge entwickelt: Die Tendenz
geht dahin, die gesamte Erziehung allein auf die Bibel KTUN-
den. In dem Ringen VO.  o} überliefertem humanistischen nd —

gleich praktischen Erziehungsideal un: schroffem Biblizismus
bildete sich eın Erziehungstyp heraus, der ohl die Schrift
den Anfang stellte, aber zugleich für die wertvollen weltlichen
Dinge, besonders für den Sport (im Kınklang mıt alter englischer
Überlieferung) INnnn hatte Wie weıt sıch diese Erziehung der
Wirklichkeit anzupassch wußRte., zZe1£ sıch darin, daß sS1e zwischen
Adels- und Bürgererziehung unterschied un entsprechende
Handbücher hervorbrachte. Bedeutsam ist C5, daß Hezekiah
Woodward the Child’s Portion 1640 ZU. ersten Male die
Kindesseele als eıgenen Wert entdeckte un S1Ee analysierte. Der-
selbe forderte die Heilpädagogik. Feinfühligkeit und psycho-
logische Vertiefung gehen bis Zzu Forderung der vorgeburtlichen
Frziehung und Z höheren Kinschätzung des elterlichen Vor-

Ca“ D bildes als der Strafen. Am Ende dieser Entwicklung steht als
reiistes, naturnächstes Erziehungsbuch der Family Instructor des
Daniel Defoe 1715 So stark die puritanische Erziehung Famıi-
lienerziehung ıst, ebenso stark betont sS1e die Staatsgesinnung,
die Verpflichtung gegenüber dem Gemeinwohl. Die puritanische
Pädagogik berührt sıch mehrfach CN miıft. der jesultischen: Ed-
mund Bunny, Book of Christian Exercise, 1584, ıst eine g_

44:) Werner Eleft, Morphologie des Luthertums. 1952 I1 SO0=—12
Christ. 4E Wiss. 185 S 35 1E:: 305

43) Herbert Preisker, C hristentum und Ehe ıIn den ersten drei Jahr-hunderten, 19027

Bruno Dreßler, Geschichte der englıschen Krziehung, 1928
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schickte Abschrift des VOoO  5 dem Jesuiten Robert Parsons, der
nach Kraus auch als Wirtschaftstheoretiker eıne Vermittlerrolle
gespielt hat, 1579 übersetzten Buches des Italienisch schreibenden
spanischen Jesuiten (Gaspar Loartes 47) Eissercitio della ıta
Christiana The KHirst Book of Christian Fxercise. So wird S
der Vorwurt Puritan-papısme unmittelbar anschaulich. heo-
logische Forschung hatte die F rage der etzten Begründung un
Zielsetzung aller erzieherischen Bemühung untersuchen. Wenn

FEnde Gottes Ehre steht, ist Iragen: steht Al Anfang
(Gottes FEbenbild? Worin werden die TENzZEN der Erziehungs-
arbeit gefunden? Von der grundsätzlichen Nachkriegsdiskussion
ber evangelische Erziehung müuüßten Gesichtspunkte Z urch-
forschung dieses reichen Materials eCWONNCH werden.

Wirtschaft.
Von der Betrachtung des angelsächsischen kapitalistischen

Wirtschaftsmenschen Wäar Max Weber ausgeganSc. Was nach
se1lner Meinung wirtschaftsfördernde Wirkung 1 großen hatte,
War die Askese, die völlige Ablehnung des unbefangenen (3e=
nießens. Sie wirkte konsumtionshemmend un produktionsför-
dernd 1m höchsten Maße. Diese verblüffend einfache I hese CI-

freut sich keiner allgemeinen Anerkennung mehr. Selbst arl
Holl 48) der grundsätzlich Max W eber zustiımm(t, weiıst 1n einer
glänzenden Studie ber die Entwicklung des Zinsverbotes dar-
auf h  1n, daß der Ausbildung kapitalistischer Gesinnung un
Handlungsweise VO. echten Calyvyinismus AU: etwas entgegen-
stand die Verpflichtung, die erreichten Überschüsse 1n Almosen
anzulegen. Er zeıgt, w1e€e energisch und W1€e feinfühlig der CHS*
lische Calyinismus diese strengen Grundsätze festhielt, Ja teil-
welse ewel) durch Rückegriff auf Luther überbot: die Ein-
schränkung des Gewinnstrebens durch die Nächstenliebe, cie auftf
die Situation des Schuldners Rücksicht nımmt, ıst das Kainheits-
band der 1m einzelnen differenzierten Stellungnahme. Erst die

47) Öber („aspar L9artes und se1Ine Werke vgl de Backer-Sommer-
%9vogel, Biblioth6eque de la Compagn1e de Jesus Bibliographie 1893

1V, 1879
48) arl Holl, Die Frage des Zinsnehmens und des uchers 1n der

reformierten 1r Festgabe für arl Müller, 1922, 178—197
uis Kirchengesch LIL; Der Westen, 1928, z385— 4053
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tatsächlichen Verhältnisse, die AÄAusdehnung des Geschäftslebens
un die sittliche Verwilderung haben die Bahn für den CNX-
gesetzlichen Kapitalımus freigemacht

LuJo Brentano 49) führte die als rundsätze des Kapitalısmus
ausgegebene „Philosophie des Geizes Benjamiın Franklins
geschäftlichen Klugheitsregeln auf die nikomachische Ethik
zurück und entkleidete S1C damit ihrer kapitalistischen Sonder-
art, außerdem eitete den Kapitalismus geschichtlich aus der
heidnischen Emanzipationsbewegung her, die der Renaissance
Gestalt SCWahl un: darum gleichzeitig talien Venedig,
Florenz) WIC auch Suüuddeutschland frühzeitig kapitalistische
Wirtschaftsformen hervorbrachte 50) Jakob Strieder belegte diese
grundsätzlichen Ergebnisse durch umfassende historische WHor-
schungen 51) Der englische Wirtschaftshistoriker lawney 52)
schied überhaupt die „Idealfaktoren aus der historischen Ab-
eitung des Kapitalismus Au un: schob den Realfaktoren der
sich eigengesetzlich praktisch ausbildenden Wirtschaft den ent-
scheidenden Anteil ] )as gelehrte und scharfsinnige Buch
des Jesuiten Kraus 53) MU MaAan, obwohl mıft Be-
tOoNUuNg „ohne Polemik“ geschrieben ist sachlich sowohl der
Methode WI1IC den Ergebnissen als die schärfste Antithese

Max Weber bezeichnen Kraus nımmt SC1IHNHCIL Aus-
gang bei der Scholastik als der klassischen grundsätzlichen
Sicht und zugleich Lösung für die grundlegenden Wirtschafts-
probleme, die miıt den Begriffen: Kigentum, Arbeit, Preisgerech-
tigkeit Beruf Standesunterschied, Individuum un (emeinschaft
gegeben sind Die theoretische Fundierung des FEigentumsbegriffs
als abgeleiteten, nıcht dem Naturrecht sondern dem Kon-
ventionalrecht entsprungenen Gabe, die daraus folgende Begren-
ZUNS des Figentums der sozialen Ständeordnung, der

49) LujJo  418 f Brentano, Der wirtschaftende ens der €es!  e,
1923,

50) Fhda 53  - und Dıie Anfänge des modernen Kapıtalismus,1916, 177
51) tudien ZULC Geschichte kapitalistischer Organisationsformen.

Monopole, artelle und Aktiengesellschaften Miıttelalter und Z

210 Neuzeit, 1925
Jawney, elıgıon and the Rıse of Capıtalısm, 1926, 319,

We
53) Kraus, Ü Scholastik, Puritanismus, Kapitalısmus 1928
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Gemeinschaft, fand ıhren piaktisd1en Parallelausdruck eıner-
se1ts iın der Tatsache der Klöster als { Institute sozialer Wor-
derungen und Leistungen andrerseıts ın der Verpflichtung für
jeden, das überschüssige Kigentum iın Almosen anzulegen. Diese
klassische FEinheit VOo  m Ideologie un Wirklichkeit, VOo 1heologie
un Wirtschaftsordnung, VO.  s Kirche und Gesellschaft, habe die
Reformation mıt ihrer Auflösung der mittelalterlichen Bindun-
SCH zerstOrt, die Säkularisierung der Klöster und die daraus
folgende Besitzumschichtung habe die Entfesselung nackten
Gewinnstrebens, dem „Kapitalismus” In Reinkultur, die soziqle
Mitleidlosigkeit und damit das wirtschaftliche Chaos großen
70  — Folge gehabt. So erscheint ]1er die übliche katholische An-
klage die Reformation als die Mutter der Autoritätsfeind-
schait, der prinzipiellen Revolution, auf das wirtschaftliche (ze:
biet angewandt. Während die Church of England immerhin
einen Bestand guter scholastischer Tradition wahrte, ist bei den
Puritanern das Bild zwiespältig: einerseıts halten s1e bestes
mittelalterliches Krbgut test, z. B Baxter die soziale Ver-
pflichtung des KEigentums, Baxter und Bunyan, die Ablehnung
des Gewinnstrebens andrerseits geben s1e mıt ihrer zunehmen-
den rlaubnis des ınsnehmens die Entwicklung des Kapitalis-
INUS frei. Nur e1ınes bleibt VOo  > Max W eebers Ergebnissen bestehen:
Das Arbeitsethos ıst durch den Berufsgedanken aufs höchste g-
steıger Dieser hat aber seıne Wurzel nıcht 1MmM Präadestinatıons-
dogma, sondern 1ın dem Verpflichtungsbewußtsein 711 Dienst
für Gottes Ehre Dieser Dienst wird annn In eiıner sonst nicht
erreichten reinen Diesseitigkeit erfüllt. So wurde der Puritaniıs-
INUS der Vater des eismMus, Lockes Wirtschaftstheorie die gerad-
linige Fortsetzung puritanischer AÄAnschauungen. Die revolutionäre
Linie 1 Puritanismus verschaffte sıch 1ın den Levellers, w1e
Cromwell s1e verachtlich nannte, den unverhüllten Ausdruck.
Ihr Führer Gerard Whinstanly argumentlie 1U VO: Natur-
recht a das eın Kigentum kenne, un gehört damit ın die Reihe
der utopischen Sozialisten. Die Frage nach dem Verhältnis des
Kapitalismus ZU Puritanısmus wird entscheidend vorwarFrts-

getrieben sS1e bis ZU etzten durchzuführen, lehnt der ert
ab, da der Kapitalismus e1in hochdifferenziertes Gebilde sel,
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daß ihm gegenüber alle kompletten Ableitungsversuche CN.
Eıs hat aber ; ohl auch seinen Grund darın, daß der erf. der
grundsätzlichen Frage Kapitalismus Sozialismus al  N dem
Wege geht Man scheidet VOo  n Kraus’ Buche mıt ank un: mıiıft
Enttäuschung. Bei aller sachlichen Strenge gilt von ihm Man
merkt die Absicht nd al wird verstimmt. Iritt an mıiıt g.-
schärftem Blick noch einmal heran, tallt zunäachst auf, daß
die Quellengrundlage, die für Cie Scholastik und für die CHS-
lische staatskirchliche Entwicklung solid ist, tür den Puritanis-
H1LUS nıcht die Breite und Sorgfalt aufweist, die Max Weber seiner
Zeit eıgnete. Methodisch ist erstens bemängeln, daß eiıner-
seıts den 5Sammelbegriftf „Puritanismus, puritanisch“” autlöst un
ihn annn doch wieder mıt Vorliebe polemisch, als Siünden-
bock für Fehlentwicklungen verwendet. Wie stark ihn Vor-
urteile belasten, wird daran deutlich, daß er alles Wertvolle ın
puritanischen Wirtschaftsäußerungen der Scholastik zuschreibt,
alles Unheilvolle dem Galvinismus. Zweitens schieht sıch bei der
Erörterung der puritanischen Wirtschaftsideologie die Frage nach
der geistesgeschichtlichen Abkunfft in den Vordergrund. Ehe der
Puritanismus ausreichend Worte gekommen ıst, ıst bereits
ber ıhn entschieden. Jedoch dart INa  am Kraus dafür dankbar
se1N, daß die Frage ach den grundlegenden wirtschaftstheore-
tischen Begriffen für den Puritanismus scharft gestellt hat Sie

beantworten, bedürfte SOTSSAMET Bestandsaufnahme und ent-
sprechender Einzelinterpretation, da die formal-begriffliche AÄAus-
pragung nıicht überall In der scholastischen Schärfe vorliegt und
vorliegen kann. Ist 7z. B die Begründung des Arbeitsethös bei
"Thomas auf den Schöpfungsgedanken der Mensch schaff+t (sottes
Werke nach) theologisch verschieden VO dem Baxters der
Mensch wirkt als (Gottes Werkzeug (sottes Ehre), In welche
Gesamtanschauung sind S1Ee eingebettet?

Kommt an VO  S Kraus’ Werk dem: seines Lehrers Taw-
NCYVY 54) das 1n kürzester Zeit eine Neuauflage nach der anderen
erlebte, fällt bei aller inhaltlichen Verwandtschaft eine größere
Reife un: Abgeklärtheit auf. Obwohl Tawney In den eal-

TLawney., Keligion and the 1sSe of Capıitalism, 1926 (seıt-dem viele ungeänderte Neuauflagen
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faktoren der Wirtschaft den Anstoß Z Ausbildung des
kapıitalismus sıeht, bleibt stärker als Kraus Max Weber VCI-

pfilichtet. Er SEeIZ auch eım (Ganzen der seelischen Struktur
des puritanischen Meynsschen e1n. Er betont als dominierend selıne
Jenseitsbezogenheit, besonders gestutz auf Bunyan. |Der DPUur1-
tanische Mensch wird umgetrieben VOoO der Frage nach der CWI1-
SCH Seligkeit, annn nıicht ruhen. Seine Knergie wird g.-
stählt, der Puritaner ist VOT allem Willensmensch. ıcht schr
die Bewußtheit der Selbstreflexion Max Weber), als die An-
g der sıttlichen Kräfte bildet den Nerv se1Ines Lebens.
Die geeıgnete Umwelt für diesen Menschentypus die ıtt-
leren Schichten wirtschaftlich selbständiger Männer, die mıiıt eıner
gew1ssen Verachtung autf die Schwächeren herabbliekten. (Janz
natürlich ergab sich VOo da AQUS unbarmherzige Verurteilung der
Armut als Verbrechen, die Ablehnung sozialer Unterstützung:
der Arme so] arbeiten., ehe eın Anrecht auf Essen hat Diesen
Punkt hat Kraus mıt besonderer eıgener Betonung übernommen
un als Schwäche des Puritanismus ausgebeutet.) Im Ganzen hat
der Puritanismus den Individualismus gepflegt un die soziale
Verpflichtung vVveETSECSSCH 55) Den eigentlichen Ausdruck purıtanı-
scher Wirtschaftsethik findet JTawney ıIn Richard Steele’s Iraktat
TIhe Tradesman’s Calling 16854 Der Crundsatz dieses Buches Lwi-
schen Religion und Geschäft besteht nıcht notwendig eine Kluft
“Prudence and Piety N always xo0d riends” bedeutet eınen
Bruch mıft der gesamten christlichen Tradition VOoO.  S Altertum und
Mittelalter, die 1MmM Reichtum eıne Versuchung ZU. Sünde sSa. und
das überschüssige Kapital 1n Almosen angelegt wıssen wollte.
Dieser Grundsatz ist die folgerichtige theologische Begleiterschei-
Nuns 711 beginnenden Kapitalismus. Eis ıst bezeichnend, daß
Tawney bis Steeie erabgehen muß, den Zusam-
menhang VO  S Puritanismus un Kapitalismus erwelsen. Es ıst
eben frühestens der abklingende, bereits vo.  > der Aufklärung S  —_

weichte Puritanismus Steeles un Defoes. der das Beweismater‘;a_l
jefert 56)

55) Vg dagegen jetzt Knappen (S. 10) 422
56) Daß auch ın diesem Punkte der Beurteilung des wirtschaftlı  en

Lebens Zusammenhänge zwischen Puritanismus und Methodismus he-
stehen, zeıgt W. Ernst Sommer, John esley und die soz1ale Frage,
1930 (Beiträge 7U Geschichte des Methodismus 1) erselhe bereıitet
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Auf das Problem Scholastik— Kapitalismus einzugehen ist
1er nıcht der Ort. Immerhin ware Kraus die Frage rich:
ten Gehören die Scholastik und der mittelalterliche Frühkapi-
talismus zweı verschiedenen geistigen Welten an? 57)

(Gresellschaft.
Die Frage, auf die Tawney den Finger gelegt hat Wer sind

die sozialen JIräger des Puritanismus? ist schon längst CH1D-
funden und steht vielfach 1 Hintergrunde andersgerichteter
Untersuchungen. Ihr hat der Hamburger Jurist Georg Lenz 58)
eine gedrängte, stark 1M Stoftflichen befangene Sonderdarstellung
gew1ldmet. Er kommt dem LErgebnis, daß ın der englischen
Revolution letztlich wirtschaftliche Momente treibend ZSCWESCH
sej]en. Sowohl Kreise der unabhängigen Kaufleute, der merchant
adventurers un der interlopers als die Kreise der mittleren
Grundbesitzer, welche 1 Offizierskorps der Ärmee stark VOTI-

treten WAarcHh, drängten ZU  — Herrschaft. Dazu verhalf ihnen die
geschickte Haltung GCromwells. der als eigentlicher Vertreter des
grundbesitzenden Landadels erscheint. Hinter ihnen drängt die
Welle der entrechteten Kleinbauern und Tagelöhner nach, die
in der AÄArmee die gemeınen Soldaten stellten. Aus dieser Schicht
stammt die Forderung der religiösen Joleranz un: des wirtschaft-
lLichen Kommunismus. Die obenerwähnten „Levellers“ W hin-
stanley haben s1e ZUETrST aufgestellt. Cromwell und dem ffi-
zierskorps gelingt DU durch schlaue Operationen, dieser radi-
kalen Bewegung Herr werden. Wie stark Cromwell Fxponent
der miıttleren K lassen ist, zeıgt seıne Außenhandelspolitik, die sich
In der Navigationsakte, ın der Begünstigung der Interlopers
un merchant adventurers ausspricht. eNz ist Jurist, auch 1n
diesem stark stofflich-historischen Buche leitet ihn eın rechts-
theoretisches Bemühen: 11 die hohe Bedeutung der alegalen,
ın der tatsächlichen Wirklichkeit liegenden Faktoren für die
Rechtsentwicklung einem Musterbeispiel aufzeigen. Dieser
Juristische Positivismus stellt siıch als die SECNAUEC Umkehrung
größere Studien tTür den gesamten Methodismus VOT, 1n denen ZU.  b
Max eberschen ese ellung nehmen W1

57) Ve Strieder, siehe oben 239 51
58) Geor Lenz, Demokratie un Diktatur in der englischen eVOo-

Jution 9—1 19353 Beihefit ZU Hıstorischen Zeitschrift)
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VOo. Rankes „Englischer Geschichte‘ dar, die das treibende Mo-
ment der englischen Politik in der „gesetzlichen Gestaltung ihrer
ınneren Verhältnisse”, also 1m Primat des echts erkennt 59) Die
Betrachtungsweıse VO:|  n Lenz ertaßt eıne Seite 1 Ablauf des
Geschehens scharf 1M übrigen wird s1e der Problemfülle nıcht
gerecht 60) Die quellenmäßige Fundierung der ideengeschicht-
lichen Partiıen ist ungenügend, fußt 1ler tast ausschließlich auf
der gehässigen Kampfschrift (angraena des I homas Erwards
der 'Titel 1st aus 9."]im. @ entlehnt), deren geringen Wert
bereıits Weingarten herausstellte:

Den 1eTr überbetonten wirtschaftlich-sozialen Umschichtungs-
prozeß hat Liljegren 61) aktenmäßig bis ZULFE Aufhebung der KIS5-
ster und der Neuverteilung des kirchlichen Grundbesitzes
rückverfolgt, ohne daß Lenz w1€e auch Kraus genügend davon
Kenntnis ge hatten. DDer Nutznießer des aufgelösten
DBesiıtzes wurde der Mittelstand. Hatten bereıts die dynastischen
Kämpfe des Hauses York das Haus Lancaster 1 Spät-
mittelalter den del wirtschaftlich geschwächt, ar 1€Ss VOo

Heinrich 11L und seinen Nachfolgern dadurch fortgesetzt WOL-

den, daß s1e hre Günstlinge nach Willkür erhoben un stürzten,
daß s1e ihre Vasallen den Hof ZOSCH, s1e damıiıt dem heimi-
schen Boden entfremdeten un hohem Aufwand ZWAaNSCH.
Die Aufhebung des kirchlichen Grundbesitzes schaltete den
Klerus als Machtfaktor aus blieb 1Ur die Klasse des CM DOTI-
kommenden Bürgertums, die dem Königtum gegenüber keine
geheiligten Verpflichtungen, keine politische 'Tradıition annte.

Dies ermöglichte soziologisch die Große Revolution. In

dieser Beschränkung ıst das Wahrheitsmoment der soziologisch-
Öökonomischen Betrachtungsweise zutreifend aufgenommen.

Den Besitzwechsel 1 Gefolge der Großen Revolution hat
€ Tathan (\2) eingehend untersucht und dabei besonders das

59) 0, DD
60) Den elnseitigen Blick auf die wirtschaftlichen Kräfte hat Her-

HMannn nCcken, Cromwell 1935, 146, £eNZ gerügl.
61) Liljegren, e  C KFall of the Monasterıes an the Social

Changes eading to the Great Revolution. 1924 (Lunds Universıtets
Arsskrift. 1,

Tatham, TIThe Purıtans 1n Power. udYy the Hıstory
: of the English uUr:! from 16  S to 1660. 1915
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rücksichtslose Vorgehen der ZU.  b Macht gelangten Puritaner g-
SCH den anglikanischen Klerus un: die anglikanischen Univer-
ıtaten betont wobei nıcht Sanz klar wird, ob dafür prımar
politische oder kirchenpolitische Gründe maßgebend (

1el umfassender zeichnet en sozlologischen Umbruch VO  =

allem nach seiner seelischen un geistigen Seite das großangelegte
Werk des Amerikaners Louis Booker Wright 63) Die 1mMm elisabe-
thanıischen England neuaufsteigende Schicht des handeltreiben-
den ürgertums ıst durch ihre streng auf den Alltag bezogene
Frömmigkeit gekennzeichnet, die sıch In den Iraktaten der
gudise tO godliness Ausdruck verschafft. Dem entspricht ihr elt-
hches geistiges Verlangen nach praktischem Wissen un be-
lehrender Unterhaltung. Die F römmigkeit erhalt e1in hausbacke-
11 Gepräge: christliche Ethik un:! bürgerlicher Anstand fallen
weıitgehend In e1InNes. Die Ergebnisse sind 1ın dieser formelhaften
Zusammenpressung nıcht NCU; 1  w ıst daran die einheitliche
Zurückführung auf die In der gesellschaftlichen Situation g.-
gebenen Bedingungen.

Soziologisch ist auch die amerikanische Dissertation VO  u Caro-
line Francis Richardson 64) gerichtet, die die Stellung VO  w Predigt
un! Predigern 1m kulturellen Leben Fnglands VO  S

sorgfältig erforscht. Danach fand die kirchliche Verkündigung
noch immer starke Beachtung, jedoch wenıger aus Andacht als.

asthetischen und rhetorischen Interessen. Die gesellschaft-
liche Stellung des Pfarrerstandes sank zunehmend, die Söhne
adliger un reicher Familien wurden darın immer seltener. In-
folge der Verarbeitung un! Aufführung eines ungewöhnlich
reichen Quellenmaterials kommt der Arbeit ın stofflicher Hın-
sicht hervorragende Bedeutung

Galten diese Untersuchungen den wirtschaftlich-gesellschaft-
lichen Grundlagen, WI1€e s1e die tatsächlichen Verhältnisse dar-
boten, richtet Heinz Reinhold 65) seın Augenmerk auf die be-

63) Louis Booker Wright, Middle Class Culture ın Elizabethan En g-land. Chapel ıll 1935
64) Caroline TaNncıs Richardson

640— 1670 Secular Study 1928
English Preachers and Preadling

65) Heinz €1NN0. Puritanismus un Aristokratie. Leipziger Diss.;1938 Neue Qeutsche ; Forschungen
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wußte Stellungnahme des Puritanismus ZU. del SCINET Lebens-
auffassung un:' Lebensgestaltung eın Begriff des „Puritaniısmus
ist bewußter Abhängigkeit VO.  \a Schücking soziologisch bestimmt
jedoch treten unter dem Zwange SC1HES 1 hemas die negatıven
Seiten (Abgrenzung feudalen Aristokratismus) stärker her-
VOL als die posıtıven (Ausbildung des bürgerlichen Lebensideals)
Er erweıst au  N NeCTr erstaunlichen Belesenheit den schwer
gänglichen Quellen die völlige Verständnislosigkeit der purıta-
nischen Eithik für das großangelegte Lebensideal des Rıtters,
die auf den unversöhnlichen Gegensatz VOoO Renaissance un
Reformation, VOoO  5 Antike und C hristentum zurückführt Die
christliche Forderung der Demut un die asketische Lebensfüh-
Tung bedeuten C1n schroffes, bıs die täglichen Lebensgewohn-
heiıten reichendes Nein arıstokratischem Stolz un: arıstokra-
tischer Genußireude ] die Stärke der Beweisführung liegt bei

einzelnen: ecs ist bewundern, W as AÄAußerungen
ber die adlige Herkunft Arbeit Jagd Zeitvertreib Kleider-
moden, Haartracht Duell Liebesleben un: Ehe, Erziehung bei-
bringt Im Grundsätzlich Gedanklichen, VOor allem der Ver-
hältnisbestimmung voxn Renaissance und Reformation bleibt
von einseıtı1gen Autoritäten, VO. den WKormeln Max Webers un:
Troeltschs abhängıg 66) Kennzeichnet nicht gerade die Besonder-
heit dieses Verhältnisses mannigfachen Verflechtung das
englische Gesellschaftsleben Weise, die sich nıicht
eintachen Negatıon erschöpit? Hätte 1er nıcht VOo  u sSEe1NCHN

Lehrer Schücking lernen können? Zeigt nıcht die Tatsache
puritanischen Adelserziehung auch e1IN! ‚eingeschränkt P
tiıve Beziehung ZAL  .. Aristokratie?

Kunst
Puritanismus un Literatur dieses IThema@) Literatur

ist naturgemäß VO.  > der anglistischen ıteraturwissenschaft
meısten bearbeitet worden, un 7.WAaT sowohl Gesamtdarstel-
lungen WIC Einzeluntersuchungen Problemgeschichtlich ZC-

66) Hier hätte vo  } arl Au{isatz „Luthers Urteile ber
sSıch selbst Ges Aufs Luther ® 1932 381—419 wesentliche
Korrekturen erhalten können
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sehen steht der Spitze die These Schöfflers 67) VOILL der liıtera-
rischen Unfruchtbarkeit des Puritanısmus, die aus dem bibli-
zistisch-calvinistischem Verbot der unnutzen Habeln VOo  S 1im

1im folgte Schöfflers Arbeit ıst statistisch aufge-
baut Die 'These VO.  > der literarischen Unfruchtbarkeit 1St sechr
CNS, sehr praktisch verstehen Die Unvereinbarkeit des ge1lSLt-
lichen Amtes mıt weltlich-schöngeistiger Betätigung ist ihr Kern
So weılst mühevoller Kleinarbeit VOoT allem Hand des
Dietionary of National Biography nach daß bei den VOTLI-

handenen Dichtern geistlichen Standes ihre dichterische Betäti-
Zung mıt dem Zeitpunkt ihrer Ordination abschließt ‚.We1l Fälle
zeıg CIs bei denen der Konflikt nach der andern Seite hin ent-
schieden wird Christopher Marlowe und John Milton opfern

den Willen ihrer Väter das erstrebte geistliche Amt
ihren dichterischen Neigungen Es ist dann die Aufklärung, die
1er Wandel schafft Mit Male SeizZz der breite Strom der
literarıschen roduktion durch Geistliche C111n verstärkt durch
die betont außerkirchliche Interessenrichtung der aufgeklärten
Pfarrer Im und Jahrhundert geht Ce1NeEe große Zahl VO.  b

Dichtern aus Landpfarrhäusern hervor, die durch ihre Natur-
verbundenheit ge1ıst1ge öhe und seelische Feinfühligkeit
besonders günstıigen Nährboden für dichterisches Empfinden dar-
stellen

Auf chöftflers Gedanken baut unmittelbar ermann Flas-
di 68) SE1INET kleinen Studie ber Robinson Crusoe auf der
trotz ihres begrenzten J hemas, ıhres Umfanges un
ihrer weitgehenden Verwendung remder Forschungsergebnisse
C1nN selbständiger Wert zukommt Er stellt die Frage nach der
Gattung dieses Weltbuches Ist c C1Ne Fortsetzung des Schelmen-
rOMAaNs, ıst eCIHeEe Biographie, 1st Cc1Nn journalistisches Gelegen-
heitserzeugn1s, steht Zusammenhang mıt der Erbauungs-
Literatur? Er entscheidet sich für die letzte Auffassung sowohl

/ aus außeren wWlie aus NDNDNeICH Gründen Defoe stellt dritten

67) Herbert chöffler, Protestantismus und Literatur Neue Wege
Zu englischen Literatur des Jahrhunderts 1929 (Englische Biblio-
thek

68) Hermann Flasdieck, Robinson (Crusoe der NEUETEN
Forschung. Deutsche undschau, ahrg. 1928), 47— 61



Schmidt Die Problematik des Puriıtanismus 241

bekannten Teile des Werkes Serious Refleections during
the Litfe and Sdurprising Adventures of Robinson Crusoe ıth his
Vision of the Angelick World rıitten by himself 1720 SEeEINEN

„Roman auf C1N® Stufe mıt Bunyans Pilgrim Progress 69) Beide
Parabeln ANegorien, die durch ihre 1iNNeTre Wahrheit über-

ZCUSCH sollen Diese Wahrheit urteilt werde Robin-
So.  } nıicht mehr starr-dogmatisch sondern praktisch relig1ös VOCI-

standen 1TECasonh and moralıity SINd die entscheidenden Stich-
worte, die den Übergang ZU Audtfklärung bezeichnen Den
Wendepunkt bezeichne Bunyan selbst Pilgrim Progress sSe1 Zu-
sammenfassung un Vollendung der alten FErbauungsliteratur,
die mı1ıt John Foxe's cts and Monuments Book of Martyrs)
1564 beginne Zugleich SC 1 Bunyans Werk Ausgangspunkt der
chn Eintwicklung 1er Tete die Erbauungsliteratur Aaus dem
Bereich des literarisch-starren W ahrheitsrigorismus den Be-
reich der literarisch lebendigen Allegorie So tut sich eiINeE litera-
risch künstlerische Entwicklungslinie auft deren innere Bedin-
ZUNgSCH un außere Ausgestaltungen einzelnen untersuchen
sıind Ansätze dazu liegen bereits VOT 70) och für diesen Zusam-
menhang des Robinsoen Crusoe mıt der Krbauungsliteratur S  —
chen außer den genannten formal-ästhetischen auch inhalthliche
Gründe:. die Gustav Hübener 71) dargelegt hat Die Welt des
Helden 1st die kaufmännische Entdeckungsfreude Absatz-
möglichkeiten die CUT1OSILY der Gründerzeit) und das (Gewinn-
streben Charakteristisch T1 diese Mentalität darin zutage, daß
sich Robinson ber SCiNE innere Lage durch C IAhne Aufrechnung Z W1-

schen Gut und Böse Form Buchhaltung arheit VeTr-

schafft „Robinson ıst der Menschentyp des frühen kapitalisti-
schen Geistes, für den das Geldstreben noch nicht alleinherr-

69) Die Heranziehung der AÄAußerungen und Selbstreflexionen des
Dichters Zum Verständnis SC1N CS Werkes ist methodisch dasselbe Vor-
gehen, das Schücking ZUT Shakespearedeutung durch „direkte uhd
indirekte Mitteilung“ der einzelnen Personen angewandt hat Die Cha-
rakterprobleme be1ı hakespeare. Eine Einführung das erständnis

Dramatikers. 1927a
70) Rudoif Kapp, Heilige un: Heiligenlegenden England Stu-

dien Zum und Jahrhundert, E 1934 Emma Danielowski, Die
Journale der fIrühen Quäker, 1921

71) Gustav Hübener, Der Kaufmann Robinson (Crusoe. Engl tudien
z367——39854 1920

Ztschr 1/2
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schend, sondern noch begrenzt ist.  c Was bei Flasdieck anklingt,
wWas Bernhard Fehr 72) 1n seıiner feinsinnıgen Interpretation VOIL

Bunyans Pilgrim s Progress 1mMm Rahmen seiner englischen Litera-
turgeschichte des und Jahrhunderts durchgeführt hat, hat
bereits Edward Dowden 78) umfassend erkannt un ausgSeSpPrü-
chen die 1n der Vertiefung un Verlebendigung der seelischen
Vorgänge beschlossenen dichterischen Möglichkeiten des Purıita-
NıSmMUS sind ungemeın reich. Sie sind in Bunyans Pilgrim's Pro-

und Miltons Paradise Lost verwirklicht, VO denen das
erste dichterisch höher steht, weil die Dogmatik völlig In dichte-

Einerseıits wWaäar fürrische, lebendige Form aufgelöst ist.
Bunyan leichter, iın eiıner in Prosa verfaßten Allegorıe VO. Ge-
schehen ZU. Lehrhaften überzugehen (während 1m Paradise Lost
die Gespräche zwischen ott Vater un Sohn als doktrinäre
Fremdkörper wirken), andrerseits war bei ihm das (sanze
mittelbar aus der eigenen Erfahrung herausgeboren. Die Größe
der puritanischen Literatur liegt auch darın, daß s1e Volks-
literatur ist s1e bleibt damit Finklang miıt der höchsten
englischen Dichtung: mıiıt Shakespeare. Der Reichtum und die
Bewegtheit puritanischen Lebensstils ist ıhm völlig deutlich:
neben die Musikpflege trat das erständnis für die bildende
Kunst Peter Sterry War jebhaber VO  > 1izian un V&a  b Dyck

Erkenntnisse, die die deutsche Anglistik erst mıt Schücking
wiedergewann. So weıtet sich seın Blick einer Gesamt-
schau puritanischen Menschentums aus als Kerngedanken des
Puritanismus empfindet 1€ Unmittelbarkeit der Gottes-
beziehung 1m Gegensatz ZU kultisch-lehrmäßigen Vermittlun-
SCH bleibt also zuletzt 1n kulturprotestantischen Ge-
dankengängen befangen. eın Buch muß trotzdem als eiınes der
besten Werke über den Puritanısmus angesprochen werden un:
wird bleibenden Wert behalten. Im tiefsten beherrscht hn die
geistesgeschichtliche Thematik Renaissance-Reformation, Antike-
Christentum, eren Verhältnis Ja das eigentliche Problem CHS-

lischen Wesens überhaupt darstellt. Ihr hat mıt Beziehung auf

72) ernNar Fehr, Die englische Literatur VOoO  b der Renaissance
bis zur Aufklärung Hdb Litwiss:), O, 167 {t

73) Edward Dowden, Purıtan Anglıcan, 1901
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den Purıtanısmus, insbesondere Milton, Walter Schirmer 74)
C1iXh eingehendes Werk gewidmet Ausgehend VOoO: englischen
Humanismus des Jahrhunderts dessen Gesicht gSanNnz
se1t1g VOo Christentum Sinne AÄugustins gepragt ıst stellt
insbesondere der Verwendung der antıken Mythologie das
ursprünglich feindliche Verhältnis Vo  w Antike und Christentum
bis Z  on Durchdringung der antiken Formen mıt christlichem (ze-
halt dar Vom puritanischen Dıchter gilt Kr fühlt sıch nıcht als
Dichter, sondern konform dem Humanistenideal als Lehrer un!:

weıterer Steigerung als Instrument (Gottes (S 2092 Er geht
WIC der praktische eologe, w1€e der Prediger VvVor Wenige
feststehende Prinzipien werden aufgestellt un: daftür viele Kin-
zelheiten als gehäufte Beweisstiücke aufgeboten Mit dem Predi-
gCcr verbindet ih: die Vorliebe für die Allegorie, die dichterische
Oorm lehrhaften nhalts Die Tendenz der SaNZCH Dichtung 1st
deutlich ethisch ‚Milton geht jel klarer bewußter, entschiedener
als Spenser den Weg ZSchönen durch das Sittliche“ 203) 75)

0) Bildende Kunst Das Verhältnis des Puritanismus
bildenden Kunst behandelt Joseph Crouch 78) Das Firgebnis e1iIN:

etwas breiten Buches laßt sich dahin zusammentassen Der Puri-
tanısmus hat bildenden Kunst (Architektur un Malerei)
eın eigentliches Verhältnis Er steht diesem Punkte der
geradlinigen Nachfolge des höfisch-aristokratischen Zeitalters, C1H

Kavalier unter Jacob un arl verhielt sich ebenso WI1IeC

Gromwell un! Ireton Kunstwerken gegenüber Bedeutsam 1st
daß große Baumeister WIC Inigo Jones während der purıftanı-
schen Herrschaft ihre Ausbildung erhielten un ihren Aufstieg
begannen. So fehlt 1er e1nNne eigentliche Problematik.

Y) Musik ber das Verhältnis ZuU Musik Hiegt neuerdings
C1hH umfangreiches Werk VOT Percy Scholes 77) unternımmt

mıiıt BewußRtsein, das traditionelle Urteil der Kultur- Luxus-
un: Kunstfeindlichkeit der Puritaner widerlegen un! das
vielgehörte Wort VO.: „Lan ohne Musik“ umzustoßen In SOTS-

74) alter Schirmer, Antike, Renaissance un:! Purıtaniısmus; 1924
75) Vgl auch Stevenson, The Influence of the Bıble_ on

English Literature of the i17th Centur . Diss. iırmingham, 1926
Joseph rouch, Puritanism Art, 1910

77) Percy Scholes, The Puriıtans and Music ı England an New
Kngland, 1934
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fältiger Beweisftiührung, die durch umfassende Kenntniıs und

FENAUC Interpretation der Quellen gestütz ıst, legt zunächst
ar, daß die Puritaner ohl die Musik aus dem Gottesdienst
verbannten, ihr aber ın der worldly recreatıon außerhalb des

Sonntags ihren Platz anwıesen. ber nıcht UL theoretisch lJaßt
sich die Gewährung VO Musik un Tanz in diesen TENzZEN
nachweisen; sondern auch praktisch. <  } eıner drıtten Seite
her führt seinen Bewels: Zur Zeit des vordringenden Puri-
tanısmus und der Gründung der nordamerikanischen Kolonien
stand die englische Musik 1ın selten hoher Blüte. s gab eine be-
wußte Musikerziehung un Musikpflege. Selbst 1n der Frage
gottesdienstlicher Musik gehen die Meinungen auseinander: Wäh-
rend 1mMm allgemeinen Orgel und Gesang mıt der bezeichnenden
Begründung verworfen werden, daß die hochkirchliche, weıt-

gehend lateinische Liturglie das olk durch ihre Unverständlich-
keit VOo.  5 der Andacht ablenke, T1 der Puritaner (George Wither
(1588—16067) ınter Berufung auf die Offenbarung des Johannes

Die Ablehnung kirchlicher Musikfür das Psalmensingen e1In.
hatte ZAL.  I Folge, daß sich die Komponisten der weltlichen Musik
zıwandten un den homophonen Stil vorbereiteten Pur-
cell) Nur eın Gruppe iın dem relig1ösen Kräftespiel ist C

sprochen musikfeindlich: das Quäkertum, das 1 Fanzch eıne

Sonderstellung 1mMm ]?uritanismus einnimmt 78)

7 Natur.
Für die Natur fehlt CS einer. Ventsprechenclen Darstellung.

Dalß der Puritaner tür S1e nıcht blind Ist, zeıgt die Ansecehau-
iıchkeit se1iner childerungen, etwa ın Bunyans Pilgrim’'s Pro-

FTCSS, und das Bemühen, sS1e für das Verständnis des Heils-
geschehens ruchtbar machen, etwa in Lewis Bailys Practice
of Piety. s1e reilich als eln Stück Schöpfung eıgenen
Wertes erkennen vermag, ıst fraglich, s  N ware sehr wun-

schen, daß die feinsinnigen Darlegungen un Krgebnisse VO.  [n

78) Aus diesem Grunde ist ın dem vorliegenden Bericht icht
ausführlich behandelt, sondern DUr durch das letzte diesbezügliche Werk
Sippells, Werdendes Quäkertum, 1937, vertreten.
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Herbert Huscher 79) der puritanischen Literatur nachgeprüft
würden.

eln desI} Die geschichtlichen Wurz
Puritanısmus.

Neben der NEUECICH systematisch-morphologischen Betrach-
tungsweıse wirkt die altere historisch-genetische nach nd wird
NEU begründet. ]Das klassische Werk der englischen Kirchen-

geschichte dieser Periode, das die theologische Forschung In S@e1-
NEeEN Anregungen noch nicht ausgeschöp({t, geschwelige überboten.
aber auch nıicht eigentlich fortgesetzt hat, ıst Hermann Wein-
gartens 80) Darstellung der Revolutionskirchen Englands. Aus-
wertung der Quellen bis-zur etzten Feinheit, Sorg{falt des Ur-
teils, Großzügigkeit der Linienführung, Plastik der Darstellung,
Reichtum der Gedanken, alles vereıint siıch hier. Aus der Haseschen
Schule hervorgegangen, hat se1n Bestes VO.  b Ranke empfangen.
Im Einklang mıt dessen Methode ist se1n Augenmerk autf den
geschichtlichen Ablau{t 1n seıner inneren Folge, auf die Dynamik
der Prinzipien gerichtet. Seine Sıicht dieses Ablau{fs hat bis VOoOr

kurzem das Weld der Forschung beherrscht und beherrscht CS

weithin noch, s1E wiıird klassısch bleiben, arch 413 sıch durch
CUu«cC Quellenforschung die Ergebnisse teilweıse verschieben.

Im Gegensatz zZUu der bis dahin geltenden Meinung, die VO.

Independentismus LUr eiInNn durch die Parteibrille der Presbyteria-
HET getrübtes Bild haltlte, erblickte gerade ın ihm den eıgent-
lichen Träger der Entwicklung. Der Puritanısmus, der zunächst
negatıv aus der Ablehnung alles Katholischen und Katholisieren-
den. im Gottesdienst wıe ım gesamtkirchlichen Aufbau hervor-

ar, schritt positiver Zielsetzung fort Neben der
Übernahme des geNulInNeEN Presbyterianismus au  N Schottland
wauchs eLwas Neues hervor. Aus der Ablehnung aller Hierarchie
wurde die roklamatıon des Rechtes des Individuums un alles
Individuellen 1mM Glauben w1ıe 1m gottesdienstlich-kirchlichen
Leben. DOSI1ELV eine Konsequenz der calvinischen Prädestinations-

79) Herbert Huscher, UÜber Lkıgenart und Ursprung des englischen
Naturgefühls In „Britannica (Festgabe für Max }HForster, hrsg. VOo —

bert Schöffler), 1929, DE
80) ermann Weingarten, Die Revolutionskirchen Englands, 1868
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lehre. Dies ıst der ursprüngliche Independentismus,; dargestellt
durch den vonxn holländischen Baptisten ın Norfolk berührten
Robert Browne un durch Henry Barrowe, systematisch g‘.-
klärt durch John Robinson. Presbyterianer un Independen-
ten verbanden sıch miteinander, der Independentismus radi-
kalisierte sich Z Enthusiasmus und hiliasmus. In dieser
Gärungszeit ahm willig festländische Finflüsse auf Jakob
Böhme und Ludwig Friedrich Giftheil wirkten stark 1mM Heere
w1€e 1m Volke Diese enthusiastisch-chiliastische tmosphäre, die-
SCT Glaube: der Herr ıst ahe das ıst das eigentliche Euinheits-
band der fäalschlich als Sekten angesprochenen Schattierungen des
Independentismus. Auf dieser Stufe ıst der Independentismus
nıichts anderes als das Täufertum der Reformationszeit auf CNS-
lischem Boden Cromwell selbst geht aus diesem gärenden Kessel
hervor, die Übernahme der gesamten politischen Verantwortung
zwıngt ıhn jedoch nüchternem Handeln. Die schwärmerischen
Ideale seiner Jugend ziehen auf das Altenteil der einsamen
Stunden persönlicher Andacht. ber der Independentismus Wäar

fruchtbar, als daß sich 1m Schwärmertum der Quinto-
monarchisten verstromen konnte, lebendig, als daß In den
friedlich-abgeklärten Unionstendenzen zwischen Fpiskopalismus,
Presbyterianismus und Independentismus elınes Richard Baxter
aufgehen konnte. Er seizte noch eiıne NCUC, die bisherigen ZUSa.

mentassende und überbietende Gemeinschaft aQus sich heraus: die
Quäker. Hier wiederholt sich dasselbe Schauspiel: das echt des
Individuums bildet den Ausgangspunkt un den Rückhalt das
„innere Licht“ des Georg Fox), die Jünger steigern die Bewegung
ZU Chiliasmus: James Naylors Finzug 1n Bristol 1656 Doch die
Zeit der Spannung ıst vorbei: 6S folgt der Umschlag ZU  — stillen
Mystik individueller Frömmigkeit einerseıts, die völlige Säku-
Jarisierung der politischen Sphäre andrerseits: Levellertum und
Deismus, die in auf die staatsrechtlichen Ansätze des Indepen-
en s Milton) zurückgreifen, ireten das Erbe In der
Irennung VO  S Staat und Kirche kommen alle überein.

Neben das deutsche Werk W.s T1 In charakteristischer
Unterscheidung das englische John Tullochs 81) Bezeichnender-

81) John Tulloch, English Puritanism and ıts Leaders 1861
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weıse schränkt die Gleichsetzung von Puritanismus und
V1IN1SMUS ein: |Dieser habe wenıger die Lehre als vielmehr das
kirchliche Verfassungsziel un die kirchenpolitische Haltung be-
SL1mMmM Die entscheidenden Einfläüsse seılen durch den festländi-
schen Aufenthalt der führenden englischen Protestanten Genf,
Straßburg, Frankfurt, Marburg (Tyndale) aufgenommen WOT-

den. Der Kamp{f un! damit die Radikalisierung des FrühpurIi-
tanısmus begann mıt der Proklamation der uniformity und der
dafür eingesetzten staatskirchlichen Gewalt unter Elisabeth,
ann unter Jacob } gedanklich begleitet VOoO  S dem Streit zwischen
Cartwright un Whitgift, Travers un: Hooker Man merkt der
YFanzch Linienführung a w as Tulloch (S 32) für den inzwischen
gereiften Puritanısmus offen ausspricht: How er y practical
15 the spırıt of reform. Im Unterschied Weingarten sind hier
die politischen Kraite der Wirklichkeit als die vorwärtstreiben-
den Faktoren erkannt.

Mit diesen beiden Werken sınd die grundlegend verschiedenen
Gesichtspunkte bezeichnet, uıunier denen die Beurteilung des
Puritanismus un insbesondere seıne geschichtliche Ableitung
möglich ist. Beide werden daher 15 heute vertretien. Für theo-7
logie- un! geistesgeschichtliche Faktoren spricht sich die Mehr-
zahl der Forscher aus Weingarten hat die Änschauung begrün-
det, Calvinismus un Täutertum 1 Verein seıen die geıistigen
Väter des Puritaniısmus. Ihm olgten Kattenbusch 82) und mıt
starken Differenzierungen Sippell 88) Die übliche, auch VOoO.  } Nanl-

haften englischen Forschern wıe Scott Pearson 84) und Scholes 85)
geteilte Auffassung geht dahin,; dem Calvinismus den entschei-
denden gedanklichen Einfluß zuzuschreiben, möglicherweise
durch hugenottische Einflüsse gesteigert der modiftiziert
(Gooch 56)) Zu ihren Hauptvertretern gehörte Schöffler 87)
Neuerdings wird der Humanismus, speziell in seiner betont
qCOristlichen Ausprägung stark herangezogen: 1€6S ist die TIhese Z

82) 208,
83) 244,
84) DD 26
85) 243,
86) E C C 0’5
7) 218 un
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Schirmers 88) ber die zeitlich ahe liegenden Vorbilder SrEel-
fen die Forscher zurück., die ın der Scholastik wesentliche KHorm-
kräfte für den werdenden Puritanismus erblicken: außer
Kraus 89) sind 1€eSs onigsheim 90) Schücking 01) un Knappen 92)
Während Kraus VO dem klassischen scholastischen System des
{Ihomas VO  S AÄAquino ausgeht, sıeht dionigsheim 1m ominalismus
miıt seıner Betonung des Einzelnen das eCue Weltbild un die

Lebensanschauung sich anbahnen. Für Schücking wiederum
ist auch die Scholastik 1U  m Durchgangspunkt In der Rezeption
antıker Elemente durch die qOhristliche Kıirche Lr erblickt die
Keime der puritanischen self-control WwW1€e erwähnt bereits
In der eigentümlichen Synthese VO  > Christentum und Antıke,;
W1€e sS1e 1n der Frühzeit der Kiırche vollzogen wurde.

Auf das Problem Christentum un! Antike führt die Kır-
forschung des Puritanismus von vielen Seiten: formal die Kr-
Orterung der Literarischen Mittel w1e€e der dichterischen Absicht
(Schirmer), die Aufspürung dichterischer Motive Un dichterischer
Gestaltungskraft Dowden) inhaltlich cdie Frage nach den
tragenden Ideen EFine Frgänzung Schückings stellt nach dieser
Seite hin die Studie VO Hans Leube 93) dar, die die Geschichte
der Mikrokosmosvorstellung VO englischen Mittelalter ber en
humanistischen Anglikanismus In den Frühpuritanismus verfolgt
und die intensıve Durchdringung der beiden Komponenten
1mMm englischen Denken dartut Die Mikrokosmosidee erlebt 1n
Richard Bernards Isle of Man und Bunyans oly War ihre eINn-
drucksvollsten Gestaltungen.

Der bedeutendste Vorkämpf{er der positivistischen Gruppe
ist neuerdings einer der besten Kenner des SaAaNzZCh Problem-

kreises: Schöffler 2 Gerade auf Grund archivalischer Studien

88) S 24.3;
89) 232

testantısmus. Kölner Vierteljahrshe te Soziol., Jg XI 401—411
90) Paul Honigsheim, Zur Reli 10NSsSOZ10log1e des englıschen Pro-

Zur Sozlologie der mittelalterlichen Scholastik in „Haupt robleme der
Soziologie” Festga für Max eber, hrsg. vVo  b Melchior alayi), 1923,

Z
91) 210,
92) 212,
93) Hans euDEe, Reformatıion und Humanismus in Fngland. 19530
94) Die Anfänge des Puritaniısmus, 19392 Köln Anglıist. Arb. 14)..
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kommt dem Ergebnis die uneinheitliche Religionspolitik
der Krone, der ständig wechselnde kirchenpolitische Kurs über-
schütteten das englische olk mı1t Fülle VO: Angeboten
relig1öser Art clie elnerseıIts die relig1öse Urteilsfähigkeit
hört stelgern,; andererseits die Differenzierung der religiösen
Gemeinschaften hervorruten mußRte eiıne rühere Kennzeich-
nun  I]  o& des Puritanismus als GCalyvinismus braucht damit nıcht auf
gegeben SC1I1L ıcht umfassend un! sorgfältig begründet
ist die Auffassung VO.  a} enz u der die wirtschaftlichen Kraäafte
als die maßgebenden ansıeht

In diese Gruppe gehört schließlich das Werk von Whiting 96)
das zunächst eC1INne umfassende Materialsammlung bietet tür
deren Aufstellung un: Gruppierung mMan nıcht dank-
bar Cc1h ann Die Traktatliteratur samtlicher pu  C
tanischer Gruppen 1st ausgewertet Fıne Fülle kennzeichnender
Kinzelbilder wird ausgebreitet häulg wird geradezu akten-
mäßig der ang der Entwicklung vorgeführt insbesondere bei
literarischen Kontroversen und staats- kirchenpolitischen
Maßnahmen Das Schwergewicht liegt stark einzelnen,
daß 1U Gesamtauffassung des Puritaniısmus nicht erreicht viel-
leicht nicht erstreht wird die kirchenpolitische Begritfsbestim-
MNMUunNns beherrscht das („anze So stellt das Werk den sründlich-
sten, stoffreichsten Gegenpol Weingarten dar

Eis War nOL1LE, die hauptsächlichen Anschauungen einmal
statistisch aufzureihen, einerse1fs das Auseinanderklaffen
deutlich machen, andererseits die Grundtypen herauszu-
stellen. Das GGanze zeı1ıgt, W1e6 verwickelt die Problematik Hiegt,
w1e angeht, auf Grund VO. einzelnen Indikationen die
Gesamterscheinung beurteilen, WIC weıtschichtige Forschungs-
aufgaben 1eTr noch warten.

Es ıst daher verständlich, daß sich NEUEeTE Arbeiten bemühen,
die wichtigen Züge herauszuheben, ohne auf die genetische Frage
einzugehen Es wirkt sich auch 1er die allgemeine Wendung
ZU hänomenologie U: Paul Meißner 97) stellt SECE1INECIN ber-

05) 565236 A:5
96) Whiting, tudies English Puritanısm from the est-

oratıon tO the Revolution, 1931
97) Paul Meılner, Die rationalistische Grundlage der englischen

Literatur des Jahrhunderts Angha 1931), 391 —367 |dDie Stel-
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blicken die Gesamterscheinung des Jahrhunderts England
die Abfolge VOo.  > Renaissance, Barock und Aufklärung hinein

un! tindet cdie entscheidende Bedeutung des uritanismus darin,
daß die Frage nach dem Menschen derart EeINSEINNLS auf die
Sünde hin zuspiıtzte, daß diese negatıve estimmung die posıtıve
Frgänzung, die Erlösung forderte un! dieser Polarität
eC1Ne Ccu«c Synthese vorbereitete [ Diese Polarität verfolgt durch
Religion, Philosophie, Literatur, bildende Kunst bis Z sprach-
lichen Formung der Predigtliteratur S16 erreicht durch ber-
bietung der eidenschaftlichen Spannungen geläuterten
Rationalıtät Cc1Nee Erhöhung des Menschen Methodisch ahnliche
Wege geht ılnter anderen Leitgedanken Hans-Oskar Wilde 98)

dem Kapitel sSCEC11N€E5 Milton-Buches „Die Kulturproblematik
des Hochpuritanismus” Für ıhn liegt die Leistung des Puri-
tanısmus darin daß das alte Problem Individuum und (Ge-
meinschaft VO ndivyiduum Q UuSs lösen 11 und Z War mıft
ungebrochenen Machtwillen, religiösen Kultur-Imperia-
lismus So Richtiges diesen Erkenntnissen ist wird MMa  >

doch fragen haben, ob S16 ihrer Allgemeinheit etitwas
Wesentliches ZU. erständnis puritanischer Sonderart bei-
iragen, ob nicht noch jel eingehendere alysen vorliegen
MUSSCH, ehe derartige Überblicke genügend begründet un! wirk-
lich ertragreich SC11H können. Die hese Wildes dürtfte indessen
VO  an Schücking bestritten werden, der gerade die Gemeinschaft
(Familie) als vorgegeben ansieht.

Einer wichtigen Untersuchung 1ı dem vielschichtigen Gebilde
des urıtanısmus 1St bisher nıcht ausdrücklich gedacht worden
der Mystik Auf ihre Rolle hat bereits Weingarten autmerksam
gemacht der festländischen aufertum Teilfaktor
der englischen Glaubensbewegungen 17 Jahrhundert sa. un
auf das Auftauchen Gifftheyls der englischen Revolution hin-
wW16€eS Auf SC1INECN AÄnregungen hat mıt 2a12Z andersartiger Akzent-
gebung 1heodor Sippell SC Lebenswerk aufgebaut die K  VT -

Jung des Menschen englischen Geistesleben des Jahrhunderts
Eng]l Stud 67 27 —60

—— Hans Oskar e,; Miltons geistesgeschichtliche Bedeutung,
1933 Trmanische Bibliothek 1)
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forschung des Quäkertums. eIn etztes diesbezügliches Werk 99)
stellt als rundthema der Bewegung den Kamp{f die religiösen
Menschenrechte heraus un: weiıst 1mMm einzelnen Einflüsse VO  u Nico-
laus ( usanus und Schwenckfeld ach. Als vornehmstes dieser reli-
g10sen Menschenrechte erscheint die unbedingte Religionsfreiheit
{r Individuum und Gruppe bzw. Kirche. So werden die Quäker

Vorkämpfern der modernen Weltanschauung un! Lebensgestal-
tung. Damit reiht sich seıinen Wiıllen iın die CH-
wärftıge Forschungsrichtung eIN, die 1m Puritanismus das Problem
der Entstehung des Bürgertums sieht (vor allem Schücking) ıne
Sonderstudie geht kenntnisreicher un tiefdringender Weise
dem Einfluß Jakob Böhmes in England nach !%) Danach hat
Böhme auf den keltischen Mystiker Morgan Lloyd, auf den
Vater der kommunistischen Leveller-Bewegung, Gerald Whin-
stanley, und, selbständiger verarbeıitet, auf Henry Vane gewirkt.
'lLiefe Eindrücke, die sich annn gleichwohl anders ausgestalteten,
gıngen auch auf die Quäker George Fox un William Smith
aQus. Die irkung Böhmes bestimmt Struck äahnlich wI1ıe einst
Weingarten: Zuspitzung der endzeitlichen Erwartung und pPeCTI-
sönliche Vertiefung der entscheidenden Glaubenstatsachen. Die
stärkste Beeinflussung spiegeln die Böhmisten John Pordage
und IThomas Bromley un die Philadelphisten Jane Leade,
deren Zentralanschauung In der uniıversalen ‚Kirche des eistes“”
liegt Für den einzelnen Gläubigen ergibt sıch als Grund{forde-
rung die Wiedergeburt, die durch die Gemeinschaft miı1ıt em
sterbenden un auferstehenden Christus erreicht wird. Es ist
der lle, der sich Christus zuwendet. Mit dieser voluntaristi-
schen Einstellung trıtft CNH, daß gerade auch die TOINN.:

nische Mystik ıIn England Kingang gefunden hat habe auf
den völlig vVvETSCSSCHCH spanischen Mystiker Juan de ( astaniza
und en inneren ert seıner Pugna spiritualis hingewiesen, die

99) Theodor Sippell, erdendes Quäkertum, 1957 Hs ist bedauer-
lich, daß Freund (siehe oben 22 3) be1 seinem Sılchen nach der
Entstehung der Menschenrechte die Forschungen ippells Z Quäker-
tum übersehen hat.

Wilhelm TU Der FEinfuß Böhmes aut die englische
Literatur des Jahrhunderts, 1936 eue deutsche Forschungen, Abt
Engl Philologie
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john Wesleys Mutter, Susanna Annesley, die Tochter eines be-
deutenden Presbyterianers, als Erbauungsbuch benutzte 101)_

Struck geht dann ın feın abwägender Korm dem Böhme-Ver-
ständnis un: -Mißverständnis se1ıner anglikanischen Herausgeber,
der englischen Rosenkreuzer un der Cambridger Platoniker
(Henry More, eNTY Smith, John Worthington) nach, schließ-
lich den bedeutendsten Böhmeschüler W illiam Law, In dem die
puritanische Erbauungsliteratur ihren abschließendenbedeutenden
Vertreter hervorgebracht hat der auti John Wesley zeitweilig
stark gewirkt hat) und cie Klammer zwischen Puritanıs-
H1US 1n Methodismus hersteht,; sorgfältig in seiner widerstre-
benden inneren Entwicklung darzustellen.

11 Ergebnisse und Aufgaben.
Wenn das Interesse Puritanismus auf seinen Wirkungen

beruht, MUu. mıft einem Worte noch derjenigen gedacht WeTI -

den, die terrıtorjal ber Eingland hinausreichen. Für Deutsch-
land führen sS1Ee auf die Anfänge des Pietismus. Zu einem Teile
ist ihnen Hans Leube *°%) nachgegangen, der eine zusammenfas-
sende Charakteristik der 1N. Deutsche übersetzten Erbauungs-
Literatur gegeben hat Ihre Anziehungskraft liegt in dem hoch-
gespannten und zugleich 1Ns einzelne ausgestalteten Zielbild des
Christen, In Psychologie un Individualethik. darüber hinaus
1n der grundsätzlichen Eirkenntnis der theologischen Phänomene
(Sünde, Gnade, Buße, Wiedergeburt) eıne Förderung erfolgt ist,
oder ob 1er nıicht einerseits das Erbe der Reformation und
Orthodoxie tiefer gewirkt hat, andrerseits VO) Spiritualismus
eıgenartıge Anregungen aUuUSSCSANSEC sind, bleibt och fra-
SCH 104)_ n wieweit die Gewissenstheologie In der Vermittlung VO  [}

Perkins ber Amesius und Dannhauer Spener den werdenden
Pietismus., mindestens In der Betrachtungsweise, beeinflußt hat,
muüßte Gegenstand schr sorgfältiger Abwägungen sSeIN:

101) Martin Schmidt, John Wesleys ekenNnrun Züricher Diss 1Beiträ ZUrT Geschichte des Methodismus 101 1e€ aQausSSCZCl
nete esensbestimmung der romanischen ystik durch Frich eeberg,Zur Frage der VS 1921, Gottfried Arnold, 1923, trifft auch auf diese
T}

103) 5. 221,
104 en die Kasulstik eines Christian Gerber, Unerkannte

Suünden der Welt. 17053 {E; Unerkannte Wohltaten Gottes,; 1709 it



253Schmidt, I dıie Problematik des Puritanısmus

Noch problemreicher 1St das Verhältnis den Niederlanden,
dem Goeters  105) e1in Kapitel se1ınes tief eindringenden Buches
gewidmet hat Auf Grund seıner einzigartıgen Quellenkenntni1s
un behutsamer Erörterungen kommt eiınem gebrochenen
Ergebnis: Die kirchenpolitischen Bestrebungen der Presbyteria-
NL un: Independenten fanden ın den Niederlanden geringe An-
4eilnahme starke dagegen die puritanische Gestaltung des

persönlichen und bürgerlichen Lebens. |dieser Schätzung den

systematisch-theologischen Ausdruck gegeben haben un ZA1-
gleich die Verbindung miıt einheimischen, teils noch der Mystik
entstammenden Bestrebungen mıt dem Ziele des frommen Lebens
hergestellt haben, ist das Verdienst des Amesius. ] Die Be-
deutung se1ner Theologıe findet in dem streng durchgeführten
Lebensbezug des Glaubens, der sich folgerichtig als Überordnung
des W illensmomentes ber das Erkenntnismoment 1m Glauben
außert. Daß 1m SaNnzZch e1in Verhältnis gegenseıltigen Austausches
vorliegt, daß die niederländischen Änregungen nach England
mindestens ebenso eroß sind, hat In der Nachfolge Weingartens
VOTL allem Honigsheim *°) betont.

Das Verdienst der bisherigen Forschung ist deutlich: einen
Reichtum fruchtbaren Gesichtspunkten erarbeitet haben,
die ach ihrem relativen echt ın das künftige Gesamtbild auf-
zunehmen siınd. Die unmittelbare Aufgabe liegt 1U In der star-
keren Präaz1ısıon. Der Allgemeinbegri{ff, auft den die gegeNwäar-
tıge Forschung hinarbeiıtet, mu in seinem eigentlichen Gehalt,
iın seıner Tiefe und Weite kar heraustreten, während CT bisher

häufig-genug als nebelhafte Ahnung 1m Hintergrunde stand. In
diesem Zusammenhange wäre die Quellenfrage klären un
eindeutig festzulegen, wer die maßgebenden Träger puritanischen
C;eistes sind. ]Diese Forderung würde erst durch eine kritische
Gesamtausgabe erfüllt. Dazu muß die Darstellung einzelner
Fragenkreise, die einerseıts Schücking, andrerseits Freund in

vorbildlicher Weise eingeleitet haben, fortgeführt un:! auf die
theologischen Grundbegriffe ausgedehnt werden. Von dieser
breiten deskriptiven Grundlage aus waren die genetischen Fragen
In Angri{ff nehmen.

105) O. S 2 J9
106) 248,
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So wird Ssich auch die Verschiedenartigkeit der Forschungs-
richtungen in einer höheren Einheit überwinden lassen. Purita-
nısmus Wäar für die vVeErSANSCNEC Forschergeneration eın histori-
scher (kirchenpolitischer) Begriff. Er ıst für die heutige eın SOZ10-
logischer Begriff !°7), als dessen Erkenntnisziel die Entstehung:
des Bürgertums als eıner Emanzipationsbewegung: des Selbst;.

2 des (s„ewissens., der Wirtschaft erscheint. Er iıst noch nıicht
eın theologischer Begriff, der die peripheren Frscheinungen VO:  —&S E Sl z 1 1V S der zentralen Begründung aus versteht.

Abgeschlossen November 1958

Allgemeines.
FE chrittFrduardFiehm an ZUm Geburtsta g, dar-ebracht Vo  b seinen Freunden und chülern in Verbin un: mıt:

ilhelm Laforet, herausgegeben VO  5 Martin Grabmann Uun!: arl
Hofmann. Verlag Ferdinand Schöningh, aderborn 1940
Die etzten re en uUXs ıne €el großer Festschriften den

sıebzigsten Geburtsta verschiedener ubılare racht, DUr
die Festschriften für B'riıch Stutz, Ernst Heymann un Gar|] Stan
erinnern. In dieser el einander teilweise erwan ter un: 61 CT-

anzender Jubıläumsaus aben hegt Hu  b auch die Festschrift für den:
ekannten Münchener anonısten un Rechtshistoriker

i geb 1870, Hagenbach d.
Freude un innerer Anteilnahme zZUuU  mg and nehmen wird. Die einst

VOT, die jeder mit
weıt gerühmte un: vıel verbreitete Wissenschaft des Kirchenrechts ist
1ın der Neuzeit immer mehr zurück CSangen und vollends ın der Gegen-wart einer eheimwissens aft geworden, 1n der sich Aur och:
einıge Wenige auskennen un! zurechtfinden. Auch ıst die innere Ver-
wandtschaft der Disziplin des Kirchenrechts miıt den Gebieten der
Theologie un: 1r In Zeiten größerer Auseinandersetzungen zwiıschen:
Staat un: 1r der ege des Kirchenrechts nicht eben günslig; das.
lıegt auf der and Schon aus diesen Gründen bedeutet das Zustande-
kommen einer kırchenrechtlichen Festschrift eın Ereignis, das 1Nso er  S
noch Bedeutung gewınnt, als es In die Zeıt des Krieges fäahllt.

icht HUFLr in der deutschen Kanonistik un: eschichtswissenschaft.hat der Name Eduard Eiıchmann besten Klang; sondern darüber hinaus
1ın der europäischen Gelehrtenwelt. Unter Juristen, Historikern:und Theologen hat sS1 iıchmann seıt Jangem ıne weıtverbreiteteAnhängerschaft un gleichzeitig ıne eıgene ule hbegründet. eınSinn für die Geschichte, vornehmlich die mittelalterliche Verfassungs--

107) Vgl dıe bezıiehungslose N. ebeneifianderordnung des SOZ1010g1-:schen un! kirchenpolitischen Aspekts bei Schücking, Die Familie 1m._42 A.1.  Puritanismus, 1929, V{i und bei Sippell, Werdendes Quäkertum 1937,
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schichte seines deutschen Vaterlandes,; die Liebe Z Recht 1m besten
inne des Wortes und ıne de ubilar eigene tiefe Frömmigkeit un!

se1INn starkes persönliches Gottesbewußtsein haben schon früh dazu g..
TT, daß Eichmann seıne 1sSsenschaftliche Sendung erkannte. urch
diese Dreiteilung der Ideale ist 1n gew1ıssem Sinne gleichzeıtig auch die
Gliederung seiner großen Forschungsarbeıt irchenrecht; Staatskirchen-

estimmt. Das Schriıftenverzeichnıs Ende derrecht, Rechtsgeschichte bt schlicht un unauffällıg Zeugni1s VOo  S derFestschrift 685 1 chaftlichen Publizistik Eichmanns. Und dochVielseitigkeıit der 1ssens
Persönlichkeit. raktische Seelsorge un!'ist diese eın Teil seiner

ıne über viele ahrzehnte sich erstreckende gesegnete Lehrtätigkeit
den namhaftesten deutschen Universıtäten Prag 09— Wien 1915
bis 1918, Miünchen seıt eiIn ständiger ruchtbarer Meinungsaus-
tausch mıt anderen Gelehrten, die itgliedschaft und Mitarbeıt in VeLr-

schiedenen wissenschaftlichen kademien Kommissıonen treien er-

gänzend hınzu. Das roß angelegte Lehrbuch de katholischen Kirchen-
rechts Eichmanns ist heute chlechthın das katholisch Kirchenrechts-
ehrbuch tür Deutschlandy da das andere Werk Sägmüllers, das sıch
mıiıt Fichmanns Arbeıt keineswegs berschnıiıtt, leider nıcht weıter CI

scheint.
Zu der Festschrift haben tast alle eNSCTICHN Fachkollegen Eichmanns

bei esteuert. Unter den deutschen katholischen Kanonisten fehlen Däg-
lischen Kirchenrechtslehrer, be-ler, Hilling uUun! Barıon. Diıe EVaDNSC

Liermann, sind gleichfalls nichtsonders Johannes C el un
veritireten. T1 Stutz 1n dessen eigene Festschrift Maı 1938 Eichmann

aliıschen Kaiserordonoch vortreffliche Untersuchungen über den sog
torben. Das Ausland vermißt i1Naleben hatte, ist 1m Julı 1938 SCS che auf den Krıeg zurückzufü Te.  ble1 völlig, w as ohl in der Hauptsa daß icht einmal Rom un!: diesSeINn mag Aber erstaunlı bleibt eS,

Vatikanstadt etwas gcCchn gewußt haben
In sehr feinsinnıger un ohl auch eiwas humorvoller Weise hat

INnNan cie ıtze der einzeinen Beıtra der estschrift eine Unter-
suchung des eısters der scholastischen orschung; Martın Grabmann
(München), gesteHt. Sıe behandelt die Fra C, ob die Kirche bess durch

guten Jurısten oder durch eıinen e  C  ©ologen regjert werde (na
Gottfried VO  b Fontaines, 1306, un: Agustinus Triumphus, 1328,
Entscheidung selbstverständlich für die Theolo 1e) Diıese Frage WUur e  {

1m Jahrhundert häufig erörtert,; weil dama das kanonische Recht
mıt dem weltlichen Recht eıine eıgene Diszıplın bıldete un!: (anders als

Fakultät nıcht vorgeiragen wurde. irumheute) 1n der theologischen
bonum iuristam meliusAllgemeines  255  eschichte seines deutschen Vaterlandes,  die Liebe zum Recht im besten  5  inne des Wortes und eine de  m ‚Jubilar eigene  tiefe Frömmigkeit und  sein starkes persönliches Gottes  bewußtsein haben schon früh dazu ge-  führt, daß Eichmann seine wissens  chaftliche Sendung erkannte. Durch  diese Dreiteilung der Ideale ist in gewissem  Sinne gleichzeitig auch die  Gliederung seiner großen Forschungsarbeit  (K  irchenrecht, Staatskirchen-  estimmt. Das Schr  iftenverzeichnis am Ende der  recht, Rechtsgeschichte) b  bt schlicht und unauffällig Zeugnis von der  Festschrift (S. 6854f.) gi  chaftlichen Publizistik Eichmanns. Und doch  Vielseitigkeit der wissens  Persönlichkeit. Praktische Seelsorge und  ist diese n  ur ein Teil seiner  eine über viele ]  ahrzehnte sich erstreckende gesegnete Lehrtätigkeit an  den namhaftesten deuts  chen Universitäten (Prag 1909—1913, Wien 1913  bis 1918, München seit 1918),  ein ständiger fruchtbarer Meinungsaus-  tausch mit anderen Gelehrten, die M  itgliedschaft und Mitarbeit in ver-  schiedenen wissenschaftlichen Akademien un  d Kommissionen treten er-  gänzend hinzu. Das g  roß angelegte Lehrbuch de:  s katholischen Kirchen-  rechts Eichmanns ist  heute schlechthin da s katholisch  e Kirchenrechts-  lehrbuch für Deutschlan  d, da das andere Werk Sägmüllers, das sich  mit. Eichmanns Arbeit keineswegs ü  berschnitt; leider nicht. weiter er-  scheint.  Zu der Festschrift haben fast  alle engeren Fachkollegen Eichmanns  beigesteuert. Unter den deutschen  katholischen Kanonisten fehlen Säg-  lischen Kirchenrechtslehrer,. be-  müller, Hilling und Barion. Die evange  Liermann,  sind gleichfalls nicht  sonders Johannes Heckel, Reicke und  vertreten. Ulrich Stutz. in dessen eigene  Festschrift (Mai 1938) Eichmann  €  alischen Kaiserordo  noch vortreffliche Untersuchungen über den sog  torben. Das  Ausland vermißt man  gegeben hatte, ist im Juli 1938 ges  che auf den Krieg zurückzuführen  Jeider völlig, was wohl in der Hauptsa  daß nicht einmal Rom und die  sein mag. Aber erstaunli  ch. bleibt _ es,  Vatikanstadt etwas zu sagen  gewußt haben.  In sehr feinsinniger und wohl auch etwas  humorvoller Weise hat  man an die Spitze der einzelnen Beiträ  e der Fest  schrift eine Unter-  suchung des  eisters der scholastischen  F  orschung, Martin Grabmann  (München), geste  1lt. Sie behandelt die Frage, ob die Kirche bess  er durch  einen‘ guten‘ Juri  sten oder durch einen The  ologen regiert werde (na  Gottfried von Fontaines, 7  1306, und Agustinus Triumphus,  + 1328,  Entscheidung selbstverständlich für  die Theologie). Diese Frage wurde  im 13. Jahrhundert häufig erörtert,  weil damals das kanonische Recht  mit dem weltlichen Recht eine eigene  Disziplin bildete: und (anders als  Fakultät _ ni  cht vorgetragen wurde.  trum  heute) in -der theologischen  er bonum iuristam _ melius ‘]  osset regi ecclesia quam per theologum  ried von Fontaines und Utrum Collegium  ist die Fragestellung bei Gott  hominem iuristam quam . theologum  €1  Cardinalium magis eligere  iert. Wenn man daran denkt, daß heute  Augustinus Triumphus formul  in der evangelischen Kirchenverfassu  ng die Frage nach der geistlichen  as am meisten erörterte Problem  oder juristischen Leitung der Kirche d  wie aktuell die-kleine und feine  ist, so wird man mit Staunen gewahr,  irchenverfassung gilt das  ort:  scholastische Studie ist. Auch für die K  „Was ist’s, das geschehen ist? Eben da  s hernach geschehen wird. Was  ist’'s, das man getan hat?  Eben das man he  rnach wieder: tun. wird . un  geschieht nichts - Neues un  ter der Sonne. - Geschieht auch etwas, davon  man sagen möchte: Siehe,  das ist neu?. Es ist zuvor auch geschehen in  den langen Zeiten, die vor uns gewW'  esen sind“ (Prediger Salomo I 9, 10).  Eichmann’ hat sich wie nur wenige  Gelehrte um die Erforschung_des  Krönungszeremoniells  der -deutschen  Könige und _ Kaiser, seiner  OT-  .  en besondere und bleibende Verdienste erworben:  meln, Riten und Insigniosset regı eccles1ia quamı  _- per theologum

ried von Fontaıines un Utrum Collegiıum1st die Fragestellung beı Gott
homınem ijurıistam quanh theologumCardinalıum magı1s eligere

jert. Wenn man daran denkt, daß heuteAugustinus Triumphus formul
in der evangelischen Kirchenverfassu die Frage nach der geistlichen

meısten eroörterte Problemoder juristischen Leitung der 1r
w1ıe ktuell die kleine un: feineist, WIT 11a  S miıt Staunen gewahr, irchenverfassung gult das ortscholastische Studie ist. Auch für die

ist's, das geschehen ist? Eben da hernach geschehen WIT  d. Was
ist's, das man gelan hat? Eben das 1a  - henach wieder tun wird
geschieht nıchts Neues ter der Sonne. Geschieht auch eiwas, davon
Ma  a möchte jene, das ist neu? Es ıst ZUVOT auch geschehen 1n
den Jangen Zeıten, die Vor uNXSs SCWSCH sind” (Prediger Salomo 9, 10)

Eichmann hat sıch wıe DUr wenige ejehrte die Erforschung des
Krönungszeremoniells der deutschen Könıge un: Kaitser, se1iner _

besondere un:! eıpbende Verdienste erworben.:meln, Riıten un Insıgn1ı
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Seine Untersuchungen aul cdiesem Gebiete werden als allgemeingültig
anerkannt. Diesem Forschungsgebiet des ubılars entspricht In der est-
schrilft der eingehende Beitrag VOo Max Buchner, Miünchen „Die Hut
der Krönungsinsignien ın Frankreich und In Deutschland 1 Mittel-
alter  .% (21 if.) der ıne wertvolle Ergänzung 7i dem auch weıteren
Kreisen bekannt gewordenen Bu VOoO  a Percy Ernst Schramm „Der
Könıg VO  b Frankreıch: Das Wesen der Monarchie VO 9.—16 Jahr-
hundert“, Weımar 1959, bietet. ]1erher gehört noch ıne schr bemerkens-
werte Abhandlung, die Franz Dölger, München, der etzten, aQuUus dem
Ileinasıiatischen Mihitärade hervorgegangenen byzantınıschen Kalser-
dynastıe, den Palai1ologen, wıamet uNXn die den Titel „Die Hamıilien-
polıtik des alsers Michael Paleiologos (  E  \ (179 if.) Schr
ebendig wird hıer Han der Quellen geschildert; W1e nach dem
Sturze der Laskarıdendymnastie Michael Palaj10logos miıt des
ökumeniıschen atrıarchen Armen10os zunächst Reichsverweser un: späater
Kaiser wurde, und welche Schritte ZUTL Sicherung der olge der NEUE
Kalser Ishbald ergriff.

Die 1m Mittelalter vorhandenen und weitgehenden geyenseltlıgen
Beziehungen zwıschen eioTrL und Rechtskunde Beredsamkeit und
Rechtspraxı1s) behandelt Albert Lang (Bonn in eıner Studie „Rhetorische
FEinflüsse auf die Behandlun des Prozesses 1n der Kanonistik des

Jahrhunderts” (69 {f.) an eıner miıttelalterlichen Handschrift
unbekannter erKunifTt,; die als sSummula der perpendiculum de Tae-
sumption1ıbus bezeichnet wıird vgl auch Cdie diesbezüglichen nter-
suchungen VO  S tephan Kuttner, Rom)

Kine Abhandlung, die Für AÄ1e Dogmen- und (Liturgie-) Geschichte
VoNn Bedeutung 1st, teuert Ludwig ()tt (Kichstätt) der Kestschritt bel.
Das Opusculum des Thomas VO Aquin torma absolutionis In
dogmengeschichtlicher Beleuchtung (99 if.) In dieser 1270 entstande-
DE  e kleinen Schrift des Aquinaten, VO der I1a  b bisher Handschritften
entdeckt hat, handelt sıch umm weı Streitira bei der ußrichter-
lichen Lossprechung. sıch der Priester: hbe1 Absolution VOoO den
Sunden ausschließlich der indikativen Hormel (ego te abso1vo: he-
dignen ürfe, der ob daneben au ch ıne deprekatıve WFormel gestattet
Sel, und ob dıe Rekonzıiıliation der Sünder mıiıt einer Handauflegung ZuUuU
verbinden ist oder nıcht omas - hat el Fragen späterhin in seinen
großen systematischen theologischen Werken nochmals behandelt. Ob-
wohl ıin der altchristlichen 1r un 1mM frühen Mittelalter die Absolu-
tiıonsgewalt ın deprekativer Form ausgeübt wurde und die Handauf-
legung €l sehr verbreıtet WT, entscheidet sıch Ihomas sowohl 1im

pusculum W1€e ın seinen spateren Schriften und späterhın 1mMm Nns  u
1Ihomas auch die 1 heologıe un die 1r Praxis für die 1Nd1-

katıve FHorm und das Verbot der Handauflegung.
Das Heılige ist der Zentralbe ıff jeder Religion un damit auch der

katholischen Gottesauffassung. Sr Heili: als etwas einfach 1D-
zunehmenden entspricht auf der anderen eıte der (GGottesdienst. Daß
Gott em Menschen etwas eben hat,; uUun: wäre es auch das NZ und
volle Sein, begründet einen ult zweıten Ranges. Die höchste Kultform
ist auf die (ottes zurückzuführen. ]Diese augustini-schen Gedanken erläutert Joseph Pascher, Münster, In elner Abhandlung„,dervitus rel1g10sa: seıt Augustinus” 335 ff Von hıer aus wird g Jeich-zeıtig auch ein Licht auft cdie bekannten mittelalterlichen Devotions-
Ormeln geworfen.

In die es des ırchlichen Benefizialwesens un des Kigen-kirchrechts gehört:der als Ergänzung Zı den grundle enden Untersuchun-
SCH on Stutz gedachte Beitrag VO:  b Dominikus Lin (Freising) 99  1€



Allgemeines 057

inkorporation der ehemaligen Kigenkirchen der en Kapelle‘nsburg” 221Re%1e Zusammenhän C: die zwischen dem lıturgıschen für Kaiser
un Reich un den eıligenlitaneien seıt alters her bestehen, weist
Arthur geler (Freiburg) in seliner Abhandlu ber „dıe Lıtanlae

näher nach.(‚arolinae un: den Psalter VO  — Montpellier“ (245 :&  ff.)
Die jahrhundertealten natıonalen Gegensätze zwiıischen Ukrainern

N: Polen 1m Blickpunkt der 1r zeıgt Eduard Winter (Prag) In
„der Kam der eccles1i1a ruthen1ıica den Rituswechsel“‘ 237

Daz ackes J rier) behandelt 138 If.) „EKinen Juristischen Exkurs
he]1 rich VO  am Straßburg un: gibt auf TUND! der vorhandenen and-
schritten den ext dieser Untersuchung Ulrichs, die den jJuristischen
Begriff der Adoption beı der Frage nach der Adoptivsohnschaft Christi
eroörtert.

Aus dem anıschen Nachlaß VO  b Heinrich 1n veröffentlicht
johannes Vin C, Freiburg, einen Beıtrag „Bernat Mıquel und se1ın
Konsistorilalbericht König Peter VO  > Aragon’. Heinrich 1n
fand VOTLr Jahren diese Handschrift 1 Kronarchiv P Barcelona und
nahm T1 des Orı inals. Vincke veröffentlicht nunmehr erstmalıg
den ext dieser an ıft und erläutert das ın die Zeit der miıttel-
alterlichen Auseinandersetzung zwıschen absolutem Papsttum und
landesherrlicher Innenpolitik gehörige Dokument 147

In die Grenzgebiete zwiıischen Philosophie, Recht und gehören
VO  > Theodor Steinbüchel München) „Hegels Auffassung VO  S Recht und
Sittlichkeit ıIn ihrem Zusammenhange mıt Religion und Kultur“ 263 {f.)
und Rıchard Egenter Passau) „Zur Frage der Restitutionspflicht be1l
ungerechter Schädigung (529

ine wichtige philologische Untersuchung textkritischen und CXe-
etischen harakters ibt Karl aa. (Würzbur: ber y  1€ Unaufldsös-
ichkeit der Fhe und 1e 508 Ehebruchsklauseln el Mt. 5! und 6
435 {f.) In der evangelıschen 1r ist die katholische ehre, daß die
Ehe eın Sakrament und menschlich überhaupt nıcht lösliıch sel, n]:emals
vertreten worden. Die evangelısche 1r leıtet aus Gottes Wort wel
Khescheidungsgründe her Fhebruch aus 5! un: 1 9 und bös-
iche Verlassung 1. Kor. 7, 15) Die katholische 1r lehrt und hat
dogmatisch‘festgestellt, daß die EKhe rundsätzlich unlöslich ıst.
an INa  b SCH, daß seıt jeher die rorterung über cdıe Vereinbarkeıt

dieser iırchlichen Praxıs mıiıt den genannien Matthäusstellen nıcht ZUr
gekommen 1ıst. Die traditionelle Meinung der katholischen Theo-

logen und xegeten, Jesus gestaltite den beiden Matthäusstellen 1m
Falle des Ehebruchs die Trennung der Lebensgemeinschaft ohne Lösung
des hebandes, mutet wen]ıdeüberzeugend Denn diese juristischen
Begriffsunterschiededer neutestamentli

damalı Umwelt Sanz TemM Anton
Ott die uslegun Texte über die hescheidun
Münster sch er als Nneue Übersetzung VOor Sagen: „Au
nicht Ehebruchs“ rachlich 1eß sıch diese Lösung miıt iıhrer
Begründung aber nıicht ha ten. aa. der mıt Ott ıne Zeıtlang Z  -
sSam men arbeıtete, g1ibt UD mıt eingehenden Erläuterungen ıne NECUEC

Erklärung un Übersetzung: „unter uss VOo  w YOC nmOPVEILAL”
dem alttestamentlichen Scheidungsgrund) Man mu gespann' se1in, wı1ıe
die Fachgelehrten dieser Lösung tellun nehmen wer

Dem - gilt DUr eın einzıger eıtrag ın der est-
chrıft Audomar Scheuermann München) behandelt „Das Verhältnis
die konkurrierenden Zuständiı keıten) vo  ; Ordensoberen und Orts-
schöfen ın der Leitung des ranziskanischen Drittordens“. Da cdıe

Frage 1m kirchlichen Gesetzbuch ıcht behandelt ıst, gibt die Studie die
Zitschr. K.- 1/2.
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Lösung für manche 1n der Praxıs entstandenen Zweiftelsira un iıh
kommt auch aus dem Grunde Bedeutung Z weiıl Fintsprec endes auch:
fäür die übrigen Drittorden gailt 515 .)

Arbeıiten, cdie sıch mıt dem geltenden Staatskirchenrecht
befassen, iınd die VOoON Odehar' Joseph ers hber „Die kirchliche
Baulast 1n Schlesien “ (453 und VO:  S Wilhelm Laforet: „r ragen des
Friedhofsrechts (491 In letzterer, dem Recht der Toten gewidmeten
Abhandlung, vermißt INa  - etwas den Hınwelıls, da ß die öllıge Über-
führun des Friedhofswesens VO: der 1r auf den Staat un die
polıtıs (GGemeinden 1 Zuge der Entwicklung liegt

Dem S ist die Untersuchung VOo  K Ernst Hoyer
Prag „Das chicksal des schechoslowakischen Modus vivendı” (373 {f.)
gewıdmelt. Bekanntlich hatte der verstorbene Papst Pius D (1922— 1939}
mıiıt einer Reihe VO  b Staaten Verträge abgeschlossen, die heute schon
wieder In Wegfall ekommen SIN dıe Konkordate mıt Lettland 1922
und 1939), Polen 1925 und 1938), 1 ıtauen 1927 Österreich Auch
das napoleonische Kon ordat VOoO  n Pius V1 (1801),; das noch 1n saß-
Lothringen galt, ıst ufolge der jüngsten politischen Kreignisse und

hr dieses altdeuts  en Raumes ıınter die eutsche Staatshoheit

1926 miıt1940} gefallen. Über den beiden weıteren Verträgen, dıe Frankreich
ber die liturgischen Ehren seiner Vertreter als

Protektoren der Katholiken 1m nahen Orient geschlossen hatte, schwebt
entschieden eın Unstern. Das mıt dem vormaligen Jugos avıen g-
schlossene Konkordat konnte ufolge des Kinspruchs der serbis
pravoslaven ır überhaupt nıcht ratılizıert werden. Berücksichtigt
INna  > noch die Schwierigkeiten, die sich miıt der Durchführung der noch
als rocher de bronce stehenden) Lateranverträge ın talıen ergeben
haben, un!' zıeht die weitgehende Überholung vieler Bestimmun 1n
Betracht, die eichs- un Länderkonkordate in Deutschland ahren
aben, S zeıgt sıch für den weıten aul uro0Das, der für den Ab-
schluß Voxn Konkordaten bisher geschichtlıch in erster Linıie ın Betracht
am, deutlich folgendes Ergebnis: ON KOT  atsrech hat
seıne Geltun IL Die ehrza dieser Kırchenverträge
hat Nu eıne außerordentlich kurze Lebensdauer gehabt Man mMag das

rüßen oder N, muß aber redenfalls die Tatsache als SO:
lar sehen. Zu dieser uldation des onkordatsrechts bietet die Studie

vVonNn Oyer über den Liq  We fall des tschechoslowakischen us vivendi
einen wertvollen Beitra dessen raktische Bedeutung nıcht verkannt

werden verdient. j diese derjenıgen Beiträge der est-
schrıft, die sıch mıt den modernen echselbeziehungen zwischen Staat
und 1r befassen. gehört auch der Auf{fsatz von Hans Peters Berlin)
ber „D  1€ Besonderheiten der beamtenrechtlichen Stellung der atho-
1schen Theologieprofessoren den deutschen Universitäten“ (401 {£.)
der wohl hau tsaächlich bestimmt ist, gegenüber den Lösungsversuchen
voxnxn Werner eber ber das Nıhil obstat verschiedene Kıchtigstellungen
und Ergänzungen vorzunehmen.

Bekanntlich hat die katholische 1r miıtten während des Welt-
krieges 1n aller Stılle ihr großesuden

uUur1ıs Canon1ce1l,; 1ın Ta SEeIZT, weıl damals die Staatsregierun-
SCH der einzelnen Länder durBC die politischen Ereignisse weıtgehend
in anderer Weise In Änspruch D  MM Andernfalls hätte
dieser kanonistische Meisterwurf wohl kaum unangefochten über die
Bühne der Welt gehen können. Die Frage ist, ob cdie römiısche Kurie

1esen für sS1€6 überaus Jücklich verlautenen Versuch durch 1e In-
ausstehenden C4 für die orjentalische (umıerte)kraftsetzung desKirche der Cu: großen TU zZU den geirennten Ostkirchen) wäh-
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end des gegenwärtigen Großen Krieges nicht noch eın zweıtes Mal
wiederholen wird. Vıele Anzeichen sprechen aIur, denn die Vorarbeiten
Dr diesem zweıten odıflikationswerk werden seıt einıger eıt be-
schleunıgt und mıiıt außerordentlicher Gründlichkeit behandelt Für dıe
lateinische1r ist der seıt seiner Inkraftsetzung 1m Jahre 1918
nunmehr als gemelnes katholis  es Kırchenrech: 1n allen Ländern der
Eirde, soweıt S1e tfür die katholische Kirchenverfassung überhaupt In

aktısch durchgeführt worden. Die 1rS
wissenschaft ıst
Frage N,

urch ih weitgehend angereg und befiruchtet worden.
Aber das NEUC Gesetzbuch ist eiz doch UU eın 1€e€ 1n der ständig
fortlaufenden el ırchlicher (päpstlı  er) Erlasse. So werden
a die Bestimmungen des eX Juris Canonici teıls durch NECUEC
Kurlalerlasse, teıls durch dieTPraxıs weıter hıldet und, WEeNnNn

notwendig, auch umgestaltet und den jeweilıg tretenden Bedürt-
nıssen angepaßt. Allen, auch den neuesten Kreignissen, muı dıe kırch-
ıche rache gerecht werden trachten, un ıst nıcht
verwunder' lıp WCION s1e heute auch schon dıe egriffe Verdunkelun
(lex obstruendae Jucıs) un: Flıegerangrıffe (OCcCurs1ones aero-navıum
kennt und verwendet. Mit dem exX un der neuesten ırchliche
Gesetzgebung und Rechtsprax1s befassen siıch verschiedene Arbeiten des
Jubiläumswerkes Zunächst der nıcht eben rundlegend Neues bringende
Aufsatz VO  — Johann Harıng (Graz) über 35 ömisches und deutsches Ge-
dan engu 1 ersten Buch des eX Iuris Canonıice1” (353 Doch mas
diese Arbeit weıterer Vertiefung des aufgezel Problems anregcCH.

und Prozeßrecht desAuch hat Eichmann seinerseınts früher das Stra
wel Monographien eingehend behandelt, un auch dem

katholis  en Lherecht seine besondere Aufmerksamkeıt zugewendet.
Diesen eigenen Untersuchungen des ubılars ZU der großen katholis  en
Kodi  atıon entsprechen in der Festschri verschiedene Beiträge, 1n
erster Linie der sehr interessante Aufsatz VOo  - aus OTSdOTr (Münster)
(551 über „Die ar Verwaltungsgerichtsbarkeit”. Man WIT'! cdie
Frage, ob neben der eigentlichen (ordentlı  en) kirchlichen Ge -

A ıt und dem gewöhnlichen xirchlichen rwa
noch den Be r1ıftf einer besonderen kirc ichen

Verwaltungsgerichtsbarkeit Gerichts arkeıt innerhalb der kirchlichen
Verwaltung) g1ibt, für die der GT übrigens bemerkenswerterweise

einen eigenen USCTUC hat,; nach WwW1e nıcht als hinreichend eklärt
ansehen können. In diesen Zusammenhang prozeßrechtlicher ntier-
suchungen gehört auch die Studie Vo  e} Erwin VoO Kıeniıtz München)
„Stellung und Jätigkeıt des Promotor iustıitilae In Ehesachen“ (593
Von Kienitz behandelt die For  ung des Eherechts des dur
die 1936 CTSANSCHC Eheprozeßordnung der Sakramentenkongregation
SOWI1e durch verschiedene maßgebliche Entscheidungen dieser un anderer
päpstlicher Behörden. Dabei wiıird das Amt des Generalkirchenanwaltes
(Promotor lustitiae) In den Mittelpunkt der Untersuchung gestellt. Wir
sehen miıt Interesse, wı1ıe chie Abänderung des SO planischen Eherechtes
aunftf dem Gebiete der rel1ig10nS- un konfessionsverschiedenen Ehen, die
der eX Iuris Canonı1c1ı ur Außerkrafisetzung der dem konfessio-
nellen Frieden dienenden Constitutio Proviıda Pius VOo 1 1906
VOTSCeNOM ME hatte, immer weıter und folgerichtiger durchgeführt
wırd Akatholiken, die bekanntlich VOr dem ırchlichen Ehegericht nıicht
Klage rheben können, besitzen, w1e VvVOo  un Kienitz 1m Anschluß a einen
Erlaß des Heiligen Offiziums VO. 15 1939 zeıgl, nunmehr eın An-
zeigerecht den Generalkirchenanwalt (Promotor iustitiae). Dieser
ann un wird den Prozeß regelmäßig schon aus dem Grunde auf-
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nehmen, den katholischen Partner aus dem kirchlich unerwünschten
Zustande der konfessionsverschledenen Ehe befreien.

Eine Studie ZU Prozeßrecht, Waäar ıcht des Codex Iuris Canonicl,
wohl ber sSe1INES Vorgängers, des alten Corpus {uris Canonicıi, g1ibt
Fgon neıder unster „Der eutsche Rotaauditor acOo. FEmer1ıx
(1668—1696) und die Jurisdiktion der Römischen Rota“ (159 {f.) Hier
werden die früheren grundlegenden Untersuchungen chneiders ber
die Römische ota durch Betrachtun ein1ıger Spezialfragen ergänzt. In
diesen Zusammenhan gehört auch usSch Wohlhaupter: „Quellen un
Geltung kanonischen echts 1 mittelalterlichen Bistum chleswig, eın
Beitrag ZUTC kırchlichen eschichte uUun:! Rez t1onsgeschichte les-
wıg-Holsteins“” 191 1f.) Dem ersonenrecht des pdex gilt der Aufifsatz
VOoO  b Karl Hofmann Bamberg „„Die Rechtsverhältnisse eines außer-
halb se1nes eimatbistums wohnenden Geistlichen“ 419

In das Gebiet des Strafrechts und des Ta rozelrechts gehört das
Begnadigungs- un Amnestiewesen. Zufolge Jüngsten polıtischenNIiIw!1
worden

ıst ın fast allen modernen Staaten weıter ausgebaut
muß, w1e die Praxis zeıgt, auch ständig angewandt wWer-

den Schon aul diesem Grunde annn der Beitrag VOoO  w Philıpp Hof-
meister (Neresheim „Das Be nadıgungsrecht 1m außeren (kirchlichen)Rechtsbereich“ (615 {f.) weıltge endes Interesse beanspruchen. Das Be-
adı ungsrecht die Gewalt bın un lösen) eht nach
atho ischer Auffassung auf Petrus zurück, den Christus bst Mat-

thäus mıt dieser Aufgabe betraut hat Der Aufsatz VO  S Hof-
meıster zeıgt, WIEe dieses Begnadigungsrecht gegenwärlig unter den Ver-
schliedenen ırchlichen Oberen verteiılt ıst, da ecs unmöglıch VO Papstalleın für die esam:  ırche ausgeübt werden kann.

Den Abschluß der Festschrift bilden wel feinsinnıi lıturgiegeschicht-ıche und lıturglerechtliche Untersuchungen VoNn SC  HEerIManNnnDn Nottarp(Würzburg) ber den „ Weihnachtskreis“‘ (637 un VOo  b Joseph Lech-
NDETr (EKichstätt) über den „Schlußsegen des Priesters 1ın der heiligenMesse“ (651

A lles In allem hat die FWFestschrift für Kduard Fichmann ‚WarTr nıcht
die Einheitlichkeit und Geschlossenheit der großen WFestschriften für
Ulrich Stutz aufizuweisen. Aber S1e ist doch eın eireues Abbild dessen,
w as Eichmann als Freund, Gelehrter und Le Ter gewirkt hat un
hoffentlich noch lange wirken wird. Die VO  w ıhm nen Trund-
ideen und Anregungen, die sich Ww1e ein roter en auch urch die ıhm
gewıdmete Testschrift ındurchziehen, SIN nach w1e VOrT In weıten
reisen lebendig und werden die Diszıplinen des Kirchenrechts un der
Rechtsgeschichte für nachdrückli befifruchten. An dem ıhm g'-wıdmeten Werk erkennt INa  _ den Meister.

Berlin. Werner au

Max un  - Aufstieg und Niedergang der Völker
Gedanken iber Weltgeschichte auf rassischer Grundlage. Leh-
3680K Verlag, München-Berlin. O.
Dreı Gründe ordern die Philoso hie ZU.  b Mitarbeit der Rassen-

fra >  e 1mM Rahmen der €es au Eıs mag für die Lage der 1l0-
1e bezeichnend sein, daß der Verf gleichsam als Rechtfertigung‚Grun  e  de‘“ cdie 1m übriıgen überzeugen den iInn seiner Be-

trachtung tellen mu „Rasse“ ıst erstens kein geschiStlıcher Begriff;deshalb ist iıh Einfluß nicht mıit den üblichen Verfahrensweisen
deuten, sondern bedarf dazu der Philosophie. Zweitens verbindet die
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Philosophie Naturwissenschaften un Geisteswıssenschaften un damit
die Rasse. die ZU einen gehört, mıt der es  e€e:; die der andern
zugeordnet ıst Schließlich hat dıie Philosophie bei der heute gebotenenNeuaufrollung der es en  n Wort mıtzusprechen.

In S-  Oa knappen Kapıteln werden die rassıschen Grundlagen der
Weltgeschi behandelt, denen sıch weı bedeutun svolle bschnitte
„dıe Aufgabe” und „der Sinn der es  chte“ als ließen. Was WIT
es CNHNNCH, knüpft sich „die großen Zeiten der es  chte““
die großen Leistungen, die INn ihnen zutage tretien, haben ihren wahren
TUN! 1n der Rasse, wobel ıne nähere Definition des Begriffs Rasse
unerortert bleibt IDie schöpferische Rasse ist für den Verf che nordische;
sS1€e habe die höchsten „ Werte“: Gerechtigkeıit, onneıl, Weisheit her-
vorgebracht ber die Berechtigun dieser TrTe VOoO  o den Werten
wiıird späater sprechen sSeIN. DDie SFoße{} Eigenschaften der nordischen
Rasse sınd aber erst Möglichkeiten, für die eiınes NSsSTOReESs bedarf
Mit dem durch die außere Not der Fiszeit TrTZWUNSCHNCH Aufbruch der
nordischen Rasse beginnt die „Geschichte“, wohlgemerkt nachdem die
„innere Freiheit“ erlangt worden Wäar ıne hinsichtlich des Freiheits-
egriffs kühne Behauptung. | S kommt AA Aufstieg der Völker: e1

mu es sich em gesellen. So bestimmt der Vert. auch mıiıt dem
Zusammentreffen der nordischen un alıschen Elemente den Aufstieg
der (GJermanen. Auf bekannten We eht dıe Betrachtung, wenn sS1e
Blüte un: Verfallszeiten NS mıiıt roblem der verknüp(it.Sobald das Bauerntum keine Krafte mehr bgeben und der Tüchtige
ın der Stadt keinen Erfolg mehr en kann, ıst der Umschwun da
Aufstieg und Abstieg der Völker bedeuten Iso rassıische ms tun-
SCH, doch weıst der Verf auf die Wichtigkeit der außeren Bedingungen
wandel der Geschichte‘‘ entwickelten edanken weıt, DU einer
neben den rassıschen hın Eine Wiedergabe der ın dem Kapitel „„Gestalt-
se1l erwähnt, da der „Auf abe  0 überleitet, die der Vert. gestelltsıecht „Die Ta zehrt die hrfurcht auf.  e In der Erhaltung der
Spannung VOoO  en Ehrfurcht un!: Tatkraft rblickt der Vert. einen wesent-
en Faktor, der neben die „Wiedervernordung“ Lreien hat. Bei
dem Übergang VOo  a| der Kultur ZuUu Zivilisation ist eshalb die Orde-
ru ‚Hütet den Glauben“ stellen. Der Verft. unterscheidet siıch
el VO  e den alteren Rassetheoretikern, die den Rassetod als HNa us-
weichliches chicksal ansahen. („Schicksal“ erscheint dem Vert. als
„Innere Anlage und „außerer Zu Beides mMu. siıch begegnen, da-
miıt Großes geschehe. Ebensowenig fol den Lehren, die ausschließ-
hich die naturhaften Bedingungen in echnun stellen: Er trıtt In die
Reihe der Wissenschaft, die nicht mehr bloß istriert und VO
Spezlalgebiet her wertet MmMas grund egende se1IN, m-  w1e
das 1010 ische sondern die zugleich ufgaben stellt und von einer
Gesamts her sich Sinndeutungen Es ist bemerkenswert.,.
daß neben den Ruf ‚Hütet den Glauben“ 1e Forderung nach einer
solchen Ausbildung des Geistes trıtt, daß das „Können“” dur wirk-
lıches „Kennen“ bedingt WITd. Auf die Vorschlä C, die das Schulwesen,
besonders das Höhere eireiien und die heute viel ın der OÖffentlichkeit
oder unter Fingeweihten erörterte Probleme angehen, le der Vert.
einen besonderen Ton, wenn auch natürliıch der anderen orderungen
der Zeit, der Zuchtaufgabe des Staates und der notwendigen Betrachtung
Vo an her ausdrücklich edenkt

Wie Ina. dem Verfasser bıs hierher überall folgen kann, WIT:
Inan auch seiıne ese unterschreiben, daß der AA der (GE=

ın dem lıege, was überall gleiche Rasse geschaffen hat Mit
Recht wird €l die „Zeit“ ausgeschaltet. In den Gütern, cdie die Rasse
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schuf, wird der Finbruch des FWı 1n das Endlıche Henbar auch
diesem Gedanken muß Ia  - be1p ichten; sotern hler ein dynamisches
Verhältniıs ausgedrückt wird Man erwartet, daß der Vert. 1 folgenden
VO  ; Höchstwerten Spricht, die der nOordischen Rasse oder dem
Rassengefüge des deutschen Volkes eignen der aus ihm geboren sind,
se1 CS, daß sich Rosenbergs Begriff der Ehre anschließt, sSEe1 S, da

einen anderen dynamischen Wert für die Sinndeutung der es
Seiz Die Frwartung wird getäuscht; aus seiner humaniıstischen An-
schauung heraus, che der Vert mehrfach betont, bleibt be1l dem
platonıschen Dreiklang der Gerechtigkeit, onheı und Weisheıt.
EWI1R, S1Ee sind die Güter., auf die es Dasein „angelegt” ıst, und
nıemand wird das Dynamische hier verkennen, das In diesem dem

anklingt. Aber dasriechischen nachgebildeten Ausdruck bereıts
hellenische Wesen ist keine Finheit. und Platon steht einer Stelle,

der die rassıschen Verhältnisse nıcht mehr der noch nıcht
entwirren sind. Auf jeden Hall Tüuhrt cdie Deutung 1m Sinne des Huma-
n1ıSsSmus einer Statik der Werte, che der rassıschen Geschichtsdeutung
nıchts Lı S hat Denn cdie genannien Werte sind doch eben VOo.  m! der
ratıo erfaßt der E: erfassen, FÜr die übergeschichtlichen Beziehungen
aber hat dıe ratıo den Kampf den Mythos verloren.

Der Ausblick auf den Schöpfungsgedanken, mı1t dem der Vert auftf
1ine möglıche christliche Sinndeutung der €es anspielt, beweıst,
daß ihm 1ne bestimmte Prägung des Humanismus vorschwe en  w
Gott die Welt schaffen hat, 138  z se1ıne Herrlichkeit kundzutun, schuft

In ihr den SCenschen, damıt diese Offenbarung erkannt werde.“ In
welcher Weise diese anthropozentrische Auffassung 1m Rahmen der
anthropologischen Geschichtsdeutung umgebildet werden müßte, bleibe
hıer unerörterT. Die Tatsache alleınm., daß der Verf sıch 7A3 Schluß
der Schö fung un Offenbarung zuwendet, so1} hier hervorgehoben
werden. e werden nıcht eigentlich christlich, sondern eben ohl
„philosophisch ” verstaäanden, €1 sınd ber doch als relig1öse Werte
der ratıo weıtgehend entrückt. Beweiıst der Vert damıit nicht selbst, daß

mıt seliner humanıistischen Lehre der Werte und ihrer Sinndeutung
der Geschichte noch nıcht das Letzte erspürt hat? mıt seInemM
„‚Hütet den Glauben“ 1 völkischen Sinne ıcht TStT San z ernst
gemacht werden?

Auf 1ne Fol rung für die Kirchen chtsschreibung sSe1 noch hın-
rie 1m Christentum selbstgewlesen. Sie eute sich längst,; ihre

suchen und wandte sich statt dessen die ratıo. Die vorhegende Schrift
beweist, daß für die etzten Sınngebungen, die sıch cdie Kıirchen-

eschichte gerade jetizt bemühen muß,; diıe relıg1ösen Werte sich auf-
rängen. Für welchen Mythos wırd sS1€e sıch entscheiden, WenNnn sS1€e dem

chrıstlichen nıcht mehr anhangen wıll
Vielleicht koömmt die Zeıt, da die deutsche Philosophie nıcht mehr

vorerst die Berechtigung nachweisen muß, 311 sS1e über die großen
Fragen sprechen, dıe die geschichtliche Situation uUuNsSeTEeSs Volkes —_

ehen. Nur solch ein dankenswerter Mut, Ww1e in dem vorlie enden
üchlein bewıiesen 1st, der nicht DU  — Ergebnisse zıieht, sondern Au gaben

stellt und Sinndeutungen Z geben wagtT, wıird iıhr den Platz unter den
anderen Wissenschaften zurückerobern, denen S1e einst übergeordnet
WAarT.

Berlin Helmut Werner.



Allgememes 263

Heinrıch TI Deutschland nnerhalb der relı-

1941
OS veränderte Auflage. Jöpelmann, Berhin

habe die erste Auflage dieses Buchs seinerzeıt Im Berliner Tage-
(„Dogma und („eistrel1g10n. Bın BPuch ZUT religiösen Weltlage“”

Juni ausführbhich gewürdigt. Um kürzer kannn ich mich hier
fassen. edenfalls ist eın Zeichen für cdıe Lebendigkeıi des religıösen
Problems In Deutschland, daß dies schartf- un weitsichtige Buch-: ıne
zweıte Auflage erlebt hat er Verf., der die Welt gesehen hat und als
besonnener Denker schreibt, hat In den Kapıteln, welche ıne Lösung
des Problems versuchen, geändert un: zeıgt schon damıt, daß mıt-

ıst In den Kxkursen ist Vor allem cdie Darstellung der deut-
Glaubensbewegung stark gekürzt; w el Exkurse, che ] rennung

> 1r und Staat In deutscher Sıcht und Kvangelische Autonomie
und volksorganische Lebensordnung der ırche, sind hinzugekommen.
Das Buch, das VOoO  am geopolitischen Gesichtspunkten ausgeht, vermuittelt
überall uge Gesichtspunkte und reiche Anregungen Z Totalıtat des
relıg16sen TOoOoDlems un kann, auch WEn 113 oft anders denkt W1e
der Verfasser, als die ZU Zeıt beste Schilderung VO.  - Deutschland
ınnerhalb der relig1ösen Weltlage bezeichnet werden.

erlin-Grunermald. Seeberg

Gesammelte Aufsäatze 7U Kulturgeschichte Spa-
Danısche Forschungen Görres-Gesellschaft, 1. Reihe)

VILL.. vorbereıtet VO  s ı1n 1i In erbindung mıt
Eıchmann Honecker hrsg.. von Vıineke. Münster
1940, Aschendeor{i£. VI un 419 Seiten und mehrere Tateln. Preıis
geh. 16.50 geb. 18
Wenn che Spanischen Forschungen 1n der verhältnismäßig kurzen

eıt seıit der Begründung ihrer beiden Reıhen sıch bereıts eiIn gefestigtes
wissenschaftliches Ansehen haben, ist das VOELF allem en
Verdienst ihres ersten Herausgebers; des verewıgten Heinrich 1inke,

-dessen unbestechlicher kritischer S1inn AUrTr Untersuchungen Vo  s
ewaährte. Wie ernst 1e€diegener Wissenschaftlichkeit uinahme
radıition besehlossenen eTr-jetzıgen Herausgeber mit der iın cdieser

antwortung nehmen, das tellen der vorliegende VI1IL Bd der Reihe
un: der iwa g]eichzeit1g erschienene der Reihe Cael

IDie Anfänge des grokßen abendländischen Schismas,
Münster 1939 ıınter Beweıis. en dem Frbe methodischer Zucht
galt aber auch, die geistige Reichweıte des Finkeschen Geschichtsbildes

wahren. SO enthält der vorliegende Band wıeder Beiträ Aaus den
verschiedensten Zweigen der hispanistischen Geschichtsfors
olgende Anzeige beschränkt sıch aut Jjene Untersuchu die Fragen  Die
er Kirchengeschichte oder der kirchlichen Rechtsgeschi0te ehandeln:

darf ber nıicht verschwıegen werden, aß auch 1n den übrıgen e1-
irägen immer wıeder Beziehungen ZUr Kirchengeschicht aufleuchten.
Diese treten vielleicht wenigsten zutage 1ın den rechts eschi  en
Abhandlungen, näamhı beı Rıus Serra, der das ortleben des

iNs katalanıschealten westgotischen Gesetzbuchs, des Fuero JuZ80 L}orens, derHochmittelalter hınein verfolgt 5 65 und bei
Z  an Staatsliehre ]Juans de Martıana, einem neuerdings mehrfach behan-
delten J hema, Stellung nımmt S. 381 {t.) Aber sehon W illemsens
quellenkundige und sprachlich meisterlich geschriebene Untersuchung:

1) Vgl die Besprechung durch 1n dieser Zeitschrift
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I1 VoNn Mallorka un: Peter VO  w Aragon 1 if.) macht die

Unterstützung sichtbar, welche die Kurie dem bereıts todgeweihtenKönigreich Mallorka In seinem tragıschen amp zute1ıl werden jieß
Auch In den beiden kunstgeschichtlichen Beiträgen fällt manches für
dıe Kıirchengeschi  te ab Das gılt VO  w} der gelehrten Ü
Vo  b euß Ein Meisterwerk der karolingischen Buchkunst aus der
Abhtei Prüm in der Nationalbibliothek VO  w Madrid {f.) noch mehr
Basilissa Maria und der Des
VOoO  m L' S: byzantinistischer Studie: Das FErbe der

ten un Esau VOoO  w Joanninaderen Ausgangspun eın Reliquiar des Domschatzes VOILX
Cuenca, eın Meisterwerk byzantinischer Kunst, ist Schließlich hat der
hervorragende spanısche Musikhistoriker An CD - in seiner Unter-
suchung ber die Musikpflege ofe König Alfons’ Va des Groß-
mütigen VO  — Aragon 53530 nıcht unberücksichtigt gelassen, w as die
aragonesischen Kanzleiregister für die Kirchenmusik jener Zeıt Auf-schlüssen abwer

Von den noch verbleibenden, der Kirchengeschichte un irchlichenRechtsgeschichte gew1ıdmeten vier Beiträgen gehören wel dem Problem-
€e1s der westgotischen irche, wel dem roblemkreis des großenabendländischen Schismas

Zunächst behandelt der bekannte Kırchenhistoriker CD'
unter dem Titel Inscriptiones Hispaniae christianae (S wichtigeFragen der Datierun VO  — Inschriften der Westgotenzeit. Wer siıch miıtdiesen Ja großenteils iırchlichen Inschriften beschäftigen hat, tut gul,dieser Abhandlung nıcht vorüberzugehen, weıl sS1e mıt vielen altenIrrtümern aufräumt und DEeCUEC riıchtige Lesungen ermöglıcht 2) Immermehr zeıgt sıch Ü die Unzulänglichkeit der In-Sscriptiones Hispaniae christianae Berlin 1871, 0  dl{plement 1900), dal?1vVves berechtigt SE diıe Forderung aUSZUSDIC © die gesamten In-schrı ten Spaniens VOT A4 müßten NEu herausge eben werden. Mankönnte eın solches Unternehmen, das wichtige Que len der Westgoten-zeıt zuverlässiger Weise erschlösse, 1Ur begrüßen: die verschıedenstenForschungsgebiete hätten Gewinn davon. Die westgotischen Konziliender Kirchenprovinz Jarragona behandelt e1ın durch der Gesichts-unkte ausgezeichneter Beitrag VO  b Fernando w)  w)

Nur Z el dränSCH sıch, VO  D Konzilien der Westgoten-zeıt die Rede ist, die berühmten toledanischen Reichskirchenversamm-lun in den Vordergrund. Darüber übersieht IMa  b äuhg, daß bereits
VOor und daneben die einzelnen Kirchenprovinzen 1ne bedeutsamesynodale Regsamkeit entfalteten. Auch wWer sıch In der älteren kirch-en RechtsgeschichteFülle der Tatsachen, dieTanıens umgetan hat, ist überrascht VOo  —} der

alls Taberner hler vorlegen kann., sowohl fürdie altere Periode, welche die Tarraconensis unter dem überragendenEinfluß VO  a Arles zeigt, WI1I für die Jüngere, mıiıt Rekareds Übertritt ZUatholizismus 589) anhebende Periode. Die Beschlüsse der spanıschenProvinzialsynoden jener Zeit en durch ihre Aufnahme 1ın dieKanonessammlung Hiıspana ıne weıt über Spanien hinausgreifende

auf kna
2) Auf diese hiılfswissenschaftlichen Einzelheiten einzugehen, ıst hiler

PPCmM Raume nıcht möglıch; NUu:  an eiIn Punkt sSe1  r herausgegriffen.außert sıch einer für die Geschichte des Kigenkirchen-
WEeSENS ın Spanien bedeutsamen NSCHAr1ı aus der Zeıt König ekes-WI1IN S, vgl dazu meıne Ausführungen 1n ZRG, 3 XXI 1932 455,Note un XXIV (1935 2775 Daraus erg1ibt sıch, daß das Fiıgenkirchen--1n Spanien keine S} späte Erscheinung 1st, WI1Ie Vives S. 20
zunehmen geneigt scheint.
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Bedeutung für die Fntwicklung der gesamten kirchlichen Rechtsquellenerlangt Hat doch gerade die Hıspana den späteren Kanonessamm-
lungen vielen wichtigen Rechtsstoff jener Irühen Jahrhunderte VelI'-
mıiıttelt.

Schon ben en WIT imponierendes Werk
über dıe Anfänge des großen abendländischen chismas erwähnt. Die
Abhandlung über die spanischen 1aıbrı de Schismate des vatıkanıschen
Archivs 1m vorliegenden an 199 {L.) ıst ıne Nebenfrucht der lang-jährigen Schisma-Studien des Verf. Die T1 de Schismate sıind ein
ursprünglıch USs Bänden zusammengesetzter Aktenbestand des atı-
kanıs Archivs: ihre Entstehung verdanken S1Ee einem spanischenBischof, dem ardına Martin de alva vVvon Pamplona, späater gıingenS1e in den Besitz des spanıschen Papstes Benedikt XII über, S1€e ent-
halten außerdem viele spanıischer Provenilenz, sınd also In mann1g-er Weise mıt Spanien verknüpft. Ks gıibt eın altes Regıister über den

esamten nicht vollstandıg und recht ungeordnet auft UXSs g-
ersten ale veröffentlicht. Seine Kınleitun

“OoOHMLIMNEDNEN Bestand der 1Laıbrı de Schismate, das Seidlmayer hier ZU
unterrichtet ber dıe Aus-

wertung der T1 de Schismate In der bhıs erıgen Forschung, gibt 1ne
Konkordanz der alten Anordnung mıt den jetzıgen Signaturen un
stellt cdıe ogische Gliederung des Aktenbestandes heraus. In den Zu-
sammenhang der chisma-Forschung gehört auch der BeitragDie Berufung den römiıschen während der Indifferenz KönigPeters VOo  e} Aragon 263 4 Die JT atsache, daß Peter nach
Entstehun des großen chismas ine abwartende Haltung einnahm,
löste eine He VOoO  - rechtlichen Fragen au  N Eiınem eıl dieser Probleme
wWäar schon Vınckes Abhandlung: Der Könıg VO.  S Ara und die Camera
apostolica ın den Anfängen des großen Schismas pan VII 1938]|S. 263 gew1ldmet. andelte sıch da dıe interıimistische Ver-
wendung äpstlıcher Einkünfte, hat 1n ferner ine Untersuchungüber die fründenbesetzung In jener Zeit in Aussicht gestellt (S 264,
Note 4) geht Es iın der vorliegenden Abhandlung 1ne vorläufigeRegelung für jene Prozesse, dıe der römischen Kurie erledi
SCWESCH waren. Nachdem der König zunächst durch eın Verbot die Ü-
rufung kurialer Instanzen untersagt hatte, richtete durch ıine Ver-
ordnung VOo  a} 1389 Text 277 ein schiedsrichterliches Verfahren eIN,
dessen einzelne Züge Vincke 265 rt. Besondere Schwaierigkeitenbereiteten, WI1e eınıge ausführlicher miıt eteilte Fälle zeıgen, die Ab=-

der 1mMm schiedsrichterlichen Verfahren entscheidenden Kalle
und die Bestimmung des Schiedsortes. 1ne abschließende ur un

271 ordnet dieses Verfahren iın die sonstigen Formen miıttela ter-
er Schiedsgerichtsbarkeit ein.

Der vorlie ende Band ıst mıiıt Se1IN SCh Beteiligung spanischerGelehrter ın Symbol der deutsch-spanischen wissenschaftlıchen
usammenarbeit. Man darf den. Wunsch aussprechen, daß auch dieser

wertvolle Grundsatz Finkescher Forschungsarbeit unNns nıcht verloren-
gehen möge.

iel. en Wo  aupter.
3) 7u dem S, 34 genannten Dionysıius Ex1iguus vgl IHNall jetzt die

gründliche Untersuchung VO  — rt tudien und Texte
ZUr _ Dek_getalengamml_uflg des Dionysius Exiguus, oOnn 1959; dazu
f Besprechun ın dieser Zeitschrift ELX 1940 216

Am Rande sSC1 vermerkt, daß Vincke miıt seinen: Briefen ZuU
Pisaner Konzil, ONn 1940, soeben ıne wichtige Quellensammlung ZU
späteren Geschichte des Schismas vorgelegt hat
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Prınz VO Isenburg, arl Wıilhelm Historische

München Oldenbourg 1944). 101
Eın Hinweils auf dies Buch cdieser Stelle ist berechtigt, we1ı} cdie

1r die vornehmsten Quellen der Genealogıe der Neuzeıt, nämlieh
die Kirchenbücher, besıtzt. Dıeser Hinwels ıst notwendiger, als
der Verfasser dieser Quelle mıiıt keinem Worte 1n seinem Buche gedenkt.

An ehrbüchern der wissenschaftlichen Genealogı1e, e1INES Zweıges der
historischen Hilfswissenschaften, ıist keın Mangel Immer noch benutzt
> das „Lehrbuch der gesamten wissenschaftlichen Genealogie” 1898)
VO  - Ottokar Lorenz, das 1m „Genealogischen Handbuch der UuTO-

päischen Staatengeschichte” VOo  j Ottokar LoreI} Auflage, bearbeiıtet
VO.  - Ernst Dervrıient, 1908, ıne aufschlußreiehe, el auszuwertende Er-

anzung funden hat Und neben dem einschlägigen Beitrag VO  e

orst-Batta I1a In Meisters Grundriß der Geschichtswissenschaft (1913)
hbesteht iın hren KErnst evrients Familienforschung (2. Aufl

(‚anz unabsehbar T ist cdie F’lut jener er un über
miıt denen Familienforschern jeglicherGenealogie und Sippenforschung, die meıstArt Hılfe geboten werden soll jelfach ermas diese T  e€e,

keıine Hilfe ist, dıe Irrenden UL noch mehr 1n die Irre führen. Denn
ebensowen1g w1e€e viele Familienforscher, ınd auch chie vielen, vielen
Schriftsteller und „Fachleute“ auft chesem Gebiete hinreichend unter-
richtet und miıt ausreichendem Handwerkszeug Herr der Schwierigkeiten,
die begegnen können un enüber denen s1e bringen sollen.

Der Verfasser i1NSeTES Bu CS ıst ohl eingeführt als Bearbeiter und
Herausgeber interessanter fürstlicher Ahnentafteln:;: ist neuerdings —

dem Professor für SIp —_- und Familienforschung der Untirersität
unchen. Beides bere’Ptıgt uUuNs, die vorliegende „Historische Ge-
nealogie” höchste Anforderungen stellen.

Der 1ıte „Historische Genealog1ie" soll doch wohl agcHh, daß diese
Ausführun von einem überragenden Standpunkt der es  15s-
wissenscha aus gemacht sind und daß WITr VOoOr einer uen Beleuchtung
un zusammenfassenden Durchdrin un des auf cdiesem Gebiete grund-
sätzlich, und ‚WAarTr heute Wesentlı stehen: das ware reilıch ıne
Au{fgabe, die auf 91 kleinen Textseıten Seiten gehen auft das ıtel-

und die Register ab DUr e1in (Genie bewältigen könnte.ZCUSert gliedert den von ihm vorgeira nen Stoff 1n vIıer Abschnitte
Genealo ische Grundbegriffe; 2. eschi«d tliche Entwicklung VOo  b Si pCNH-

uellen und etihoden und rgeb-kunde un Sippenforschung;
n1ısse. Im ersten Abschnitte erörtert Verft mıiıt Famiuilıie, Geschlecht, S]lks-  PBC;Stammesgemeinschaft, Ständeverband., bürgerliche Gesells  alt,

meinschafit,. Ahnentafel, Nachfahrentaftel und S1Ip ntafel Dınge N!Eegrilfe, die der familienforschende Zeitgenosse, hne methodische
Schulun bereıts den chuhsohlen abgelaufen hat. Auch nen-
verlust urch Ahnengle1ı  heit ersetzen, ist keine Erfindung des Vert.
Wenn Verf In eıner Ahnentafel der Maria Theres1ia 1m erglei mit
der Friedrichs des Großen neben die theoretische Ahnenzahl jeweıls die
99: erwartende“ und die wirkliche Ahnenzahl stellt, und VOoO  - der
erwartenden Ahnenzahl sagl, daß 1E sich durch Verdoppelung der
wirklichen Ahnenzahl ın der voraufgegangenen Generatıiıon NEN-
reihe erg1bt, dann ist das ıne Spielerel, die neben der €l der
theoretischen Ahnenzahl keinen Wert hat

kar Lorenz:;: aut hätte Leıbnız Vor allen Dingen als Sammler der
Die geschichtliche Übersicht Abschnitt chlieRt iwa miıt (Otto-

enannt werden mussen. Vert sagtOrigenes Guelhcae (1750—1780)
dann ın der Schlußbemerkung ME 49) „Was seither Inhalt der alten
Genealogie SCWESCH WAaT, Stammtafel und Ahnentafel, wurde für che
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Genealogıe TSt die rundlage einer Forschung“ für die
biologische, erbbiologis  e; anthropologische, rassısche us Genealogie,ıcht aber für die Historische Genealogie, u  S die uÜUHnSs hıler gehtSodann werden Nı fünti verschiedene Arten VOoO uel-
Jen, darunter auch handschrifthiche und gedruckte, behandelt Urkunden,
en und „Archive“” sind che eigentlichen hıterarıschen Quellen! Dann
folgen nier den Quellen mMundlt und bildliche J radiıtion, ferner
amenkunde., Bevölkerungskunde, aukunde, Bildkunde, Wappenkunde,
Siegelkunde, nzkunde, Gesellschaftskunde, S- und Verfassungs-
ges un Lebenskunde Zu dieser Aufhäufung VOoO  m Begri un:!
Diszıplinen, die durchweg ungenügend Tklärt und hiiıterarısch belegt
sınd, ware Zu agen, daß sıch hier nıicht Quellen, sondern
Hılfswissenschaften der Genealogie bzw der allgemeınen €S!  1'  ehandelt, In die der nıchtvorgebildete Famıilienforscher nıcht mıt eın Daar
belanglosen, oft schiefen Worten eingeführt werden kann, ber die aber
der Historiker, der eıner historischen Genealogie greit, urchweg
besser und gyründlicher unterrichtet ist als Vertasser. |Die eıgent-
lıchen Quellen werden Iso mıt Tkunden und Akten abgetan: Begriff
und Wesen der Urkunde ıst miıt eiın pPaar recht dürftigen Worten CT-
ledigt, VO Regest ist kaum die Wortbedeutung erklärt;: auf die en
wendet der Verf belanglose Zeilen. aliur g1ibt der Vert 11/9 Seiten
lateinısche Verwandtschaftsnamen und aut Seiten e1in Verzeichnis Von
Urkundenbüchern, cie der Hıstoriker kennt der deren CHauc und beste
Kenntnis sıch aul den üblichen an  üchern, die reılıch Ver-
Tasser nıcht iImMmmer richtig zıtıert, olen kann, miıt denen aber der nicht-
vorgebildete Famihenforscher Sar nıchts, ber auch eın Sar nıchts -
Tangen kann. Was so1l der nglücksmann miıt einem Hınwels auf die
Monumenta Germanlae Hıstorica ® Wenn 190828  — in einer historischen
Geneal unter den Quellen der Pfarrarchive, der Kirchenbücher. und
der Leigıe  chenpredı ten L1LUFr 1nı herauszugreifen miıt keinem

NNn ist das Bu  S Pa 1er nicht wert, auf demWorte edenkt, dıdruckt ist Der letzte Abschnitt, Metho und Ergebnisse, beruht
esonders auf der Ahnentafelarbeit des Verfassers, die ın die

Genealogie vieler fürstlicher Häuser eindringen ieß Die zahlreichen
biblio ischen Notizen sind nıcht immer Sanz n  u der umfassen
auch OS  üchCE: deren genealogischer Ertrag außerst gering seın dürfte.
Am chlusse g1bt ıne Vergleichung VO  — s1eben historischen (30:
schlechtern über S4() bis 980 TEe, nämlich VOoO  on Wittelsbach, Wettin,
Hohenzollern, absburg, Lothrin Welf und enbur Wenn auch
diese Ausführungen bereits vero entlicht sıiınd (Historis ahrbuch
5 9 1939), üurften sS1e doch ıne weıtere Öffentlichkeit interessleren.
Die Ergebnisse sınd für den Historiker 1n der Tat sechr beachtlich der
nıchtvorgebildete Familienforscher kann mıiıt ihnen reilich nıchts —

Nn  n aber die Ausführungen iwa über /ölıbat, Unfruchtbarkeit
der Ehe, Aussterben uUSW., SIN{ sehr ürftig. Die einführenden rie
über die Raumgestalt der behandelten Geschlechter sınd sehr fehlerhaft
un unvollständig che Hohenzollern caßen aıch 1n Küstrın und ın
Schwedt, che Wittelsbacher wäTrTen auch Römische Kaiser, die elfen

auch Kurfürsten und Könıge VvVOonxn Hannorver.
Das Buch ıst für den Familienforscher völlig unbrauchbar, für den

geschulten Hıstoriker aber 1ne belanglose Angelegen eıt
Um chese Erörterung mıt einem osıtıyren Hinweıls abzuschließen, sS€e1

hier cdie NCUC, driıtte Auflage VO  b ich entscher: inführun
die praktische Genealogıe (Görlitz: Starke 1939, 175 mıt b!
Ar . 30) RM.) genannt. Das Buch ist achlich, wissenschafthlich gut fun-
diert, für den nichtvorgebildeten Familienforscher faßlıch und weıter-
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ührend Es behandelt die Quellen der Geneailogıe ın ihrer Fülle und
Weitschichtigkeıt uUun: g1ibt vortreffliche Hinweise ihrer Heuristik und
Hermeneutik. Au  S der wissenschaftliche Historıker wird das Buch 1n
se1lıner zusammenfassenden Übersichtlichkeit SCrn ate ziehen. Be-
sonders werden Pfarrer un Kırchenbuchführer, die VO  b Amts SCH
immer wıeder Helftfer in en der Familienforschung se1in mUussen, das
Buch als Berater Uun! Führer heranzıehen. Was ber die
Kirchenbücher als genealogische Quelle sagl, das ist richtig, zuverlässıg
und entspricht dem neuesten Stande der 1katıon. FKür die Hinvweilse
be1l Inans ruchnahme der Pfarrer un Pfarrarchive wird jeder Eıinsıch-
tıge und eteilıgte dankbar seIN. Der Bedeutung der Presbyterologıen
und des evangelischen farrhauses innerhalb der ständischen Quellen-
un 5. 79 53 wird vollauf erecht Wır dürfen dies praktısche Buch
SCrhK 1n cdhie and eines jeden Aarrers mMas ıu Familienforscher
se1ın der nıcht wünschen.

Berlin. tto erche.

Alte Kirchengeschichte.
arl Baus, Der Kranz ın Antike und Chrıstentum.

Theophaneıa Beiträge ZU  a Religions- un Kirchengeschichte des
Altertums. Hrsg. VOo  H Fr. Dölger und eo K lauser. I1 Peter
Hansteın., Bonn 1940 250 mit Abbildungen auft 1Lateln TOS
19250

Diese religionsgeschichtliche Untersuchung, die einen Beıtrag Z
Problem der Auseinandersetzung zwıschen Antike und Christentum
bieten will, ıst au der chule des Bonner Religions- uUunNn: Kıirchen-
ges  ers Franz Dölger hervorge N$g'|  ° ıne Monographie WIr  e hiıer
vorgelegt 1ın der Konzentration die Kranzfrage; w1e hat
Christentum 1ın dieser Frage des Kranzes, der den relig1ös-kultischen

mbolen wıe Rad, Dreieck, Teuz) gehört, miıt der heidnischen Kultur
gefunden
Der Aufbau der Arbeıt ıst klar und übersichtlich. Ka gibt 1ne

Übersicht über die Verwendung des Tanzes 1mMm Berei der antık-
eidnischen Kap 11 erläutert die Haltung des Christentums.
Mit dieser Erscheinung mußte sich auseinandersetzen, da die Kranz-
verwendung In reichem aße in seıner kulturellen Umwelt sıch auf-
drängte. Wie äußern sıch die christlichen Schriftsteller cdieser Frage?Minicius eilxX be ründet seine Ablehnung miıt einer ironisch gefärbten
Stellungnahme, ]  S‚NS VO  am} Alexandrien mıt den Folgen des Kranz-
iragens und dem Gedanken das ausgelassene Treiben bei den

0OS1eN; Tertulhan weıst in seiner Kranzs  rıift ausführlich nach, daß die

mentatıion einem unerbittlichen
tiur selbst das Kranztragen 1NSs ruch erhebe Seine TgU-

1Z0r1SMuS, der Juristischenharakter annımmt: die Bekränzung ist mit christlicher Sıtte unvereıin-
bar un aus relig1ös-theologischen Gründen abzulehnen. Der Kranz ist
nıchts anderes als etwas, w as 1m Dienste des Teufels und der Idolatrie
steht ıst OM Da diabaoli. Kranz und Stzendienst ıst das ema Ter-
tulhans. In bereinstimmung mit dem Alexandriner aber weıst auch
die Unvereinbarkeit mıt dem inwels auf den Dornenkranz Christi
nach. Das 111 Ka stellt die Zeugnisse christlicher Schriftsteller, dıe
die Verwendung des Tanzes 1 Kınzelftall beurteilen, IMN (Kranzbeim Opfer, Kranz des Priesters. für die Bilder Christi un der Heiligen,
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christlichen Altar und Gotteshaus, JTürbekränzung) un prüft die
christliche Stellun nahme den verschiedenen Arten der kultischen
Verwendung. Die 1V—VI untersuchen 1MmM besonderen die christliche
Einstellung ZU. Kranze beım Symposion, beım heıilıgen €, beim
ahl der elıgen Kap 1V) ZU Hochzeıits- un Brautkranz Kap V)
Un ZU Kranz 1m Gesamtbereich des antıken Totenkultus Kap. V1)
Im VIL Kap führt den Nachweis, WwW1e VO  - allen antik-heidnischen
Arten der Bekränzung der Siegeskranz stärksten erhalten ist un die
christliche Vorstellungswelt durchsetzt hat

|JDer Stellungnahme ZU Siegeskranz geht ıne kurze Übersicht über
den Siegeskranz 1n der heidnischen Kultur und seınen Sinn OTaus. Sein
sakraler harakter und seine CHSC Verbindung miıt anderen Formen
des eidnischen Götter-, Heroen- und Totenkultes wird nachgewliesen
und dadurch die Basıs für die Auseinandersetzung des Christentums
mıt ihm geschaffen, die In der christlichen 1ıteratur des Altertums einen
breiten Raum einnıimmt Jatıan, Tertulhan, Cyprian, Laktanz, hry-
SOSTOMUS, Augustinus). Seitdem Paulus 1m 1. Korintherbrief das Bild
VO  - dem den Siegeskranz ringenden Wettkämpfer eingeführt hat,

immer wieder In der christlichen I1 ıteratur. Der Kranz WIT
das Symbol des DiegES chlechthin (Kranz des Lebens, Kranz der Ge-
rechtigkeit, der dem Verstorbenen als Lohn gereicht wird, Siegeskranz
des ewı1ıgen Lebens) Als COTONQa martyrı der chrıistliıchen Glaubenszeugen,
als Kranz des Ruhmes WIT: In den Märtyrerakten un auf den Ttab-
inschriften hochgeschätzt (coronatıo Pa dar estellt 1n den Malereien der
atakomben oms Damit ist CS verbun das ema der Kranz-
darbringung der Märtyrer und Apostel den Christus. ıne Parallele
ZAE  I coronatıo der Märtyrer ist die coronatıo Christi, die der FKinwirkung
der Kaisersymbolık auf e Christusdarstellung entstammt Sehr äuhg
tlindet siıch auf den enkmälern der Kranz das Monogramm Christi].

Zeich bt 1ne kurze ers1! ber den Verwendungsbereich dieses
anzeNSs un versucht die Beziehungen zwischen Monogramm

klären. Das kranzumschlossene Christogramm hat iıne auffallende
Verwendung in dem „1riumphkranz“ gefunden (SO deutet das arko-
phagbı Nr. 171 des Lateranmuseums), das ein eindrucksvolles Zeugn1s
für die öhe der künstlerischen Gestaltungskraft die Mitte des

Jahrhunderts darstellt. Soweiıt der Inhalt.
g1ibt 1ne ausreichende Vorstellung über den Umfang der Kranz-

Irage, WEnnn auch noch manches ergänzungsbedüriftig ist. Seine
sıchtı und ausführliche ur  ührung gewinnt in der Interpretation
der exte die Darstellun iıst stark ertullian orjentiert!) eın
charfes Profil Was die Ar eit besonders auszeichnet, ist die AÄAuswer-
tun der archäologischen Quellen, ohne daß darauf etwa der wer-S gelegt wird. Der Wert der Untersuchung lıegt darın VOorT allem,

aß Verft einer Isolierung der Texte aus dem christlichen Schritttum
entgeht ur Heranzıehung der altchristlichen Denkmüäler, die der Be-
stätıgung dienen und denen ina  — sıch 1ın der Religionswissenschaft 1ın
gesteigertem aße zuwenden sollte.

Die 7Zusammenschau des Reichtums der hänomene und des
pırıschen e{Iiundes hat ıne Monographie entstehen lassen, die Man als
erschöpfend bezeichnen kann.

Stuttgart. ermann Reuter.
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Hans-Werner Bartsch, Gnostisches (53u+3+ und @&

meındetradıtıon beı VO Antiochien.1lgnatıus
(Beiträge ZUF Förderung christlicher 1 heologıe, el
Verlag Bertelsmann, Gütersloh 1940 168 Geb G

> ?3and 44}
Die 4a Uus der ule 1Delus hervorgegangene Arbait sucht 1n

Weiterführung der Arbeit VO  —; chlier die Verwurzelung des 1gnatiusin der (3nosis nachzuweisen. Die rundthese des Verft ist CcS, daß nıcht
ın der Spekulation ber die Erlösergestalt Jesu das gnostische Denken
be1ı Ignatius eindringt, sondern daß der Gesamtzusammenhang der
Aus dieser Weltanschauun
gnostischen Weltanschauung iın das christliche Denken eingedrungen ist
Hierbei stehen wel an

heraus entsteht die T'heologie des Ignatius.enreihen 1m Vordergrund. Die Idee der Eın-
heit, die Vo Tliebnıs der Einheit der Welt bestimmt ıst Diese Idee derEinheit g1ibt dem Gottesbegriff des Ignatius seıne eigenartige Prägung.eben diesem Gedanken steht die zweıte Gedankenreihe der gynostischenMysterienfirömmigkeit, ıe das Verständnis des Sakraments bestimmt.Sie dazu,; daß das Sakrament als heidnisches Mysterium VOeT-
standen wird UTr dieses Verständnis wıird die ITradıtion ihres Inhalts
beraubt und umgedeutet. Daneben stehen edanken, die die bisherige-Forschung als Kigengut des Ignatius annahm, die aber nach Meinudes Verf. Tradition der (Gemeinde ist Diese Tradition ist A Teil Evöllıg VO  m} dem FEinfluß der (Gnosis Ireigeblieben. In diese J raditions-reihe gehört alles, w as gynatius über _eben, Leiden und AuferstehenChristi sagT.

Der Verftf. diese Gedanken ıIn einer sehr SCHauen Einzelunter-suchung durch, unter Heranziehung der gnostischen uellen und unter:eıgener Verarbeitung der bisherigen Forschung. Freihich sind diese:Kinzeluntersuchungen manchmal vielleicht etwas P breit geworden.
INa  n} auch manche Einzelheit anders als der Verf sehen, bleibtdo die Arbeit VO  - eın abgerundetes Ganzes., das die an rasc-stellung der T’heologie des l gnatius In eiın und anderes Licht

Tu L, wofür Ina  b dem Verf DU  u dankbar sSe1in kann.
Eine Frage möchte ich allerdings anschneıiden: Ist nicht die Theologie-des Ignatius, die auf dem kleinasiatischen en erwachsen 1ST, DUr 1neandere Ausprägung des Christentums die ın stärkerem Zusammenhang"mit der johanneischen I heolo

werden muß? g1e€ un Form des Christentums gesehenDer Verf übersieht diese Linie Johannes nıcht.Bei Ignatius finden WIT m. E bereits den ersten Versuch, die Gnosisurch Hereinnahme in das Christentum Z überwinden, WwW1€e das später”VOT allem VOoO  - Clemens Alexandrinus un Origenes dur eführt WOT-den ist. Denn VoNn der Gnosis ist Ignatius VOT allem durch Betonungder Fleischwerdung un die historische Person Jesu geschieden Tadie Einheit VO  un WYleisch und Geist wird VO  un gnatıus immer wıeder be-tont, wobei der Gedanke der Einheit hier m. E nicht VO  - der (Snosis:
P erklären ıst, sondern grade den Gegensatz P ihr ausdrücken sollVon ler aus ware dann auch der thische Gedanke der imıtatio, derbei Ignatius 1ıne große spaelt, und der mit dem edanken desTuns verbunden ıst, zZu verstehen. Es würde sıch also nicht sechreinen Verfall des Christentums durch das Kindringen der Gnosis ıIn dieTheologie des natıus andeln, als vielmehr ıne bewußte Übernahmegnostischen Den CNSs ZAHT Überwindung der (Gnosis. Die Übernahme desnostischen Denkens wurde Ignatius durch die antıochienische Theo-Og1e, 1n deren Mittelpunkt der Erlösungsgedanke steht. leicht gemacht.Diese Züge kömmen uch ın der Geschichtsanschauung des natıus ZUAusdruck, ın der Pneuma und Logos 1ne Rolle spıelen, un in der sıchVerbindungen Barnabas un: Justin ergeben.

Zur Zeit bei der Kriegsmarine. Seeberg.



271Ite Kirchengeschichte

Edsman, Carl-Martın, Le bapteme de feu CLla Sem1-
narıı Neotestamenticı Upsaliens1s edenda curayıt Fridrichsen

Bokhandelen, Uppsala 1940, 257
1IX), prostant apud Lorentz, Leipz1ıg el A Lundequistska

Der Verf legt ıne ebenso Heißıge W1e gelehrte Dissertation VOT,
der ın Anlehnung den bei Matth. 3, 11 ausgesprochenen edanken
NO  on der Feuertaufe weıl verschiedene, aber doch wieder verwandte Ge-
dankenreihen verfolgt un als innerlich zusammengehörig ammelt un
erweiıst. Der 1ı S_ ıntersucht 1n E  C verschiedenen
Abhandlungen dıe Frage, welche Raolle der Gedanke VO reinigenden,
die Seele heiligenden Feuer (Feuerstrom) 1m Rahmen VO  > eschatolog1-
schen Vorstellungen (Seelenläuterung 1m Jenseıts) gespielt hat Kdsman
ammelt se1ın Material 1ın der Hauptsache aus der altchristlichen aDO-
kryphen, gygnostischen un: messalianischen LıteratuI berücksichtigt da-
bei aber auch die T1TieN des hıer ergjiebigen hräm. Gelegentlich
nımmt der Verft. aıuch auf heidnische un üdische uellen Bezug.

Kröffnet wird die Reihe der FEinzelstudien durch ıne Untersuchung,
1n der die Auffassung des ÖOrigenes über cdie Notwendigkeit und die Art
der Reinigung dargelegt WIFT' der sıch auch die „Heiligen“ 1m Jenseıts
unterziehen mUussen; e1 spielt der spiritualistisch verstandene „Feuer-
strom“ eine besondere 1—15) Aus den Excerpta eodoio
des Clemens VO  - Alexandrıen schöpft 1ın ersier Linıe Materi1al,;
die hıer einschlägıigen Anschauungen der valentinilanischen (3nOs1s
charakterısıeren ED Im Paragraphen andelt sich 1n€
hebräisch verfaßte, kürzlich VOoO  — Gaster veröffentlichte üdische
Apokalypse, die War ıIn eiıner sehr späten HasSUuNg aus der Zeıt Vor 1038
vorlıegt, jedoch Vorstellungen aufbewahrt hat, die den ersten nachchrist-
en Jahrhunderten angehören 19—31 Weiter wird dann eiIn
arabisches Synaxar der Jakobiten herangezogen, das VO  b eiıner 1m Jen-
seıts sıch abspielenden Feuertaufe des berühmten Soldatenmärtyrers
Theodor (Patrologıa orlent. XI 1916, 579) berichtet M 357 Dıe wel
folgenden bschnitte chöpfen aus den pokalypsen des Petrus und des
Paulus und weıter aus verschiedenen, in koptischer Sprache erhaltenen

Oocrypha, der Apokal des artholomäus, dem Transıtus
arlae und einer Homuilıe desYheophilus VO  - Alexandrıen 57—066;
66—87 würdiıgt die Bedeutung VOo  b ])Dan 7’ für die 1m ersten

Hauptteıl behandelte eschatologische Vorstellung VvVo Feuerstrom (S.
konnte aus dem unier dem Namen desbis 93) Am meısten Material

henden Schrifttum erheben 93—133)hl ELphräm
er2 11 (S 134—199) wird durch Darlegungen ber die

Beziehun zwischen Kult un eschatologischen Gedankengängen eın-
eleıtet A 134—138). Es werden olgende Teilfragen untersucht: „Das

Feuer“ sraels: vgl akk { 138—142); die Praxıs
Täufersekte, VOo  - der der pseudo-cyprilanische Traktat De rebaptismate

SSa -berichtet 142—147); 147— 154 wiırd ausgeführt, wäas die
laner nach den Homuilien des Pseudo-Makarius und dem er graduum
von einem Phngsten, VO  nm einer spiritualistisch auft faßten
Feuertaufe erwarteten. unterrichtet über verwandte an die
in den reisen der agyptischen Asketen kurs:erten; die wichtigsten Nach-
riıchten bringen hier cdi Historia Lausıiaca un die Apophthegmata

atrum. S 154—158). (S 158—174) ammelt Materiaal über die er-

reitung der Idee VOo  u einer Heuersäule‘”, unter der sich (ott bzw.
Christus seınen Auserwählten ffenbart. Weıt zerstreute Nachrichten
finden sich darüber in neutestamentlichen pokr hen, In altchristlichen
Hagiographica un 1n den Jüngst VOo idt aufgefundenen

anıchalca. In (S 174—182) erfahren WIT ein1ges ber die pendung
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einer Art VO  — Feuertaufe In physiıschem Sinne, die ın magısch-gnosti-
chen un alchimistischen rTeisen 4ause SCWESCH se1n mMas (Simon
Magus, Pıstıs ophıla) 182— 190 wird die Verbreitung der Legende, die
VO  - eıner bel der auie Jesu siıchtbaren Feuererscheinung erzählt, fest-
gestellt; hler wird auch Materı1al, das au der Archäolo 1e un: Kunst-
SCS te S  MM ıst, berücksichtigt. Der letzte schnitt (S 190
bis 201) ıst eın Beitrag ZUTC mythologischen Auffassung der Perle als
dem 1nnD1 Christıi un: des einzelnen Christen, der aus W asser Un
KHeuer gelistig wiedergeboren WIT

SINan hat seine Untersuchun mıt großer Gewissenhaftigkeit
un Gründlichkei und mıt einem el einer Erstlingsarbeıit besonders
anzuerkennenden Wissen geführt, un deshalb vermochte weıt ZCT-
streutes Quellenmaterial ausfindig machen un ıne sehr umfang-
reiche Literatur für seine wecke mıt großRem Erfolg heranzuziehen.
Die interessjierten YHachkreise (Dogmenhistoriker un Neutestamentler)
werden Tür die geleıistete Arbeit dankbar SCe1IN und oNen, bald weıteren
Veröffentlichun des tüchtigen Gelehrten begegnen. meınem
günstıgen Urtei andert natürlich nıchts die Feststellung handelt
S1 DL  ba einen kleinen Schönheitsfehler daß nıicht immer die
neueste Literatur vollständig herangezogen wurde, WEeNnNn sich 1e
Feststellung der Entstehungs- und Abfassungsverhältnisse der jeweıls
herangezogenen Quellen handelte. Zu S, 159 Anm. 1 vermerke ich 1e
1gnorierung der Arbeiten VO  - Peterson vgl die Fundorte dieser
Studien in meılner Patrologıie, 1958, 39), und eshalb werden die
Philippusakten irrmgerwelse als gynostisch bezeichnet.

Breslanu. er Altaner.

Mittelalter
Hugonis St arTo ilractatus upDp Missam S C©

S eculum Kcclesıiae, edıdıt Gisbertus
aa puscula et Texius hıstorilam Ececlesiae 1US vıtam atque doc-
trınam iıllustrantia. Series lıturgica, ascC. 1940 schendorff,
Monasterili. 1.10
Nachdem Sölch 1ın seinem Werk HE VOoO  S St Cher und die

Anfänge der Dominikanerliturgie“, Kö 1938, ausführlich über das
Speculum Ecclesiae und seinen Verfasser gehandelt hatte, gibt u  >
1nNne Textedition. Sie stutzt sıch auf fünf sehr alte an  ıften Parıs,
Arsenalbibliothek, Cod 530 Metz, Stadtbibliothek, Cod. 057 Stuttgart,Landesbibliothek, Cod eo Qu 297 AÄrras,; Stadtbibliothek., Cod. 741
Metz, Stadtbibliothek, Cod. 01 Die ersteren drei bılden die Familie
mıiıt dem grundlegenden lext, dıe letzteren welı die Kamilie Im
kritischen Apparat erscheinen 1Ur dıe wesentlichen Varilanten. In den
Anmerkungen werden die Zitate verifiziert, wobei ber die Angabe der
Fundstelle bei Migne, Aristoteles unterlassen wird. Vielleicht ware

technisch besser, cdie Codices miıt einfachen Buchstabe bezeichnen,
also STa des umständlichen ARS bloß P! STa bloß S! statt Ms
bloß und stTatt M» etwa schreiben. Wenn ferner schon „Allelmia“

13-4) der „Conliunctionem “ . 35) geschrieben wird, dann empfie.sıch folgerichtig auch die Schreibweise :  esus , „1oannes‘“, „lacobus“
UuUSW. Die Verwendun VoOn Kursiydruck für dıe Texte a us der el,dem Kanonischen Re und den lıturgischen Büchern könnte ZUrFr Be-
ung des Satzbildes un ZUT arhelr des Textes beitragen.

Dettelbach (Main). Ludger Meier.
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P.Pascallekeyan,Controverses chrıstolog1ıques
rmeno-Ciılıcıe an seconde an  —  V du XIle

s1ıiecle (1165—1198). Roma: ont Institutum Orientalium
Studiorum 1939 129 Orientalia Christiana Analecta 124)
Der Vert Professor der französıschen katholischen Universität

St Joseph eirut) behandeit eın weni1g bekanntes Kapıtel aul der
es der iırchlichen Unionsbestrebungen. urch die Inıtlatıve der
Päpste ıst In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts zunächst
Unionsverhandlungen mıt dem byzantınıschen Kaiser Manuel Komnenos
N, die sıch dann geradezu eıner großen Unionsbewegung

auswelıteten, VoNn der auch das Kürstentum Kleinarmenien erfaßt wurde.
Diese Unionsbemühungen der armenischen I8  e, die 1ın dem ersten
"Teıle des vorliegenden €es behandelt werden, glıedern sich in dreıi
Entwicklungsphasen: die Zeıt der theoretischen Aktivität (1165—1173):
die Armenier erläutern gegenüber den Griechen ihren christologischen
Standpunkt durch Briefe oder rıyate Gespräche. Die Zeıit der prak-
tıschen Aktivıtät (1LF193) ruch mıiıt den SDyrern, Kinberufung eines
armeniıischen Konzıls ZU Verständigung miıt den Griechen und Aut-
nahme direkter Fühlung mıiıt den Lateinern. Die Zeit der Hinwendung
ZU  b lateinıschen 1r (  3—11  j Bruch miıt den Griechen, 1r
erein1 ung miıt den Lateinern.

Die eele dieser SaNZCH armeniıschen Unionsbestrebungen der
Patriarch Nerses Glaietzı (auch mıt dem Beinamen „Snorhali“, „der
Anmutige) un nach ihm der gefelerte Redner und Schriftsteller Nerses
VOoO  — Lampron, der Erzbischof VO  — Tarsos, wohl die größte geistige Per-

Dersönlichkeit der miıttelalterlichen Kirchengeschichte Armenilens.
erstere verteidigte gegenüber dem Griechen Alexios Protostrator den
armenischen Glaubensstandpunkt betr. die Christologıie. Aanuel
War VO  w dieser Glaubensdarle ung des Nerses sehr befriedigt Die
Unionsverhandlungen stockten dann nfolge außenpolitischer FEnt-
wicklungen. Als dann schließhlich durch die versöhnliche Haltung des
Patriarchen Nerses cdıe offizıelle 1r Union schon VOrT dem Ab-
chlusse stand, da starb Nerses SKanz plötzlich (1173) Unter seinem Nach-
fo] ingen cdıe Unionsverhandlungen mıiıt Byzanz miıt guter Aussicht

Kr olg weıter, obwohl die östlichen Armeniler „„‚Großarmeniens”, die
unter islamischen Fürsten lehbten un byzanzfeindlich eingestellt N,
der Union ablehnend gegenüberstanden und durch ihre kirchlichen
Führer, die Ahte der mächtigen Klöster Haghpad und Sanahın,
die Union arbeiteten dieser (‚egensatz führte vorübergehend Sa ZUrFr

Aufstellung eınes ostarmenischen Gegen atr]ıarchen). Der Tod Kaiser
Manuels unterbrach dann auf ahre hinaus die armenisch-
byzantinischen Unionsverhandlun

Der Patriarch wandte sich einıger Zeıt durch einen Gesandten
den Pa ST, L  :  ber 1ıne Union mıt der lateinischen 1r Zu VeTr-

andeln ereitwillig führte auch die Voxn dem Papste angeregien
lıtur ischen und rıtuellen Einzelreformen dur wobel VOo  v
Von dem Erzbischof VOoO  — J arsos, tatkräftig unterstützt wurde.am pTrON, efördert un: erleichtert durch dasDie Unionsverhandlungen wurden F dem Fürsten econ Voxn Klein-gute polıtische Kınvernehmen ZWIS
armenıen un: durchziehenden Kreuzfahrerheer Barbarossas und
se1nes Sohnes Heinrichs VI Im re 1195 ıng a ıne armen1s
Gesandtschaft nach Rom ab, u  3 den st1ı Segen und die Kön1gs-
krone aus der and des Pa stes ıtten. Im stlichen Auftrage
krönte dann 1mMm TrTe 1197 ardinal Konrad VOoO  5 {telsbach, der Erz-
bischof VOoO  z Mainz, den Fürsten eon VO  > Kleinarmenien Zu Köni] C,
nachdem vorher 1ne nach Tarsos einberufene armenische Synode
Ztschr. K.-G. 1/2.
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äpstlıche Forderung nach einıgen Reformen angehOMIHNECNHN hatte. Der
Öönlig und der Patrıarch chickten Ergebenheitsschreiben Papst

Innozenz 11L Aber cdiese Union VO.:  b 1198 WäarTr VO.  b vornherein unvoll-
ständig. Denn Großarmenien un e1in beträchtli  er Teıl Kleinarmenilens
schlossen sich ıcht Und miıt der rumpfu des Armeniertums In
Kleinarmenı1en verlor uch die dort vollzogeneDEnıon ihre Bedeutung.
In der armenischen 1T' dauerten weiterhin un: bis ın NSeTeEe eit
die Kämpfe für un die Union Der kurzlebigen Union VO  b
1198 folgten ıne aNzeÄnzahl weıterer nıonen IS == Adana
1318; Florenz 1439

Gle1  zeıt1g mıt der Annäherung Rom hatten die Armenier auch
wıieder die Annäherung Byzanz gesucht, eın interessanter Beweis
aiur, daß I9  b damals iIm (J)sten das Schisma zwischen der lateinischen
und der griechıschen 1r noch Sar nıcht als unüberbrückbaren

und ansah. Im re 1196 oder 1197 wurden die seıt Kaiser Manuels
ode unterbrochenen Unionsverhandlungen wieder aufgenommen.

In Tarsos tirat eın gemischtes armenisch-griechisches Konzil ZUr Beratung
der Unionsfra Dieses Unionskonzil scheint se1in Ziel ıcht
erreicht Z ha Fürst Leon aber gab seine Unionspläne mıt Byzanz
erst auf, als auch ıne ersönli;che Reise des Nerses Vo  b Lampron hne
das rhoffte rgebnis ieb

sah in der Union mıiıt aXnz HNUrFr einen Schritt ZUTC Union er
Nerses VO  > Lampron, der orkämpfer der armenischen Unions olitik,

1
die anstrebte. Seine igegner el die Ostarmenier, die
durch nschuldıgungen be1 ofe Nerses politisch erledigen versuch-
ten Zur Verteidigung diese nklagen schrieb Nerses damals
seinen berühmten Rechtfertigungsbrief, durch den reılıch den Quer-
treibereien seINeEr Gegner noch keineswegs vollständig eın Ende gemacht
WUur . Nur se1ın früher Tod starb 1198 1m Alter VO  > LU Jah-
ren beifireite ıh VO  — weıteren Kämpfen miıt innerarmenıschen Gegnern.

zweılte 11 ist ıne dogmatısche Darstellung der
armenischen Christologie ın dem kurzen Zeitraume un Wäar
mıiıt Beschränkun auftf Kleinarmenien. Die altere Dogmen schichte derSarmenischen Kır C; die noch völhg 1m Dunkel hegt, blei unberück-
sichtigt. In dem hiıer behandelten Zeitraume weicht seıt dem Patrıarchen
Nerses Glaietzi cdie alte armenıische nel unß die griechische

ormulıerung des hypostatischen Do mas wird die griechische
ormel übernommen; 1e altl erkommenen monophysiıtischenRessentiments schonen, schweıgt Ha sıch reıilich über das Konzil

Vo  en halkedon und ber Papst Leo Q U5. CSCH diese starke Annähe-
runs den griechischen Stand unkt wendet siıch in der drıtten Kontro-
versphase die unıoonsfeindliche pposıtıon ın Großarmenien (Aufstellung
eines Gegenpatriarchen ehr ausführlich wırd dıe chrıstologıischeTerminologie der armenischen Schritftsteller erläutert, dann die An-
schauungen über dıe wel Naturen und ber die hy ostatısche Union,
wofür die armenische T'heologie merkwürdigerweise einen besonderen
Terminus entwickelt al

Es handelt sıch ıne wertvolle Arbeiıt, durch die eın bisher Zanzdunkles Kapitel der orj]lentalıschen Kirchengeschichte Thellt wird. Der
armenische Verf hat den gesamten vielsprachigen Quellenstoff neben
armenischen und griechıschen VOoOr auch syrische und lateinische
Quellen, neben gedruckten Veröffenthehungen auch Handschriften des
armenıschen Antonierklosters ın Bzommar) kritisch gesichtet und
einer Darstelhun verarbeitet, die als sorgfältig und zuverlässıg bezeich-
net: werden In eıner doppelten Hinsıcht bietet cdiese Darstellungjedoch der Kritik Anlaß Beanstandungen. 50 ist der Ablauf der Er-
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eignisse und ihre innere Verflechtung einigen Stellen doch wen1
übersichtlich dargestellt, auch en sıch unnötige Wiederholungen. Vie
- wiegt ein anderer Mangel: der polıtische Hinter-

CInEFTUn armenıschen Unions olıtık ıst ber-
aupt nıcht rıchtig ehande ein1gen tellen

deutet der Verf. d daß das treben nach einer Kıirchenunion auch
lıtisch bedingt War (z 43) In Wirklichkeit war dieses polıtiıscheoment S1'  ern die eıgentliche Iriebkraft der armenischen Unions-

polıtik. Die türkısche Gefahr an die Fürsten VO  — Kleinarmenien
dazu, Unterstützung be1i Byzanz und bei den lateinischen TeEUuzIiahrer-
staaten suchen. Diese Unterstützung aber wäarTr NUrTr den Preis
einer kırchlichen Union erreichen. Aus diesen politischen Frwägungenheraus bemühten sıch die Fürsten un Patriarchen VoNn Kleinarmenien,ıne1r Union mit Byzanz oder mıt den Lateinern lıebsten
aber mit beiden zustande bringen. Leider sind diese politischenZusammenhänge, ohne die die armenische Unionspolitik nicht recht VeTr-
ständlich ıst, hiler überhaupt nıicht näher behandelt Statt ‚Proto-stratos“ 12) hes „Protostrator“.

Leipzig. eorg Stadtmüller.

DondaineOQO Pebe er de duobus prıncıtraıte neomanicheen du siecle. Rom 1939 172
p11S. Un

Die überraschende Entdeckung VOon Originalhandschriften Manis in  .
AÄgypten und manichäischer Literatur ıIn Turfan haben eıine NEUE rund-

für die Tkenntnis dieser seltsamen, gleichsam unterirdischen Welt-TrTel)  la &102 geschaifen. Der leidenschaftliche und jahrhundertelange ampdes Christentums die Manichäer ist der stärkste Beweis für ihre
Bedeutung 1m ben land, un: wl1ie ihre Religion selbst fast e1in chatten
des Christentums SCWESCH ıst, ist andererseits ihre Kinwirkung auf
die relıg1ösen Bewegungen 1m Abendland innerhalb des Christentums
sehr erhebl.:
her annımmt.

SCWESCH un wahrscheinlich viel größer, als Inan € bis-
Unter diesen Umständen mMu. der Fund eınes Originaltraktats aus

den reisen der Katharer_des dreizehnten Jahrhunderts als eın WI1I
tıges Ereignis betrachtet werden. Die Lehren dieser manichäischen
sınd War siıch nıcht unbekannt SCWESCH, aber alle Angaben stamm-
ten vVon ihren schärfsten Gegnern, namentlich der katholischen In uls1-
t10n, und S1e ließen die Frage offen, W1e.  m” weıt S1e erschö fend und ıcht
verzerrta Der Verfasser hat den JIraktat in einer andschrift der
Nationalbibliothek VOo  m} Florenz ntdeckt, die au dem berühmten Kloster

Marco 1ın F’lorenz stammtt. Eis ist ıne Streitschrift des radıkale
Flügels der Katharer, der sogenannten Albanenses nach ihrer Herkunft
VOo  a} der albanischen Kıirche) die gemäßigte chtung, die C
genannten (GGaratenses, die iın gelistiger Beziehung auf die manichäische

schrieben, die Streitschrift selbst WIT
Kirche 1ın Bulgarien uUru gehen. Die Handschrift ist 1280 EC-

CSCH 1250 datiert und auf den
norditalienischen Kreis zurückgeführt, 1n der Gegend vVvVon BergamoVerona unter der geıstigen Führung von Johann de Lug10 stand,
doch hält der Herausgeber diesen selbst nıcht für den Verfasser. Ferner
enthielt die Handschrift uıunter anderem, das nicht 1m Zusammen ahnsmiıt dem Manichäismus steht, noch ein manichäisches Rıtual in ateini-
scher Sprache, das ebenfalls abgedruckt wird.

In einer achkund un ausführlichen Kinleitung hat der Ver-
fasser selbst den Fun5 auszuwerten versucht. Nach seıner Auffassungringt keine sensatıionellen Überraschungen, obwohl das erste auf-
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gefundene Zeugn1s 4auUus den manıchäischen Kreisen 1mMm Abendland selbst
ist. Seine Angaben bestätı vielmehr die Mitteilungen, dıe Rainerius
DaCcCconı seiner Summa Catharıs (gegen gegeben hat Dieser
WäarTr ursprünglıch selbst Kat arer, dann Dominikaner und katholis  er
Inquisıtor. ıne kritische Ausgabe seiner „dSumma ” wird ebenftfalls
publızıert. Indessen sind che Angaben der Streitschrift doch weıt aus-
ührlicher un:! jedenfalls ıne wichtigere Grundlage als dıe „5umma ,
denn sS1e geben eıinen Einblick 1ın die metaphysischen rundlagen des
Systems. Der Verfasser stellt test, daß in dem Traktat cdıe altere manı-
chäische Literatur nıcht erwähnt WITr da CSCH das EKvangelıum 1
anzch Umfang anerkannt wird, wofür bis be1ı den Katharern der
Beweıls fehlte. Doch bemerkt selbst, daß die Streitschrift bereits iın
dıe Endzeit des Manıchäismus und übrıgens keine erschö en
Darstellung der TE geben ll )Das Kıtual ist ebenfalls VO  _ elang,
denn gegenüber dem bisher allein Bekannten iın romanischer Sprache
erweist sıch als dessen Quelle.

1e Auswertung des Fundes 1m großen Zusammenhang ist noch nıicht
versucht, ist aber notwendig. Für das Verhältnis des Manıchäaismus Zu
Christentum ist der Iraktat VO  b großer Wichtigkeıit und, w1e der Ver-
fasser andeutet, auch VO  b Interesse für frühchristliche ebrauche. Be-
sonders aber muß dieses Zeugn1s ın den Zusammenhang des großen
maniıichäischen VorstoßBes nach dem W esten gestellt werden. Die Ge-
schichte der maniıchäischen Bewegun 1m 11 und Jahrhundert 1n
Westeuropa ist noch sehr weniıg orscht, un War Sanz besonders
unzureichend ın dogmatischer Beziehung. Es liegen immerhın beachtens-
werte Zeugn1sse aıs Burgund, aus der Champa und aus andern
VOT. Bei dieser Gelegenhe1 se1 auf die en des onzıls VO  — Arras 1025
vgl Wattenbach-Holtzmann, Deuts  an Geschichtsquellen 1M Miıttel-
alter, 1! eift 5 Berlin 1938, 155 238) hingewl1esen, in denen sich
noch wenig ausgewertetes Material für diese Frage findet Für den hbe-
deutsamen geistigen Austausch zwıschen Abendland und Orient in der
eıt VOoOr den Kreuzzügen dürfte cdıe weıtere Untersuchung des westlichen
Manichäismus noch manchen wertvollen Beitrag jefern.

Berlin-Westend. Heinrich Sproemberg.
Schriften Johanns VO Neumarkt, herausgegeben VOo  —s

oseph Klapper Dritter eil tachel der ıebe, Über-
seizung des Liber qu1 dieitur Stimulus amoOTIS. Berlin, Weidmannsche

Vo  buchhandlung 1959 Vom Miıttelalter ZU. Reformation, hrs
Konrad Burdach echster Band, dritter el. 338 Seıten.
Geh an
Mit diesem Bande bringt Klapper In erwünschter Weise diıe eigent-

ıche Ausgabe der Schriften ohanns von Neumarkt ZU. Abschluß Der
erste Teıl 930) hatte das Buch der Liebkosun enthalten, der zweiıte

932) die bersetzung der unechten Briefe des usebius, Augustın und(1yrıl! ZU Lobe des h1 Hieronymus, der viıerte 1935 Gebete des Hof-
kanzlers und des Pra Kulturkreises. Ein fünfter 'Teıl soll künftig
noch ıne Nachlese Texten, ıne Einleitung ZzuUu ersten bis vierten
Teil un eın Glossar bringen. Die Einleitung Z vorliegenden driıtten
Teile gibt zunächst einmal ıne Übersicht u  x  ber die deutschen Übersetzun-
SChH ohanns VO  - Neumarkt überhaupt und über die Motive, denen s1e
ihren Urs TrTuns verdanken.: Diese sind nach KlaPetirarca un Cola di

das Bestreben, die
Vorzüge eCuecnNn lateinischen Prosastıls vVvoxn
Rienzi für die deutsche rache nutzbar machen, ihre Ausdrucks-
Tähigkeit bereichern die relıg1ös-geıistlıche Haltung und den (ze;
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dankengehalt einer Anzahl lateinischer, iın talıen und Avıgnon 13  S
entstandener Werke In Deutschland einem weıteren Kreise VO  > Geist-
liıchen und Lalen zugänglıch machen. Auf der JT atsache, daß dies
gelungen iST, beruht die Bedeutung der Übersetzungen des Kanzlers
arls Klapper studiert dann weıter in dieser Einleitung die Ent-
stehung un Zusammenseizung des In mehreren Fassungen überlhliefer-
ten lateinischen Stimulus amorIs, eine VOor ohanns Arbeiıit lhıegende
altere deutsche Übersetzung, weıst die handschriftlı nıcht bezeu te
Verfasserschaft ohanns für die JjJüngere Übersetzung nach und legt
weıteren SsSale der späater noch mehrtfach bearbeıiteten Übersetzung
Johanns dar. |Diese ist nach ıhm VO.  w dem alternden Ol-
mutzer Bischof hergeste und nıcht vollendet worden: tehlen iıhr
er Kap un aus dem ersten Buch des zugrunde lıegenden ateinı-
schen JTextes, un eın Vorwort ohanns 1i1ne Anzahl Jatsachen der
deutschen Literatur- un Geistesgeschichte des Jahrhunderts ist da-
miıt iın sehr exakter un förderl:  er Weise auftf TUN! einNes um{fassen-
den Handschriftenstudiums erschlossen, die Art der Ausgabe mıt Gegen-
überstellung des lateinischen und deutschen Textes und der Varıanten-
apparat geben klar und überzeugend die Begründung für die Gestaltung
der gesamten Ausgabe Drei photographische Tafteln sind dem an!
beiıgegeben.

München qhmeidler.

Das Bistum ase SA Zeıit Johanns X- A enediıkts
X4 u  — Klemens V1 16—13  )y VO  — Dr Johann -

{} Roma, Luzern 1939 XXVIIUL, 570 (Analecta
Gregorjana Ura Pontiheciae Universiıtatis Gregorlanae edita vol.
Series FWFac. Historicae Ecelesiasticae Sectio B! AÜr,

Das ist ıne eindringliche und sehr förderliche Studıie bzw. Dar-
stellung ZUF es eiınes deutschen Bistums ın der ersten Hälfte des

Jahrhunderts Der Verfasser, Professor der theologischen
in Luzern, hat ın mehr als zweijährıgem Studienaufenthalt In Rom au{fs
gewissenhafteste die päpstlıchen Re ister ausgeschöpft, dazu die e1IN-
heimischen, urkundlichen un: darstel enden Quellen verwertet, eıne

ZU  — Geschichte des Bistums Basel zunächst unter den Pontifikaten derfangreiche Literatur hinzugezogen un ä us allem ein lebensvolles Bild

drei ersten Av nonesischen Päpste entworten. Er glieder se1ine Arbeiıiıt
ın w el große 18apıtel, deren erstes dıe Reglerung un Verwaltung des
Bistums (mit Unterteilung 1n die Geschichte der Bischöfe, der bischöf-
en Beamten, des Domkapıtels und der Archidiakone) behandelt, wäh-
rend das zweıte die Stellung des Bistums Basel den Avı NeT-

päapsten herausarbeıtet. Ein drıttes roßes Ka itel über die tellung
des Bistums Basel 1m Kampf WI1S der urıe und Ludwig em
Baiern wird der Verfasser erst künftig vollenden un: vorlegen, doch hat
bereits der abgeschlossene el des es seine vollständıige Ausstattung
mıt istern und allen 1Tr endwie erforderlichen Nachweisen erhalten.

In buntbewegten elt des Jahrhunderts stehen und
Bistum Basel inmıtten zahlreicher nationaler un kirchenpolitischer
Gegensätze, deren Auswirkungen auft die es des Bistum iın einer
iın der behandelten Zeıt meıst sehr ungünstigen Weise hervortreten. Die
Gegensätze zwıschen deutschen und französischen Landesteilen un:
Interessen, die Einwirkungen der französischen Ausdehnungs- un pa ST-
licher Finanz- und Machtpolitik sind die Interessen, und VOorT al

diıe geistlich-kirchlichen Interessen des Bistums selber un seiıner
Untertanen meıst csehr unbekümmert un belasten sS1€e mıt Kriegen un
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schweren Abgaben, aus denen nach dem Pontifikat erhards VOo  u WiIp-
piıngen (  9— 1  )s dem Bischofsstreit VO  b der Adminiıstra-
tur Johanns VO  w Chalen (1328—1335) erst das Bistum ohanns Senn VO  S
Münsingen (  n  ) den Anfang einer Beruhigungs- un Aufbau-
arbeıt bringt Der Verfasser bemüht sıch überall eindringliches und
gerecht abwägendes Urteil; dem I11L8a.  b meist wıird zustimmen können
un mussen. Der ın Aussıcht gestellten Fortsetzung der Arbeit auf die
übrige Avignonensische Zeıt wird I1a  b 1LUF SCrn entgegensehen können.

München. Schmeidler.

Harm W:IeCMEaN N; G(FGeschichte des ZIisSst@erzıienSeTtr.-
Nonnenklosters Frankenhausen beı rımmıt-
schau. Crimmitschau 19585 XAVJU,; 1485 Seıten mıt Siegeltafel un

topographischen Karten.
Der Verfasser hat das Hauptgewicht auf die äaunßere Geschichte g'_

Jegt, namentlich auft die Besitzungen und die Bewirtschaftung Kap
11—13); die tandes- un genealogıschen Verhältnisse der miıt
Kloster zusammenhängenden Adelsfamilien Kap AL 15) Das Kap
gibt Urkundenregesten, und behandelt die Beziehungen den
kirchlichen und staatlıchen Behörden, Kap die ufhebung Auf
dem Gebiete der ehemalıgen Herrschaft Crimmitschau 1m Bistum Naum-
burg wurde das Kloster die Mitte des Jahrhunderts, zuerst 1mMm
ena  arten Grünberg durch dıe Burggrafen VO  b Starken Crs gegruün-
det, aber 1290 nach HFrankenhausen umgesiedelt UrCc dessen Stifter,
arkgra Dıietrich VO  — Landsberg-Meißen Diıe Hauptgüter Jagen ıIn

rankenhausen uüund enachbarte Dörfern, dazu Streubesitz Ort-
chaften des Pleißenlandes Das Kloster hatte autf seinem G(Gebiet
1ıne gEW1SSE brı er Gewalt, insofern VO  un ihm ZU Heeresfolge

ten werden onnte. Doch War nıcht reichsfrei, sondern Vo
andesherrn abhängig und Ausgang des Mittelalters dem sachsischen

Amt Crimmitschau abgabepflichtig 5 61 E) während 1m Jahr-hundert der andesherr VO  a} allen Abgaben befreit hatte i.) {Die
topographische Karte gibt einen Cr ber die Herrschaft T1M-
mı1tschau, auf der Karte wird der Klosterbesitz mit der Zahl der
gehörigen Bauern verdeutlicht. Der Verfasser hat 1ne Menge W1SSeNS-
werten Materia ın fleißiger Arbeit zusammengetragen; hätte ber
das nötige rechts- und wirtscha tsgeschichtliche Rüstzeu verfügt, S!
wäre seine Arbeit noch wertvoller geworden. Die zahlrei Nachri
ten, die ıhm ZUuU Gebote standen, boten erwünschte Unterlagen ZUT [Jar-
stellung der Preise und Ohne, des Geldkurses, der Zinshöhe, Kauf-
Ta 35 Aber obwohl (S, 138) die Bedeutung des Klosters als _
gebliches Geldinstitut betonen möchte, hat dies und 69) die wıch-
tıgen Angaben über das Einkommen des Klosterpersonals nıcht beachtet,
weil keine Vergleichmöglichkeiten sah In Kap sind die Urkunden-
auszu vom Jahre 1540 ın Nummern ab edruckt, doch nıcht nach

erfasser hat wohl selbstrıginalen korrigiert und ergänzt. Der
die Unzulänglichkeit dieser Regesten erkannt und sS1€e 1n folgendenKapiteln Sar nıicht als Quelle benutzt oder erwähnt bn sondern VoNn den
meısten dieser Urkunden noch einmal ausführlichere und eESSeCeTE AÄAus-
züge bracht unter erneuter Angabe der Fundstelle, des Druckes 1l d.)daSC selbst, WI1e  S} der Leser, ıne überflüssi Do pelarbeit leisten
mußte kommt auch VOT, daß die gleiche IKıun ın den beıi CIT-
seıtigen Inhaltsangaben verschieden datiert wird WI1eE z. B auf 36, 25
VO 1 ugus 1349 und 100 VO re In den Regesten wiırdseit 1410 VO:  - guten rheinischen Talern gesprochen, obwohl erst
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eıt der O Hälfte des Jahrhunderts Taler gab, aber nıcht 1m eın-
lan sondern In Böhmen. mu vielmehr rhein. Goldgulden heißen,
WIEe rıchtig aus dem lateinischen Wortlaut der KRegesten ent-
nehmen ist. 55 Nr. wird der Verkauf Vo  o uien Land regıstrıert,
aber der Kaufpreis veErSsSECSSCH. AÄus S. 20 geht hervor, daß ark
Sılber betrug. Ahnlich ist S. 34 Nr. Manchmal wırd Sa 1n
einem Rentenkauf weder der Kaufpreis noch dıe Rente angegeben{(5. 37 Nr Un 32) Auf S5. 64 ıst weder die Bedeutung VON ‚1/4“
Schafe (wıe 5. 44) noch VON ‚5Stein  + Wolle Tklärt Jenes
Stück, e1INn Stein WOS un . 36 Nr:; 25, 5. 39, 3 , 100 und 107
werden „3 Mandeln:‘‘ /Zinsen nıcht erklärt, Groschen IS
gab gute 50) und-.alte Schock, letztere hatten UTr 1/g Wert des ersteren
(wegen des Münzverrufs). Ein gutes galt 1530 und Taler.

bedeutet „bereıit Geld sovıel w1e Bargeld
Aus den Rentenverkäufen geht hervor, dal? bıs 1n die Hälfte des
Jahrhunderts der Zinsfuß 1 Sächsischen wegen der e  nap eit

meıst 10 .% betrug und dann, nach der Entdeckung Amerikas, nell
herabsank Regest VOoO 14953 7D, 55 6D, 57 Do: Nr.
und 61 VO  on 150 %; ebenso S. 573 VO  — 1520; VO  — 1529 4’ %o)
ber den uUurs hören WIT 7 , daß 1530 eın Taler 7T (GTO-
chen galt S, 45 Nr. 63 VO  - 1506 werden 100 Schafe verkauft

Stein un jJährlıchen Zins Nach heutigem Werte (nach
Angabe des staatlichen Versuchsgutes ın Bornim) würden die un
chlichte Wolle etwa ark kosten. [a die damalıge Rente, w1ıe WIT
säahen, O betrug, kam eın (ın der TO iwa der heuti
Heidschnüucken) bıs Mark jetzıgen eldwertes; w as iın der Tat
gegenwärtigen Kaufpreis cdieser Schafe entspricht. Über dıe rund-
stIu spreise hören WIT 66)3 daß dort 1540 eın Scheffel gutes Acker-
feld mıt Gulden, e1ın andermal 1mMm re 15927 Sche{ffel mıt gutenSchock Taler, also der Scheffel mıiıt über aler berechnet wurde.
Auch über die Grundstückserträge erhalten WIT wertvolle Unterlagen;daß cdıie AÄAcker damals das 5- bis Ofache der Aussaat brachten An
Arbeitslohn wurde (S 90) eın Tag mıt Mann, Gespann un:! uhrwer
um 1540 uf Groschen 0,38
kraft eiwa biıs 38 Mark. erfahren WIT, daß der ar des Fron-

aler geschätzt; nach heutiger Kauf-
leichnam-ÄAltares und waährscheinliche Schulleiter aler Jahresgehalt,nach heutigem Werte eiwa 5000 ark bezog; während anderwelligähnliche Vikare sıch mıt bıs Gulden begnügen mußten, deren
Kurswert mıt dem des damaligen Talers gle1 kam ichmann- Jahr-buch 1’ H! m. Forsch. Z esch. Stadt Orb, 1930, 5.38) Das Stif-
LungSsvermögen der Vikarıe betrug 700 aler Anm 151), die dem-
nach 41/5 O ausgeliehen waren. Wir sehen diesen Beispielen, w1ıe
die age Wiemanns (S 69) über den Mangel Ver leichmöglichkeiten
ZzuU  d damaligen Kaufkraft au seiıner eıgenen Verö entlichung be-
heben WAäarT. Sie heßen sıch noch vermehren (S 4U, 41 un

Bei der Aufhebung des Klosters wurde der Wert der Liegenschaften
un Jahr 1540 auf über 11 000 Gulden eschätzt nach heutiger auf-
Ta auf über Million ark) und an einen Bekannten des
ächsischen Kurfürsten S0000 Gulden verkauft (S 120)

Auf ıne Darstellung der Verfassung un inneren es des
Klosters hat der Verfasser leider verzichtet, „da uns nichts darüber
überliefert ist  66 (Vorwor Das trıfft doch ıcht Z war wurden bei der
Aufhebung 1m Jahrhundert vom andesherrn, w1e anderweıtig, VOT-

Sswelse die materijellen bl atiıonsurkunden geschätzt un in Ver-
M  mMmenN, S daß sich W (S 138) un: maäancher andere tüchtigeT orscher Zu der Anniahme verleıten lıeß, cdie K löster seijien Ende
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des Mittelalters ıne Art VO  — Geldinstituten SCWESCH vgl irch-
55— 40 und Kdwen Altertümer der Witzenhausen, 1921,

TOEeder ın „Hessenland’ 1 $ 1598, S. 216 {f.) Dıe für Gottesdienst;
Verfassung un:! Geschichte wichtigen Codices und T1Lten (Ordinarıen,
Statuten, Kalendarien, Memorienbücher, Sakramentarıen u. a.) hatten
für die Sequestatoren wenıg materiellen Wert und wurden, WwWI1e die
Klosterbibliotheken, vernachlässigt.

Frankenhausen WIT ormell als ordinis Bernardi oder Cister-
ZI1ENSIS bezeichnet (S. 41 und 56), wWwI1e manche Kanonissenstifter mıt-
unter als ord Benedict1-u. . vorgestellt werden. Hätte daran SC
dacht, daß So Oormelle Benennungen eınes .Konventes noch keine
Gewähr bieten rauchen für seiıne wirkliche Verfassung und rechts-
eschichtliche erT.  n sondern die tatsächlichen Gewohnheıiten und
inrıchtun entscheidend werten sSind Kanonissenstifter 17

deutschen dann waren ihm die verschiedenen Merkmale
des kanonischen und nıcht monastıschen Stiftes ebd S: 13—16) aufi-
Tallen. Be1l einem äahnlich benannten märkischen „Zisterzıenserınnen-Eloster“ |ındow konnte der Stifts  arakter ebenfalls wahrscheinlich 5 G=

macht werden (Heimatwissenschaftliche Blätter aäark Volkszt., Berlin
1935 Nr. 9 Dem Verfasser standen wıederum die oben bemängelten
Regesten 1mMm Wege, 1ın denen VO  b „Kloster“ un „Nonnen“ dıe
ede ist, während in den Originalurkunden nıemals „monachae“” Cr-
scheinen, sondern UU  b (S. 20, u. a.) sanctimonilales nicht monilales!),
virgines S. 31 33 dominae S. 30) SOTOTES: (S. 38, 33) Wenn aıuch der

usdruck „Kloster“” ebenfalls auftf kanonische Stifter, w1e€e eiwa iın Köln
das omkloster., das ereONS-, Severinskloster U, bezogen wird un
monasteriıum oft miıt „Münster“ übersetzen 1ST, hat doch der 1ıte
„Kirche“ (eccles1a) ın der Urkunde VO  e 1260 18) eın besonderes
Gewicht un! darf nıicht mıiıt „Kloster“ 1m heutigen Sinne, W1€e
iut, wiedergegeben werden, vielmehr ist hıer der kanonische harakter
un die Unterstellung unter. den Bischof angedeutet. Wır WI1ssen, daf?
Frankenhausen keinem Ordensoberen, sondern UUL dem Bischof unter-

fürstand ( 56 un 138) Damıiıt aber ist ıne Hauptbedingun
und nıcht monastısche Verfassung rfüllt (Kanonissen-

stifter un 273) Die ben besprochenen Bezeichnungen der Gott-
geweihten, cdıe mıiıt denen der Kanonissen übereinstimmen, und diıe Ver-
meidung des Tıtels Nonnen (monachae) sind ein weıteres Kennzeichen.
Ebenso ihr persönliıches Vermö (kein Armutsgelübde), das von An-
fang bezeugt ist (5. 38 r. 31 u. a.) ihre persönlıche
Dieners  aft und 121) un ihr Adelsstand (S. 137)

Über Cıe Abstattung VO  — Besuchen, Ferien und die Möglichkeit des
Austritts und der Jegıtiımen Verheıiıratung, W1€e S1€e 1n Kanonissenstiftei:n
bezeugt sind, hat WAäar nıchts Ta aber sehr wiıchtiı ist die
Tatsache, daß das (wıe alle g'1anonischen er be1i alten
Pfarrkirche des Ortes angesiedelt wurde. Solange In Grünber be-
stand, diente ıhm die dortige Pfarrkirche für den Chordienst vgl 4:8)

Wäar dıe Pfarrkirche von Frankenhausen. 4, ıst Z Unrecht
Limmer behauptet, daß dıie Dorf-(Pfarr-)kirche ın FT nıcht

mıt der Klosterkirche iıdentisch SECWECSCH sel. Aber niemals wird 1ne be-
sondere Stiftskirch: gleichzeitig mıt dem Dorfgotteshaus genannt.
Letzteres ward VOo Aa wohl einmal als „Kapelle” N$! rochen,
aber ihr Kreuzaltar galt, W16 in allen Stiftskirchen, als der arraltar

anonissenstifter der Kreuzaltar als (Jrt des Pfarrgottes-
jenstes). Die Urkunde VO. 11 Dez 1520 5 9 150) ist als Erkenntnis-

quelle der kirchenrechtlichen Begriffe kaum verwerten, da letztere
€d10p erworre erscheinen! Nur der Titel 5E C 10 domina abba-
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tissa“ könnte, aber mMu. nıcht iın dieser Urkunde auf monastische Ver-
TaSssung gedeutet werden. wıird 1m Wiıderspruch 54C be-
strıtten, daß die Pfarrkırche Fr eıinen Pfarrer besessen habe. Der
Gottesdienst (!) se1 VO Kaplan des Klosters besorgt worden. In Wirk-
ıchkeıt wurde, Nau wWw1e€e in Grünberg, der Pfarrer, der Geistliche
für Seelsorge, Sakramente, Messe, Predigt, Beerdigung VOo  b Abtissın
Pro st) un Konvent erwählt und VoO  b der A btissın dem rchidiakon
FA  H— nvestitur präsentiert, wıe S. 54 In Urkunde für cdhie Patronats-
1r Zs  ernıtzsch ekunde und hıer VO Verfasser selbst betont
WITd, daß beı der Besetzung der Pfarrstelle das Kloster ebenso
W1e in Grünberg uUun: das Recht hatte, einen g-
eigneten vorzuschlagen. Bei der Aufhebung des Stifts
ıst (S 53) DUr VO  u einer einzıgen 1r 1in Fr die Rede, die ber ber
eın ziemlich hohes Vermögen und Eiınkommen gebot. 21 und wiıird
das Grab des Stifter-Burggrafen als ‚1M Kloster“ gelegen bezeichnet. In
Wirklichkeit lag ıIn der Pfarrkirche, w1e Qus der Urkunde des Land-
grafen VO IThüriıngen hervorgeht, der die Stiftung des jährlichen Toten-
Gottesdienstes VOorT dem Grabmal mıiıt andelabern un Kerzen
Jahrestag bestätigt Beerdigungsrecht hatten 1m hohen Miıttel-
alter ausschließlich die Pfarrkirchen (Pfarrkırche un { 5) Bez
dem wichtigen Stiftsamt der Kustodin WIT':! 128, 457 ıcht erwähnt,
daß S1Ee das Liıchteramt un den Wachszıns der Pfarrkırche, dıe Aus-
schmückun der 1r und ihrer Altäre verwalten hatte, daß ıhr
auch der irchner“ {.) oder Glöckner, der Küster 1m heutigen
Sinne, unterstand Kanonissenstifter 69—172) Im Regest

52, handelt S1 nıcht bloß ‚Gebete”“, sondern fejerliche
Seelenämter Requiem in der Pfarrkırche vgl 5213 Finmal werden
S 18) die Vigıilien als „Na tmesse“ angesehen, die CS, abgesehen VO  —

Weihnachten, ZaTr ıcht gab 1eimehr sınd cdıe betreffenden Chorgebete
Nachmittag VOoOrT dem gestifteten Requiem des folgenden Tages g‘_

meınt Dem Archidiakon unterstand nıcht die Ernennung der Geistlichen
in den Patronatskırchen des Stiftes (S 58) » sondern DUr ihre Investitur,
WI1IEe oben schon dar elegt wurde. werden versehentlich unter der
Überschrift „die Mü le ıcht DUr die weltlichen Stiftsämter, sondern
auch das mt des Propstes als des obersten Stiftsgeistlichen behandelt.
Dieser soll angeblı Tür den außeren utz des Klosters gesorgt haben

Wäar ber die Auf abhe des sS. 88 13594 genannten Untervogtes
als Stellvertreters de: ogTteESs (S 14) und des Landesherrn (S. 30 un
5 , w1€e auch die Aufgabe des Bischofs un 138) Der Pro )St
soll ferner cdıe Klosterwirtschaft geführt un die Nonnen mıt pe1se,
TAan und Kleidung versorg en, während 128, 460 ähnliches VOo  5
dem Amt der Kellnerin un 124; 431 VOo  - dem der Abtissin gesagt
wird. In Wir  eıt ag der Kellnerin oder Celleraria die Besor un
der Viktualıen Kanonissenstifter 179 uıunter Leitun VOoO  I {1s-
SIN un Pro st Miıt dem Amte des Propstes Wwar Nnı ‚„.das des
Priesters“ ver unden. weil das Priestertum echtlich kein Amt; sondern
einen Weihecharakter bedeutet. hat ohl das „Pfarramt“ emeınt.
Wenn S. 26 VO  e 1299 der Propst als domıinus bezeichnet WIT ist
allerdings damıt seine Priesterwürde angedeutet. S, 51 handelt sich
bei Grünberg auch nıcht verschiedene Priester, sondern STIETS
den dortigen Pfarrer. Joh plebanus und Joh rectior ecclesıie sind iden-
tisch. Beim Kaland ımaollin ®) kennt W! WIE seine Gewährs-
manner, dessen wirkliche Bedeutu nicht, w1e sS1€e neuerdin in meinem
Buche über Alt-Pasewalk eingehen dargelegt worden ist, au
VO dortigen Superintendent Ritter 1m Pasewalker Kıirchenblatt 1954
Mai anerkennend besprochen wurde. Zwei Fınriıchtungen, die bei
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keinem kanonıschen Stifte fehlen, Sınd WAar VOoO nıcht erwähnt,;
lassen sıch ber aus gew1ssen Andeutungen wahrscheinlich machen: das
Sp a | und die be1 der Stiftskirche Am ersten Stiftssıtz
Grünberg deutet die Frwähnung der „Elenden“ un ihre besondere
Dotierung (S 51) auft das Spital hın {|J)as gyleıiche geht für Frankenhausen
aus 121,; hervor, wWwo noch ZUT Zeıt der Aufihebung weı arine alte
Männer, wel TIn Kınder und 1ne OSse Irre verpilegt wurden.
Eine hel der Pfarrkırche In Fr wird 7, WarLr nıcht unmiıttelbar
bezeugt. Denn dıe 5. 42, 1444 erwähnte „dangmeisterin“ War

möglıcherweise ausschließlich {ür den Chorgesang tätıg (Kanonissen-
stifter 182) Dage dürifen WIT 1ın dem neben dem Propst genannten
ar (S 53) den chulrektor vermuten. Seine Stelle wurde. wWw1e€e bei
vielen Kırchen, i1m Jahrhundert aufgehobe S 5 9 dazu vgl
Märkisches Biıldungswesen und 11 Darüber muüßten sıch ıIn den
Klosterakten weıtere Anhaltspunkte finden lassen.

Noc mag ermer werden,; daß S, 57 ‚ad dırınum cultum“
heißen muß;: daß Auflösung un Erklärung der Münz-
bezeichnung LB un s unterlassen, Le S1US, Bischöfe S, 4! 9),
un Winter. (isterz. (5. 6, 2) schon VOT 1m Lıt.vyverzeichnis be-
handelt wurden.

Potsdam. erT.

Max Miller, DieSöflinger Briefe und das Klarissen-
loster  öflıngen beiUlm im Spätmittelalter. Ver-
la Konrad Iriltsch, Würzburg-Aum
ta eln. Preis steif broschiert Un .ühle. 1940 X) 261 Seiten, Bild-

Miller hat sıch der recht mühevollen Bearbeitung der Döflinger Briefe
an SCHOMIICH, unnn den wirklichen kultur- un geistesgeschichtlichenWert f A erfassen und abzugrenzen. Dadurch liefert einen dankens-
werten Beitrag Z es des widerspruchsvollen Jahr-
hunderts und zeitigt wertvolle neue€e Ergebnisse für Nsere Kenntnis der
€es des spätmittelalterlichen Klosterlebens un der seelisch-
gelstigen Haltung des mittelalterlichen Mens

Der eindringlichen Bearbeitung des JTatsachenmaterlals, das ZU:  b
Überprüfung der bisher vorliegenden Arbeiten un: Berichte vorlegt,
S( ckt er eine kurze eschichtliche Entwicklungsskizze des Klosters Söf-
lıngen 1mMm Spätmittelalter VOTAaus. Dadurch können WIT die Vorges  teeiner spätmittelalterlichen Klosterreform in ihren entscheidenden Phasen
verfolgen. Aus den uns ZU Verfügung stehenden Quellen ergibt sıch
Kloster Söflingen War VOorT der Reform nıcht mehr Klarıssenkloster un
nicht eın Kloster 1m Sinne der Observanz, sondern eın freies
Damenstift für adlige Insassen; die aber die strengen Klausurvorschrif-
ten nıcht einhielten und sıch die grundsätzliche Anderun mıiıt

rdenallen Mitteln wehrten, als die Reformbewegung innerha der
und Klöster en eWwann und versuchte, die alte Ordensstren un

egeltreue wieder herzustellen. Unter Einsatz miılitärıischer Krä te derReichsstadt Ulm und nıcht ohne Gewaltanwendung wurde die Reform
1484 durchgeführt.

Dabei fanden sıch ın den Zellen von sechs Klosterfrauen verschiedene
Schriften, die beschla nahmt und 1Ns mer tadtarchiv gebracht WUur-
den. Davon sind UUSs eute 53 Briefe un: Lieder erhalten. Sie stellen
die Korrespondenz der Nonnen mıiıt Geistlichen, Barfüßern un Ver-
wandten dar: Aaus ihnen spricht eıne übertriebene Süßlichkeit un reich-
iche Sentimentalität. Die Beziehungen Mönche un!' Nonnen be-
Tu te auf einem religı1ösen Untergrund, darüber hinaus macht sıch 1n
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einzelnen Fällen mystisches treben bemerkbar: Voxn einem auch
mystischen (eistes die Konventualen Ausgang des Miıttel-
alters sicher berührt, WECLNDN auch Aur oberflächlich Die Briefe sind
Zeugen für das relıg1öse Verhalten der Briefschreiber, für die geist-
lichen Freundschaften und hebündnisse, die zwıschen ihnen bestanden.
Sie beleuchten die „geıstliche Fhe“ VOo  a verschledenen Seiten.

Dagegen ist und wiıll Ja gerade die Vorurteile be1l der ürdi-
SUuUN der Briefe und Lieder beheben Für Verstöße und Verfehlungen
auf sıttlichem Gebiete, für sıttliche Laxheıt keın Anhaltspun gegeben.
Immer wieder macht dagegen ar Front Die Söflinger T1ıLien
enthalten nıchts Schmutziges, aber ungeistiges Denken und en macht
sıch darın breit. Mangel relig1ösem Ernst un relig1öser 1eie lassen
den weltlichen Sinn aufwa SCMHN

HFür die kirchengeschichtlıche Forschung hıegt der Wert dieser Unter-
suchung ZT lokalen Kırchengeschichte darın, daßl durch die Beschäf-
tıgung mıt den prımären Quellen die Sicherstellung des Materials g_
währleıistet der Anhang g1ibt die Texte buchstabengetreu wieder) und
der 1ınDIı ın die Vorges  te der mittelalterlichen Klosterreform in
ihren Tiefen ermöglıcht wird. Der Ertrag nach kırchengeschichtlıcher
Seite hın ist nıcht germg schaätzen. Die Struktur des vorrefiormatorı-
schen Menschen, dem die geistig-seelısche Kinheit anden gekommen
un dessen rel 10se Ya gebrochen ıst, wird evıdent. Auf diese Hal-
tung wirft die earbeiıtung der Söflinger Briefe eiın Lichtbündel hliebe-
vollen Verständnisses un wissenschaftlicher‘ Ehrlichkeit.

Hermann Reuter.Stuttgart.

Johann Waıcelifs V61kspredigten‚ istelpredig-
aus  ON dem Englischen übersetzt und an  T1 Jlıch vervJjelfälti

VO Vıncent Franz Janßen Hamburg 1939 Bde bzw. gi
und 548
Mit der vorliegenden sorgfält en Übersetzun der VOo  S Thomas

Arnold herausge ebenen Epistel Sıgien Wiclifs ME elect En ısh Works
of John yclıf, ol IL, XIOT hat Janßen einen ver jenstvollen
Beitrag ur Wiclifforschung geliefert. Die TE ten, die 1m - 1383
ertaßt wurden und u  D  ber dıe Anschauungen iclifs iın den etzten
Jahren se1nes Lebens uUIs geben, etien dıe Grundlage der
revolutionären Volkspredigt seiner nhänger. Der amp Wiclifs giltder gesamten Kirche seliner Zeıt, der 1r des Antichrist, die sich 1n
ihren maßgeblichen Kräften dem Geist Christi wıdersetzt und die wahre
D zerstören sucht Vegl E: Die four sects und die
sect of Crist bel iclif, fÄR  C 56, 1937, 54 Übersichtliche Gliede-
N und eın beigefü tes Sachregister erleichtern cdıe Einsicht. Die
Tangreiche mühsame rbeıt, der sich Janßen mıiıt erkennbarem wissen-
scha  en 1lLier unterzogen hat, verdient uneingeschränkte An-
erkennung.

Zur Zeit bei der ehrma Erhard Peschke.

Gerhard Kallen; Aeneas Sılvius n Piecolam ını als
u D 137 ın der Epistola de Ortiu ei auctoritate

11 1l. Köln 1959 Veröffentlichungen des Petrarca-
Hauses; Erste Reihe, Abhandlung 100 Seiten. Kart Ba
Der 7Zweck dieses Schriftchens ist nıcht die Vorlage 1n€es nNneuen

Textes der ekannten und oft gedruckten Epistel nNnea Silvio Picco-
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lominıs Kalser TIeEAT!] {I11 De riu ei auctorıtate Impern Romanı
VO 1. März 14406, sondern ıne gegenüber der Ausgabe VOoO  a} Wolkan
Fontes OF austriacarum 6 $ 6—24) vertieite Quellenanalyse, auf der
sich die geistesgeschichtliche Finordnung (Einleitun 13—50 ufibaut
Die der jämmerlichen Wirklichkeit hohnsprechende heorı1e Enea Silv10s
VOo.  b der unbeschränkten Gewalt des römischen alsers In temporalıbus
ist w1e ihr Pendant, dıe Papaltheorie unter dem Finfluß der
Legısten konziıpiert, w1e zahlreiche Parallelen, besonders UuSs Bartolus,
dartun; sS1e mit modernen Souveränitätsbegriff In Beziehung
brin C Verf mıiıt Recht ab Mir waıll aber scheinen, daß die
Ana YSC aus dieser weckschrift etwas zuvıel herausholen wall; dem.
gerıssenen Politiker Piccolominı kam darauf dem iragen, aber
VOo  - hohem Selbstbewußlßtsein erfüllten Kaıser die kurfürstliche
Opposition Mut machen und ıhn ZU. NscChIiIu. Kugen
bestimmen: schwerlich hat über dem VO  s ihm entworfenen Idealbild
der Kaisermacht lange gebrütet. In jedem Hall ist wahr un für e1
eıle ehrenvoll, W as Vert. 1M Vorwort über se1ın historisches Seminar
sagl, aus dem dıe vorliegende Schrifit hervorgegangen ist „W  1r pllegen
mıiıt Recht unNnseren Lehrern danken möchte aber auch N un
mıt ank einmal bekennen, w1e sehr WIT als Lehrer durch eın wI1issen-

aufgeschlossenes Semi1inar angeregt werden.“
Eom ın

Reformationszeit
Gerta Krabbel, Carıtas Pirckheijimer. Ein Lebensbild

Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung, Münster 1l. 19  S 240
Die Biographie der Carıtas Pirckheimer ist nıicht DUr der Per-

sönlichkeit wiıllen bedeutsam, die uUuNSs hıer geschildert wird, sondern ist
auch eın wichtiger Beıtrag SA  ar Reformationsgeschichte. Carıtas Pirck-
heimer War dıe A btissin des Clarenklosters ın Nürnberg, Schwester des
Dürer-Freundes Willibald irckheimer. Sie Wäar ıne humanistisch g-
bildete Frau, die geistige: Freundin eines S1ixtus Tucher, Gegenstand
eines Lobliedes VO  b Conrad Celtes, 1m Briefwechsel mıiıt den Geistes-
trägern ihrer Zeit Ihre hohe geistige Bildung Wäar miıt einer tiefen
Frömmigkeit verbunden. [Diese echte Polarıtät tormt das Bild ihrer
überragenden Persönlichkeıit. | S kann UUr als tiefe JIragik funden
wer daß diese Abtissın, In deren Kloster wahre Van elıs Frei-
heit herrschte, ın den amp der Reformatıion die Oster hinein-

erissen wurde. Hıer ıst In der Tat eın Versagen der damals ın Nürn-
CIg wirkenden Träger der Reformation zu verzeichnen. Statt die VOo  b

echter Frömmigkeit und untadelıgen Sıtten erfüllten Nonnenkreise, die
TE Seligkeit nıcht auf die Gelühde bauten, sondern auf Christus
alleın, gewähren lassen un dem Neuen, dessen Geist S1e  a hatten,
einzufügen, versuchte 1a  — S1e miıt Gewalt sakularısıeren und VOET-
wechselte Ilutherischerseits die außere mıiıt der inneren Freiheit. Es ist
WI1IEe 1ne Ehrenrettung, daß wenigstens Melanchthon bei seiner V1sı-
tatıon das rechte Wort gefunden hat und die wahre Iutherische Freiheit
zeıgte, indem erklärte, daß dıe Nonnen 1mMm Kloster ebenso selig WeT-

auf dieden könnten WI1IEC in der Welt, WEnnn sS1e DUr ihre Hoffnun
ber 1Nsna Gottes un nıcht auf cdıe eigenen Werke seizten

haben die Kämpfe der Abtissın mıt dem Iutherischen Rat doch Ver-
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mocht sS1e en die Gemüuts- un Geisteskräfte dieser tapferen Frau
ausreifen lassen Z einer die Zeıten überdauernden christlichen
Persönlichkeıit.

Die Biographin, die ıhr Werk VOoO katholischen Standpunkt aus
schreıbt, hat dem Leser eıinen besonderen |Dienst dadurch getan, daß sS1€E
ausglebig die „Denkwürdigkeiten ” un dıe Briefe der Carıtas selbst
sprechen aßt und auf diesem Wege eıinen unmittelbaren Finblick 1n
das reine, kluge un gütıge Herz ihrer Heldin gewährt.

Jena. Hanna ursch.
dertto Mı  haelıs, Johann alter 1496-—1570),

Musiker-Dichter 1n Luthers Gefolgschafit. Welt des
Gesangbuchs eft 21 Gustav chloeßmanns Verlagsbuchhandlung,
Leipzig und Hamburg, 1.25
Die Leistung der se1t dem 1m Luther- Jahrbuch 19535 veröffentlichten

Aufsatz G u rliıtts „Johannes Walter un die us1ı der eiOT-
mationszeıt“ wıeder In Bewegung gekommenen Johann-Walter-Forschung
<ibt 1ın vorliegendem eft aells 1ın er und doch eindrucks-
voller Weise wiıeder. Im Rahmen der Kıchtungen und Kämpfe der us1.
1m kulturellen en der Reformationszeıt ersteht VO  - WULÜ! 1 eben und
Leıstung des „Urkantors der deutschen evangelıschen iırche”. Im Vorder-
grund steht mıt Recht die Darstellung der Zusammenarbeıiıt Luthers
un alters der öpfung der vVvaäan lischen Liturgie un des

lüsse über Luthers innereKirchenliedes, wobei sıch interessante Aufs
Stellung ZUTE us1 iwa 1 Gegensatz der Ablehnung derselben be1
Karlstadt un anderen Schwärmern ergeben. Das Kapitel „Der Ba Ü-
brecher Ilutherischer Musikanschauung ” scheint jedo das Problem 1ın
selner Tiefe nicht 5402 erftassen. Ist gerade der Hinweils auf die
interpretierende un akzentulerende Rolle der us1ı gegenüber dem

ort  ce be1 Luther un Walter 1m Hinblick auf heutıige Strömungen
evangelischer Kirchenmusık besonders aufschlußreich, doch
volh die Behandlung der Frage nach dem Recht un der Bedeutung
der o { phonıe un der Instrumentalmusik, die 1n Wal-
ters Scha keineswegs hınten anstand. Erklärlicherweise konnte der
Vert Ja mıt der ın einem späteren leider ungedruckt ge.  ı1ebenen
Vortrage Arnold entwickelten These sich nıcht QaUSEeIN-
andersetzen, die da behauptelt, das reformatorische Element in der
Musikanschauung alters sSe1 die bedingungslose Bejahung un: Ver-

Musik ZUTC Ehre Gottes.
wendung der Polyphonie und dıe Einbeziehung der Instrumente 1n die

Für den 1n wels autf den Johann Walter wird Inal dem
Vert besonders ankbar sSeIN, denn dem „Lutherepos” desselben
Üüber den „Deutsches Landes Propheten un osteln“ wird 100828  e nıcht
vorübergehen können, wenn iIna  b die „geschi tstheologische“ Finord-
NUunNg Luthers durch seıne Anhänger verstehen un darstellen 11l

ONn eın P ım Westen Ernst

OÖOt  Clemen, Dıe Iutherische Reformatiıion und der
T1iten des ereins für Reformationsgeschichte.

Jahr
50 %5? eft i Nr. 167. Heıinsius Nachfolger, Leipzig 1939

der Erfindun der uchdruckerkunst egt
C'lemen 1in eıner die SI

Zum 500. Jahresta
ere and des eNNeTS aller einschlägigen Fragen

verratenden kleinen Studie aus verstreuten Quellen un Arbeiten
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zusammentragend dıe n  n Beziehungen der Reformation un Buch-
druckergewerbe dar. Ausgehend VO  b der bekannten geschichtstheologi-schen Deutung des iiegenden Engels der Apokalypse (14, 6) auf Luther
durch Bugenhagen da. denn diese wurde bald dahin erweıtert, daß
dıe dıe überaus schnelle Verbreitung der Reformation „bedeutenden“Flügel die Buchdruckerkunst darstellen ollten entfaltet Clemen die
wechselseitige Bedi theit der Entwicklung der Reformation und der
Buchdruckerkunst. hne das Mittel des Buchdrucks hätte die eiOTr-
matıon nıcht ihre Verbreitun schnell und überall durchsetzen können;
Bewegung nıemals den Aufschwung nehmen können, den der volks-
und das Buchdruckergewer andererseits hätte hne diese geistige
tümlıchen Literatur der Reformationszeit verdankte. urch die Refor-matıon wurde aus einem Hilfsmittel für die gelehrte Welt der Zeit dasLebenselement des anzch Volkes Den Druckern Luthers ist eın e1ıgenes.aufschlußreiches Kapiıtel gewidmelt, das über die Entstehung ortho-graphischer Varıanten in den Lutherdrucken, ber Auflagenhöhen, Ver-breitung und Preise der Ausgaben Auskunft erteılt. Dem Erfolg derlutherischen Bücher standen dıe Schwierigkeiten der Gegner gegenüber,die mıt dauernden finanziellen Nöten, miıt der Forderung er ruck-zuschüsse, miıt Von den Druckern absichtlich eingestreuten Entstellungenihrer Texte und schließlich mıt dem Boykott der Buchhändler un demAbsatzmangel überhaupt kämpfen mußten. Das relig1öse In en1umLut CTSs aber erweıist sich wieder dadurch, daß C auch die ndungder Buchdruckerkunst Iın seline relig1öse Konzeption einbezieht: sıehtS1IE 1M eschatologischen Licht, als eiINn Zeichen der „letzten“ Zeit, weıldurch S1e die Verkündigung des Kvangeliums alle Völker TmOg-
bereite und einleite.
lıcht werde und S1e damıiıt das Kommen des „l1eben Jüngsten Tages“ VOT-

ONn Rhein Z ım Westen. Ernst

Hermann Wendorf{f, Calyvyins Bedeutun für die ProO-te Hinrichs Verlag, ‚E1IPZIg 1940

Einleitend wırd die Grenze VO  am} Luthers Wirksamkeit 1 fran-zösıschen Volk aufgezeigt, die Sicht für die Wirkung des franzödösıi-Geistes eines Calvin auf seın olk frei machen. Der Verf. istsıch über die Schwierigkeiten klar, diesen französischen Geist wI1ssen-
die Herausarbeitung ein1ıger Zü

bestimmen können und beschränkt sıch infolgedessen auf
die außere Form VOon Calvins erk

spezılisch französischer Geistigkeit:
malestas und glorla erster Stelle

seine Gottesvorstellung, 1n der
stehen, seın Kirchenbegriff, dasVerständnis der Bibel als Rechtsgrundlage, die Folgerichtigkeit se1lnesDenkens sınd solche typıschen Merkmale selNnes olkstums Gerade aufGrund dieser Kigentümlichkeiten vollzieht sıch die erstaunlıch schnelleund viele Länder ums®*pannende Ausbreitung des Calvinismus. Sehr teinhat der Verf die irksamkeit der calyvinistischen Gedanken ıIn derprotestantischen Welt Urc| die Wandlun sfähigkeit der Lehre Calvinseuten vermocht, insbesondere der eiden Hauptlehren Von derPrädestination und der Stellun Zu  r Obrigkeit. Schon bei Calvin selberkommt  e ZU  ” Durchbrechung Gedankens VO  —_ der Unerkennbarkeitder göttlichen Gnadenwahl: diese Ansätze setizen sıch ın vergröberterOTM durch und verdränSCH die alte stirenge TE vollständig: derErfol Ze1 die Erwählun und der Galvinist wırd ZUu Hauptfördererdes irts aftslebens. Un auch In der Stellung ZUr Obrigkeit ist schon:el Calvin selbst der Ansatzpunkt für die Erhebung die gott-
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lose Obrigkeit gegeben und der amp die Gegenreformation
SOZUSaSCH vorbereıtel, 1n der Calvinist als polıtische

OT-Führergestalt bewährt hat Der Anteıl des Calvinismus
Mung modernen Welt hegt in einem ıcht unterschätzenden
Negativum: hat dıe Kräfte der Gegenrefiformation solange zurück-
gedrängt, bıs der NECUEC Staatsgedanke das konfessjionelle Zeıitalter be-
sıegt un das Abendland einer Neuordnung zugeführt hat

Jena. Hanna ursch.

chröteler, 0Se€LI, 3 I Dıe Erzıiehung ın den Jesu-
ilıtenınternaten ahrhunderts. Dar stellt auf
TUNR! ungedruckter und gedruckter Quellen Gr. 8° 544
Freiburg ; Br. 1940, Herder. i geb
IDıie Jesuitenpädagogik hat, die Erziehung in ihrem Sinne

Öördern, gleich 1m Jahrhundert Internate gescha 5 denen ;„ZUH
guten eıl die vornehme Jugend bis hinauf den Söhnen der reg1e-
renden Häuser ihre Erziehung empfing”. Freilich darf 1698008  - nicht, WOZU

Paulsen veranlassen könnte, meınen, daß alle Jesuiten VO  b Anfang
begeisterte Anhänger einer Internatserziehung SCWESCH selen. Im

Gegenteil haben in den Reihen der esellscha: Jesu sıch ebensosehr
Stimmen WwWI1e für diese Erziehungsform eltend gemacht. An cdiese

rundsätzlı verschiedene Haltung knüpft chröteler In seinem
ngreichen, auf erschö fendes Quellenmaterial, das zum großen

Teıl dem Leser unmıiıtte bar vorlegt, aufgebautes Werk un!:
damıt 1n einen wichtiı © bisher noch nıcht zuverlässıg un eindringend

bearbeiteten schnitt der Erziehungsgeschichte e1in. He Inter-
natsiragen, die allen Zeiten uıuntier ädag ıne große spaelen,Sfinden hler Krwähnung und Beleuchtung

des Germanicums ın Rom 15592 hat der
urch ıne gute, vlelseitige

Erfahrung. Seit der Gründun
Orden eiwa Internatsgrün NSCH 1m auie des Jahrhunderts 1B
allen Ländern Vor CHNOMLUNECN, die teıls VOo  b Jangem, teıls VoO DU kurzem
Bestand a  41 zZzu gehören Köln, Mainz, Dıllıngen, Braunsburg,
&, In Istadt Schröteler behandelt 1n vler Abschnitten: Lög-
linge un Erzieher, Erziehungsgrundsätze und Gestaltung des Er-
zıiehungsraums, die Erziehungsarbeıt, Krfolge un Schwierigkeiten. Aus
der Jangen un S1  erl recht mühevollen Untersuchung treten eiwa
folgende Erkenntnisse als erwlıesen zutlage: Der Antrıeb ZUT ernahme
von Internaten lag zutiefst in der seelsorgerlichen Ausrichtung des
Ordens Die Problematik der Internatserziehun la vor allem in der
Schwierigkeit, 1n hinreichender Zahl leıtende 7Zz1e€e finden, cdıie
für diese Arbeıt geeignet cn TIrotz dieser Schwierigkeiten wıdmeten
sıch die Jesuliten 1ın den bestehenden Anstalten der Erziehungsarbeit
miıt hingebender 1€e€. Das sıchert ihnen ıIn der €es der Päd-
agogık einen ehrenvollen Platz Das Tiel ıhrer Arbeit Wäar asselbe,
W1€e das des Ordens überhaupt: die Förderung der yrößeren Ehre Gottes
un das eil der Seelen Die Zöglinge sollten entsprechend dem Bil-
dungsideal der Zeit durch pletas et scıentla, durch doctrina et INnOTES
christiani a christlichen Persönlichkeiten herangebildet werden, die
ihren ufgaben iın 1r un Staat ın reder Weise gewachsen M
Dabei zeıgt sıch das Bestreben, die Frzie ung, jedenfalls für jene Zög-
lınge, die nicht Priester werden sollten, weıtgehend VOo  > der klösterlichen
Lebensform Zzu lösen und der Figenart dieser Jungen Leute an ZUDAaSSCH.
iıcht Oovizen oder Ordensleute 1n Kleinformat sollten heranwachsen,
sondern relıg1öse Menschen, die das Leben in der Welt Zu meıstern VOTI'-
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standen. er 1n kluges Ma  alten ın den relıgıösen Übungen, SOr
für feine Lebensart, Heranbildun männlich fester Charaktere und sol11
zeitgerechte ung und trenge sollten siıch Haarch, daß die
‚O linge hre Krzieher ebenso liebten WI1e achteten. Dazu qAdiente nıicht
7U etzt uch cdie Worderung einer ungeZWUNgCENCH feinen Dıstanz 7€l
aller sorgenden Hingabe und Anpassung Aa die jugendlıche Art Die
einzelnen Konvikte wurden nach Art, Nationalıtät uınd sonstigen Ver-
hältnissen besonders gestaltet; CS ınden sıch wertvolle nsätze f einer
differentiell-psychologischen Charakterbeurteijlung. [)as Haupterzıe-
hungsmittel sah 118 neben der ege des Relıg1ösen ın der Dorge für
ernste Erfüllung der Berufspflichten, 1so ın der systematischen Be-
treuung eines anhaltenden gründlichen und gediegenen Studiums.
Kameradschaftlicher Geist und Frohsinn wurden gepllegt, daß die
Internate keineswegs das Aussehen Hinsterer klösterlicher Einrichtungen
hatten. Vergleicht I1a  —; die Gesamtbilder anderer zeitgenössischer oder
vorausgehender Anstalten äahnlicher Art miıt den Jesuiteniınternaten,
findet I1a hiıer einen deutlichen Fortschritt, der VO. Kosthaus un
VOoO Bewahrungs- und Studienhaus WCS ZUrTr einheitlıch un syste-
matısch geleıteten, den anzen Menschen umfassenden Erziehungsanstalt

So ıbt sich a Gesamturteil,; daß dieses „pädagogiısche Zeit-
alter  A des rdens, trotz manchen Versagens 1MmM einzelnen, au
(sanze gesehen mıt starkem pädagogischem Kros nıcht ohne €es den
Aufbau einer e1 enständigen Internatspäda ogık erstrebt un Pr einem
nıcht geringen e1] geleistet hat. Angesi ts cdieser beachtsamen West-
stellungen, die Schröteler Aaus den weitschıichtigen und quellenmäßig
gut ınterbauten KErgebnissen seiner tudiıen machen kann, wird 11a  -
ıhm den ank und die Anerkennung für se1n Bu:  Q nıcht CH. Er
hat ıne mühevolle, sehr solide Arbeit geleistet.

Marburg (Lahn) Alfred Uckceley

Wiswedel, Balthasar Hubmaier, der or  ämpfer
ur laubens- und Gewissensfifreıhelit. Kassel 1959

71 Seıiten.
In der en orm elınes Erinnerungsbüchleins stellt der Verf.

en Bild des Lebens und der ,  TE dieses großen Propheten der Tauf-
esinnten der Reformationszeit VOoOT uUun: hın, indem se1ıne Entwick-
ung, se1ine Erfolge un das Martyrıum Ende se1nes Lebens er

Den größeren Raum nımmt rechtens die Darlegung der Lehre des unter
mannigfachen Finwirkungen stehenden wesentlich humanistisch be-
stiımmt erscheinenden Spirıtualisten eın äßt €e1 Hubmaier
selber ausführlich ZUu Worte kommen und sucht €l systematısche un
.historische Gesichtspunkte be1 der Anordnung der edanken Hubmaiers

verbinden. Die entscheidenden „Unterscheidungslehren“ bei der An-
schauung VOoO  - der au{fie, VO 5akramenten, VO  - der Kirchenbuße
und dem Bann und schließlich VO  b der staatlichen brı keit lassen die
Verwandtschaft der Hubmaierschen edanken mit der umanıstischen
1dee der Restitutio Christianismi der Ursprungszeıit eutlich werden.
Nur trıtt die Stelle der VO  e den Humanisten betonten Ratio das
Gewissen, dessen Kreiheıit und Unüberwindbarkeit das e1 entümliche
Pathos der Lehre Hubmaiers ausmacht. Die Entdeckung der erschieden-
‚artıgkeıt der Ge der Schwärmer und der Reformatoren
untereinander durch eeberg Hindet diesem Material ihre erneute

schöne Bestätigun Es waäare 7ı begrüßen, an der Verf. Gelegenheit,
das VO  b ıhm ges] tete Materıial In einer historischen Studie unter ent-
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sprechenden (esichtspunkten etwa durch Inbeziehungsetzung A den
anderen geistigen Strömungen der eıt bearbeıiten, damıit
eine urzel der dee eiINes nıchtkonfessionellen Christentums, die auch

wieder bewegt, aufzudecken.
Hohen Neuendorf hbei Berlin. Ernst Reffke

Neuere und Neueste Zeit
Curt Robert Armin Georgi, Dıe C O3fTE8810 Dositheli,

eschıchte, Inhalt und Bedeutung München 1940 Ver-
lag Ernst Reinhardt.
In Tagen ist mehr und mehr nötıg geworden, sıch 1nNne

Kenntnis der geistesgeschichtlıchen Entwicklungen und -
zıehun des Ostens 7A verschaffen Das gılt nıcht i9858 für den Bereich
der Po tık und Staatskunde, sondern uch hıs weıt hinein 1ın den kultu-
rellen und relıg1ösen Sektor. Allenthalben beginnt der über den Ost-
en Dıngen lhıegende chleier sıch heute eiwas en Und W as
INa dahıinter findet, ıst oft SCHU nıcht das vermutete seltsame ( 28
heimnI1s, sondern das natürlıche Le miıt allen seinen Vielfältigkeitenund Wechselwirkungen. Das trıi{fft auch für das Zustandekommen der
508 Confess1io Dosithei die ın Deutschland bisher wen1g bekannt
ist. In Jerusalem lehte die Mitte des Jahrhunderts eiın Patriarch
aINEeENSs Dositheus, der 641 auf dem Peloponnes 1ın einem Flecken der
Diözese Korinth geboren und na einer staunenerregenden Karriere
1669 1mMm Alter on Jahren Patriarch des Landes geworden WAÄäTL.

Der Neubau der Geburtskirche 1ın Bethlehem geht auf ıhn zurück,
und WEeNnN INa früher*zu Weihnachten In der Sanzech Welt 11n Rund-
tunk cd1ıe Glocken VO Bethlehem hörte, mußte 11a  - eigentlich auch
Dositheus denken. Aber das wußten Ur die wenıgsten. Als Dositheus
1707 nach einem arbeitsreichen en starb, hatte ın seinen Patri-
archatsjahren auf seınen Reisen 1ın Kleinasien un: Südosteuropa nicht
wenıger als 129mal seiınen Aufenthaltsort gewechselt, W as einen Rück-
schluß aut die Gewissenhafti keit selner Vısıtationstäti keit zuläßt. In
seinem wıssenschaftlichen Na laß Tand sıch e1ın Dodeka iblon miıt dem
"Litel „ITepi TWV EV lepocoAUuuo1G TATPLANXEUOAVTWV“ ıne es des
Jerusalemer Patriarchats VO  b der Urgemeinde bis Z  — eit des
Dositheus. Die bekannte Geschichte der Kırche Jerusalem des 1938verstorbenen Athener Honorarprofessors un Erzbischofs VO  — Hellas,
Chrysostomos Papadopulos, geht weıtgehend auf Dositheus zurück.
Was letzteren aber recht eigentliıch berühmt un über die Bedeutungeines Jerusalemer atriarchen hınaus ZU Anwalt der Gesamtortho-
dox1e emacht hat, ist ben die S08 Confessio Dosithelil. Damiuit hat
Tolgen Bewandtnis: Hs wırd nıcht immer genügend beachtet, daß
eine all
doxie dıemeıne do matische Entscheidung darüber, wWw1e siıch die Trtho-

en ristl; Anders läubigen gegenüber verhalten hat,nıicht g1ibt Als 1mMm ahrhun ert die letzte (7. ökumenische Synodestattfand, War VO Standpunkt der Orthodoxie aus gesehen weder ıne
katholische noch 1ıne evangelısche 1r vorhanden. Das hat einerseits
AHP olge; daß alles, Wäa: arüber heute SCSa werden kann, nıcht
Dogma, sondern 10808  —; Lehrmeinung einzelner eologen ıst Anderer-
seıts ergıbt sıch, daß ıhre Abgrenzung gegenüber der Heterodoxie der
Orthodoxie immer VO  en aufgegeben ist. mgekehrt en auch
SC K.-G 1/2.
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die anderen christlichen Bekenntnisse ihrerseıts fortlaufend auft cdie
Orthodoxı1e Einfluß zZzu nehmen versucht. Das SINg weılt, daß bald
nach der eformatıon protestantische Strömungen 1m weıtesten aße ın
der Orthodoxie Fuß fassen konnten. In diesen Rahmen gehört der
Patriarch VO Konstantinopel, Kyrıull Lukarıs (1572—1638). |dDieser Mann
vertaßte ıne 1629 iın Gent 1n lateinıscher Sprache erschienene Con{fess10o,
die ausgesprochen reformiert-calvinistisch WAäaTFTr. Im end- un Morgen-
an erregte diese Confess1o0 uCarls eın ungeheures Aufsehen, sehr,
daß der Patriarch sch11e  ıch auf Befehl des ultans erdrosselt und 1m
Meer ertränkt wurde. ers  jiedene orthodoxe Synoden verdammten
sowohl den Patriarchen Lukaris wI1e seine Confessio. Zu diesen Lehr-
abgrenzungssynoden, deren Zweck Wafl, die VO  S GCyrull Lukarıs au s-

elöste Bewegung 1m Osten endgültig auszulöschen und gleichzeit1ig die
volle Selbständı  eıt der Orthodoxie gegenu dem Protestantismus
Z Ausdruck zZUu brıngen, gehört auch die 1672 ZU Jerusalem VO
Patriarchen Dositheus zusammengerufene Synode DIie Akten dieser
Synode, die 1888038  _ auch unter dem Namen Con{fess10 Dosithei der
Aotic  4 ÖpO0doELlaC zusammenfaßRt, sind zuerst 1676 1n Parıs erschıenen.
Zufolge der Abwehr un Auseinandersetzungen gegenüber dem Prote-
stantısmus geraten NUuNnN, w1e vorauszusehen, alle Synodaldefinıtionen
etwas sehr ın das römische Fahrwasser. er darti Mahl, wWwWEeENnN INa  >
Dositheus un seinem Werk gerecht werden wiall, gegenüber der
römisch klingenden Confess10 seıne späteren, eın antirömischen rif-
ten nıicht unberücksichtigt lassen. |)as Verdienst, die vorliegende Arbeıt
VO  b Georg1 veranlaßt PE aben, dar{tf dessen Lehrer Friedrich Heiler Tür
sıch 1n Änspruch nehmen, dessen FHörderung manche verdienstliche
1rOststudie iıhren Ursprung verdankt. (Georgı1s eigenes Verdienst
ıst CS, erstmalıg die Confessio Dosithei 1n einer wissenschaftlichen An-
forderungen gerecht werdenden Untersuchung in die Trüheren und späte-
bb  - Zeitzusammenhänge hineingestellt un 1m einzelnen erläutert Z

en Dabei wird auch klar. daß die Confess1i10 Dosithei 1ıne kon-
tessionelle Streitschrift ist, ıcht e1in normatiıives Symbol der Ostkirche.,
für das S1e ıne eitlang als gehalten wurde. Die CATr1 VO  b

Georgi bringt viel un bisher unbekanntes Materi1al. Vgl ZUTF

Confess1io0 Dosıithei 1m übrıgen auch Konrad Algermissen, Konfessions-
kun C Hannover 1959, 508 ff * T1eAT1' Heıler, Urkirche und Ost-
kirche, München F9SZ: 190 fE:; Demetrıios Balanos, Die es der
yriechischen kirchlichen Laıteratur 1ın Ecclesia, Geschichte, Lehre un
erfassung der orthodoxen Kirche, Leipzig 1959, ff 9 bes ff’

Stefan Zankow, Das orthodoxe Christentum des Ostens. Berlin 1928

Berlin. Werner au
oSse Koenen, Dıe TrTe des Richard Hookers.

Der Versuch eıner anglikanischen 1571 lın Freibur theo-
logische Studien. Heft 5 9 1940 62 Seıiten. Ge eftet 2 4AA)
Die englischen Theologen des und Jahrhunderts,  J9 die ent-

scheidenden Anteıl haben Au bau der anglikanischen ä und
englıschen Religiosıtät, haben als Philosophen un Staatsrechtler
mancherle1ı Würdigung erfahren, als das, w as s1e ber eiz doch
I1, als T'heologen, sıind s1€e DUr selten ın uNseTeTrT eıit untersucht
worden. So geht auch mit Richard Hooker, dessen große Bemühun-

1ıne anglikanische Bußdiszıplın kaum bekannt s1ind. €1
ührt dies Problem den do matıschen Kern der anglıkanıschen

irche, deren dogmatische Grun Jage, die P Artikel. Ausdruék einer
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ausgesprochen unklaren Kompromißhandlung darstellt So gehört heute
noch die Ohrenbeichte den umstrıttenen Fragen innerhalb der
anglıkanıschen Kirche Diıe vorhlegende Arbeit ber Hookers Bußlehre
ist daher auch interessant, da sS1e zeıgt, Ww1e be1 Hooker die Buß-diszıplin der ersten christlichen Jahrhunderte 1ne Wiederbelebung —fährt Der spezlellen Frage der Ohrenbeichte gegenüber ist aber auchHookers Haltung ur Unklarheit gekennzeichnet, ebenso w1ıe die
amtlichen Glaubensartikel selner 1r

Kiel-Friedrichsort. Hellmut Heinrich.

Johannes Wesleys Tagebuch. In Auswahl übersetzt Vo
Dr $ Dozent Predigerseminar der etho-
distenkirche in Frankfurt Bremen, Ankerverlag 510
In ZWO Kapiteln wird ıne Auswahl a Us John Wesleys Journal,seiner entscheidenden Autobiographie, dargeboten, die gul übersetzt

un vorzüglıch gegliedert ist Die Gesichtspunkte, nach denen S1e VvVer-
anstaltet ist, sınd tatsächlich die wesentliıchen. daß ein eindrucks-
volles Bild des Aannes und der Bewegung entsteht. Der Forscher muß
selbstverständlich mıiıt den Originalen arbeiten, aber dem kırchen-

eschichtlich interessierten Laien wırd hiler ı1ne wertvolle abe A U!
Quellen dargereıcht.

Kleinröhrsdorf über adeberg resaen anı Martin Schmidt

Max Wundt, Dıe deutsche Sch‚u‚lmetaphysik des
h u (Heidelberger Abhandlungen SA Philo-

hıe und ihrer Geschichte, hrsg. VO  en August Faust und ermann
Ockner.) B. M9hr, J1 übingen 1959 288

Max Wundt hat mıt Hilfe der Deutschen Forschungsgemeinschaft1ne tast lückenlose Bestandsaufnahme der Literatur ZU deutschenSchulmetaphysik des Jahrhunderts urchführen können. Darauf
gesStUtzt, erganzt und berichti diesen dunkeln Teıl deutscher 110-sophiegeschichte, zeigt 1m glauptstück ıhren ges  ichtlichen Verlaufden einzelnen reformierten und Iutherischen Hochschulen, 1m ihren
achlichen Gehalt die Lehre Vom Sein un: die VOo Erkennen. Überall
werden die behandelten Fragen, die persönlıche W1e die achlicheLeistung 1m Flusse der Darstellung allseıtig ıIn die Zeit eingeordnet,gegeneinander und gegenüber der westeuropäilischen Philosophie, beson-

eTrs dem Cartesianismus, abgehoben, un die eıstun des einzelnen
WI1IEe die der DO x würdigen. Außerdem g1ibt der erftf. mehrfach,
VOorT allem 1—55, 144—160, 264—284, Überblicke un: Zusammen-fassungen VO  — höchster philosophischer Warte aus, die eıinen vertrautenKenner der feinsten und oft spıtzlindiı sten IThemen beurkun

Wir sehen heute bestätigt, daß S61 hier 1ne durchaus eigen-artıge und selbständige eutsche hilosophische Leistung handelt, Q Uder nıcht AUr eıb H: 47 un: W o FE 158 H! 226), sondern auch nt63) herauswachsen. S1e ist S-  er deutsch ihrer Richtung auf dasrıversale und Kosmische W1€E 1m Realidealismus un steht darumüb. ı den {1  en „Richtungen“, welche sich 1m Westen., mıt aco
und OE 2  + anheben entwickelten und auch auft Deutschland.,Zuerst ung nüachhaltı sten auf die Reformierten, übergreifen. Wirhaben VO  S un WIT. issenschaft, den „Sdachen‘“ (5 f’ 155, 179 Ö.)zugewandt, stark, daß ihre Erkenntnislehre nahezu als „außerstermplrısmus” (273 bezeichnet werden könnte. Sie forscht autorıtätsirel,
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eht dem Mittelalter gegenüber selbständig unter der achwirkung

Humanısmus den klassıschen Aristotelismus uUru e1ın
e1genes System gewinnen; S1€e wiıll! bewußt In der großen Kontinuität
stehen, darın größer als die 10308 anhebenden „Richtungen” Nach
auf philosophıschem Gebiete oberflächlichen Humanısmus bringt das

Jahrhundert die Philosophie wıieder öchsten ren, un hiler
hegt der wahre Anfang des NEUECTEN deutschen Ph1ılosophıerens! Ver-

lıchen mıt dem iıchbezogenen Denken des estens bleiıbt sS1€e sach-
CZOSCH, dringt auf Erkenntnis un: Schauen der Fülle des Gehalts STa

auft reines Gestaltdenken, ist antımechanistisch und antıimaterlalistisch,
weiıl dynamıisch, wirklichkeitsoffen, organisch, ;„Vom CeNS her g_
sehen ım 1T1SMUS, VOo  — Gott her gesehen Rationalismus“ (26 157),
sireng rt S1e die (Grenze zwıschen dem menschlichen und dem gyOÖLL-
en Denken, gestutz auf den Satz VOomn Widerspruch als oberstes
Erkenntnisprinzip, kämpft darum erbıttert die Anerkennung
Anwendung des Gesetzes der Verknüpfung (g Wol{ff und den Satz
VOoO  b der Finheit der Gegensätze (Mystiker)

1r nehmen teil reichbewegten inneren Leben des Luthertums
dieser Zeit, iın den nian auch der reformiıierten Kirche, während
sich kein Werk deutscher atholiken ur Metaphysik iindet, da diese

und u hielten und keine Fintwicklung durch-
machten. Wundt bestätigt endgültig vorher TOEeITS: Petersen),
daß nach Chronologie WI1e Inhalt schon die Anfänge orıginal sıind. Im
besonderen zeıgt 61 der Entwicklung einer eigenartıgen,

beispiellosen Lehre VOTIN Erkennen iın der zuerst VOo  — Ernst
Weber 1908 herausgegrabenen) Noologie oder Gnostologie durch —
dann Fromm. a LOV., . 227—2063; vgl {11. es
der arıstotelischen Philosophie 1m rotestantischen Deutschland, 1921,

310—324). |DS iıst der bei uULSs wächst cdie Erkenntnis-
lehre 4U s der Metaphysik heraus, 1m esten aQ4uUus der modernen Wissen-

Mit höchstem Recht fordert der Verft. Kants tellun VeOeT-
stehen VO  b dıeser deutschen Philosophie her als u
die FKinseitigkeit der Von Westeuropa her überfiremdeten Auifklärung
un das Zurücklenken ıIn die Bahn der großen, Altertum und Mittel-alter beherrschenden philosophischen Linie“ (263; für Leib Nn1z zeıgteich die Zusammenhänge auf 340—380).

Wundt charakterisiert Z Schluß sehr lücklich diese Epoche
unNnseTeTr Philosophie als hilosophie. sieht barocke Züge
enistehen durch die eigenartige ischung VO  — Mittelalter- und Re-
nalssancedenken. 1e Barock überhaupt, en auch diese
Metaphysik „kosmisch“”, wıll den Menschen AUsSs der Welt verstehen,
während die „moderne“ Philosophie VOoO Menschen ausgeht. Sie
kennt ferner das Ungenügende des Diesseits, hat Richtung auf das
Jenseits, drängt WwW1€e das Barock auft lebendige Gestalt, ist anisch,
nıcht statisch; „EeE1IN leidenschaftlicher Drang nach dem Jenseıitsdiesen unerhörten, aber keineswegs kalten Intellektualismus mals „empirischer Rationalismus“ bleibt sS1e 1n einem gewissenHelldunkel (284

undts eigener Realidealismus äßt ıhn selber 1n der großen Kette
stehen, die die Spitzen der griechischen un der deutschen Philosophieverbindet. Vereint miıt seınen umfan reichen äalteren Forschungen ZU.  I>
alten W1e ZUTF NEUETEN Philosophieges-ichte, WäarTr die beste 1  ©
noch stark verschüttetes deutsches Geistesgut des Jahrhunderts
erschließen Etwas Ü kurz kamen el der Irrationalismus un die
Mystik, deren Zusammenhang mit der Metaphysik bzw. deren Kam

s1€e das Werk nıicht Sanz gerecht wird (S „Geschichte, . Ü,
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259—277). An dieser Stelle wırd auch VO  b der theologischen Wissen-
Aaus Forschun sarbeıit nötig, ferner ZuUu es der natürlıchen1 heologie; Calovs SOntwicklung mu ß 191  d überprüft werden. weıterhındas Verhältnis VO  5 Philosophie und Theolo

VO der Philosophie beherrscht ” aa
g1e diese erscheint häufig

ur S1e aus jener Zeit zeigte ich uf 527— 3738
f! 102, 260 Ö.) eıtere Aufgaben

Wundts Werk schließt einem sehr beträchtlichen eıle die Lücke,die zwıschen der deutschen Philosophie des Mittelalters und der
tudium.
Renaissance und der Neuen Zeıt a verdient eın intensıves

Jena. elier Petersen.

arl Reuter, Wıilhelm Amesius, der TENde 4 e
oge des erwachenden reformierten 1etismus

aıtr. AL Geschichte un re der Reformierten 1rı  e Bd. 4)Neukirchen 1940, Erziehungsverein. 160 3.50 Geb G E
In seiner wegweılsenden „ Vorbereitun des Pietismus ın der refor-milierten Kırche der Niederlande bis ZU abadistischen Krisis“ hatGoeters mesius als den selbständigen theologischen Denker derBewegung gewürdigt. So lindet in dieser gründlichen, theolo ischausgerichteten, VON der Freude der „Entdeckung“ beseelten 1NO-graphie seine Darstellung. 9  ıt der Erhebung des geıistlichen Lebens

ZU eigentlichen Gegenstand der T’heologie wWäar eın entscheidenderVersuch Gewinnung einer Theologie gemacht, die 1m christlichenLeben un der Erfahrung gründet“ S3  — Dies „emDpirIische Prinzip derT'heologie“ wirkt iın die Lehren Von der Schrif und der Kirche (69 {f.)und mehr oder minder ın die ganze Dogmatik (97 {f.) hinein. y9.  1€evöllige Kntfaltung diesert Auffassung ıst TST das Werk Schleiermachers“Die Neißig verglichene zeıtgenÖössische Theologie bietet immerwıeder die Folie Wurzelgrund ist die „Calvınisch- urıtanische Lebens-auffassung“ 39) ewisse Einflüsse verrät der
Trotz einer nıcht verwunderlichen Neigung, 0OCCeJan1smus (64 f

Helden Z überschätzen,
die Originalität se1ines

auch ur anfechtbare Deutung herauszu-ke_hren (1’ 117 fi, 135 {f.) hat aber die Abhängigkeit des VOoO  u
SC1INEM englischen Lehrer Perkins ME WEeNnNn S1E auch gelegentlich etwas Ver-schleiert wird, 8 9 107 ff.) und ebe150 die Abhängigkeit VOo  — dem huma-nıstıschen Calvinisten Ramus (26, is 101 ff.) eachtet Er verdecktauch nicht den Zusammen an mıiıt der calvinischen Orthodoxie, derdoch wıeder 1m Kampf für das Dogma Von Dordrecht wider die Remon-stranten eın Vorkämpfer hat se1n können 9, OR  z ff.) aber auch nıchtdie independentistische Wendung des Kirchengedankens (90 If.) Man WIT:auch Sachl1C| r‚edenfalls die uf die geistliche Erfahrun 1elfach zurück-ehende eutsch-reformierte („melanchthonische‘‘) heo ogıe heranzıehenmUussen;: ıh wird der Vert nıcht gerecht, w1ıe die Auseinandersetzungmıt Keckermann aa406, 99 f, 103) oder eiwa das bersehen der Herbornerbelegt, vollends versagl, vielleicht iın der Scheu VOT dem „heilspädagogi-schen‘“ A Aant::. der Blick für alles Lutherische. Iragt sıch
VOT allem nach der Wertung und Deutung der fest estell-ten I, Wir mussen hinaus über die alte Betrasich darın gefällt, einer fast unvermeıdlich verzerrten rtho-

tung, dıe
doxIie., ıhrem „Glaubensintellektualismus‘“‘ leuchtend die einsamen ple-tistiısch-humanistischen Vorläufer einer Zeit bzuheben (45, 55,.1236) Eben In der Verwachsenheit steckt das Problem. Dieser orthodoxeObjektivismus löst diesen Subjektivismus aus, der das Wesen VONn



204 Literarische Berichte und Anzeigen

(sott 1ın dem „gZut, recht un selıg leben  A  9 ıIn dem {)Deo vivere eei1gnet,
bewährt sehen wiıll {)Das ist schr enrreı schon be1i den el bergern
und besonders bei Perkins s eobachten (sıehe Reformatıon, rtho-
doxie und Rationalısmus 11 H EKben indem den ungewandelten
Objektivismus voraussetzl, unterliegt dieser „pletistische” Subje.  1V1S-
{LLUS der Gefahr seiner Finseitigkeıit. Darum ist auch die Berührung
mıt dem Humanısmus 1ın Ramus keine Harmlosigkeit. Die Linıe „1dea-
listischer Theologie”, die VO  b Ramus LE Schleiermacher führt, geht auch
durch mes1us; das hat mıt Recht olf als Krgebni1s herausgeholt
eco. 58) Vert. kann sıch Ende selber nıcht verbergen,
daß nıcht 1e theologische Lösung des Problems bringt 154) Lr ll
den CC Ansatz sonderlıich In dem voluntaristischen Glaubensbegriff
aufdecken. Aber die ofenkundige Bewahrung des Überzeugungs-
glaubens ‚Im Intellekt” zwingt ih: einer csehr anfe:  aren Schei-
dung VO  — Glauben und Heıls lauben: und auch ergıbt sıch das Urteil
‚Damit hıeb reilich den noten entzweı“ (59) Eben auf das eben-
einander VO  u 1 heor1e un Praxıs hatte auch die Kritik VO hın-
gewlesen, die nıcht überlegen damıiıt abzutun ist, daß S1e das Anliegen
des nıcht beachte Es ist eiwas Schönes die Hreude kon-
fessionellen Erbe, w1e€e sS1€e diese „Beiträge” zeichnet. Aber diese Freude
darf der Sache wıllen nicht hindern, die vielfältige Problematık
sehen. Daß über das eıgene Absehen hinaus das Problem näher rückt,
ıst ıne TO auftf die wissenschaftliche Ernsthaftigkeit dieses Beıtrags.

(G(reilenkirchen hei Aachen. er

Walther Rehm, Griechentum und Goethezelılt. (:
chte eines aubens Mit sechs Bildtafeln. Dieterich sche Verlags-
uchhandlung, Leipzig 1936 436
Die Sehnsucht elınes anzch Zeitalters nach etzter Erfülltheit des

aseıns urcl die Verwirklichung griechischen Geistes wird dem Leser
lebendig. Ks ıst der €1z des uches, die Verfolgung des immer Jeichen
Zaels auf den mannnı faltigen Pfaden deutschen Geisteslebens auf
dem Höhepunkt se1liner x1ıstenz wıderzusplegeln, ohne jede Tendenz
und hne jede Vergröberung. So trıtt uUuNXns ungetrübt die an Fülle der
möglıchen Griechendeutungen enige C. und WITr  M sind stolz auf den

1e (Goethezeit aufzuweisen hatteReichtum Individualitäten, den
urcl die immer Sicht griechischen Wesens ist 711 einem
tiefen Verstehen des Fremdartigen und doch Wahlverwandten gekom-
INCH, dal WIT heute noch davon zehren, in einer Zeıit, in der das 1m

Jahrhundert beginnende om-Krlebnis seinem Höhepunkt zuschrei-
tei, aber ın der die Stillen 1mM Lande für die Sehnsucht der Goethezeıt
ein bereiteres Herz en als Je.

Auf eines kommt dem Verfasser VOoOr allem die Sechnsucht der
Goethezeit nach dem Griechentum als einen echten auben eT-
welsen. Die Richtigkeit dieses Ansatzes wird eutlich durch das Arnıt-
brechen des Ge ensatzes VO  b Griechentum und Christentum ın der
Romantıik. FKs Iso nicht einen Asthetizismus, sondern u  3 ıne
Lebensirage, und das gibt dem Buche seıne Aktualität Als 1m Jahr-hundert das Griechentum historisch erlebt WIT! ist das Griechenerlebnis
der Goethezeit abgeschlossen.

der des nhalts kann iıch DUr den leitenden edanken
Griechendeutun
herausgreifen. Diıie tragende Mitte der B VAA Darstellung ıst der

(Gsoethes
den Vater des lassischen

ewı1ıdmet. Er hat nıcht Ur Winckelmann,
eals ın Deutschland, voll verstanden un
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gewürdigt, sondern hat auch dıe NEUEC prometheische Sıcht der Geniezeit
und ihre Homer-Begeisterung in sıch aufgenommen. Er schafft aus selıner
Griechensehnsucht heraus, noch bevor In Siziılien sroßgriechischen
en betrıtt, die 1phıgenie als Urkunde seliner Wahlverwandtschaft

christ-miıt griechischem Geist, reılich unter unbewußter Finwirkun
aßstabıch-humaner edanken. Das Grie ist für Goethe

schlechthin, iın dem sıch (Ges  chthches un Überges  chtliches, Wiırk-
es und Wahres eiınen.

eın sınd die wWwel Betrachtungsweısen herausgearbeıtet, die Herder
anwendet, sıch das Griechentum anzuelgnen: dıie geschichtlich Be-
sondernde und die überges  ichtlich Wertende. Er e1n dionysisches
Grundwesen In apollinischer Horm.

Während Goethe uch hıer 1n che TE gehen konnte. sehen WIT
chiller, den „Römer“”, Goethe ZU Verstehen des Griechischen her-
anreılten. Und WIT erleben den amp ın seinem Innern mıt seine
Sympathie Ur für das ethısch-Humanistische, ohne Verständnis für
das ıIn sich ruhende Sein, die Natur, Se1ınNn Ringen die Vereinigung
VO  o Nnalv und sentimentalisch. urch Überwindung des Schicksals wiıll

das antıke Drama übertre
um. sıieht das Griechentum ınter dem Aspekt der ung

Auf{f das Ideal kommt ıhm a obwohl uch das geschichtliche
Griechentum kennt und aus dieser Kenntnis heraus SA Vermittler
zwischen dem dichterischen und dem wıissenschaftlichen Griechenideal
WITr

Kein under, daß die NECUC, In der Griechenverehrun groRß SC-
wordene (Generation ZU  — Verabsolutierung, Griechheit enschheit,
ZUT Gräkomanıie, fortschreıitet, dann 1ın TIECAdT! Schlege] vollzieht
sıch diese Entwicklung sinnfälligsten umzuschlagen 1ıne ent-
gegengeseizte Beurteilung, ın die interpretatio0 christiana. Der DPrINZz1-
pielle Gegensatz VOo  on Heidentum un Christentum T1' auf, nıcht
ohne daß Griechentum NEUEC Seiten ntdeckt werden und das Ge-
samtbild durch das Verständnis für dıe Nachtseite, für das Dionysische,
sıch verlebendi Aber als I1a  — sich dem Griechentum iıcht mehr VOo
der Seite der unst nähert, sondern VO  b der der Religion, erweiıst
sıch als unfähig zZU Beantwortung etzter Fragen. en un der
Orijent werden entdeckt, Griechenland ist 1Ur mehr che Tı VOoO
Asien nach UTr Aber die innere Bindung Griechenland ist TOTLZ
allem stark, a ß seine Geisteshelden als Protochristen ın der heid-
nıschen Welt gewerte werden, Ja daß, beı Lasaulx, die griechischenPhiloso en als Vorbereiter des christlichen aubens gelten, die christ-
ıche b  pP!enslehre dem Hellenismus nähergerückt wird als dem Judais-
INUus und Sokrates über den Propheten Zu stehen kommt Diese Schau
1ıst also nıcht NCU, sondern die Sicht der altchristlichen Apologeten g_
wınnt wıeder en

Am schwier1igsten Zu ergründen ist S1'  er das Griechenerlebnis
einmal ıne allumfassende Fernsicht hietet.
Hölderlins, das WIT als etzten Gipfel erstei C: VO  b dem aus sıch

Olderlın Wäar vergönnti,beide Seiten des Griechischen erleben: In das vorhomeris el
heiliger Irunkenheıt einzudringen, das die Romantik verherrlichte, und
ın das €l der Nüchternheıit, des ales, das e Klassık herauf-
beschworen hatte Hölderlin erlebt das Dynamische Griechentum.
das Werden der Frucht aus der urzel Seine NneEue€e Erkenntnis VOo
Griechentum ıst die, daß die Griechen, VO Natur mıiıt heiligem Pathos
rfüllt, Besonnenheit und Nüchternheıt Homer) erringen und 1n dem
Errungenen Meister werden. Und umgekehrt mMu der Deutsche miıt
seiner angeborenen Nüchternheit das heilige Pathos der Griechen —
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streben. So ıst das, w as cıe Klassık als ea schaute, für Hölderlin
gerade das, W as die Griechen und ZU  — Vollkommenheit g' —

aDbDen, nicht ihre Anlage. Au  Q& für Hölderlin ıst Griechentum

Aber das Griechenbild Hölderlins hat einen Abschluß, den die Klassık
einmalıge und zugleıich urbildlich gepräagte Gestalt w1e für Herder

nıicht kennt Christus. Während für dıie Romantiker die Antıke sıch
verchristlicht, bleıbt S1€e für Hölderlin heidnısche Antike. Aber sS1e hat
ihr nde INn Christus! „Wie Fürsten ist Herkules. Gemeingeist
Bacchus Christus aber ist das nde.  <6

Jena. Hanna urs

S t hane D La congregatıon de Hormisdas
ei eglıse chaldeenne dans La premıliere moı1t1ıe

Xe 0Ma ont. Institutum Orjentahum Studiorum
1959 A, 49 Lire Orientalia Christiana Analecta 122.)
In der ersten Hälfte des Jahrhunderts vereinıigte S1C| die ‚‚chal-

däische“ Kirche Nordmesopotamiens wieder mıt Rom er JTräger des
Unionsgedankens und der kırchlichen Erneuerung ın der chaldäischen
1r wurde dıe NEUEC Mönchskongre atıon des Hormisdas, die VO  —

Gabriel an gegründet wurde. 1e Gründung dieser „Kongrega-
tion des ormisdas“ 1im Rahmen der all emeınen irchlichen Ver-
hältnisse jener Zeit schildern, ist die Zie setzung der vorliegenden
Arbeiıt e1INESs chaldäischen Mönches ben dieser Kongregation. Die Dar-
stellung beruht auft den folgenden Quellen Dıe erste und bedeutendste
Quelle die Chronik des Klosters VO  — Rabban Hormizd., dıe Jag für
Tag in aldäischer s ache die Kloster schichte VO  — 1808 — 1862 -
zahlt (Verfasser Mön Elisah VO  an ehok  5 [)as 1V der Propa-ganda-Kongregation In Rom Briefe, Berichte, Relationen 1ıne AÄAn-
zahl Briefe der Propaganda-Kongregation Gabriel an Fın
Bericht des Lazaristen Fugene Bor (1809—1878). ine Anzahl Briefe
VO  b Gabriel Danbo d., veröffentlicht VO  S Yacoub Serkis Außer-
dem sınd die verschiedenen wissenschaftlichen Werke über die
aldäische und nestorlanische Kıirchengeschichte benutzt.

Das erste Ka itel, das die relig1öse Lage der aldaıschen Kirche
behandelt, g1ibt eın wen1ıg erbauliches Bild innerkiıirchlicher Zänkereien
und an In der chaldäischen Kırche gab Zzwel katholische Patrı-
archate, das VO  —; jarbekir, das in kıirchli  em Frieden lebte, und das
VO  —_ Babylon, ständige Streitigkeiten herrschten zwıschen einer
integral-katholischen Partei und der Partei der ehrgeizigen Kamıilie
una, die gewöhnlich dıe Patriıarchen stellte. In diesen trüben Ver-
hältnissen wuchs Gabriel an (  —1  ) auf Zunächst Wäar
Kaufmann, dann entschloß sıch In reifem Mannesalter noch für das
eistliche Leben 1806 Mit zaher Beharrlıchkei arbeitete auf die
erwirklichung seINESs Planes, einen chaldäischen önchsorden KTUND-den, hıin Nach manchen Schwierigkeiten gelang ıhm. das Kloster

Rabban Hormizd C erhalten 1808 Die Anfänge der CcCUuUCI Gründungschwer. Vorübergehend wurden die Z  on o einmal SC-waltsam VOo  —_ den Türken vertrieben. Aber das Kloster entwickelte sich
schließlich doch gul Die Ovizen stromten ihm A Und 1m Fe 1814
gab CS dort bereits mehr als on abDrıels Mönche erwarben S61

Rabban Hormizd wurde die Keimzel
durch Bildung un: Frömmigkeit all I1emeıne Hochachtung. Das Kloster

einer tiefgreifenden Frneuerungder esamten chaldäischen 1r Jahre nach der ,>ründung
aus an Hormizd bereits fünf chaldäische Bischöfe hervorgegangen.
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Um seine Klostergründung durch die päpstliche Approbation on  n die
Angriffe innerkirchlicher Gegner Z sichern. unternahm Gabriel
iıne Reıise nach Rom (1827—1830). ahren seiner dreijährıgen Ab-
wesenheit geriet se1ın Kloster iın N Verfall. Übertfälle der Kurden
und JTürken, innere Streitigkeiten unter den Mönchen un Gegensätzedem zuständigen Bischof ‚ wirkten €1 1D Gabriel
mußte, obwohl VO  : diesen Wirren erfuhr. In Rom auf die Erledigung
seiner Angelegenheıt warten. rst 1mMm Te 1550 wurde durch die
Generalversammlung der Propaganda-Kongregation die KlosterregelGabriels, die sıch CHS die ege der Maronitenmönche anlehnt,
bestätigt. Jetzt, nach Erreichung cheses Zieles, konnte Gabriel nach

haldäa zurückreisen. Über Beirut, Damaskus und Bagdad elangte
1m re 1839 seınen Mönchen zurück. Noch ıIn demselben re

INOT et
Wu  In 1sSanımen mıiıt mehreren seiner on 0 Kurden —_

Das Schlußkapitel schildert die weıtere es der Kongregation
VO  u} dem To Gabriels bis Ur Bestätigun der Kongregation 1832
bis 1845 Zunächst WarTr die Entwicklung des osters durch üble iInner-
kırchliche Streitigkeiten und durch türkısche ıkanen un Bedrückun-
SCH gehindert. Dann kamen bessere Zeiten und das Kloster entfaltete
sıch einem blühenden Mittelpunkt relıg1ösen Lebens

urch die Gründung zahlreicher chulen wurden die on VO  b
Rabban Hormizd ugleich auch cie JIräger der Volksbildung unter den
chaldäischen Christen.

Im re 1845 wurde die Kongregation feierlich durch eın pa St-

WAarT.
liches Breve bestätigt, womıiıt ihr Weiterbestehen endgültig ges1 ert

Der zweıte Hauptteıil des vorliegenden €es enthält bısher unver-
öffentlichte Aktenstücke QuUus dem 1V der Propa anda-Kongregation:Berichte, Dekrete. Briefe, Bittschriften, Anfragen, enks T1 ten.

Es ist ıne HNeißige, sorgfältige Arbeit,. cdie bei aller Ookalen Begrenzt-heıt des Gegenstandes immerhin uNs eın interessantes und bisher unNn-
bekanntes Ka ıtel auls der Kirchengeschichte Vorderasıens zeigt.Der Ton Darstellung grenzt mıtunter das Erbaulich-A yolo-
getische der Verf schreibt ja die Geschichte seiner eigenen —-

regatıon ohne dafl davon die Sach11ı /Zuverlässigkeıit der Aus-
ührungen beeinträchtigt würde.

Leipzig eOorT, Stadtmüller.

Heger, Evangelıische Verkündigun und Geut.
sches Natı:onalbewußtseıin —_  48 EeuU:  D Deutsche
Worschungen, hrsg. VO  — Hans (‚ünther und Erich Rothacker, 5
Abtle. Religions- und Kirchengeschichte, hrsg. VO  — Ernst Benz und
rich Seeberg,

28() Seiten. M
Verlag Junker u Dünnhaupt, Berlin 939

Die Predigten, die ın der umfangreichen, anerkennungswerten Studie
handelt sıch 1111 ıne etiwas umgearbeıitete Habilitationsschrift,

die der Kieler Fakultät vorgelegen hat Lic. 1 Dr phıl
Heger, f 1m Wehrmachtsdienst, verarbeıtet wurden, sınd nicht

NUur Niederschlag eines entscheidenden hıstorischen Geschehens un
einer auf dieses folgenden fra würdigen Periode, sondern s1€e abDen —
besonders soweıt 1E us der eıit Napoleons un der Befreiungskriegestammen iıhrem Teile selbst €es mıtgestaltet. Daß letzteres
historische Tatsache ist, WIT uUnXns VO  — Heger 1ın gediegener Darstellung
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gezeıgt un dies bedeutet mehr als u  7 e1In hıstoriologisches Ver-
dıenst des Verfassers. ])as Buch ist nıcht w1e auch die behandelten
Predigten nıcht sınd UU  wr kırchengeschichtlich. sondern höchst —_
regend Tür dıe Praxis: und nıcht NUur praktısch-kırchlich, sondern in
hohem aße apologetisch: ine Verteidigung der ırche den Vor-

deutsch, sondern auch terrestrisch: Völker und Menschheit stehen neben
wurf internationalıstischer Spekulationen; SaNz deutsch, doch ıcht DU  P

UNS, ıhnen hat der Deutsche W1Ie VO Vaterland VO Christus her
ellung nehmen;: nıcht DU  enr zeitgemäß 1ın höchster Art, sondern auch
ewigkeitsbestimmt: hınter den zeıitlichen Frscheinungen steht der ewı1ıgeGott mıt seinem €l un der abe der ersönlichen Vollendung.]Diese Charakterisierung erscheint nır nıcht erflüssig; S1e wıll kenn-
Zze1 NCNH, daß der Verfasser mıt reicher Vielbelesenheit, gutem Ver-
staändnıs und wohltuender Objektivıtät aus der ungeheuren Stoffmasse
‚.hben das herausfand un ZUTC Geltung brachte, W as ein rıchtiges Bıld
gibt, nıcht einsell1S, sondern allseıtıg. Die Urteile sind abSCWOSCH  „AmAmund eıt. Es wıird quellenmäßig belegt, w as au tet wIıird.

roßdeutschland se1inAnfang des Weges, der jetzt 1n dem Erleben VO  —
Ziel gefunden hat, stand die Kirche mıiıt iıhren Pfarrern 1m CH$S-
ten un mıt den orkamp{iern der natıonalen rhebung iın den
Befreiun skriegen. Vielen Deutschen öffnete S1e damals ZU erstenma
den Bli für die Erkenntnis des Volkstums un die Notwendigkeiteines gemeınsamen deutschen Nationalwillens“ (9 Daß gerade die
Pfarrer 1n jenen Jahren ın hervorragender Weise natıonale S»
erzieher, orkämpf{fer echter Nationalgesinnung SCWESCH sınd (248) un
vieles andere wıird dargetan. en bekannten Namen selbstver-
ständlıch nımmt Schleiermacher einen breiten Raum ein Lreten auch

al  N unbekannte auf: insgesamt werden 150 Männer als Quellen-
USCH vorgeführt.

Flöha achsen Dr. eorg Krönert.

Uniıiversalstaat oder Nationalstaat. acht un Ende des
Ersten Deutschen Reiches Die Streitschriften VOoO  w einrı! e |
und Julius Fıcker E: deutschen Kaiserpolitik des Mittelalters,hrsg. und eingel, VO  — Friedrich el Innsbruck: Universi-
tätsverlag Wagner 1941 2365 Gr. Q0 LW. 10.50
Neu vorgelegt sınd ın diesem an die STEeis beachtenswerten und

Jange vergriffenen elehrten Streitschriften über die deutsche Frage
VOor den Toren des 7weıten Reiches. nämlı;ch die Rede Sybels ber die
NEUETEN Darstellungen der deutschen Kaiserzeıt 1859, die siıch in erster
Linie (nesebrecht wandte, sodann die Antwort Julius Fickers
er das deutsche Kalserreich 1n seinen unıversalen und natiıonalen
Beziehungen 1861. der sıch Warnmn für das römisch-deutsche Reich des
Mittelalters einsetzte. yDe. antwortete dann VO  w Bonn aus, ganzPreuße, 4a kleindeutsch mıt der bhandlung Die deutsche Nation
und das aıserreich 1862), während Julius Ficker sofort seinen Stand-

kt hıstorisch begründete in der vornehmen Entgegnung: Deutsches
önıgtum und Kaisertum Dazwischen stehen die Worte, mıt

denen Georg Waıiıtz ın den „Göttin ischen Gelehrten Anzeigen“ der
zweıten und drıtten genanniten rift Stellung nahm. er Heraus-
geber bekennt sıch WITr SCINh mıt dem Standpunkte3  b  ckers,; den der nnsbrucker elehrte 1868 1ın der Einleitun x den
„Forschungen ZU Reichs- und Rechtsgeschichte Italiens“, . noch
einmal stark begründete. Freilich ist heute die Frage Kleindeutsch oder
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Großdeutsch nıcht gestellt un: der zwıischen yDe. und Treitschke UIN-
strıttene F reiheitsbegriff hat heute e1INn SanNz anderes Gesicht

Berlin. tto Lerche

Provinzialkirchengeschichtliche Arbeiten.
Die pommersche Kirchenordnung NC 15735 nebst demAnhange: cCaeremonlarum DrO CaNnOnNn1CIs et

monaster1ıs. Herausgegeben und erläutert VOoO  a PfaLT HeydenFischer und Schmidt. Stettin 1937 F Bn
Blätter für Kirchengeschichte Pommerns, herausgegeben VOoO  n ProfLaag und Pfarrer Heyden 1 uftrage der Landesgruppe Pom-

INeTrTN der Luthergesellschaft, eft 15—16.
Eis ist begrüßen, daß die inhaltreiche und für dıe Entwicklungevangelisch-kirchlichen Lebens schr beachtsame Pommersche Kirchen-
Nun$s, die 1m Anschluß den für ommern grundlegenden J1rep-tower Landtag VOm Dezember 1534 als eın Werk Bugenhagens, durchdie Herzöge Barnim E und Philipp mıt Rechtskraft versehen, 1535veröffentlicht wurde, hler einem weıten Leserkreis zugänglıch gemachtWITd. TrTen ext gab Martin Wehrmann, da 1m Originaldruck ehrselten geworden w ar 18593 in den Baltischen tudien 4 r 1541 bis 208In gutem, zuverlässıgem Abdruck wieder. Die Kirchenordnung hatte

VOoO  am} Bugenhagen einen Nachtrag erhalten, in dem (lateinisch den Kran-ken, Schwachen, Alten, :;ohl auch CQUECMEN und Unentschlossenen
unter den Mönchen ın den Klöstern Pommerns Ratschläge un: An-weısungen erteıilt wurden, W1e S1e ihre Gottesdienste den uen, 1mande immer mehr sich durchsetzenden relıg1ösen un kirchlichen AÄAn-schauungen entsprechend umgestalten und einrichten sollten. Dieser An-hang hat den Titel Pıa ei vere catholica et consentiens veierı ecclesiaeordinatio cCaeremonlarum In Ecclesii Pommeraniae. Er galt In seinemUrdruck bis in die Zeiten Wehrmanns (a d. 144) als unauffindbarFis War eın glücklicher Zufall, daß iıch, als ich VOT einer Reihe vo  wJahren miıich mıt ommerscher Reformationsgeschichte beschäftigte, dochnoch eın Kxemp vermutlich also ohl das eINZIg noch VOT-handene In der Kirchen-Ministerial-Bibli
machte und seinen Urtext dann 1908 1ın

CGelle ausfindig
Reformations Friedensburgs Archiv für
lichte. Als Seh

eschichte, ahrg., eft D Nr 1 9 115—170, veröffent-
herausbrachte, ing 1911 den Band seıiner KEvangelischen Kirchenordnungruckte den ext auf 544—73553 nach diesem meınemNeudruck ab, indem meine zahlreichen notwendig erscheinendenKonjekturen und Glättungen des Urdruckes ohne weıteres übernaSehlings Publikationsmethode Von Texten zumal n]ıederdeutschenist seinerzeıt VO  — Martin ehrmann ın dem Artikel „Pommern ın derSehlingschen Ausgabe der CVans. Kirchenordnungen des Jahrhdts.“(Monatsblätter, herausg. VOoO  am} der Gesellsch. für omm. esch U, Alter-tumskunde 1912, S, 892 {f.) auf TUN: einer erdrückenden Menge VonFehlern und FWYalschlesungen mıt sehr diskreditiert worden. Irotz-dem hat Heyden sıch entschlossen, den Abdruck nach Sehlings Nach-druck vorzunehmen. Das Ar 1V für Religiongeschichte wWarT natur-liıch ıIn der Bibliothek des Stettiner Staatsarchivs ebenso bald un!bequem zugänglıch, w1e das Selingsche Werk Er hat dann aucheinen üblen Druckfehler bei Sehling . 347, Zeile In seinem Nach-druck unbemerkt übernommen (S 57, Zeile N u)! der den Rhythmusdes dort zıtıierten Hymnus empfindli stOrTt und nıicht Bugenhagen aufs
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chuldkonto schreiben ist. Auch die gyute, alte Orthographie der
Schluß-Segens-Formel, die Sehling willkürlich un: zwecklos verändert
hat, hat Heyden 198808 auch 1ın dieser Umgestaltung ebracht Man iragt
sıch, welchem Nutzen das geschah Es empfhehlt sıch be1 derartigen
Texten ın Finzelausgaben das jetzt echnisch sehr ausgebildete Ver-
fahren der faksımılierten Wiedergabe unter Anwendung photographi-

—scher Unterlage. Gerade 1n meılıner und ın Wehrmanns
gabe VO 1908 und 18595, und ın ings Sammlung VO  b 1911 den ext
1mMm modernen Drucksatz hatte, hätte ıne Wiedergabe des ursprüuüng-
en Wort- und Satzbildes seıinen besonderen Re1iz gehabt und hätte
zudem den Vorzug einer origınellen Darbietungsweise für sıch ın An-

ruch nehmen können. (Gerade als Grundlage ur seminaristische
bungen mıt Studenten waäare die Finführung ın die alte TU!  oTMm

besonders lehrreich SCWCESCH, und dıe vorangestellte Kıinleitung SOWI1Ee
die eichiı beigefügten, recht gut erklärenden Anmerkungen des Her-
ausgebers hätten dıe mıiıt zeıt enössischem Kolorit versehene Aus-
ga 1n allen Stücken verständl: und lesbar gemacht. habe
längst bei einer Eidiıtion eınes äahnlich schon als verschollen geltenden
ruckstücks der Reformationszeit der Ziegenhainer und Kasseler
Kirchenordnung VO  — 1539 cdiese Methode unter dem Beifall vieler
Kinsichtiger angewandt und möchte S1€e mıt Nachdruck empfehlen.
Es soll ausdrücklich emerkt werden, daß der Nachdruck des Textwort-
lauts nach den Vorlagen Wehrmanns un ehlings recht sauber un

enau . vollzogen ist: freılı unangenehmer die überaus
üchtige Art auf, In der die Orthographie VO  e modernen Verfasser-

und VO  > Fremdwörtern 122, Anm 9 $ LE Anm 69, u;5.:}
gestaltet ist. Man möchte geneigt se1N, diese gelegentlich recht peinlich
wirkenden Namensverstümmelungen, nNnen anderer Stelle wıeder

1 9die riıchtigen Formen gegenüberstehen S 8‚ Zeıle N
e1le Seite 107, Anm SA un 109, Anm. und öfters) Hılfskräften
ZU  i ast ZUuU legen, dıe der Verft herangezogen al al waäare
durchaus P WUuns © daß in der Auswahl vorsichtiger SCWCSCH
waäre, denn als Vert zeichnet uneingeschränkt mıiıt Selbstverantwort-
iıchkeit, und sauberer TUCH gehört auch mıiıt Zu den Desideraten, die
INna  b ıne wıssenschaftliıche Arbeit Zzu stellen berechtigt ıst

Marburg/Lahn. Alfred Uckeley

Neue Forschungen Z U eschichte Oppenheims und
Hrsg. VOoO  b Ernst Jungkenn. Darmstadt, Selbst-

verlag des Historischen ereins messen 1958 178 miıt zahlreichen
Tafeln und Texta  ildungen. . E
Von den Beiträgen cdieses Sammelwerks, das au nla der

Wiederherstellung der herrlichen in Op -
heim entstanden 1ST, verdienen hier die Untersuchungen über ihre
geschichte und das mıt ihr verbundene iatstıft besonders hervor-
ehoben zZu werden. Die ırkundlichen un stilvergleichenden est-
stellungen VOo Leonh. raf (S E kommen Zzu Sahzgebnissen, namentlich In bezug auf das Westportal aus dem Jahr-
hundert, die überzeugend die Verwandtschaft mıt den VOIN Naum-
burger Meister dargestellten ketzerischen Gedanken herausarbeiten un
den Bau des Westchores (1415—1425) als eines der etzten Werke des
Meisters VO Frankfurter Kaiserdom (Maternus Gerthener) ewiß
machen. em m gelungen, trotz der lückenhaften ber-
lieferung auft Grund e1nes bıisher nıcht beachteten Koplalbuches 1m.
Staatsarchiv Marburg, der Rechnungen un anderer Quellen eın g_
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schlossenes ' Bıild der Entwicklung des 1317 ründeten Kanoniker-
st1itites auszuarbeiten, das über die Verfassung, Vermögen un das
18 en 1m klaren Aufschluß ıb  _ Unter den als Anlagen
abgedruckten Urkunden eilinden sıch unbe annte Königsurkunden. —
Mit bekannter achkenntnis deutet und datiert alther Möller
(S 110—126) die Wappen ın den Glasfenstern der Kırche, die be1ı der
Erganzung 1855 vielfach verständnislos behandelt worden sind.

TE1N1E€ES kann die Veräußerung VoO drei Glocken und einem ar der
Kirche 1673 und gkenn den Faınsturz des jetzt wıeder e1InN-
gewölbten Westchores auf das Jahr 1705 iestlegen. Der u  = die GE:
schichte Oppenheims hochverdiente Herausgeber würdı außerdem 1m
Nns die Forschungen aumers un lextors 1e Entfestigung
und Zerstörung der Stadt 1689 1mMm /Zusammenhang mıt der französischen
Rheinpolıitik un stellt die Alt-Oppenheimer Bilder und Zeichnungen
d  MINCH, denen FT Koch ıne Anzahl Handzeichnungen des jJugen
en,; AU! Oppenheim stammenden aul allot, des Erbauers des
Reichstagsgebäudes, 1ın vortrefflicher Wiedergabe anfügt. Im Vorwort

Jul Diete rıch Freundesworte für den allzu früh
13835 entrissenen Hritz Herrmann, der den Mitarbeıtern dieses Heftes
un der Nachbarscha seiner Heimat besonders nahe stand und dessen
ndenken ohl bedacht das prächtig ausgestattete eft gew1ıdmet ist

Darmstadt. Wilhelm ers

Lic Otto Wenig, Dıe Neuordnung der ırchliıchen
Verwaltung der Provınz Sachsen 1ın den Jahren

und ıhre Vorgeschichte. Leipzig 1940) (theol
Dıiss. Halle/>.
Wenigs Buch, das als Dissertation von Prof Keyser In -

geregt wurde, bringt InNne sehr fleißı und korrekte Zusammenstellung
uber die Bıldung der kirchlichen Or Nun$S In der 1815 entstandenen
TOVINZ Sachsen Es zerfällt in wel Hauptteile; 1mM ersten Teıl wird
£1N Überblick über die einzelnen Konsistorien und kirchlichen Verwal-
tungsstellen der Landesteile, aul denen 815 die Provinz Sachsen
sammengestellt wurde, gegeben. In dem anderen eil wird die Bildung
und die Art des Konsistoriums In Magdeburg dargestellt. Dem
Büchlein vorangestellt ıst eın kleines Kapıtel {|Die relıg1öse Lage un
die zentrale kirchliche Verwaltung unter der un TIEAhT! Wil-
helms LLL Wenıig kommt darın dem Schlugl  ß’ daß unter Friedrich
iılhelm {I11 „praktisch dıe Kirchenverwaltun definıt1v verstaatlicht“
ıst (S.9  — Dieser Satz hätte 1ın dem zweıten eıl der Weise, w1e
Ian ın der TOYV1INZ die 1r Neuordnung anfaßte, aus-
ührlich belegt werden können. Nur eiıner Stelle, beiı der Charakteri-

eschieht dies; nach dersıerung des Oberpräsidenten VO  b Bülow,
echt, „die Veranstaltung,Meinung Bülows hat die Staatsführung das

we die Relıgıon darbietet, für das Beste des Staates vorie1i  aft
benutzen‘“ 61

So ist das kleine Bu  S das aus dem Staatsarchiıv Magdeburg ıne
Fülle VonNn Einzelheiten ZU eschichte jener Zeıt vorlegt, eın e1-

der delikaten Frage des Verhältnisses VO  b Staat und Kircheirareußen. Nir nds zeıgen sich Ja die Probleme, VOT die ein Staat
sich gestellt wel deutlicher als ın CcUuUCH Provinzen, für deren Ord-
Nung die Bindungen der Iradıtion gerıng SIN

Arnold SchleiffKönigsberg/Pr.
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au Gennrich, Generalsuperintendent R: Dıe 6stpreü—Bise Kırec enlıederdichter. Welt des Gesangz-buchs eft 19.) Gustav chloeßmanns Verlag, Leipzig. Z  Vra RN

Gennrich hat sıch mıt dıeser Studie auf das Gebiet egeben, dem
Von jeher seine besondere orhebe gilt, die es des nach-
reiormatorischen Kirchenliedes Er zerlegt seinen Stoff In die drei
Kapıitel: Reformationszeit, Orthodoxie un Pietismus mıt Aufklärung.esonders ausführlich verweılt bei dem ersten nıtt, dem CT

Seiten dem Herzog TEeC!| als geistlichem Liederdichter wıdmet.
Er kommt €l begreiflicherweise ber die ForschungsergebnisseSpittas nıicht hinaus, stellt sS1e aber eschickt und eindrucksvoll dar. Frei-
lıch erweckt €e1 ungewollt den Eindruck, daß TE: Dichtun-
SCH für das Gesangbuch der Gegenwart kaum noch Bedeutung aben,immerhın aber für die hıstorische Forschung nıcht übersehen werden
dürfen Bedeutsamer {ür das 1r Leben sınd seiıne ostpreußischenMitarbeiter auf diesem Gebiet, Paul Speratus (Es ist das Heil un  N
kommen her) und Johann Graumann Nun lob meın ee den Herren)Auch die Psalter-Umdichtung des Königsberger Professors Lobwasser
hat ın eutsch-reformierten Gemeinden einen roßen Anklang gefun-den Im Zeitalter der Orthodoxie trıtt Georg el bedeutsam hervor(Macht hoch die Tür. Such, Wer da wıll) un: dann besonders Sıimon
Dach und Heinrich Albert, SOWI1e Robert Robertin (I bin Ja, Herr, Indeiner acC| (3G1% des Hiımmels und der rden) An sS1e chließt sıchValentin 110 TO ist, Herr. deine Güte Mit Ernst, Menschen-kinder) Die Zeit des Pietismus und der Aufklärung brachte In Ost-
preußen das beachtenswerte Gesangbuch Von Michael Lilienthal 735hervor, SOWI1e das VO  u Rogall 1751 und von Quandt 1735 Der DichterChr. Koitsch schuf LL 1750 das sprachmalende, ın amph1-bracchischem Versmaß abgefaßte Urs runs des Lebens, eW1gesLicht Dann schweigt die ostpreußische usS«e evangelıschen Kirchen-
SCSANSS; höchstens ware noch auf Max VO  u Schenkendorf, den gebürtigenTilsiter, hinzuweisen. Es sıch also schon, unter Gennrichs kun-diger Führung einma| NsSsSeTE 1ın Geltung stehenden Gesangbücher aufden Beitrag hın durchzusehen. den Ostpreußen ihnen 1m Laufe derZeit zugebracht hat Freilich, LU waäare erwünscht, daß INa nıcht DUrbei der Aufzählung un Aneinanderreihung bliebe, sondern daß uns,
WOZUu Gennrich DUr 1n e1in pPaar Zeilen auf z den Ansatz macht, iwaunter . Gesichtspunkten, WI1Ie S1E au Joseph Nadlers großer Literatur-geschichte erheben sınd, ın großzügi C. geistvollem ur g‘_zeigt würde, W1€e Blut und Boden des olkstums und der Landschaft,des Volkscharakters und der Umwelt siiımmungsmälig die Dichtungs-art, die hler 1im Laufe der eıt dargeboten wurde. hervorgerufen unelenkt hat. rst das würde ıne WIT. „Geschichte‘“ ostpreußischeriırchenlieddichtung ergeben. Doch muüßte ıne derartige Arbeit 1n weıt-blickendem Zusammenhan mit einer liıterarhistorischen Forschun über-
aupt vVvOoTSCNOMMEN Wer Sie führt dann weit über die blo An-einanderfü

Männer hiHaus.
5UN$5 VO Lebensläufen und Charakterisierungen einzelner

Marburg/Lahn. Alfred Uckeley
Quellen Z schlesischenKirchengeschichte, heraus-egeben 1m Auftrage des Johann-Heß-Instituts VOoO  — Walter SChWarz,berkonsistorialrat 1n Breslau. ıtt suche evangelischerSchlesier Friedrich den Großen Von eın old Schäfer. Verlaggebunden NStarke, Görlitz 1941 1 Brosch. O
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Hınter diıesem unscheinbar un: arblos klın enden ıte bır sıch
1Ne Külle kirchenkundlich sehr interessanten eschichtsmateria Als
nämhlıch T1ledr)! GrT. 1740 die Grenze Schlesiens überschrıtten hatte,

te sıch be1i dem evangelischen Teil der Bevölkerung der begreitlunsch nach eigenen Gotteshäusern, nach sonntäglicher Predigt, nach
einem Prediger, der ihre Kıiınder taufte. ihnen das Abendmahl spendete,TE Toten Ta geleıtete, un nach einem Lehrer, der ihre Jugendim Bekenntnis der Väter nach evangelischer Art unterwIl1es. Sie
bereit, miıt ihrer eigenen Ta die (otteshäuser errichten. Sie CI -
baten aber VO König die Genehmigung ur freien Ausübung ihres
Glaubens Friedrich Gr. hat deutlich die hler vorliegende Gefahr
des Ausbruchs der relig1ösen Leidenschaften erkannt. Er wollte nıcht
die Wiederholung einer Gegenreformation mıiıt umgekehrten Vorzeichen.
Fr wollte dem deutschen Volke sıch als König zel C: untier dessen

önnte. So lenkteHerrschaft jeder se1ınes aubens Jücklich werden
die evangelische Volksbewegung In gesetzliche Bahnen, hne die

Beteiligten verstimmen und erreichte, daß auch dem katholischen
Volksteil seine gewahrt blieben Mit diesen Sätzen; die WIT
seinem Vorwort entnehmen. hat Reinhold Schäfer seine Eidition VO  b

Nummern bezeichnender und aufschlußrei  er Aktenstücke, die
zumeıst dem Berliner und dem Breslauer Staatsarchiv, aneben aber
auch schlesischen Pfarrarchiven un Schloßarchiven entnahm, inhalt-
lıch beschrieben. Er bıetet in sıignılikanter Auswahl ıne Fülle VO  b
Korres ondenzen, dıe diese innerlich un auberiı sechr bedeutsame
CVaNSc ische VolksbewegunGemeinden Rudelsdorf Steinkunzendorf 19. Dezember 1741

beurkunden. An einem Beıispiel der
biıs Zzu 7. Aprıl 1749 zeıgt in anschaulhlicher Weise, wıe sıch der
Vorgang der Befriedung solcher Gewissensanliegen VO  — der ‚„unter-
tänıg demütigsten Bitte Erbauung elnes ethauses ın jedem orie

parte, imgleichen eiınes Geistlichen un Schulmeisters, cdie s1e geme1n-schaftlich unterhalten können und werden‘“, bis ZU „Installierung des
ZU Pre 1ger genannier Dorfschaften ernannten Tobilas Ehrenfried
obauer“ abgespielt hat Die Quellensammlung ist sehr verdienst-
1  Z Sie bereichert NSeTe Kenntnis dieses sehr interessanten der
Kirchenpolitik der frederizianıschen Zeit aufs einleuchtendste, und die
M Wiedergabe des Textes, der durch zahlreiche erklärende
verdient al Lob
Anmerkun bis 1Ns kleinste dem Leser verstan  ıch gemacht wIırd,

Marburg/Lahn. Alfred Uckeley.
Schian, MEa ın Dr Gt;nerals eriıntendent

1C EFrinnerungen <chlesiers. VerlagStarke, Görlhitz 1940 Kart H geb E
Unter diesem recht schlichten 1ıtel bietet Schian ıne sehr g —-haltvolle, auf hohes Niveau eingestellte Selbstbiographie. Wenn eın

Generalsuperintendent Lebenserinnerungen veröffentlicht, S dürfen
diese natürlıch nıcht als „Erzählun Großvaters“ für den PTI1-vaten Famihbhienkreis angelegt sSe1IN. 1e Rücksicht auf seıne innegehabtegeıistige Leiterstellung 1m kirchlichen en verbietet iıhm das Er hat

viel gesehen, vielleicht mitgestaltet, als daß CT VOT der hıte-
rarıschen Offentlichkeit harmlos plaudern könnte. So ist es denn uch
ausgesprochenermaßen für selbstverständlich CWESCH, daß ‚allesNur ersönlıche zurücktreten muÜüsse, das sachlıch ichtige also SanzIn Vordergrund P stellen se1l  .. Wir hören erfreulicherweise 1n
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diesem Buche nıchts VO  — Familiengeschichten, Verlobung und Ehe-
gründung, VO  w Freundeskreis un geselligem Verkehr vielmehr ist
die Darstellung durchaus auft große Lebensprobleme und Amtsauf-
gaben eingestellt und das Persönliche ıst gewissermaßen 10888  u das
Anschauungsmaterı1al, aus dem dıie Antworten auft die großen,
ınteressanten Fragen gesucht und gefunden werden. 1an hat seine
Amter, als Dorfipfarrer un Stadtpfarrer SOW1e auch seine 16Jährige
Professorentätigkeıt der Universität Gießen, allemal als Selbst-
weck aufgefaßt, n1€e aber edigli als Vorbereitungszeıt un -gelegen-
heit auf höheren Posten. So weıiß WIT.  1C] jedes der Amter ın selinen
tiefsten ufgaben un Zwe erfassen, und w as ber die
Probleme, die S1€e boten, muiıtteılt, trifft sS1e 1m Herzpunkt. Seine eın
akademische Wirksamkeıt (  en  ) hat ausgeschaltet, und
spricht u  —- VO  — den Lebensabschnitten, die sıch 1m iırchlıchen |Dıenst
abspielten, und das geschah ausnahmslos in esıien In Dalkau, (307-
hıtz und Breslau. Nur dıe ınneren Erlebnisse und A E ngsreichenS \reslau un!außeren Begegnungen, die die Studienzeıt ın Greifswald,
Halle ıhm geboten hat, hat seliner Darstellung einbezogen. DBe-
urteilungen seiner Lehrer Cremer, atter, Zöckler, Haupt (der 1n
besonderem aße iıhn beeinflußt hat), SOWI1Ee Kühl, Beyschlag, OOIS,
Köstlin und Kähler liest Ina SCIhH und, da S1Ee eingehend un AauU!
treiflicher wıissenschaftlicher Haltung VOTSCHOMMEN werden, zustim-
mend und nıcht ohne Gewinn. Dem ıllıgen Autorenruhm, seine Dar-
stellung durch Anekdoten und überall uıumlaufenden Studentenklatsce
interessant zZu machen. wıdersteht 1an. Was gelegentlich 1n dieser
Bezıiehung mıtteılt, diıent wirklich 1U der C.harakterisierung des Be-
handelten Kawerau, den Inanl meıst NUr als Lutherforscher kennt und
nennt, der aber In der Erfassung und akademischen Behandlung der
Praktischen J1 heologıe, die in Breslau veritral, neben Kleinert und

erıng un eINn maßgebender Lehrmeister un 1ne uhrende Autorität
geworden ist, regite Schlan ZU  i Lizentiatendissertation 1896 ber „Die
Homiletik des Andreas Hyperius” und olte ih: damıt a4Uus bıs
mıt starker Betonung betriebenen alttestamentlichen Stoffbearbeitungen

bis 156 behandelt 1an seine pfarramtlıche Tätigkeıt
und baut diesem Teıl einen csechr instruktiven Nnı über die
schlesische Kirche e1N, W1€e s1e, namentlich hinsichtlich der ıIn ihr
tätıgen theologischen Kraftte VO  - 1896 bis 1908 erlebte und erschaute.
Der drıtte Teil des Buches (S 57.—900) bespricht die ufgaben und
Arbeiten, die als Generalsuperintendent vorfand und erledigen
hatte. Es gibt wohl kein anderes Buch, das umsichtig, klar, sachlıch
und doch mıt großer Herzenswärme dıe vielen Schwierigkeiten un
zermürbenden Verschiedenheiten der Obliegenheiten dieses Amtes dar-
legt Man hest SCrn und mıt Zustimmung, W1€e der Verf reilich In
großer Zurückhaltung und Bescheidenheit der Selbsteinschätzun
verstanden hat, durch vollen Einsatz seliner Persönlichkeıit, durch CS  oOnNn-
zentration selıner Kräfte, durch selbstloses Wohlwollen und Jliemal
vornehme, taktvolle Haltun seinem eıle eın wıirklicher ırchlicher
Leiter ZuUu seın und sich nı auf das Niveau eines reın anordnenden
Verwaltungsbeamten festdrücken lassen. us S 1ans Buch rhellt,
WwIe hier der Mann dem mte Eindruck, Wiürde und Bedeutung gab,
während sıch dies Verhältnis umgekehrt darstellte dort, das der
Gründe einer WAar für das sınken der 1r nach der Seite des
Bedeutungsverlustes hın

Mgrburg/Lahn. Alfred Uckeley.
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desKrnst Zunker, Dıe olkskundliche Erfassun
Studien ZzuUu  I Gegenwartsvolks unde.

Greifswalder Philologische Dissertation. Greifswald 1934 1
In das VoO  un der volkskundlichen Arbeıt bisher noch wenig beachtete

Gebiet der volkskundlichen Erfassun des Proletarıats schlägt Vert.
miıt vorliegender Arbeıt ıne rste resche. Nach eiıner Zusammen-
stellung un! kritischen ichtung der vorhandenen literarischen Quellen

1n der Hauptsache Arbeiterselbstbiographıen aus der Zeıt die
einen „ersten Entwurft“ der volkskund-Jahrhundertwende bietet
in dem die Entstehung der uenen Auswertung derselben,

Lebenstorm mıt ihren eigenartıgen Bedingungen, sodann das Innen-
leben, dıe relig1öse Haltung, dıe Stellung Sitte un Kultur des and-
arbeılters anschaulich schildern unternımmt. Diıie Grenze der Arbeıt
wird durch ihre Methode selbst geseizl; scheidet ıne eigene volks-
kundliche Beobachtung des Vert. methodisch völlig aus, da sich 1U

uf literarısche Zeugn1sse stutzt. Das Verdienst der Arbeıt ıst jedo
der Forschung die Punkte aufgewıesen haben, denen ıne 1nNs
einzelne gehende Verarbeitung des Materı1als einzusetizen haben wird.

ErnstHohen Neuendorf hei Berlin

Rudolf Haehnel, Die  uflösu der römisch-un1ver-
salıstıischen Kirchenanschauung 1n Schlesıien ım
Kamp{ Podiebrad Breslau 1940 1165
Der heldenhafte Widerstand der deutschen Stadt Breslau den

sSchechen Podiebrad gehört In völkisch-religıöser Hinsicht den C-

deutsamsten (Geschehni1issen der tdeutschen Geschichte. Hs ist dem Ver-
fasser gelungen, In Forschung un arstellung über das der
Grenzlandgeschichte hinauszuführen und das provinzielle eschehen In
den großen Rahme der Gesamtgeschichte stellen. Diıe völkischen,
oft unbewußt wirksamen Kraäafte wurden ıIn ihrer grundlegenden Be-
deutung erkannt und ihre Auswirkung auft die Glaubensgeschichte
gewürdigt.

Diıe Darstellun ist lar geglıedert. ach eiıner kurzen Finleitun
ın der die völkıs un geıste schichtliche Zusammenhänge au

geze1gt werden, er der Ver die Bedeutung Georgs VO  S odle-
brad für die Auflösung der römisch-universalistischen Kirchenanschau-
un 1 Jahrhundert Der Rationalismus WIT als Grundzu se1ines
Wesens un als Grenze seiner Politik erkannt, der Wiıderstan
das römische System in den einzelnen Phasen seiner Unternehmungen
überprüft. Das zweıte iıtel er den römischen Universalısmus
1m böhmisch-schlesischen %Rau ZU  — Zeıt Podiebrads Der FEinfluß der
humanistisch-päpstlichen Machtpolitik auft die theologische Bewels-

der römischen Legaten un ihren Stellungswechsel 1m Verlaufiührung
der polıtischen Ereign1isse wird reffend aufigezeıigt, die Modihzilerung

111 durch cdie besondere Fıgenart der einzelnen CI-+-der Gesamtpo
sönlıchkeiten ervorgehoben. Im drıtten Kapitel WIT: die Bedeutung
der franziskanischen Predigt für die Auflösung der universalistischen
Kir enanschauung gewürdigt. Die Abhängigkeıit VOo  b Kapıistran und
nationale Motive geben der Predigt der Breslauer Franziskaner das ihr
eiıgentümlıche C Die olitische Haltung der TES
Kampf Po;prage.  diebrad 1st ema des vierten apıtels. Während

oebner In der Bürgerehre das Hauptmotiv des Widerstandes sah,
erkennt der Verft 1 national-relı 1ösen Sendungsbewußtsein der
Breslauer die treibende Kraft ihres ampfes. [)as letzte Kapıtel ıst
dem Breslauer Stadtschreiber Peter schenloer gewidmet. Humanistische

Ztschr IC 1/9.
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und katholische een, relıgz1öse und sozlale Interessen sınd hiıer ıne
CENSC Verbindung eingegangen un bestimmen den kulturgeschicht-lichen Ort dieser interessanten Persönlichkeit Mit einem auIs  uß-reichen geistesgeschichtlichen erglei ein1ıger een schenloers un!
Luthers, die den inneren Widerspru ZUTr unıversalistischen TChHhen-
anschauung aufzeigen, chließt die Untersu unDer Vert hat mıt dieser Arbeit einen eachtlichen Beitrag ZULC Ost-
deutschen Geschichte geliefert. Gediegene Quellenstudien, 1ne gutemethodische Gliederung un 1ne NECUC geistesgeschichtliche Betrachtungder es  ehn1ısse bilden die Voraussetzungen der verdienstvollen Dar-
stellung, die eın tieferes Verständnis cdieser ölkisch bedeutsamen
Periode schlesischer Geschichte ermöglicht.

Zur Zeit bei der Kriegsmarine. Bengt Seeberg.

AÄus Zeitschriften
Zwingliana, eiträge ZULT es Zwinglıs, der Réformation un

des Protestantismus in der Schweiz. VIL 1—4 Buch-
druckerei eriıchthaus, Url 939/40
Das erste eft des ahrgan S 1959 ist dem „Straußenha:  4 g.

wıdmet. Hıldebran &1 eiınen, allerdings nıcht vollständiıgenun nıcht fehlerfreien Überblick ber „Die Literatur 711 ‚Straußen-
handel‘ in urı 1839)” Was VOoO Standpunkt der Jungreformier-
ten, den vertritt, über Strauß a  Nn weiß, WIT: diesem 1n keiner
Weise gerecht. Diesen Mangel sucht der edaktor, VE Muralt, 1n
seinem Geleitwort ein wen1g auszugleıichen. indem mıiıt Recht
die Zurückweisung Straußens als verie blehnt Wie sehr die Be-
rufung des radikalen Theologen die Zürcher Universität die Ge-
Briefwe:  sel zweler Türcher Pfarrer. Im un eit erschließt Leo
muter In Aufregung verseizte, zeıgt der VO  o &M mitgeteilte
Weiß interessante „Quellen AB  g Reformationsgeschichte des TrToß-
munsters 1ın Züri ! die für die Lokalgeschichte VO  b nıcht geringem

ert SIN konfrontiert „Calvın und Ca-
stellio“ miıteinander, leider S  9 daß die Tendenz, die moderne Castelho-
verherrlichung ekämpfe und Calvın erheben, ungehemmterund stärker ZU USdTUC| kommt, als in einer hiıstorischen Zeit-
schrift der Yall se1in dürfte. Pannier skizziert uıunter dem 1te.
„Hotman Suisse“ 1ne kna Biographie dieses großen hugenotti-schen Juristen, dessen z350. I0 estag 27. Hebruar 1940 ın ase -
feiert wurde. Das eft brın ıine aufschlußreiche okalges  ichtlı C
Arbeit VO.  w AÄAmmann „D  1€ Reformation 1mMm Gaster“, einer
schweizerischen Landschaft, In welcher die reformatorische Bewegungdurch dıe Niederlage der Zürcher bei Kappel einen derartigen Rück-
ag erlitt, daß S1IE überhaupt völlig ausgerottet wurde. DerartigeStudien sind, auch Wenn sS1e für 1e allgemeine Kirchengeschichts-schreibung nichts Neues enthalten, besonders ergJjebl für die relig1öse
beachtet werden sollte.
Volkskunde, dıe auch 1n der Schweiz, gerade VOo  —- heologen, stärker

Miszellen ber Zwinglis Großvater, Froschauers Geburtsort, ber
Dekan Bartholomäus Zwin 11, Wolfgang Pratensis un Rezensionen
beschließen die einzelnen efte.

Frauenkappelen hei ern. urt Guggisberg.
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Internationale Ir Zeitschrift. ahrgang 1940
Archimandrit, [DIie TE des Neuen Testaments VO  un der 1r

Gaugler, Der einzige Gott der Schrift. — Hegelbach,
1L,’hıstoire des Congregations. Das Odes-
jahr des Paulus. Zur Kenntnis der orthodoxen irche
des (Ostens. ıe ökumenische Bewegung während des Krieges.

Von der ökumenischen Arbeaıt. el 1n
Küry, Eirklärung ZU. Bericht der zweıten Weltkonferenz für
Glauben und Verfassung. Spuler, Orthodoxe Stimmen ZU.

er  Kir:  Fra Gültigkeıit der anglikanischen eihen. Die orthodoxe

Zeitschrift Tüur Neutestamentliche Wissenschaf{ft, Band 1959
% Lebensdaten (‚asslans. Das Pro-

blem des hellenistischen Christentums innerhalb der Jerusalemer
Urgemeinde. 5 Die Fußwaschung Kalser
und Kirche ın der Ges  ichtstheologıe Eusebs VOoO  b äasarea.

5 Der ext der Psalmen Salomos. H. KAÄAAT ® (eneral-
Re ister Band PZZZS

Mittel5e der Luther-7G\3sellsdmit, eft 2/3 1940 Luthers
Lieder nach Verwendungsstilen. e  e Luthers Beichtrat AA

Doppelehe Philıp Zur Erneuerun Vpll
Martın Luthers 39von  euem Hessen. —  Testament“ Hashagen,
Geschichtsbild VOoO  b an hıs Brandı. Grüner, X- Jagung
der Luthergesellschaft un September 1940

Revue benedictine, 52. Band 1940 Moriın, La art des du
s1ix1ıeme s1ecle dans le developpement de Ll’annee liturg]ıque. W i

3 Les melan de Mathieu prechantre dıe Rievaulx ebut
du XI1LL s1ecle. SC Der Briefwechsel zwıschen Abe-
ard und Heloise dennoch ıne literarische Fiktion Abaelards

rlıerson, Lies livres de V’abbe eiwold de Bath. Derse  e
La bibliotheque de Saint-Vaast d’Arras XF s1ecle.

Nederlandsch Archie{i VOOT Kerkgeschiedenis, 1941 de
v&a  - de emigratie der Salzburgers DNaar

> De Voorbereidin
nipscheer, Hen-Westelijk eeuwsch- Vlaan TECN 17302

drik Va  — Bomme!l schreef „Confutatio” 1521
Nieuwe eologische Studien, Jg 1941, ; FAs Hoe moeten

WI1] het ude Testament lezen? f  6 Matthıas Hoe
VOo  - Hoenegg, CCH Lutheraan. 1ypo ogıe.

Archiv Tür Reformationsgeschichte, Jahr ang 3 s eit Nürn-
$  , 1e lex naturae als Prob1 der vıta christlana bei

Luther. Blanke, Das Reich der Wiedertäufer In Münster
534/35 Rıtter, Deutsche Reformations schichte in
ökumenisch-katholischer Sicht. S Eın rief ohann
Aurifabers Aus der Werkstatt der Deutsche
Biographie der Reformationszeıt.

Hıstorisches Jahrbuch, Band, eft 1/2 Ka r 1 Prınz VO Isen-
> Die geschichtliche Entwicklung Vo  b Sip f>nkunde un SIppen-

forschung bis Z Ende des Dreißigjährigen riegs. BucCh
Entstehu und Verfasser der „Vıta Hludowici  .6 des

Astronomen. lfi$ zel Die Summa de sacramentis ınes
deutschen Dominikanertheologen die Mitte des Jahrhunderts
1 ClIm Vincke, Dıe Gesandtschaften der aragon1-
schen Könige die Rel der hl Barbara (1322—15372).

CT le, Der hermesıs‚quıeStreit 1m Lichte Quellen
Bismarck un die deutsche Revolution. Gedanken

ZU nachgelassenen Werk VOoO  b T1C! Marcks S p Rainald



308 Literarische Bgrid1te un: Anzeigen
VO  — assel uf dem Konzil VO.  b Reims 1148 un SeıIN Verhältnis

Gaster.
Johannes VOoONn Salisbury. 9 Zur Siedlungsgeschichte.

Franziskanische Studien, ahrgang 1940, 3/4 Die
Stellung des Konzilstheologen AÄAndreas de Vega O. F Duns

stioniıbus“ des h[l Bonaventura.
Skotus hser, Zu der „L,pistola de trıbus QUaC-

AuctarıumNMAann,
des Johannes Butzbach un seine Bedeutung für die Iranzıskanische
Lıteraturgeschichte.

Jahrbuch für stpreu Kirchengeschichte, Jg 1940 F

Die Universität Prag un Preußen 1m Jahrhundert | (  U
Persönliche un literarische Beziehungen zwıschen der preußischen
un der Liegnitzer Reformation. Zur es
der Vaäan elischen Kırche des Memellandes I'
nack, Benrath un sSe1n Anteil der Entstehung des Van-
gelischen Bundes



RN KOHLMEY
ZU J7 März 1949

in Freundschaft nd Verehrung

Gesellschaft un Zeitschrift Ffür Kırchengeschichte

1CU: de Deo cCOog1t0
1ta mı1ıh1 Ht.

(Luther, 1L, 342 f,)
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Gieschichte und Geschichtsanschauung
dargestellt altchristlichen Geschichtsvorstellungen

Von Erich 5eeberg
Berlın Grunewald Trabenerstr

Geschichtsanschauungen der äaltesten Christenheit
Geschichtsanschauung als ellung ZU Vergangenheit
Die heilsgeschichtliche Konstruktion den Anfängen
Apostelgeschichte un pokalypse
ellung ZUuU Judentum arnabas) un AA Kulturwelt (Justin)
Imperialısmus des Christentums der Geschichtsanschauung.

{{ es un Deutung.
Die ältesten Bischofslisten. E STe Konstantın der TO un ec1Ne Spiegelung der es  ts-
anschauung.
Marcıon und Gottfried Arnold

111 Augustins Vorläufer un wirkliche tellung ı der Kirchen-
geschichte.

Geschichtsanschauung des Neuplatonismus?
29. Das lateinisch-afrikanische Christentum.

Augustin als der Zusammenhalt des östlıchen un des west-
en Iypus des Christentums.

Zur Ccıvyvıtas Dei
Literarısche Charakteristik
Die sterbende und die siegende eligion.
Kulturphilosophie, Sozilologie, Staat: ellung Konstantin.
Die beiden Staaten und ihr Ausgang.

Jede geschichtliche Erscheinung nd jede größere geschicht-
liche Bewegung scha{fft sich C1NEC CISCHC Geschichtsanschauung,

das heißt e1Ne Vorstellung Vo Ablauf der Geschichte, der
die Stellung ZU CISCHNCH Vergangenheit ZU Ausdruck kommt

hat bisher wesentlichen bei den Theologen die
Stellung ZUTr Zukunft, besonders den etzten Dingen, der
die Leitung der Geschichte durch Gott, durch die Dämonen oder
den Teufel beider Erfassung der Geschichtsanschauung ber-

betont und dieBeurteilung der Vergangenheit, bzw. des Ab-
laufs der Geschichte nicht genügend gesehen. TIrotzdem ıst
Ztischr K.-G, L.  S 8/4
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rade diese Kategorie entscheidend, weil ın ihr das Selbstbewußt-
sSeıIn der betreffenden historischen Erscheinung schäristen
ZU Ausdruck kommt Ks ıst nämlich die ate-
gorıe der eschichtsanschauung, bzw. die Kategorie des Lebens.

die 6S sich 1ler handelt. Jede historische Erscheinung
bildet also ihren Mythus selbst, ıIn dem sıch ihr Selbstbewuß@ßt-
se1n spiegelt. 5a  — mMIT, w1€e du über deine Vergangenheit denkst,
un ich 5a dir, WEer du bist! Zumeist, da groke historische Er-
scheinungen auch ın der HKorm Vo Renalissancen eiwas Neues
wollen oder Umbildungen erstreben, wırd die Vergangenheit
abgelehnt oder verurteilt. IDERN größte Beispiel für e1INe solche
lebensnotwendige Ungerechtigkeit iıst das Verdikt Luthers ber
das Mittelalter, dessen Nachwirkungen bis 1n die Gegenwart
hineinreichen, WEn amn ohne grokes echt VO „Inınsteren
Mittelalter” oder VO  b der „verknöcherten Scholastik” spricht.

Sehr lehrreich ıst der Vergleich der Geschichtsanschauungen
der einzelnen Konftessionen miteinander, das Wesen
dieser Kontessionen heranzukommen.

Die Urchrzistenheit setzt sich mı1t dem Problem der
Geschichte ın doppelter Weise auseinander. u f
CI ınden WIT entsprechend dem revolutionären Charakter

der Urchristenheit die Ablehnung der Vergangenheit, w1€e sS1e
sich ın der Verurteilung der Pharisäer und Saduzäer, der
relig1ös herrschenden Gruppen der Zeit, ausspricht. In dieser
Ablehnung sind auch die geschichtlichen Wurzeln verweht,
welche die Gestalt Jesu hat, und die heute nur noch durch den
historischen Staub hindurch sichtbar werden. Auf der

sti ht 1eT zeıgt sich der konservatıve Zug
des Urchristentums, ja vielleicht jeder Religion der Versuch,
die Vergangenheit ZU Stütze der eıgenen Position machen.
die naheliegende Geschichte anderer ZzUuUu eigenen Vorgeschichte

machen, sıch also 1n diesem Fall aus dem Alten Testament
rechtfertigen und darauf Z stutzen.
AÄAus diesem konservatıven estreben geht die

schichtliche Konzeptiıon oder Konstruktion hervor.
Sie ıst durch und durch Konstruktion oder Geschichts-Mythus,
ın dem sich das Selbstbewußtsein der Urchristenheit ausspricht.
Fis ıst das Ihema Weissagung und Erfüllung, das u 1er ent-
gegentrıitt. Im Alten Testament Weissagung, Schatten: im Neuen
Testament Erfüllung Realıität. Eine große Finheit bildet beides
durch den Gedanken VO der Erziehung se1nes „Volkes” durch
ott
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Im groken Stil ist dies TIThema durch Paulus auf dem Um-
WCS ber die rabbinische Kxegese aıt seınen typologischen Deu-
Lungen der alttestamentlichen Geschichten durchgeführt wor-den ber auch die Synoptiker sind durch eben dieses Schemaaut Iritt un Schritt bestimmt. Jesus erscheint als der große LEr-füller un Vollender, der selbst gekommen 1st, als die Zeıitfüllet Wäar.

Die dieser heilsgeschichtlichen
tu der Vergangenheit sınd uralt, äalter als Paulus.Die Urgemeinde OT1 1n der Stunde der Katastrophe autf dasheilige Buch zurück, das ihr geblieben Wäar. ort tand sSıe dieDeutung dessen, w as sS1e erleht nd durchgemacht hatte DerVerbrechertod Jesu wurde ihr mıt Hilfe VOoO  b Deuterojesaias
ZU „JIod für uUuNsere Sünden‘. Die Frscheinungen des Begrabe-
1  un wurden mıiıt Hilfe VO  — Hosea un Jonas ZU „Auferstehungdritten LTage  .. wobei auf Petrus eın besonderes Gewichttallt, da die erste Erscheinung gehabt hat, also die „Auf-erstehung‘“ „gesehen“ hat ber Ina  b annn noch weıter zurück-greifen, auf den Stifter UD SCTET Religion selbst. Jesusselbst hat sich als den Menschensohn gewußt, als eın imm-lisches AÄonenwesen, das durch die Räume {liegt, nd dessengrößte Funktion 1st, das Weltgericht durchzuführen. DieseLranische Vorstellung aber hat nd darın bekundet sich
religiöser Jiefsinn gedeutet nach dem Gottesknecht des ZWEIl-
ten Jesala. SO hat die tiefe, das Leben erhellende Deutunggefunden: Der ‚Mensch‘“ mMu leiden. Das Christentum xibt da-mıt der Menschheit eın großes Geschenk: ‚s eibt die Antwortauftf die Frage nach dem INn des Leidens und zeıgtl, daß schließ-lich alles Negative des Lebens pOS1ıt1V werte werden annnun muß. Aber mıt diesem Rückgriff aut die Gestalt des Gottes-knechts, die ihn „vorbildet“, hat Jesus selbst, reilich DNur aneinem Punkt, das SCh ema VO Weissagung und Erfüllung Ze-schaffen und auch das Ite Testament als Vorgeschichte derchristlichen Religion anzusehen gelehrt. Das synoptische @
schichtsschema, das gewiß die historische Gestalt Jesu verbil-det hat, ıst aber doch dasjenige Schema der Geschichtsbetrach-
Lung, das aunftf den Stifter selbst zurückgeht.

Jahrhunderte haben diese heilsgeschichtliche Konstruktionals Geschichte NOoOMMEN, als das also, w as sS1e nicht ıst Sie galtals Realität un als genulner Ausdruck der historischen Ent-
Wicklung und der Vergangenheit. Das war möglich, weıl dieDeutung des geschichtlichen Geschehens metaphysischen Er-
e1IgNISseEN sublimiert wurde, weil aUuUSs der Konstruktion nichtbloß reale Geschichte, sondern auch rgefaphysische Wahrheit
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geWorden WÄärLT. In Wahrheit ıst die Heilsgeschi&te einke Kon-
struktion, eın Mythus, 1n dem sich gewiß die Geschichtsauifas-
SUNS und damit das Selbstbewußtsein der Urchristenheit AausSs-

drückt, und ın dem sich auch die Erinnerung eıne histo-
rische Wirklichkeit behalten hat ber eben UUr die eıne Seite;:
das Ganze ıst Konstruktion. Für den, der 1es durchschaut, wird
auch das Problem: Urchristentum un Judentum auf eıne
andere Ebene gehoben.

Von dem eigentlich historischen Buch des Neuen Testaments,
der Apostelgeschichte, möchte ich 1er absehen. WAar iıst das
Rätsel, woher die Geschichtsanschauung dieses Buches stammit,
Ja, worın s1e besteht, noch nicht gelöst. Vielleicht, daß Harnack
recht hat, der meınt, der Leitgedanke sel, daß der Geist Jesu
ZU Prinzip der geschichtlichen Entwicklung gemacht wird, daß
Iso derselbe Geist, der 1 Stifter wirksam WT, auch ın eınen
Jüngern ın der Geschichte gewirkt hat Vielleicht hängt auch da-
mıt die Stellung der Apostelgeschichte 1m neutestamentlichen
Kanon MmMenN, s1e Evangelium und Briefe ZU Einheit
verbindet und mıt dieser Verschmelzung des Disparaten die KFin-
heitlichkeit des Kanon „macht” So wichtig diese Fragen sind,
wichtiger ıst die Erklärung der eigentümlich klassizistischen
Art, iın der sich Personen und Lreignisse in der Apostelgeschichte
bewegen. Diese Figuren erinnern al Kaulbachs oder Cornelius’
Malerei:; un ist seltsam, daß das eigentümlich farblose und
abgezirkelte Bild der antiken Menschen dieser Art auch bei
Augustin iın den Büchern VOo Gottesstaat wiederkehrt.

Kurz möchte ich auch Nu auft die Apokalypse eingehen, das
Buch, das auf die eschichtsanschauung ın der Christenheit
immer wieder gewirkt hat Auch ler wurde die Weissagung
wörtlichSDas 1000jährige Reich, der Antichrist, die
große Hure, die Verfolgungen das sind Vorstellungen, die
iıimmer wieder Phantasie un Verstand christlicher Geschichts-
deuter VO  b Joachim VOo  ; Fiore bis Jakob Böhme angereg und
annn auch das Geschehen selbst aufs tieiste beeinflußt haben.
Man denke Franz VO Assisı un den revolutionieren-
den Wandel, en seın Bild unter dem Einfluß der Joachimiti-
schen Deutungen durchgemacht hat

Wichtiger aber scheint MLr noch eın anderer allgemeiner Hın-
wels se1in. ıst ıIn der Geschichte erst dort
möglich ZzU denken, eın fester Anfangspunkt geseitzt st. Alle
historische ntwicklung braucht eınen Ansatz. Das ıst ihr DdOC
MOl TTOU OTW, Diesgr Ansatzpunkt ist 1m Gedanken der ffen-
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barung vegeben. Das Ürdatum der Geschichte als Entwicklung
gesehen ıst die Offenbarung., zumeıst die Uroffenbarung. hne
Offenbarung ıst eine geschichtliche Entwicklung ursprünglichnid1t denkbar.

So sechr für die Urchristenlféit das Ihema Weissagung und
Erfüllung fest stand, sehr ıst die Ju
tu schr bald als empfunden worden. Paulus hat
In schweren Kämpfen und ıunter scharfer Opposition das hri-
tentum Vom Judentum losgerissen. Die iıh dabei bewegenden
Gedanken kann 119a seinem Gleichnis VOIN wilden Olbaum
ebensogut demonstrieren w1€e Johannes, für den die Juden
die Mörder des Gottes-Sohnes sind und doch cdas olk Gottes.
In der Tat liegt ler etwas real Inkonzinnes VOT: Die Juden als
die Feinde C hristi und als die Verworfienen, und das Ite Testa-
ment mıt seıner Geschichte als das bedeutungsschwere Vorzei-
chen ( hristi]. An solche Inkonzinnitäten der Wirklichkeit pfle-
> sich die gedanklichen Fortbildungen anzuschließen.

So ıst etwa der über den In dieser Zeit-
schrift Peter Meinhold gehandelt hat,; eine durchaus antısemi1-
tische Schrift. Fr ist geiragen VOL dem Gedanken, daß die Weis-

des Alten Testaments sich nıcht auf die Juden be-
ziehen, sondern autf die Christen. Die Juden haben en 1nnn
nd die Bedeutung all dieser Geschichten gestohlen. In Wahr-
heit geht alles auf die Christen. die das wahre Israel und das
rechte olk Gottes sind. Die Vorgeschichte des Christentums
liegt also demnach Sar nıcht 1mM Judentum, sondern ın sich
selbst; 1€ Juden haben höchstens die Figuren oder Schemen ab-
gegeben, die Schattenrisse, die die Christen aufgefüllt un realı-
sıert haben

ber der wirkliche Fortschritt ın der Geschichtsanschauung,
die ıt der Vorgeschichte des Christen-
tums, ıst durch 5 vollzogen worden. Das hat zuerst Bengt
Seeberg in eıner ın dieser Zeitschrift gedruckten Abhandlung
durchgeführt. Der Logosbegriff nämlich, den Justin auf Christus
durch Identifizierung mıt diesem anwendet, hat nicht bloß eine
dogmatische Seite. die ın den gygroßen Dogmengeschichten und
sonstigen Monographien herausgearbeitet worden ıst, sondern
gerade auch eine politische oder historiographische, In der die
Geschichtsanschauung ZUI0 Ausdruck kommt Wenn C hristus
der Logos 1ıst, alle guten griechischen un heidnischen
Philosophen ın der Kralft des Logos gedacht und gehandelt
haben, wenn auch S16 also „Christen ZEWESCH sind,
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chließlich das römische Reich durch die Kraft des Gebet: der
Anbeter des Logos-Christus gedeiht, ıst damit KESaZT, daß die
Vorgeschichte des Christentums nicht bloß bei den Juden liegt
sondern ıIn der gesamten Kulturwelt. Auch die groken Griechen
gehören 11S, das ist die Stimmung ustins. Unsere Ahnen
sind also nıcht bloß Abraham und Jakob, sondern auch Sokra-
tes und Plato

Diese eue Geschichtsanschauung, die zweıte, die die alte
Kirche hervorgebracht hat, entspricht der geschichtlichen
Stufe, welche die COhristenheit erreicht hat Ihre Vorgeschichte
liegt nicht bloß bei den Juden gewıiß, dort liegt sS1e nach
Justin „totaler‘ und völliger sondern auch bei den großen
enkern, welche die Welt hervorgebracht hat, und ın denen
Christus als Logos,; wenıgstens keimhaft. wirksam SCWESCH iıst
Man sieht 111er geradezu ın den Imperialismus der christlichen
Religion hinein. Einst hat S1E siıch des Alten Testaments bemäch-
tıgt und dort sıch selbst, auch In der Form der Weissagung
beglaubigt, gefunden. Jetzt arrıplert die chrıstliche Religion
die gelstige Vergangenheit der Weltkultur überhaupt. Wo
immer Großes gedacht worden 1ST, da ist das christlich g‘.-
WESCH,; enn Christus ıst der Logos.

Man sieht au dieser zweıten Geschichtsanschauung, w1€e das
Christentum auf dem Weg ZU Weltreligion 1sSt. Und ıst
Jediglich der irgendwie gesetzliche Biblizismus. der die Be-
tonung dieser Geschichtsanschauung abgeschwächt hat, ZUSUN-
sten der anderen, die unter den Begriffen Weissagung un KEr-

füllung die Jjüdische (Herkunft der christlichen Religion lehrt.
11

Es ıst 1ıne Regel für die Historiographie un für die Kr-
forschung der ihr zugrunde liegenden historischen Anschauun-
SCH, daß das Geschichtsbild der eınzelnen LDO-
ch und geschichtlichen Bildungen S
entsteht oder sich entwickelt, sondern 1m Zusammenhang

BGmiıt den wirklichen Veränderungen des
S he e steht un ın der Wechselwirkung
naıt der realen Geschichte sıch bildet. Geschehen, Deutung nd
Geschichte gehören ZUSaMMCN, und die Deutung der Geschichte
entwickelt sıch 1Mm Zusammenhang mıt dem erlehbten Geschehen.
Geschichtsanschauungen entstehen also nicht bloß durch Ideen-
ZEeUgung, sondern durch die Berührung der Ideen mıt der wirk-
lichen Geschichte, die nıchts anderes iıst wWwW1€e Geist gewordenes
Geschehen. Darin aber zutieist dürfte der unvermeidlich poli-
tische Charakter aller Geschichtsschreibung begrüpdet se1IN.
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Die alte Kirche hat 1mMm Ablauf ihrer Geschichte un:' 1
Wechsel der Veränderungen. die S1e durchgemacht hat. einıge
Geschichtsanschauungen produziert, deren wichtigste ich uUurz
charakterisieren möchte

Die Forschungen Erich Caspars ber die altesten
(  ( haben gezelgt, daß die Namen der g-

nannten Bischöfe ursprünglich als Namen der Nachfolger des
Apostels oder der Apostel aufbewahrt worden sind. Diese Suk-
zessionN sollte die Reinheit der Lehre gygarantıeren. Es ist offen-
bar das jüdische Traditionsprinzip, das diesem seltsamen Vor-
gehen zugrunde liegt; seın Zweck ist der Frweis der reinen
Lehre In der Gegenwart des die | ıste Aufstellenden. Die
Bischofslisten verdanken einem dogmatisch-Jjuristischen Zweck
ihre Entstehung. Sie dienen dem Dogma.

Schr bald 1U hat man au ahnlich dogmatıischen Erwägun-
SCH heraus neben die Namen der Nachfolger der Apostel die
Namen der Ketzer, der Vertreter OZUusagen der Gegenkirche,
gestellt, die gleichzeitig mıt dem anostolischen Mannn gelebt und
mıt ihm gekämpft haben Dem Nachfolger der Apostel ent-
spricht also eın Ketzer, der Kirche die Gegenkirche.

Fs ist dann eın Schritt weıter, daß 1inan neben diese beiden
Namen die ın Betracht kommende Kaisergleichzeitigkeit gestellt
hat Das ıst eın Zeichen für die allgemein geschichtliche, man
könnte auch für 1e weltgeschichtliche Bedeutung, die
nach Ansıcht der Listenhersteller der Kirche und ihrer Lehre
zukam. Die Geschichte der Kirche wird ın die große Ge-
schichte eingeordnet un mıt dieser verbunden.

Ist schon das eın Zeichen für die sich umbildende geschicht-
liche Stellung des Christentums un dem entsprechend für
se1Ine Geschichtsanschauung, ist die gewiß altere Nebenein-
anderstellung VOIl Apostelnachfolger und Ketzer der Keim
der großen, das Mittelalter beherrschenden eschichtsan-
schauung Ol der cıyıtas dei nd der cıyıtas diabaolıi. Nimmt
na  — die Kaisergleichzeitigkeit dazu, könnte 198028  — 1eT viel-
leicht auch den inwels auf die cıvıtas errena angedeutet finden.
Apostelnachfolger und Ketzer. Kirche und Gegenkirche, Gottes-
staat un Erdenstaat stehen 1eTr keimhaft nebeneinander: nd
Tür die Auffassung der cıvıtas diaboli iıst eSs gewiß auch bedeut-
H daß darunter prımär nıcht der Staat, sondern die Ketzer
verstanden worden: sind. Hier liegt eıne der merkwürdigen
Wurzeln der Geschichtsanschauung Augustins.
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Eis e1ibt eın Ereignis, das tiefer das Leben des Christen-
iums nd damit ann auch Spiegelung christlichen (3e=
schichtsbild bestimmt hat als die u
des Großen D Christentum Die Motive dazu., die
Beurteilung dieses Entschlusses oöder ar keiner, sondern
bloß der iıhm VOo  — selbst zuwachsende Abschluß der Entwick-
lung? brauchen NS 1er nıicht beschäftigen Lediglich die
geschichtliche Wirkung der Geschichtsanschauung geht uDXSs

1ler Die Konstantin-Legenden sind ohne Zahl C1Ne be-
rühmte. unter SC1NECHNL Namen gehende Fälschung hat INMmMer

wieder er Geschichte gemacht vielleicht rag der Bam-
berger Reiter SC1H Züge; kurz, diese geschichtliche Wendung
hat sich wı1ıe aum C zweıte dem Bewußtsein der Menschheit
eingepräagt.

Die haben den Sieg Konstantins und Kirchenpoli-
tik empfunden, als SC1 die eue Zeit da, als Sse1 der eue Aon
angebrochen So VO  — allem der katholisch politische Kirchen-
historiker Eusebius. dem das Kulturreich Konstantins WIC die
Erfüllung des christlichen Imperialismus erschienen 1st Die
dern empfanden die Verbindung der Kirche mıt dem Staat als
widergöttlich nd widernatürlich jetz SC1 die Kirche reich g _
worden nd mächtig und starr Jetz SsC1 das ıft ihre Adern
gekrochen Jetz beginne der Vertall des verweltlichten hri-
stentums, der ec1Xn Abfall VO.  — der apostolischen Einfalt und Rein-
heit So dachten die Frommen, die damals 1111 Protest ZEZCH
den Willen der Entwicklung und, un ihre Seele reiten, 10

die W üste SINSCH., Sbo hat 1€Ss maßgeblich Hieronymus der
Vorrede SC1IHNHeTr ıta Malchi formuliert. Es ist e1Nne Geschichts-
anschauung, die vermutlich ı Kreis orientalischer Mönche ent-
standen ıst

nd klingt &N durch die Jahrhunderte hindurch
vielen Schattierungen un Formulierungen, bei allen Refor-
MEIN, Spiritualisten, Ketzern, Unzufriedenen, bei den Walden-
SCTN, bei den Franziskaner-Spiritualen, bei Walther Ol der
Vogelweide, bei dem heiligen Bernhard, 11 etwas bei Luther,
bei den großen S5Spiritualisten der Reformationszeit: Mit Kon-
stantın hat &©  W Fehlentwicklung begonnen; die Kirche, die reich
und mächtig, doktrinär und ı1eblos geworden IST. ıst abgefallen
und muß eben deshalb Z apostolischen Ideal des Anfangs
hin reformiert werden.

Immer steht dieser, aus d.Cl"l] Bedürfnis der Situation
ntisprossenen Deutung e11N€ES Freignisses die traditionalistische

Auffassung gegenüber, welche die Harmonie der ntwicklung
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preıst und die Verbindung Vo Staat un Kirche als VOo  > Gott
gewollt, als Gottesgeschenk empfindet. Fs ıst die kirchliche,
die katholische AÄnschauung VO Ablauf der Geschichte, die ich
C1Ne, die ihrem Aufzeigen der bruchlosen un stetigen
Entfaltung ihrem eil die mächtige Fortschrittsidee der Auf-
klärung vorbereitet hat

Man sieht tief 1 die Geheimnisse der Reformation hinein,
wWenn 11a ihre Geschichtsanschauung prüft und INa  > erkennt
das nıicht 2aNz Ungebrochene der das Gemischte ihrer Hal-
{ung Auf der Seite steht das ZSaNnze Mittelalter unter dem
Spruch Abfall die römisch katholische Kirche 1st Babel der
Papst 1st der Antichrist Auf der anderen Seite betont Ina.  n die
dei gratja sanctı apostatae, W 16 sich Luther selbst großen Her-
Z6eDN5 bezeichnet hat IDER sind die Zeugen der Wahrheit die

den Antichrist gekämpft un die Lehre erhalten
un W IC AD heiliges Feuer weitergegeben haben Es sind oft
die großen Ketzer und Mystiker, welche die persönlich vedachte,
apostolische Sukzession Protestantismus darstellen Ein
unkirchliches und e1nN kirchliches Motiv stehen 1ler 1112 der (ze:
schichtsanschauung höchst charakteristisch nebeneinander und
sind miteinander verbunden. Die Vergangenheit ıst verfallen,
aber reicht doch C11Ne Kette Zeugen der Wahrheit durch
die acht hindurch bis den euchtenden Anfang

ber die protestantischen Kirchen namentlich 1€e Kirchen-
INanNnlDlerTr ihnen haben doch nıcht recht gewagt den Ver-
fall nıt Konstantin beginnen lassen. Sie gehen lieber auf den
obskuren Papst Bonitatius un en Kaisermörder Phokas

Jahrhundert zurück, eleichgültigen Titelfrage den
Keim des Unheils ZU erblicken un für S1 die ersten fünf
Jahrhunderte als die TE1INEN Jahrhunderte reiten Nur die
radikalen Spiritualisten, Sebastian Frank un: äahnliche Geister,
erklären Konstantin für den Urheber des Unheils;: ihre eigent-
iıche Meinung zeig C111 Mann wW1e Campanus: schreibt ‚COXN-
tra Ootum POSt apostolos mundum aber auch Flacius,. der
tapfere Hyperlutheraner, bemerkt die Lehre nd Kul-
tus des Christentums schon zweıten Jahrhundert

Es 1st e1INE reizvolle Aufgabe nachzuweisen die W15-
senschaftliche Umsetzung der Verfallsidee schließlich 1111 und
18 Jahrhundert Zu Idee Vo der Hellenisierung des Christen-
tums führt großen Anschauung, mıiıt der WILr heute
seıt Harnack die alte Kirchengeschichte meıstern Auch dieser

dieser Geschichts-wissenschaftlichen Form steckt hinter

1) Vg s Gottfried Arnold, Die Mystik un (3
schichtsanschauung SCINET Zeit (1923)
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anschauung C1MN relig1ös dogmatisches Motiv, e1D kirchen-
politisches Wollen Auch S16 1St Spiegelbild C1Her Situation Die
Z W ©6 yroße Anschauung VOon der alten Kirchengeschichte ı1st
CeC11C Entdeckung uULSCTET Zeit FKduard Schwartz hat s 1E gemacht
un manche andere sind ı Cc10HNECHN Bahnen
die Finsicht den politischen und Machtcharakter der oroßken
dogmatischen Kämpfe den ersten Jahrhunderten. Hier hat
sich, wWwWeni waill, die äkulariısierung der Kirchenge-
chichte oder besser iıhre Finbeziehung den C 14L HR

großen Strom des geschichtlichen Lebens durchgesetzt

Nur nebenher und vyewissermaßen Rand möchte ich e1NeEe

dritte Anschauung on der Geschichte vermerken, d19 61n Out-
sıder Jahrhundert geahnt nd getraum hat Ich

N Er hat bekanntlich aut die Hadesfahrt Christi 9TO-
Ben Nachdruck gelegt Gerade dadurch wird der Universalis-
1U des Christentums. das bei ıhm mıt allem national edingten

der Religion gebrochen hat ZU Ausdruck gebracht ber
das hat die Kirchenväter schwer vekränkt bel Henoch
Moses, Abraham. kurz die alttestamentlichen Gerechten, haben
den Ruf des remden un guten Gottes, der die Furcht au der
Religion ausschließt un UU die 1iebe verlangt eus bonus
timendus NON est niıcht gehört. Zu tief WarTrell S16 Gehor-
s das (seset7z befangen Nur die Sünder, Kaiın, die
>5odomiten. die Agypter, die Heiden haben den Ruf TNOMMEN
un sınd VO Christus aus der Unterwelt herausgeholt worden.

Mir scheint auch durch diese Phantasıie eiNe euU- S6
hi ® hindurchzublicken, die Vo ferne
die Konzeption VO Gottfried Arnold erinnert. Nicht die (5D-

rechten sind VO  ur ott die Frommen. sondern die Sünder. die Ccdie
Kirche abgelehnt hat”) Das ıst kein Paradoxon. keine Umkeh-
runs des Üblichen. sondern dahinter stecken religiöse Motive.
Das ıst bei dem großen Arnold natürlich differenzierter nd
wıssenschaftlich gedacht. Nämlich eiwa SO} ott Lliebt 1€e Weni-

und Verachteten die Welt erniedrigt die, die ott ı1eben
und VonNn ihm geliebt werden. Ergo hat die überall abgefallene,
blut- und ehrgierige Kirche die persönlich TOMMEN Zeugen
der Wahrheit verfolgt und verketzert, daß 1€e€ Ketzer
meıst die Bekenner der echten, alten mystischen Theologie sind,
die reichgewordenen und brutalen Pfaffen aber die nıt der
YTat Ketzer Man sıeht ıunter dem Gesichtspunkt der

NVel. ] eeh D Gottfr. Arnold Die Mystik un die (Ze=
schichtsanschauung seıner Zeıt 1923
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Frömmigkeit und nıt Hiılfe bestimmter Gedanken Luthers
dreht sich das Geschichtsbild VO her

111
Vor Augustin liegt der Neuplatonismus IL: das lateinısch-

afrıkanische Christentum

ber Clie Geschichtsanschauung des U
ıst 6S schwer. sich außern. weiß nıcht einmal, ob wirk-
lich solche gehabt hat, oder welchem INn S16 ausSsSeC-
bildet hat Für Plotin ist die Welt der Prozeß, dem das Fine
anscheinend aus überschäumender Kraft 6S ist als ob die
JIropfen AUS dem vollen Teller tfallen das Viele au S-
einandergeht lllld durch die Vielheit des Lebens hindurch‘W16-
der die konzentrierte uhe des Finen hinau{fsteigt. Abstieg
un Aufstieg, cdas ıst das oroße Schema, das die Welt-
anschauung Plotins eingezeichnet wird Die menschliche Seele
hat dabei C116 mächtige Funktion. Sie ıst gewıissermaßen das
Schöpfrad, das die goldenen Kimer, die VON oben herunterkom-
MeEN, wieder nach oben zurückbewegt. In ıhr wiıird „der Sohn“
geboren: ıst S1C menschlich und göttlich zugleich. ber
ıst diesem riesenhaften Vorgang, der das Leben der Welt
kosmisch begreift, Raum für die Geschichte?

Wenn INa des Örigenes NENL NX WV mıt Cyprians Testimo-
1e6eN vergleicht 1ST ber die Primitivität des Jatei-
nısch afrıkanischen Christentums erstaunt ort
auf Grund Vırtuosen, großartıgen und ausgeklügelten
Kxegese tiefsinnige Spekulation hin ZzUu christlichen Welt-
anschauung: 1er Aneinanderreihen vonNxn Bibelsprüchen, aus-
backene Leitgedanken, eigentlich „Bibelkunde“ Immerhin, das
Abendland hat ZuUu Beginn des Jahrhunderts EeE1INEN CISCHCH
Iypus des Christentums ausgebildet,. dessen Schwerpunkt
der praktischen Frage nach der salus: AL liegt Wie
kriege ich ECEINEN gnädigen Gott, das iıst die Frage der abend-
ändischen Theologie seıt dem Jahrhundert SCWESCH. Kultus,
Sakrament nd Kirche. das sind die Probleme, un die das In-
tieresse kreist. Dabei ist der anstaltliche Kirchenbegriff heraus-
gebildet worden: aber die Frage wiıll nıcht verstummen, ob
nıcht wenıgstens die das Sakrament spendenden Priester den
‚Geist haben und „TCION MUSSCH, wWenn denn schon darauf

verzichten ıst laß die Kirche selbst die Gemeinde der Reinen
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iıst Vielleicht darf 18  b auch auf das eschatologische Interesse
Abendland hinweisen, au  N dem bestimmende Ansätze

geschichtsphilosophischen Betrachtungsweise hervorgegangen
Sind.

ber auf diesen lateinischen Iypus des ( hristentums wirkt
se1t den vroßen dogmatischen Kämpfen Jahrhundert
er stärker die orjentalische Theologie, speziell: die alexan-
drinische, C11. Man denke 1Ur Hilarius und Ambrosius, aber
auch den christianisierten Manichäismus und alı den atein!-
schen Neuplatonismus, WIC dem merkwürdig spirituali-
stisch gyesinnten Marius Viecetorinus verkörpert ıst den uns das
Buch VO Krnst Benz erst wirklich erschlossen hat

nd 1ler ıst die Stelle die Augustin deı
Geschichte einnımmt

Die eschichte des Christentums verläuft a]s Heranbildung
un Entwicklung TT Iypen, östlichen und west-
lichen, wobei der westliche sich gespalten 1st

Man sollte die alte Einteilung der Kirchengeschichte
fallen Jassen un a ihre Stelle die Geschichte der beiden LyDL-
schen Formen des ( hristentums setzen annn würden auch die
merkwürdigen UÜberschneidungen und Entsprechungen bei der
Herausbildung der beiden Iypen Ce1Nn helleres Licht treten.
Dann würde aber auch das Wesen des Mittelalters eichter
erfassen Das Mittelalter ıst näamliıch nıcht chronologisch

bestimmen und abzugrenzen Es beginnt mıiıt dem Auftreten
Völker der Geschichte nd hat Gegenstand den

Prozeß der Aneignung der Antike, :Z der das Christentum g»
hört. durch eben Cdiese Völker. Das Mittelalter ist also die (5@82
schichte großen geistigen Rezeption durech die SCTMANL-
schen Völker auft der Seite, durch die Slaven auf der ande-
TCIH Seite Die Zentrale der Vermittlung ist für den Westen Rom.,
für den Osten Byzanz Was die Germanen aufts (Ganze SC-
sehen Westen SINC sind die Slaven (OOsten Das eu«e€
Blut eıgnet sich den alten Geist a iıhn dabei bis die Tiefen
wandelnd un umschmelzend. Mir scheint die gyroße Schick-
salsfrage SCIIL, VOrLr die WIL heute gestellt finden., ob dieser
Prozeß der Rezeption jetz Ende ist oder nicht Dann
das Mittelalter ZuUu Ende, sonst leben WIrTr heute och ı1 ihm.

Haben siıch die JUHNSCH Nationen zuerst TEe1N ernend nd
rezeptLv verhalten LINMIMET S16 charakteristischer
Weise M den Geist ınd nicht die technischen Errungen-
schaften bemüht ıst hel ihnen eiwa 111 11 Jahrhundert
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der Indıvidyalsmus erwacht, der nun 1n Mystik und Scholastik
das große Erbe völlig 16 gepragt hat Dieser Individualismus
bleibt hinfort die motorische Kraft der ntwicklung. In der
Reformation ıst die Umsetzung des Frbes S tief geschehen,
daß 1er die spezifisch deutsche orm des Christentums
erreicht ıst: ın der Aufklärung steht der Individualismus
A erstenmal 2a12 deutlich und einseıltig das Frbe auf,
und seitdem ıst diese Auflehnung nıcht verstummt, sondern SC
radezu das IThema der Geistesgeschichte ber alle Reaktionen
un Reformen hinweg geworden. Die Frage scheint I1ır 1U die

sSe1lN, ob der Individualismus ıIn diesem Jlangen Vorgang der
Absetzung und Umwandlung jel posıtive geistige Kralte
eigener Art angereichert hat, daß ın ihrer Formung und
Ausprägung ohne das FErbe der Antike sich selbst aus-

leben und betätigen annn Kine Verarmung wird das zunächst
ohl ımmer se1IN.

ber zurück Augustin! Wenn WIT die Geschichte
des Christentums als die Entfaltung zweıer 1ypen ansehen
dürfen, dann ıst Augustın der Riese, der die beiden
TIypen zusammenhält und ihr Auseinanderbrechen verhi dert
Er hat 1el Östliches 1ın die lateinische Theologie eıinge ührt,
daß cdiese einen ökumenischen Charakter und allgemeine Ver-
ständlichkeit ECWONNCH hat, und hat eiıne Kultur- nd
Kirchenphilosophie entworfen, die das Leben der Staaten und
Kirchen mindestens S stark beeinflußt hat w1€e die byzan-
tinische Idee der Reichskirche die deutschen Könige die
altchristliche, VO  b den Päpsten vertiretene Idee VOo Eigenleben
der Kirche gestütz hat Der Kiniger nd Vermiuittler se1ın,
der die FEinheit des (.hristentums erhält, das ist die elt-
geschichtliche Bedeutung Augustins. Und WIr Luther
un den modernen Katholizismus denken, bleibt diese RoHeAugustins noch lange nach seinem Tod lebendig.

Augustins 02 Bücher Gottesstäét“) umfas-
sSCH ein Werk, das 1m Stil der alten Apologeten gehalten 1S1, und
das diejenigen geschrieben 1St, die den Fall Roms den
treulosen Verehrern Christi ın die Schuhe schieben, während

3) Die Ursache. WarlLtlu  < Bücher sind, dürfte
ın seiner VOTZU en Studie Der Archiıpoeta und der Stil der mittel-
lateinischer Di tung  66 (Romanische Forschungen, an 54, eit 1940,

147) ntdeckt a  en
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auch diese Katastrophe 1ın der katastrophenreichen GeschichteRoms letztlich die Strafe für die eıgene Unmoral sel. Die alten
(Götter haben sich n1ıe Rom gekümmert, und das Kapıtol
ware schon früher erobert worden, yy nicht sSta der schla-
fenden (ötter wenıgstens die Gänse gewacht hätten“ Die Front
des Apologeten Augustin erstreckt sıch aber nıcht U SCdas „Heidentum“, sondern auch und da zeig sich die NECUEC
Situation des Christentums Häresie und Philosophie,daß ın diesem Werk auch ber manche reın wissenschaftliche
Detailfragen diskutiert wird

Das Buch enthält glänzende Formulierungen, aber charakte-
ristischer ist für dasselbe die Bedächtigkeit der Augustinischen
Gedankenführung, der W1€e eın alter Professor, umständlich und
eın wen1ıg pedantisch unter TSSame Interpretation VO  b Bibel-
stellen nd ın vielen polemischen nd gelehrten AÄAuseinander-
setzungen mıiıft der „Literatur“” seıine Ideen zielbewußt und
kenntnisreich darlegt. Die alttestamentlichen Geschichten sind
Tatsachen un zugleich die Zukunft „bedeutende‘“ Sinnbilder,daß Augustin Zusammenhänge und Gesetze der Weltgeschichte
ın Auslegungen der alten Patriarchengeschichten entwickelt,.
darın nıicht selten un 1m Großen Luthers Vorlesungen ber
die Genesis erinnernd. ber dem Ganzen liegt e1ın tiefer Pessi-
M1ISMUS. Das Werk ist VO einem Mann geschrieben, dem 1€eSs
unselige Leben als „eine Art Hölle“ und als eın 1n seinen
Gründen unbekanntes Gottesgericht erscheint, und der den od
eıner Wiederholung der Kindheit vorziehen würde, „Tängt doch
die Kindheit, das Leben unter der Sonne, mıiıt Weinen und
nicht mıt Lachen un weıssagt gewissermaßen, ohne eSs
WI1SSen, welchen Leidensweg sS1€e da betreten hat‘ UOptimistisch
ist lediglich der großartige platonische Ästhetizismus, mıt dem
unter Polemik Z Örigenes, der die Welt als „Strafort” für
die Sünder eıner Welt VOr dieser Welt ewerte hat, die
Schönheit des Universums eWeEeITteE wird.. das „W1ıe eın pracht-volles Gedicht, mıt Hılfe VO  b Antithesen“ die Harmonie der
Gegensätze herstellt.

Von der se1INESs Werks spricht Augustin selbst
öfters. Die ersten zehn Bücher sind gegen die Feinde des (Gottes-
taates geschrieben: un War die ersten fünf SC die, welche

d  1e Götter der irdischen Güter willen verehren: Buch fünf
bis zehn ie, die der Verehrung der Götter WEeESCH
"des Lebens nach em Tod testhalten. Die nächsten zehn Bücher
behandeln Anfänge, Verlauf und gerechten Ausgang der beiden

Staaten. Denn das iıst eine tiefe und wichtige Einsicht
auch der Gottesstaat lebt ın diesem Leben als Pilger un Fremd-
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ling 1 Weltstaat verborgen. So schildert Augustin Anfänge
nd Verlauf der Geschichte der beiden Staaten VO vorzeit-
lıchen Fall der Engel bis ZU Jüngsten Gericht, wobei 1nN
en etzten Büchern die Eintwicklung Welt- und Gottesstaat
auch gesondert vornımmt.

Zunächst also geht u die Frage Polytheismus und
M % und WIT lesen 1ler lange Krörterungen
ber das Leiden, bei dem auf die rechte Gesinnung ankommt,
über den Selbstmord, den b der  - Seelengröße bewun-
ern mMaß, der aber unter allen SCHa durchgenommenen Um-
staänden verwertflich ıst, ber die Dichter, die wıe Plato Is
Feinde der Wahrheit aQus dem Staat verweisen waill, ber die
Dämonen, die, w1e€e schon die alten pologeten erklärten, ıIn den
falschen Göttern und Mysterien verkleidet un verdeckt agıe-
ICH, und VO deren „unlauterem ” Joch Christus die Menschheit
befreit hat

Man sieht aber aus diesen Ausführungen auch, WwW1e eıne
s‘1 Ihre Mythen inden keinen Glauben mehr.

ihre Geschichten klingen nıcht mehr. Man versucht sS1Ee als Sym-
bole oder als ntwicklungen on Natüurvorgängen „retten ;
oder 1301728  — strebht danach, die natürliche Religion, die mytho-
logische Religion nd die Staatstheolozie scheiden und durch
solche Scheidung eınen est erhalten. ber das alles hilft
nichts Die Glocke gibt keinen Klang mehr. Am Überdruß und
Nichtglauben ıst die antıke Religion gestorben. Man sieht aber
auch, wieeineneue Religionsiegt. An Stelle der alten,
fabelhaften Mythen trıtt der christliche Mythus, der 1U aber
nicht als Mythus, sondern als Geschichte verstanden wird. Was
VOo Christus berichtet wird, ist „Geschichte un Wirklichkeit‘,
nicht KFabel w1e der Ursprung der Athene aus dem Haupt des
eus Und auch die TEL großen „Unglaublichkeiten‘, nämlich die
eibliche Auferstehung un Himmelfahrt Christi, der Glaube
der Welt Unglaubliches un der Eirfolg der Propaganda
der Ungebildeten bei den Gelehrten, sind echer geeıgnel, die
Geschichtlichkeit des Christentums stutzen als dieselbe
untergraben. Dabei ıst der als Geschichte verstandene christ-
ıche Mythus keineswegs auf die Persönlichkeit nd Mensch-
ichkeit Jesu beschränkt, sondern gerade das, wWwWas WITr als dog-
matisch bezeichnen uns gewöhnt haben, 1: in en Vorder-
grund. ITrotzdem, der Mythus des Christentums ist an eıne
geschichtliche Person gebunden, und ın dieser, w1e ich SaSch

würde, dogmatischen Form hat die HU Religion gesiegt
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Die Geschichte beginnt bei ÄAugustin 1 Himmel, bei
den Engeln und ämonen, un sS1e endet mıt dem Jüngsten Ge-
richt. em .„„Gericht ohne Erbarmen‘, wWOoO der Doppelausgangder Weltgeschichte 1n der real gedachten V1S10 beata oder 1m
ewıgen Jod, in dem „der Wurm nıcht stirbt un das Feuer
nicht verlischt“ (Jesailas 66, 24) sich verwirklicht. Schon diese
metaphysische, doppelseitige Verankerung der Geschichte zeigt,daß ın Augustins Gedanken ber die Geschichte die ewıgenIdeen und Fragen VOrTr den politischen 1atsachen und ihrer Deu-
tung prävalieren.

Von der Seelenwanderung, Sar als ob die menschlichen See-
len ın Tierleiber eingehen könnten, 111 Augustin wen1ıgwıssen w1e VOoO der indogermanischen Kreislauftheorie, nach
welcher die Seelen einem periodischen, alles relativierenden
Wechsel vo  a Seligkeit und Unseligkeit unterworlien würden,und VOon der Ewigkeit der Welt oder dem unendlichen ntstehen
un Vergehen VO Welten. Hier tinden sich häulfig polemischeAuseinandersetzungen mıt UOrigenes. Die Seelen sind auch nicht
gleich ew1g miıt Gott: vielmehr liegt der christlichen Heilslehre
die zugründe, die sich ın der Zeit voll-
zieht Zeit aber hätte c nıicht gegeben, wenn nıcht e1IN Geschöpf1nNs Dasein getireten en  wäre, dem sich durch Bewegung etwas
verändert. Gottlos aber ist CS Z denken, daß die Seelen, die ein-
mal Ziel der Vollendung angelangt sınd, immer wieder ın
unverdientes Elend herabsinken. Die Zeitrechnung der enesis
ıst zutreffend, mas auch Plinius gelehrt haben, daß die Natur
1m Laufe der Zeit immer kleinere Leiber mıt immer kürzerer
Dauer hervorbringe.

Unsere S gründet Augustin auf das Denken.
In uUNXS5S selbst steckt eın schwaches Abbild Gottes, das ott
immer ahnlicher werden soll „Wir sind, WIT wı1ıssen
Sein, und WIT leben 1€6Ss Sein und Wissen.“ Den Einwand
der Akademiker, das könne Täuschung SEe1IN, ürchtet Augustin
nıcht „Wenn ich mich näamlich täusche, ann bin ich Denn Wer
nıcht 1st, kann sich natürlich auch nıcht täuschen: und demnach
bin ich iıch mich täusche. Weil iıch Iso in, wenn ich
mich täusche, w1€e sollte ich mich ber. meın eın iırren, da 6S
doch gewiß 1st, gerade WLn ich mich iırre. Iso selbst ich
mich ırrte, müßte ich doch eben sSe1IN, mich iırren
können, und deshalb irre ich mich ohne Zweifel nıcht ın dem
Bewußtsein, daß ich bın Denn gut ich weiß, daß ich bin,
weiß iıch eben auch, daß ich weiß.  .6 iesem hohen dealismus
entspricht der seltsame, mıiıt dem Begriff des Moments anı-
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menhängende. spielerische Zweifel der Wirklichkeit des
Jodes, der vorüber 1ST, wenn man nıcht mehr lebt, nd der noch
nıcht da 1st, solange man aln Leben ist

Man annn das Werk Augustins als eiıne Kultür-
bezeichnen, welche ber em Begriff des

181 * nämlich des ewıgen Lebens, die christ-
lichen Ideen Dominanten ın solchen Betrachtungen acht
Damit hängt auch ZUSaMmM Me daß Augustin Lust und Liebe.Genuß und Freude, auch In der geistıgen Sphäre, stark betont.
Die Lust mu geIst1g se1N, W1€e auch der Körper, der dereinst Na
bleiben, aber dem Geist Sahlz und &AT unterworten seın wird.
Denn auch 1m enseıts bleibt das Materielle des Körpers:;aber das Unfertige und Häßliche wird vergehen, W as Kın-
dern, Frauen nd Greisen seltsam exemplifhizıert wird: un die
unendlich vielen Individualitäten, die Augustin immer wıeder
anstaunt, bleiben erhalten. Das ist die elıg ott leib-
lich sehen: und ıst al Gregors VO Nyssa Verständnis der
Seligkeit als des ewıgen Hungers nach ott erinnert, wenn
INa  b Liest „Der wiıird ANSeTES Sehnens Ende SE1IN, den ohne
Ende schaut, ohne Überdruß liebt, ohne Frmüdung preist. ”

Ausführlich handelt Augustin auch 11 dem W 1 G,
der die Menschen unwiıderruflich der Seligkeit ausschließt,
w1e die Todesstrafe aut Erden sS1e. aUus der Genossenschaft der
Lebendigen ausmerzt. Das Problem,; WI1IEe  . der Leib ew1g Schmerz
emplinden un brennen kann, wiıird mıft dem inweis auf den
Salamander und auf die Vulkane, die brennend leben, schein-
bar gelöst. Denn der zweıte Tod nd die ew1ıge Strafe schließen
sich GTa a UusS. Das Fegfeuer wird als „Möglichkeit“ ZU.  —_
geben

Ks ıst MT nich! zweifelhaft, daß das In Schriften und Blde:a
sich aussprechende Interesse des Mittelalters Jungsten
Gericht, Hölle, Fegfeuer nd .. der Art des ew1ıgen Lebens
durch Augustins Buch mächtig gesteigert worden ist sıch
1eTr bei Augustin selbst ein neues Lebensgefühl 1m Unterschied
von demjenigen des antıken Menschen ankündigt?

leser unversöhnte Doppelausgang der Weltgeschichte wird
durch den Spruch Römer I: 20 nıicht wıderlegt. Denn die „Ge-
iäße des Erbarmens“ sind eben die Erwählten un Nur s]ı1e.
Hier greilit die Lehre VO  - der d entschei-
dend ın den Gedankengang e1In.

Unfraglich ıst S etwas Tietblickendes und Großeé‚ daß
Augustin die Geschichte oder (56-
meinschaften konzentriert, mMas diese selbst noch ‘ so sehr
spiritualigieren. Für ıhre Bewertung ist entscheidend, daß
Ztsehr. A  G a e 374
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dem Natürlichen als dem Geschaffenen „Gutheit‘ zuspricht.
] )as Verderben der Natur besteht ıIn ihrer Unseligkeit,
sS1e ott nıcht genießt. Schon 1e6Ss 1st e1in Beweis tfür die al sich
bestehende uüte der Natur un ihrer Produkte.

Die Gemeinschaft beginnt anders wW1e bei Plato 1ın der
Familie und erweıtert sich über Stadt- und Volksstaat ZU

Völkerstaat oder eich. Staat iıst nıcht NUr, w1€e (‚icero will,
eıne Volkssache, sondern wenn Naln den Begrift Staat detfinie-
TrTenNn wall, muß 11a außer dem olk die Gerechtigkeit heran-
ziehen, die jedem das Seine eibt Gerechtigkeit ist aber dort
nıcht. NO der Mensch ott entzogen und den Dämonen auS-

geliefert wird  . un dort ist auch kein olk Augustin ne1g aber
schließlich eıner Definıition, wonach olk die Vereinigung
vernünifitiger Menschen 1StT, die durch einträchtige Teilnahme
an den VO ihnen geschätzten Gütern geeınt sind

Das Ziel der Staaten un ihr praktischer Sinn ist der
F - Diesen Frieden erstrebt der Mensch VO Natur um
Frieden gehört UOrdnung; nd Ordnung ist „die Verteilung von

gleichen und ungleichen Dingen, die jedem seinen Platz ZU -

weist . Rom, neben Assur und Babel, die eINZIgE Weltmacht
ın der Geschichte, hat nach Gottes Willen und als se1in Instru-
ment den Frdkreis bezwungen, ih' „befriedet” und eıne e1IN-
heitliche Staats- un Gesetzesgemeinschaft durchgeführt. Auch
eine einheitliche Sprache D(l den gleichen Lebensstil hat Rom
den Unterworfenen nd Befriedeten, freilich nach schweren
Kämpfen, auferlegt. Augustin spricht auch onl den
des Völkerstaats oder Reichs Kr sieht die Fragwürdigkeit der
Diege un das ‚Elend der Kriege, die iın einer Art on

humanistisch pazıfistischer Stimmung überhaupt wesentlich
negatıv wertet: sieht die Fehlsamkeit menschlicher Gerichte
un ihrer Meth den; sieht auch 1n die Tragik der Skla-
vereı hinein, die Ausfluß der Ordnung nd Strafe für die Sünde
zugleich ıst; verachtet auch die J oleranz des die Dämonen
verehrenden Staates, die Verwirrung gegenüber der Vielheit
der philosophischen Meinungen, und stellt dem allem cdie FEin-
heitLichkeit der Bibel 1 Gottesstaat, vermutlich mıt em
Nebengedanken die Ketzer, entgegen. ber Gerechtig-
eıt un Friede sınd die großen Stützen des römischen Reiches
un 6S gilt eben für diese Reiche AUT 1€e6Ss Wort Remota
Justıtıa quid sunt CS  a N1ıS1 agua latrocinia? Eis ıst eın
Zweifel, daß nach Augustin das römische eich on ‚ott
stanmımt: ennn „der eıne un wahre Gott, der bei der Mensch-
heit mıt Gericht un! Hilfe ole1ibt, hat den Römern die Herr-
schaft ın dem Zeitpunkt gegeben, da c wollte, un ın em
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Umfang, w1€e iıh wollte  e“ Es ıst alles Gottes Wiılle und dieserWille ist VO.  b pädagogischer Art Geschichte iıst Erziehun Dasıst das Griechische bei Augustin.

Hinsichtlich der in dem Kulturstaat, w1ıeıhn Augustin vor Augen hat, e1ibt eıne Art VO Abriß der
Geschichte ihrer Verbindung mıiıt der Theologie, WwWIeEe H19 ihn
eiwa auch bei Porphyrius oder Nemesius lesen ann Es fehlt
auch nıcht die alte Alexandrinische Schulmeinung, daß Plato
nıcht VO Jeremias, aber VO Moses abhängig sSe1 und VO  > ıhm
gelernt habe, w1e INnan al eıner Lehre VO der . Weltschöpfungsehen könne. Die Menschwerdung, R der sıch der Hochmut der
Philosophie stoße., sSe1 doch nıcht unwahrscheinlich, weil die
Platoniker selbst der Seele die Kraft zuschreiben, daß sS1e dem
(seist Gottes, en S1€e Sohn Gottes .8 gleichwesentlich
werden könne. Man stößt : aber bei Augustin immer mehr autf
Sonderlehren. muıt denen sich auseinandersetzt, und selbst
1n der Auseinandersetzung mıt Hermes tallt der Nachdruck aut
den offiziellen Polytheismus, nicht aut die Mystik.

Die Christianisierung des römischen Reiches hat
Augustin durchaus DOS1ULV gewertet, w1ıe die offizielle
Kirche ımmer getian hat Der große Umschwung, den und
seinNne Zeit erlebt haben, als die Verfolger des Christentums
gläubig wurden, erscheint ihm als ebenso wunderbar, wWw1€e die
Kreignisse des Fndgerichts, die als solche tfeststehen, DU nıcht
1n ihrer Reihen{folge. ott hat Konstantin den Großen
mıt Erfolgen überhäuft, iıhn die „Schwester Roms  .. ohne Tem-
pel und ohne Bilder Dämonen yründen Jassen., ihm nach
siegreichen Kriegen die Alleinherrschaft verliehen un: ihn
hochbetagt Altersschwäche sterben lassen, nachdem cdas
eich seinen Söhnen hinterlassen hatte

1n der Kirchengeschichte liegt Augustin fern:;: viel-
leicht auch deshalb, weil eiwas davon weiıß, daß alles Geist-
iche NUuUr 1m Leiblichen exıstiert und mıt ihm dauernd verbun-
den ıst; eıne reıin spirituale oder ideale geschichtliche Erschei-

ibt nıcht: alles was exıstiert, ıst göttlich und irdisch
zugleich. Glücklich aber sind christliche Kaıser, nıcht
weil S1e lang regıeren nd das eich ihren Söhnen vererben,
sondern weil sS1E sich der Schmeichelei und Kriecherei nıcht
betören lassen, eingedenk dessen, daßl Ss1e Menschen sind, weil
S1Ee ott fürchten un lieben und seıne Verehrung ausdehnen.
weil s1e zögernd strafen un heber Nachsicht üben Analog da-

wird der Christ ein öffentliches Amt tühren, daß
niıcht die Macht un Ehre, sondern die Leistung liebt, un daß
ih die Liebe ZUT Wahrheit immer wieder ZULT Muße drängt,
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der die Betrachtung möglich 1ST während die Liebe ZU.

Nächsten ihn den Staatsdienst hineinführen wird Hier spricht
der antıke Mensch für den die Arbeit mehr Sache der Skla-
V  b 1ST

Die Schriıf selbst zZe1Ig die Existenz Gottesstaates.
dessen Bürgertum ZU erwerben uUuXnsSs Sehnsucht 1st Ihm steht
der Weltstaat gegenüber der viele Götter hat Die Vorge-
schichte der beiden Staaten, die faktisch ineinander verflochten
un vermeng sind liegt bei den Engeln, und iıhr Ende liegt
1111 Jenseits

Eis 1sSt ohne Frage C1Ne tiefe un oroke Konzeption, die
Weltgeschichte als den Kampf PEANSCAHHE Sozial-
gebilde aufzufassen und überhaupt die chicksale des indı-
viduellen Lebens als Äußerungen un Wirkungen VO umfas-
senden Gemeinschaften verstehen.

Noch wirksamer geworden 1st aber der Gedanke., daß e1Ne€e
Gottesgemeinschaft ex1ıistierti ber Völker und

un doch ihnen lebendig sich. verwirk-
lichend So die C1ivıtas dei einfach m1T der Kirche
iıdentisch 1St schr hat diese Vorstellung den Begriff der

übernationalen Kirche geschaffen un: SC die altere
Wirklichkeit der vielen autonomen Kirchen durchgesetzt
Die Vorstellung VO der C1vıtas dei hat em Imperium der
römischen Kirche en Weg gebahnt Erstaunlich realistisch
1st Cdie Idee, Jaß die beiden Sozialgebilde auf Erden
ineinander verschmolzen 6ig und daß auch die
C1LV1ias dei wirklich 1Ur Rahmen der cıyıtas errena werden
annn Der Geist braucht das Fleisch, das Christentum die Kul-
IUr dieser Welt, 6S wirklich werden soll 1ı1ne tiefe Wahr-
heit, die INLMmMer wieder verlorengegangen ıst nd ı1HNLINECL wieder
erobert werden muß, ıst hiermit ausgesprochen.

Man hat vielleicht zuviel ber die Bedeutung dieser Begriffe
nachgedacht und zuviel S16 hineingefragt Reitzenstein W 165
auft die Analogie der himmlischen Stadt W16 S16 bei den Mönchs-
vatern vorkomme, ZU C1LV1tlas dei hin Andere meınten, die ent-
scheidenden Begriffe deckten sıch mıiıt Staat und Kirche Wieder
andere erklärten. die beiden Begriffe e1€6 OZUsagen die
‚Ideen  6 Platonischen Sinn, die hier tür Staat un Kirche
stehen. All das SC1 SOTSSamı unterschieden., daß das Resultat
ZW E1 Begriffspaare ( iEW Dabei ist es unfraglıich, da CS Stellen
gibt, denen cıyıtas dei un Kirche sich decken, und ebenso
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andere, denen S16 65 eben nıcht tun Lassen das al
selbst sprechen!

Hs xibt also Z W E1 „Genossenschaften“ die e1Ne der yuten
Engel un der gyuten Menschen, die andere der bösen Engel
und der bösen Menschen Die Glückseligkeit der 1st
der Hingabe ihres Willens al ott begründet die Unseligkeit
der andern Genuß der Richtung ihres Willens auftf sich selbst
Das sind die Feinde Gottes, die aber ihre Natur nıcht Von
e1INe zweıten Urwesen neben ott haben, sondern deren böser
Wiılle ihre Natur selbst verdirbt und schlecht acht Diese Ges
danken werden durch die Reflexion auft das eın vertieft Die
Guten sind glückselig. weil S1E€ dem gehören der allein 1SI1
Der OSe Wille aber 1ST ‚Nichts” Alles ute chlechthin ann
irgendwo exIistieren Böses chlechthin nirgends Den bösen
Willen also der bösen Kngel muß C117 Etwas bewirkt haben, 11
dem eın Wille wWar ber das darf nıcht mißverstanden WEeT-
den Augustin betont wieder, daß die Endlichkeit nicht
Ursache, sondern Folze der Sunde ı1st

Die beiden Staaten. auf die sich das vielgestaltige Leben
reduzieren läßt bestehen al den Menschen, die „nach dem
Geist un nach dem Fleisch leben wollen nd ach em
Fleisch leben heißt „.nach dem Menschen leben nd nicht nach
ott heißt ott gebrauchen, die Güter dieser Welt g C
nıeßen Beide Genossenschaften erstreben und finden Frie-
en. der ihrer Art entspricht WEeI Lieben sind ihrer Ent-
stehung beteiligt einmal die bis AA Verachtung des Menschen
selbst gehende Gottesliebe. dann die bıs ZUFLF Verachtung Gottes
gesteıigerte Selhstliebe So kommt alles auf den Willen aM der
alle Regungen i1111 Menschen beherrscht. Den gyuten Willen hat
der Mensch als Geschöpf Gottes. der Ose Wiılle ıst e1NeE Art
Abfall (sottes Werken ZUIMN CISCHCH Werk

So stehen die beiden Staaten nebeneinander: zeitliche Guüter
brauchen beide., un zeitliche bel kommen über beide: g —_
schieden sind 16 dadurch daß der e1Ne Glaube, Liebe, Hoff-
Nung 11 sich rag der andere aber nicht geirenn aber werden
S1e etzten Gericht ohne Erbarmen. indem jeder annn das
ihm zukommende Ende inden wird das doch eın Ende 1st

dam au  N der Vater der beiden Staaten. ber die cıyıtas dei
beginnt mıiıt Seth. die Cıvıtas terrena mıt Kain. dem Bruder-
mörder., dem Romulus „entspricht .

1ın eil des I1 ıst nicht L se1Ner selbst
willen eingesetzt worden. sondern 138801 auf den himmlischen
Staat hinzudeuten 5So lebt der Frdenstaat gewıissermaßen
ZWE1 Formen. CEHOGFT tatsächlichen un symbolischen Er
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geht durch alle Völker hindurch: auch das olk Israel ıst nıcht
etiwa Gottesstaat, sondern rag ıhn selbst un zugleich den Welt-
sSTaa In sıch In diesem Staat. dessen hervorragendster Iypus
Rom 1St, herrscht Kampf; Kampf der Guten Cdie Bösen
und Kampf der Bösen untereinander. Es ıst eiIn Zustand der
Unbotmäßigkeit, der w1e€e eiıne Krankheit dort herrscht, un
dessen Ursache etzten Endes die Selbstsucht und der „Ge-
brauch (Gottes für siıch selbst ıst Auch die aäaretiker sind Bür-
SCr der cıvıtas terrena. der ‚WarT nach Frieden auch In geringen
Dingen verlangt, der aber schließlich, durch Kämpfe un VCT'-

gängliche 5iege zerteilt, kein Staat mehr sSeın wird.
uch der s d reicht durch alle Völker hın-

durch Seine Angehörigen können sich auch unter den Heiden
belinden: freilich werden das immer L1UT „einige” SeIN. Er lebt
also In allen Völkern und Sprachen, ohne aber die nationalen
Besonderheiten nd Lebensgewohnheiten Zı stoOren:;: Ja wird
alles fördern. dem ırdischen Frieden dient, der in innerer
Beziehung ZU himmlischen Frieden steht Einen besonderen
Lebensstil kennt der (Gottesstaat nıcht Man annn ein Leben
der Muße tführen oder ein öffentliches Amt übernehmen oder
e1in 4UuSs Arbeit un Betrachtung gemischtes Leben ühren. Ja
Gottesstaat und Erdenstaat leben auf dieser Welt ın elıner Art
VO Symbiose. Konflikte ergeben sıch reilich immer ber der
Gottesverehrung. Denn das Grundgesetz des (sottesstaates ist
die Verehrung des eınen Gottes: und Augustin ıst stolz dar-
auf, daß der Gottesstaat die Teufel ın Bewegung gesetz-
ten aäaretiker nıcht duldet, anders w 1e die „S5taaten der Verwir-
rungen , die nıchts 1e sich wıdersprechenden Philo-
sophen unternommen haben ur 1oleranz ist. ım Gottesstaat
eın Platz ber die Ketzer stählen die Weisheit un die (5e-
duld der Frommen, un die Verfolgungen vernichten 1€e christ-
iche Religion nıcht. sondern stärken S1e. .50 schreitet die
Kirche ler mıt dem Gottesstaat identiliziert fort auf
ihrer Pilgerfahrt zwischen Verfolgungen durch die Welt un:
Iröstungen durch Gott: und das ar immer auf dieser Welt.
iın diesen bösen Lagen, Von bel a den als den ersten ED
rechten se1ın gottloser Bruder erschlug, un wird es bleiben
bis ZU Ende dieser Welt.“ Am Ende der Tage werden die
beiden Staaten ın dem anz Umfang, den S1e annn haben
werden. aufeinander prallen. Das ist die tle „Verfolgung“
durch Gog und Magog.330  Untersuchungen ;  geht durch alle Völker hindurch; auch das Volk Israel ist nicht  etwa Gottesstaat, sondern trägt ihn selbst und zugleich den Welt-  staat in sich. In diesem Staat, dessen hervorragendster Typus  Rom ist, herrscht Kampf; Kampf der Guten gegen die Bösen  und Kampf der Bösen untereinander. Es ist ein Zustand der  Unbotmäßigkeit, der wie eine Krankheit dort herrscht, und  dessen Ursache letzten Endes die Selbstsucht und der „Ge-  brauch“ Gottes für sich selbst ist. Auch die Häretiker sind Bür-  ger der civitas terrena, der zwar nach Frieden auch in geringen  Dingen verlangt, der aber schließlich, durch Kämpfe und ver-  gängliche Siege zerteilt, kein Staat mehr sein wird.  Auch der Gottesstaat reicht durch alle Völker hin-  durch. Seine Angehörigen können sich auch unter den Heiden  befinden; freilich werden das immer nur „einige“ sein. Er lebt  also in allen Völkern und Sprachen, ohne aber die nationalen  Besonderheiten und Lebensgewohnheiten zu stören; ja er wird  alles fördern, was dem irdischen Frieden dient, der in innerer  Beziehung zum himmlischen Frieden steht. Einen besonderen  Lebensstil kennt der Gottesstaat nicht. Man kann ein Leben  der Muße führen oder ein öffentliches Amt übernehmen oder  ein aus Arbeit und Betrachtung gemischtes Leben führen. Ja,  Gottesstaat und Erdenstaat leben auf dieser. Welt in einer Art  yon Symbiose. Konflikte ergeben sich freilich immer über der  Gottesverehrung. Denn das Grundgesetz des Gottesstaates ist  die Verehrung des einen Gottes; und Augustin ist stolz dar-  auf, daß der Gottesstaat die vom Teufel in Bewegung gesetz-  ten Häretiker nicht duldet, anders wie die „Staaten der Verwir-  rungen“, die nichts gegen die sich widersprechenden Philo-  sophen unternommen haben. Für Toleranz ist.im Gottesstaat  kein Platz. Aber die Ketzer stählen die Weisheit und die Ge-  duld der Frommen, und die Verfolgungen vernichten die christ-  liche Religion nicht;, sondern stärken sie. „So schreitet die  Kirche — hier mit dem Gottesstaat identifiziert — fort auf  ihrer Pilgerfahrt zwischen Verfolgungen durch die Welt und  Tröstungen durch Gott; und das war immer so auf dieser Welt,  in diesen bösen Tagen, von Abel an, den als den ersten Ge-  rechten sein gottloser Bruder erschlug, und so wird es bleiben  bis zum Ende dieser Welt.“ Am Ende der Tage werden die  beiden Staaten in dem ganzen Umfang, den sie dann haben  werden, aufeinander prallen. Das ist die letzte „Verfolgung“  durch Gog und Magog.  —_ Auch die Säkularisierung des Milleniums, wie Troeltsch es  formuliert hat, durch Augustin treibt zu der Ineinssetzung von  Gétié_ss‚tgat und Kirche, die, je wgiter das Werk fortschreitet,Auch die Säkularisierung des Milleniums. Ww1e€e Troeltsch
formuliert hat, durch Augustin treibt der Ineinssetzung VO.  ;

Goltesstaat und Kirche, 1e, Je wg:iter das Werk fortschreitet,
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desto öfter vorgenommen wırd „Jetzt schon ist die Kirche das
eich Gottes un das Himmelreich”; U daß auf Erden auch
die Bösen iın der Kirche sind. während ach der großen Um-
wandlung u gute Bürger den Gottesstaat bevölkern werden.
ber immer wieder reagıert gegenüber diesen massıven (36:-
danken der feinere Spiritualismus Augustins. Wohl lehrt er,
daß die Sakramente Ur der fruchtbar genießt, der dem Leib
Christi zugehört also weder Häretiker noch Schismatiker
aber der Sakramentsgenuß allein acht nıcht die Zugehörigkeit
ZU  — Kirche aus und sichert nıcht SCSCH die ewıgen Strafen des
etzten gygnadenlosen Gerichts. Dazu ıst die Liebe notwendig.
Und Roms Prärogative richtet sıch der aus dem Bewußt-
se1ın der alten Afrikanischen Kirche gedachte Satz, daß WIT
Christen nıcht Petrus gy]Jauben, sondern en. den
Petrus geglaubt hat, daß WIT nıcht „verzaubert‘ sind durch
Zauberformeln des Petrus, sondern ‚erbaut“ durch seine Pre-
digt ber Christus. ‚Petri Meister 1ın der Lehre, Christus, ist
auch eister“

Vielleicht ist CS UL, In cdieser Darstellung die Dinge ın einer
geEW1ISSEN Unbestimmtheit stehen lassen: das scheint mir dem a  K
Buch Augustins mıt seinen hin- und herwogenden Gedanken am
meısten entsprechen. Manche VO eınen Gedanken erschei-
NeN uns Iremd;: andere wirken wWwW1€e selbstverständlich. Man wird
jedoch bei der Beurteilung nicht verSESSCH dürfen, daß 65 der
größte KErfolg 1Sst, der menschlichem Denken beschieden ıst,
e seine Ergebnisse selbstverständlicher Besitz und al

nymes Geistesgut geworden sind. Kingehen In die Geschichteheißt mıt ihr Verschmelzen.

4) Fın kurzer inwels ur Frage Augustin und Luther Auch
Augustin hat cdie Christusschau gehabt, die WIT bei Luther finden
Christus ist für ihn. auch der 1mM Sterben Sıiegende, der ın der KEr-nıedrigung Erhöhte. Das Waort ın der Weissagung der Anna, der
Mutter Samuels, „der Herr tötet und be. 1. Könige 29 1—10) be-
zıeht Augustin auf hristus, der Vo GoHt erniedrigt und rhöht
wurde. Was fehlt b Augustin? hm die tropologische Exegese,
die Anwendung des Urbildes Christus auf den Menschen em
Luther diese Sicht der Gestalt Christi auf den Menschen nach der
Regel der mittelalterlichen Exegese anwandte. fand 6r seıne
Rechtfertigungslehre.



(Im die Kirchenbautfen
Konstanfins des Giroßen auf Golgatha.

Von Georg Stuhlfauth
Die Forschungen und Fragen über Einzelheiten der kirch-

lichen Bauten Konstantins 4a1l Heiligen Grabe in Jerusalemkönnen nicht ZU uhe kommen. Jeder mıiıt den Problemen
ertraute weiß a  ® und W as allein Hilfe bringen und In
grundlegenden Punkten die Rätsel enthüllen, die Meinungs-verschiedenheiten entscheiden wuürde. Es ist War nıcht VL -
kennen, daß 1€ vielfältigen Bemühungen Ol Theologen,Archäologen, Kunsthistorikern und Bauleuten während der
vergangenen Jahrzehnte manche testen Ergebnisse heraus-
gearbeitet haben Die Zeiten sind vorbei. WO Ina abseitigeGrundrisse rekonstruieren konnte W1e eiwa C Tos
Wir w1ıssen JetZztT, daß die AÄAnastasis Rotunde) 1mMm Westen un
nicht ImM (J)sten des SaNzen auareals stand, daß der Hauptzu-

ZU gesamten Baugruppe 1MmM Osten und nıcht 1mM Westen
sich befand. daß INa = Anastasis „hinabstieg“, diese also
unter dem Niveau des Westatriums un der Basılika ag, daß
die Basilika (Martyrion genannt) tünf Schiffe, nicht bloß drei,un daß S1Ee beıidseitig Emporen hatte, die ach dem Mittelschiff

VO Säulen, zwischen den beiden Nebenschiffen VO Pfeilern
getragen WAaren, daß das Mittelschiff westwärts ın eıne VOT-
springende große Apsis muündete und daß VO Ostatrıium
a UuS TEL Tore iın die Kirche hineinführten: WIT kennenauch aus den Fundamenten LM Westteil unter der heu-
tıgen Rotunde und den Resten der Propyläenfrontwand dieEndpunkte SOWI1e die B_reite_grenzen„ innerhalb deren sich as

Baugefüge, bestehend S]  e Rotunde. Kirche und Höfen
VOT und hinter der Kirche., erstreckte, un WIT wı1ıssen schließ-
seinem ausgezeichneten Buche
lich, daß C5, WwWI1Ie WIT dem neuesten Autor. Clemens Kopp. iın

„Grabungen un: Forschungen 1mHeiligen Land 1938° 2} S 117 entnehmen., eın Rechteck VO  k

Siehe Eduard Maria C465 Kreuz und Grab KritischeUntersuchung über dıe Kreuzauffindung,eısenberg, rabeskirche und Apostelkirche, wel Basiliken
1898, 585, auch sSti

Konstantins. Leipzig 1908, - 1L,Vollständiger Titel .& I1} Grabungen und For-schqngen im Heiligen Land 67—1938 Ein kritischer Bericht untier
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etwa 140 Länge und 3é Breite ausmachte Wir sind ler-
nach durchaus imstande, uls ber die Anlage 1m >>  o  anNnzen eın
immerhin recht konkretes Bild machen. eın Bild das keines-
WeSS NUur nebelhaft ware oder 10888 a U Lückenhaften Stoffteilen
bestünde. W as WIT verm1ssen, sind In erster Linie YEW1ISSE
Maße VOoO  b der Kirche und VON den F lächen der Höfe:; ferner
möchten WIT innenräumlich w1ssen, ob cie Rotunde eıinen
tützenkranz und Emporen hatte und ın welcher Dichte die
Saulen und Pfeiler des Martyriums gereiht CNM, Die Fragen
dieser Art können aber allein durch Ausgrabungen beant-
wortet und geklärt werden, da NSsSeTe literarischen Quellen uXNSs
für S1e vollkommen und alle auch och geistvoll VOT-

getiragenen Räsonnements naturgemäß keinen Ersatz bieten.
ZWäaT der Spaten alle UUS bewegenden Fragen eantworten
wird,: beispielsweise eiıne wichtige noch w1ıe cdie der bhber-
höhung oder Nichtüberhöhung des Mittelschiffes muß dahin-
gestellt bleiben. Gleichwohl ıst sicher. daß 1U Ausgrabungen
noch die Forschung weiterführen und NEUE abschließende Er-
kenntnisse bringen können. Leider aber „werden S1Ee vorläufig
allein schon durch die klar abgegrenzten und Z eifersüchtig
überwachten Figentumsrechte der verschiedenen christlichen
Konfessionen an der Kirche verhindert“ (Kopp 1123 Solange
dieser Zustand anhält,. sind und bleiben WIT., VOL den beiden
durch Baureste bekannten Endstellen der Anlage abgesehen,
auf die literarischen Quellen angewıesen, und unter ihnen steht
allen weıtaus an Eusebius mıt seinem Bericht über die kon-
stantinischen Bauten an Heiligen Grabe In dem VOor 340 VOT-
faßten Bioc KWVOTOAVTLIVOU. Und selbst dann. WCAN der Spaten
alles den Tag gebracht hätte. as VON den ursprünglichen
Bauten noch 1mMm Dunkel der Frde ruht, behielte der Bericht des
Eusehbh seinen einzıgartıgen und unvergänglichen Wert: denn
alle Funde könnten ih wohl weithin erganzen und 1MmM einzel-

der Wirklichkeit gemäl: festlegen, aber nıe völlig ersetzen.
habe on der eusebianischen Schilderung der Bau-

ten 106 KWUVOT 111 33 —30 einıgen Jahren in den Theologi-
schen Blättern eıne möglichst wortgetireue Übersetzung gegeben
ınd ın einem längeren Aufsatz. dem eine die Darlegungen un

zusammenfassendeEirgebnisse Rekonstruktionsskizze des
besonderer Berücksichtigung der deutschen Arbeit (Palästina-Heftedes -Deutschen ereıns VO Heiligen an eft 21—93); Köln 1939

Hugues Vincent et M. %. Jerusalem. Recher  es
de topographie, d’archeologie et d hıstoire. an IL Paris 1914

170 haben höhere aße geben 150.X 75 Z nach Ql z
M a& Orte und Wege CSU, 3: Aufl., 1924, S, 367 betragen dıie Maße
des Zu  In Verfügung stehenden Bauplatzes uu  I 130.X37 H.
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Grundrisses beigefügt 1st, aus dem eusebianıschen Text, natür-
lich nıcht ohne die vorangegangene Forschung gebührendbeachten. exakt und klar herauszustellen unternommen, Wa
irgend Ma  a aus Euseb VO den Bauten WI1ISsSen annn A Edmund
Weigand hat diesen Aufsatz 1m letzterschienenen Jahrgang der
Byzantinischen Zeitschrift (40, 1940. 5. 78—#84)) unter dem Titel
„Zwei eue Hypothesen ber die konstantinischen Bauten al
Heiligen Grabe ın Jerusalem“ ZU Gegenstand einer kritischen
Besprechung gemacht >) Sie gibt mır AÄAnlaß, einzelnen sach-
lichen Problemen dem Verfasser gegenüber Stellung nehmen.

Als erstes beanstandet W., daß ich VO der Beschreibungdes Eusebius erklärte, überlegter., geordneter, folgerichtigerkönne eıne ın gedrängter Kürze gegebene Schilderung eıner
großen Bauanlage nicht gehalten sSe1IN; das Se1 eine starke ber
treibung. Dagegen spreche nicht DU der Stilcharakter des
Panegyrikus, dem das Wortkunstwerk höher stehe als der
Gegenstand un die technische Richtigkeit der Beschreibung.sondern auch die Jange Reihe der Z recht verschiedenen Er-
gebnissen gelangten Interpretationsversuche einschließlich des
VO  an MIr vorgelegten. habe das genannte Urteil ausgespro-chen scheint das übersehen nicht ber des Eusebius
erk 1mMm SAaANZCNH, sondern ZUT über den engbegrenzten, auf
weniıge Satze beschränkten Abschnit+ des Biog KWVOTOVTIVOU, der
die Bauten des Kaisers Heiligen Grabe vorführt, und habe
clas Urteil erst abgegeben, nachdem ich den Gang des Schrift-
stellers ın dieser selıner Schilderung erfaßt und auigezeigt habe
Und Hun lese InNna  b selbst S1e noch einmal
nach und folge seiner Führung Vommn der Heiligen Höhle an bis
ZzZu den Propyläen, un man wird zugeben, da die wohlerwoge-
HE  I Worte, die ich lhl‘ gewidmet habe, durchaus ihre Berech-
tıgung haben Gewiß, Euseb ist ın dem 10S Panegyriker, aber
doch eın Phantast. und speziell ın der Beschreibung der Gra-
besbauten, die UU ler ausschließlich angeht, finde ich 1U eine
einzıge Wendung panegyrischer Art. nämlich darin, daß
11 36) die Basıilika eın ungeheures Bauwerk nennt, das S1  ch ın
unermeßliche (!) öhe hobhb und 1n Länge und Breite aufs
höchste ausbreitete (EpYOV EZQ1O10V ELG UWOG  P ATELNOV NOMEVOV
UNKOUG TE Ka MÄQTOUG ET TTAEIOTOV EUPUVOMEVOV). ber auch hierwird man sich vergegenwärtigen haben, daß solche allge-

rab in Jerusalem. Zur 5Sechzehnhundertjahrfeier S
e Konstantins Bauten Heiligen

TheologischeBlä_t\te1; 16, 1937, r. 9) Im folgendenIs zweıten bespricht Weigand den Artikel VoOLnL Kvers:siehe unten
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meınen Maßangaben nıcht buchstäblich, sondern stets relativ
nehmen sind. Schr bedauern ist ın der 'Tat der Mangel al
ein Daar bestimmten Länge-, Breite-, öhe- oder Vergleichs-
zahlen. Indes FKuseh wWäaäar eben kein Architekt. aınch eın moder-
NDNer Archäologe oder Kunsthistoriker. sondern „NUur” Schrift-
steller. Und doch, W as wußten WIT ohne Eusebs Beschreibung
VO  - Konstantins Bauten 1l Heiligen Grabe? So gut w1ıe nichts:
seine Beschreibung Ma unzureichend seIN. S1€E genugt loch.
W1€ WIT sahen, durchaus, daß WIT uLNsSs on der Gesamtanlage
eıne nıcht anz unzutreffende Vorstellung machen können. nd

ist der byzantinische Schriftsteller. der bessere Baubeschrei-
bungen Jlieferte? Wenn aber meınt. die Beschreibung des
Eusebius sSe1 schon dadurch gekennzeichnet un diskreditiert.
daß die lange Reihe der Interpreten recht verschiedenen Er-
gebnissen gelangten. ıst für jeden, der die eschichte dieser
Interpretationen übersijeht. oHfenbar. daß hieran vielfach nicht
der Bericht es Euseb, sondern die Phantasterei der Interpreten
die Schuld ragi: wı1ı1e€e manche dieser „Rekonstruktionen“ sind
derart „selbständig“. daß für diese Weise selner Interpretierung
Eusebs ext wahrlich nicht haftbar gemacht werden darf.
W.®) will schließlich die VON Euseb gebotene Schilderung der
Bauten nıcht als Beschreibung gelten lassen. sondern höchstens
als eıne Schilderung des Bauvorganges miıft einıgen sachlichen
Angaben. Folgen WIT jedoch der Führung des Eusebiustextes,

erwelıst siıch auch hier. daß WIT eine Führung und nıicht eıne
Schilderung des Bauvorganges., eiıne topographisch und nıcht
eiıne chronologisch geordnete Reihe ın ihm erkennen haben:
denn eın Bauvorgang wird das ach VO dem Erdgeschoß auf-
richten. während 65 eıner Schilderung Tertiger Bauwerke ohl
möglich und erlaubht 1ST, zuerst {} dem ach und annn von
den darunter liegenden Teilen des Hauses sprechen. w1ıe€e
Euseh HI1 37) tut Ich bitte für diese „törichte“” Bemerkung
u  3 Verzeihung, aber ich mußte S1e aussprechen, um den „Geg'
neTtT ad absurdum Z führen.

vermißt 1n meıner Rekonstruktionsskizze die Peribo-
losmauer. Fın Beweis für ihr Bestehen ist in der Tat weder
aus der literarischen Überlieferung, och au  Nn dem INONUMEN-
talen Befund ZU gewinnen , sagt selbst fügt aber
hinzu: „SIE könnte aber trotzdem vorhanden »CWESCH Se1IN.
ebenso wie der auch nirgends erwähnte. aber VOLN Stuhlfauth
zugelassene oder geforderte Brunnen 1m (eysten) Atrium“ Man

6) Er folgt hier w1e€e auch iın anderem (siehe unten) den Spuren
D N S Die modestianischen un konstantinischen

Bauten H Heiligen Grabe Jerusalem, 1915, 65
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soll diHerente Dinge nıicht konfus durcheinander werten. 7Zum
ersten vgehört der Kantharus gewıssermaßen ZU ÖOÖrganismus
elıner jeden altchristlichen Basilika., darf also ohne weıteres als
vorhanden vorausgesetzt werden., auch nicht ausdrück-
lich erwähnt ist: ZU anderen erzahlt UNSs der Pilger on
Bordeaux., der 1m Jahre 2272 Jerusalem besuchte. nıicht bloß VO  an
/Zisternen, sondern auch VO  s einem Baptisterium ın unmittel-
barer Nachbarschaft des Vo Konstantin erbauten Gottes-
hauses;: al asser für einen Brunnen 1m Westatrium, W1€e ihn
die Kirche dieser Stelle erforderte., kann also nıcht B Cfehlt haben. Für das Vorhandensein eINes Peribolos hingegen
zeug Sar nichts;: bei dem allgemeinen Schweigen VO  z eiıner
Umfassungsmauer des Baubezirkes:in allen Schriftquellen fall+
überdies verschärfend 1Ns Gewicht. daß Euseb SONST o°  f  ur die
Kirchen Konstantins Apostelkirche ın Konstantinopel. Kirche
in TIyrus und Kirche Iın Antiochien den Peribolos ausdrück-
hich hervorheht (die Nachweise Theol Blätter a.a.0O 183) KınPeribolos War Ja auch nıcht etwa I8R88 eın untergeordnetes Bau-
xlied,; sondern eiIn Ln sıch bedeutender und selbständigerBaufaktor. daß schwerlich übersehen oder übergangen WEeT-
den konnte.

Wer hat die Anasteisis ber dem Heiligen Grabe gebaut:Konstantin oder seıne Söhne? Fs ist die Frage, der aQuS-
führlichsten nachgeht. ber sicher, W1€e 6> meınt, daß Nu
Konstantin als ihr Erbauer In Betracht, komme. liegen die Dingedoch nıcht. uch MIT wurde nd wird CS nicht leicht. mich
anders entscheiden., un allgemeine asonnements mussen
da 2a aus dem Spiele bleiben. Die Erfahrungen, die bei
der Geburtskirche ın Bethlehem gemacht hat, dürften ihm jer-
bei selbst eın warnendes Beispiel se1nN: enn nachdem en
konstantinischen Ursprung und die Einheitlichkeit der heutigenGeburtskirche „Nachgewiesen“ und abermal „nachgewiesen“hatte. W as stellte sich bei der VO  zn Harvey 034/35 durchgeführ-
ten Ausgrabung heraus? Da Zwel Bauperioden ın aller lar-
heit geschieden werden können: die des Konstantin und die
eines vergrößerten spateren Umbaus. nd w as SONS für die
Anastasıis aus den Quellen anzuführen weiıß, ıst cht eiIn-
deutig nd also auch nicht durchschlagend, daß die Errich-
tung des Raumbaues (Anastasis) ber der Grabeshöhle durch
Konstantin selbst olut Testgestellt waäare. Es ıst aber ZUZU-
geben, daß mancherlei für hn geltend gemacht Werden kann

Übrigens meınte auch schon E Altchristliche undbyzantinische Kunst E 4 9 daß Konstantins Zeit jenes das Hei-lige Grab schützende Gehäuse „vjıelleicht noch nicht VOo  w einexr Mauer
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vermißt ın meıner Rekonstruktionsskizie die Einstel-
ung eiıner inneren Stützenstellung, die 1ın der Anastasıs —

gleich Fmporen Lrug Die Vermutung, daß WIT 1 Inneren der
Anastasıis einen Kreis VO Stützen aıt Imporen vortinden, die
das ursprünglich freie, U von einem steinernen Baldachin ber-
deckte rab des Herrn umzOSCNH, liegt nahe, daß s1e auch
Mr auts vorzüglichste einleuchtet. Indes geht geschichtlich ihre
„Bezeugung‘ nıcht ber Anton Baumstark hinaus, und ich
mußte und muß infolgedessen VO ihrer Fixierung in eiıner
Skıizze Abstand nehmen, die 1U das AU: den ersten Quellen
Entnehmende veranschaulicht.

Anders verhalt C555 siıch jedoch mıt en zweı Höfen ZW1-
schen den Propyläen und der Ostseite der Kirche: ler ıll
nicht zugeben, daß Euseb ein QLOPLOV AN miıt Kxedren beider-
seits un eıne QUAN MNPWTN mıt Säulenhallen, also e1InNn (Ostatrium
(Gegenstück dem W estatrıium hınter der Kirche) und eıinen
ersten Vorhofl, unterscheidet: beide selen vielmehr identisch.
Hier der ext des Euseb 111 39) „Wenn aber VO  — da der
Kirche) den VOr dem JTempel gelegenen Kingängen vorgıng,

nahm eınen eın anderes Atrium auf wWäaren ler Exedren
beiderseits, und (!) eın erster Hof nd Saulenhallen die-
SC (!) und allem zuletzt) die Hotftore‘ Wer veErmas aus
diesen Worten etwas anderes herauszulesen als w as ich heraus-
gelesen habe e1in QLONLOV )(ÄÄ und die QUuAN npWTN ? muß
miıthin bei den zwel Osthöfen bleiben. Solche doppelten Vor-
höfe oibt 65 auch sonst (siehe St 184), aber als nächstliegendes
Beispiel drängt sıch der oroße JTempel ın Baalbek der Erinne-
runs auf, auft den iM Zusammenhang mıt der Grabeskirche als
erster Heisenberg schon hingewlesen hat 10) un: der die beiden
Vorhöfe ıIn der W eise unterscheidet, daß einen ersten durch
die Propyläen betretenden kleinen sechseckigen Hof Vor-
hof) mıt Säulenhalle, „hinter der an der Ost- un W estseite
die gyleiche dreiteilige JToranlage, den 1er übrigen Seiten Je
eıne viersäulige rechteckige Exedra angeordnet war  e un

eingeschlossen war, „da Eusebius NUur VO  u ‚auserlesenen Saulen und
der übrigen Ta' spricht‘.

8) So mıiıt Recht KoppP-; 5: 4276 118
9) EvOev ÖE TNPOLOVTWV TTl TAC TpO TOU VEW KEILMEVAG ELOODdOUC QOpL0V,

ÖLEAdUßBAVEV aAhOo EZEOPAL 5 sn  1 O0QV EVTAuBal TaE EKATEPA, KO1l QUAN MPWTN
OTOAL enı TAUTN, Kl Enı TTOOLV @l QUAE101 TU AL

10) Heisenberg, a.a. O S, 224
11) Baalbek, Ergebnisse der Ausgrabungen und Untersuchun-

genN ın den Jahren Sn 1921 5. 100; Grundriß auch Jahrbuch
des Deutschen rchäolog. Instituts 4 $ 1934, rchäolog Anzeiger
Sp 2777/78, Abhb 11 Krencker.{



338 Untersuchungen
eınen zweıten groken quadratischen Hof mıt beidseitigen ab-
wechselnd rechteckigen un: halbkreisförmigen Exedren (!) dar-
bietet. Unausgesprochen steht 1m Hintergrunde der Abneigungdie Bejahung zweler Osthöfe bei der Grabeskirche in
Jerusalem ohl die sehr berechtigte Sorge die Frage, w äas
bei insgesamt TEl Höfen und einem Rundbau ber dem Hei-
ligen Grabe mıt 36 Durchmesser für die Kıirche (Martyrion),die nach des Eusebius un der Etheria Zeugnis jenen Monu-
mentalıitaät überragte, Bauflächenlänge noch übrig bleibt.
Diese Frage haben WIT iın Schlußabschnitt erortern.

Vincent-Abel (S 173) lassen die Martyrionbasilika
etitwa 45 lang se1in. ber selbst WELnN die Kirche 4A5 in der
Länge gehabt hätte ihre Breite Zing sicher nıicht ber die
der Propyläenfront 36, 68 m) 12) hinaus gäbe 1€es un Ssnıcht das echt und nıcht die Möglichkeit, :sie als „eEIn un  mheures Bauwerk‘“, als e1in „Bauwerk mıft Riesendimensionen ın
Länge und Breite“ bezeichnen, WwWw1e Euseb 65 Lut; WIT würden
etwa VO. einem immerhin respektablen Kirchenbau mittlerer
Größe sprechen. ber ich bin überzeugt, daß die Martyrion-basılika des Konstantin nıcht einmal groß WAar, w1€e Vincent-
bel 1n ihrer Berechnung sS1e. schätzten, sondern noch eiInNn eil
kürzer. Hier SS} eindrücklich zutage, w1ıe relativ solche allge-meınen Größenangaben Jeweils sind. Sollte Euseb 168808 aber
eben relatıv eın ZEW1ISSES Recht seıinen überschwenglichenAusdrücken gehabt haben? Der Blick aut andere, nachprüfbare,
ZU eil aum weniıger berühmte und zumeıst gleichfalls mıt
kaiserlicher Hilfe und gleichzeitig erbaute Kirchen Palästinas
wıird uNls vielleicht azıu verhelfen, das allzu „Panegyrische‘“ in
der Größenqualifikation UNscCICTIT Martyrionsbasilika richtiger
F verstehen. Wir beachten, daß wichtige Kirchen w1e die
auf Konstantins eıigene Inıtiative zurückgehende Geburtskirche

Bethlehem oder die Abrahamskirche ın Mamre bei Hebron
1UTr escheidene, für uUuNnseTe Vorstellungen geradezu auffallend
bescheidene Ausmaße haben die sachlicher Bedeutung
ehesten mıt der Grabeskirche vergleichbare Geburtskirche on
Bethlehem hatte 1n ihrer konstantinischen Gestalt, w1e 1r
jetz WI1SSen, 27.X26,30 13) Wa  v also dem Quadrat unmittelbar
nahe; die Abrahamskirche on Mamre hatte Zar 1Ur 29
Länge bei 28 Breite 14), terner hatte die nach Eusebius VoO

der Mutter Konstantins auf dem Ölberge errichtete Eleona-

1)5K
13) 57
14)
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kirche eine Länge VO  am DU 18 m un eiıne Breite vVvVo  > 18,60 m !5)
un die alteste Brotvermehrungskirche vo et-tabgha al See
Genezareth (aus eiwa der Mitte des Jahrhunderts) eıne Länge
VO.  > 155 (ohne Apsıs) und eıne Breıite voxn 9, m ?°) Wir
dürfen ohne weıteres unterstellen, daß die Grabeskirche nach
einem größeren Maßstabe gebaut WAaäaTrT, aber gegenüber irch-
bauten miıt 110 Höchstfalle D Länge ıst eıne Kirche. die 11l

mehr al Länge als selbst die nächstgrößte auiweisen kann,
schon eın „gewaltiger‘ Bau Nehmen WIT Wıu die Hei-
lige Grabeskirche eLiwa 36 breit (die Breite ıst durch die Breite
der Propyläenfrontwand 36,38 17) annähernd gegeben) und
einıge Meter mehr, d.ıi. etwa lang WAäarT, teilte s1e mıt
der Geburts-, Abrahams- und Eleonakirche nıcht bloß das ın
Syrien-Palästina beliebte Grundrißbild aıt eıner der Länge
wen1g nachstehenden (oder S1Ee überbietenden) Breiten-
achse Fuseb betont, w1e€e AS scheint, nıcht umsonst auch die
Breite des Martyrıon sondern s1e überragte S1e auch alle-
samt in iıhren Läange- un Breitemaßen weitaus !8)! Setzt man

hiernach tür die Rotunde 36 Durchmesser a für das West-
atrıum für die Martyrionbasilika 4.0, für das QLOPLOV ahho
(Ostatrium) 25 52 un tTür die QUAN NOWTN 20) 15 Länge,
gibt sich e1ıne Gesamtlänge Vvon 146 I;

(außer der ersten) TJ1le diese Zahlen SIN
ıch Hypothesen innerhalb eınes gegebenen
Rahmens. Nur Ausgrabungen vermöchten ihrer Stelle die
ursprünglichen wirklichen Größen setizen Jassen, die Euseb
uUuLNSs vorenthält. Mag un meln Artikel nach Weigands Meinung

S, 126
157 f

17) 118KAMdMAZatürlı auch enisprechend 1 Höhenmaß; daß sS1e 1m Mittel-
schiff überhöht war, habe18)

SCHCH ohl- Watzınge schon eo
186 als wahrscheinlich rklärt en TEOOOLBlätter a.a. O Sp

(St. nm welche diıe Nebenschiffe voneinander trennten,
€1 hıer auf cdıe beiden Vo  [an M Ol 1TtEOOOL TYNC TTTOoAEUALdOG

PXALOAOY. "EqNMEPLS 1938 1939], mı Abb:.) eingehend be-\andelten. miıt Skulpturarbeit un Monogrammen geschmückten Pfei-
ler aus on (Ptolomai1s) fmerksam SCmMa t! welche MDE
nach Venedig gebracht WUu rden un heute der Nordseıiıte der
Piazzetta 1n Venedig aufgestellt sind: diese beiden Beutestücke sınd
allerdings kaum Vor dem nfang des 12. Jahrhunderts anzusetzen.

19) Das Westatrıum nennt Euseb 111 35) ausdrücklich einen sehr
großen atz (mauMMEYEON XWpOV), dem QLOpLOV A0 —5Ostatrium) ist
dies nıcht vermerkt. Sollte damıt zwischen beiden eın Unterschied
angedeutet sein?

Viereck, könnte sS1e ıcht auch ähnlich der QU.  An20) Muß diese 1ın
TPWTN von Baalbek. eıne vieleckıge gewesCch sein?
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ın den die Gestaltung der konstantinischen Anlagen Heili-
SCH Grabe betreffenden Fragen keinen Fortschritt bringen,mehr jedenfalls aßt sich aus Euseh nıcht herausholen als ichgetian habe Wohin aber ohne Eusehbh un ohne Beachtungder sonstigen Schriftquellen kommt. erweısen uUXSs zwel andereArbeiten neuester Zeit, die sich mıt den Konstantinsbauten VO  bGolgatha befassen: Hans Gerhard Evers, Zu en Kon-stantınsbauten Heıiligen Grabe ı1n Jerusalem Zeitschrift füragyptische Sprache nd Altertumskunde (: 1939, —60 un:Kiınar Dyggave, Die Frage der ‘Basıli Anastasıs? Berichtber den VI ınternationalen Kon
24906 August 1939, Berlin 194

egreß für Archäologie, Berlin
Ü, 585—587). Beides sindCuriosa 1n der Geschichte der orschung en Konstantins-bauten Heiligen Grabe Es erübrigt sich, ler näher auf S1€eeinzugehen, cla bereits sıch der

Verfehlte und Unmö
Mühe unterzogen hat, das

und alles
gyliche ihrer Konstruktionen aufzuzeigen,Erforderliche gesagt ıst 21) Wir heben NUur den Satzheraus., den seıner Erwiderung qurs voranstellt: „Ganzallgemein eilt, daß sıch wen1ıg eingehend mit der literari-schen Überlieferung vertraut gemacht hat, daß seine An-nahmen vielfach deren klarem nd ausdrücklichem Gegen-satz scheitern.“

21) Zu Evers vgl a.a. 54—88, ZUu ebenda 535

Abgeschlossen 1m Dezember 941
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[ Jas Jesusgebet.
Von Nichifor CTa

Professor der Universität Bukarest. Minister a. J7
Übersetzt VO  un Walter

Von den experımentellen und theoretischen Formen derorthodoxen Mystik ıst diejenige, die S1e' beherrscht und ihr
eine besondere Färbung verleiht, das S C das auch
unter vielen anderen Benennungen bekannt 1St, w1e€e de
bet des Geistes, dem Gebet des Herzens oderdemisihastischen Gebet Im geıstigen Leben des k7zı-dents können WIT keine ihm gJeichende Form Hnden. Eis ist dasausschließliche Figentum des Ostens. Sowochl durch seiıne dok-
rinaAare Essenz als auch durch seine Methode un nicht minder
seine Ausübung VO überwältigender geschichtlicher Fülle, vonalters her bis den berühmten russischen Startzen unsererZeit während, bildet C 1n weiıtestgehendem Maße die ortho-OXEe Kontemplation.

Vom geistlichen Beichtvater, wlie. von Meister Lehrling,
Von Generation zu Generation überliefert un: 1n der strengenDiskretion der heiligen Gebräuche eifersüchtig gewahrt, hatdas Gebet seine Originalität unberührt erhalten. Als im Jahre1782 die Abhandlungen „praktischer und theoretischer Philoso-phie” dieser Kontemplationsweise geweıht und unter der Be-
NENNUNgK hilokalia gesammelt, VO  - Nicodim dem Haghioriten
ZU erstenmal ın Venedig gedruckt worden sind, brachte mManalle Fxemplare bis auf eines In den Osten Diese Kinzelheit,die Nu as Echo einer traditionellen Disziplin ıst zeıgt unsgerade das konfessionelle Bewußtsein elınes ausschließlichenBesitzes. Das Jesusgebet kann beinahe mıft dem gelıstıigenLeben der Orthodoxie gleichgesetzt werden. „Dieses Gebet bil-det das wesentliche Element jeder önchischen Lebensordnung:
es kann den Gottesdienst und alle andern Gebete
seizen, denn sSe1INn Wert ıst unıversal”

Worin besteht der unıverselle Werrt, den ihm dergiu Bulga-kow zuspricht, und der seın langes geschichtliches Dasein
1) Irenee H La methode d’oraison hesychaste, 101in rıentalia christiana, om 1927
2) Sergiu Ortodoxia, ibiu-Hermannstadt 1955

2rZtschr. f K.-G. 3/4.
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erklärt? Im Namen Jesu, der der glühende Mittelpunkt dieses
Gebetes 1st eın sehr kurzer ext lautet Herr Jesus
Christus, Sohn Gottes, habh Erbarmen mıl 11

der kürzer Herr Jesus Christus, Sohn
Gottes habErbarmen Oder noch kürzer Herr Jesus
Christus hab Erbarmen, diesem Fall wird die Zahl
der Wörter auf fünf herabgesetzt und 1st Einklang miıt dem
VO  - den isıhastischen Verfassern als Stütze sehr oft zıti1erten
S5Spruch des Apostels Paulus „Aber der Kirche ı11 iıch lieber
tünti Worte nach 1INE11NEIN erstande reden, auch andere
unterrichten, als zehntausend Worte fremden Sprachen
(1 Kor XALV 19) Übrigens haben selbst diese WEN1ISCH Worte
U den die Kontemplation vorbereitenden Phasen Bedeu-
LUung, enn ihrem Höhepunkt wird der ext C11-

ZISCH, au der Jiefe des Herzens hervorströmenden Ruf
Jesus! oder Mein Jesus! der ZU Schluß auch das
Schweigen der Ekstase übergeht

Das Gebet ist also C111l Je S das ununter-
brochen Atemrhythmus wıiederholt wird Ce1L1Nn ständiges Pest-
halten Jesu Herzen, bis „„das Herz ott aufgeht und ott
1111 Herzen Das Wesen des Betrachters wird folglich VO

göttlichen Licht der Gnade durchströmt und überwältigt Diese
vereinigende Gegenwart Gottes, der mıT SC1NEM Glanz und
SCILIHET Wärme den Bittenden durchdringt heißt der isihasti-
schen I ıteratur die Je Der Ausdruck 1st
jedoch schwach tür das außerordentliche geistliche Erlebnis,
das wıedergeben ıll

Die nvokation des Namens Jesu un die Zanz besondere
ufmerksamkeit, die ihm ı diesem Gebet gegeben wird, indet

Berechtigung durch zahlreiche Stellen des Neuen Testa-
mentes, denen der Erlöser selbst uUNXS befiehlt alles w as WIL-

[un, e1NEeEM Namen iun, un aus denen hervorgeht daß
dieser Name die göttliche Kraft der Reinigung, Erleuchtung
un Heiligung besitzt Die Feststellung, welchem Maße
selbst die reale Gegenwart Gottes umfaßt W Iiec der Geistliche
Sergiu Bulgakow behauptet 1St e1INe subtile un delikate Frage
Die ussischen Mönche VO Berge Athos, die glaubten, daß der
Name Jesu miıt dem göttlichen eın gleichzusetzen 1St wurden
als Ketzer verdammt Es ıst jedoch sicher daß für die SCn
samte isihastische Literatur nıcht C1Ne einfache symbolische Be-
deutung hat sondern C1Ne€6E übernatürliche Macht un WITLr- be-
gehen keinen FWFehler, WEn WITLTCS S16 e1Ne Kraft der Gnade

ag Pseudo (C'’hrisostomus Epistel die on
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NENNEN. Wie Bulgakow bemerkt, ıst Jesus der Eigenname Got-
tes un des Menschen; iın ihm findet die Idee der 1 heantropie,des 1m Bilde des Menschen verkörperten Gottes, seinen besten
Ausdruck. Da diese Idee das Wesen der Orthodoxie selbst dar-
stellt, sieht die Mystik, die nach der Gottwerdung des Men-
schen strebt, dieses Ideal 1mMm erhabenen Vorbild der Person des
LEirlösers verwirklicht, dessen Name „suüßer als der Honig un
das Bienenwachs“ miıt der SANZECNHN Kraft, die besitzt, 1in ihren
Werken angerufen wIird.

Denn der Name stellt die Kraft dessen ar, der iıhn ragEin 1 Namen es Königs gegebener Erlaß ıst gültig, da
sıch auf die Autorität Stützt, cdie VOIN König ausgeht. Die alteWelt sprach dem Namen tatsächlich eine verborgene und reale
Kraft Z also etwas Von dem Wesen und den Figenschaften
der Person, die ihn rag Daran erinnernd, daß die babyloni-schen Könige mift ihrem Namen jeden Ziegel der VO ihnen
bauten Paläste und l1empel stempelten, ul ihre Dauer
durch ihre geheime Kraft verbürgen, behauptet Pavel RIS:
renski, daß der Name für d&S Altertum eine „reale Kraft-Idee
darstellt, welche die Dinge iormt und auf geheime Weise das
Innere ihres intımen Wesens beherrscht“ *). Der auf ein Ge6:
bäude geschriebene Name ist das Abbild des Stifters, der c5 miıt
seinem geheimen Wesen durchdringt, WwW1€e der Name Gottes
das seinen Geschöpfen aufgedrückte göttliche Abbild iıst

Im isıhastischen Kult finden WIT 1m Namen Jesu die Kraft-
Idee, die aus dem. dem Menschen aufgedrückten, göttlichen Ab-
bild hervorgeht, seın inneres Wesen nach dem theandrischen
Stil der Persönlichkeit des Erlösers formen. „Ohne mich
könnt ihr nichts tun.  o Folglich: „Alles, w äas ihr iut, sollt ihr ın
meiınem Namen tun.  :

In seinem Namen wirken, heißt aber ihm folgen oder ihn
nachahmen, das heißt, au  N seinem Leiden das Maß OL
eNs machen, aus seiner Vollkommenheit unNnseTe Vollkom-
menheit. {ÜJDer sihasmus darf nıcht eiwa als e1in magischer ult
des Namens Jesu aufgefaßt werden, mıt den Kigenschaften e1lInNnes
wundertätigen Talismans ausgestattet, der außerhalb Vo  n uUuNSs
vorhanden ıst und uUuNSs nach Belieben ZuUu Verfügung steht Er
ıst eıne Kunst der Kontemplation, aber eine Kunst, die VOoO der
strengsten un:! reinsten Askese bedingt ıst Die vergöttlichen-den Kräfte entspringen aus dem Namen des Erlösers, w1ıe eın
Ausbruch inperen Lichtes, u ın dem durch die Ausscheidung

Florenski Der /Pfeiler un dieeit. In es Christentum, Band E 7.Grundfeste der Wahr-
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des letzten Restes Schlechtigkeit unbefleckt und transluzid
gewordenen Wesen. urch Jesus wird mMan ott ähnlich, nach-
dem 119a  - dem Menschen ohne Süiünde aus ihm äahnlich geworden
ıst Dieses Prinzip ist der orthodoxen Mystik un dem Isıhas-
us bekannt, daß WIT bei ihm UU 1111 Zusammenhang mıt
dem Innn des Namens Jesu verweilen, der UL beschäftigt

Kıner der bedeutendsten isiıhastischen Verfasser, ‘ılotel der
Sınait spricht die Idee der Nachahmung WIC folgt aus: „ Wir
sollen Christus mıiıt Kraft der Seele halten, enigegen denen.
die iıhn ununterbrochen nehmen wollen damit Jesus durch die
vielen Gedanken, die der Seele sind nıcht vertrieben werde.
Ihn miıt Kraft halten, ıst nıcht möglich N

der Seele Und WILr sollen SC1HNECS Lebens jJjenseıts des F lei-
sches voll werden, damıiıt WITLC NSeTeSsS demütig enken Und WIT
sollen SC1HN Leiden halten, damit WITFT, danach trachtend Arger-
N1ıs erdulden. Und WIFTL sollen unausgesprochene und
xyleich uls herabgestiegene Fügung schmecken, damıiıt WIFLr= aus
em gyuten Kosten der Seele erkennen, daß ott gut ist.)
Kosten, cdas heibt unmittelbares und lebendiges Erfahren.

Die unsagbare Sußle dieses Namens, der festgehalten wird
der Tiefe des erzens; wird durch die Bitterkeit des frei-

willigen Leidens vergolten, durch das Wiedererleben SC1NeTr

heiligen Leiden Wesen, CS unbefleckt
machen.

In den ‚Leben der Heiligen finden WITLT- an Januar
dem FWFeiertag er Beschneidung C111 begeisterte Hymne des
Namens Jesu, sichtbar Vo C1Ner isıhastischen Feder geschrie-
ben Jesus ıst das Gefäß des christlichen Körpers CSZOSSCHNECS
„Salböl voller Aroma . berdieses Gefaäß ist mıiıt den für den
Herrn erlittenen Wunden geschmückt: „Die Wunden des Herrn
Jesus auf Körper iıch trage.‘ eın Name wird die
Herzen ‚mi1t der öte des Blutes geschrieben, den Schmerzen
und Qualen derer, die bis au{fs Blut leiden, sich der Sünde
wıdersetzend .

Seine Stärke wird mıt folgenden Worten besungen: „Die
AÄacht des Namens Jesu hat sıch offenbart denn dieser wunder-
are Name hat die Engel entzückt, die Menschen erfreut nd
den Teufeln Furcht eingeJagt, enn auch die Teufel glauben
nd erzıttern VO ihm;: dann bebt auch die Hölle VOT diesem
Namen, C wankt alles Unterirdıische, die Macht der Finsternis
aumelt, c sturzen 1€e€ Abgötter, die acht des teuflischen

5) Filoteiu der Sinait: Die Kapitel über das Wachsein un das
Gebet, 34 Philokalia, Band
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Götzendienstes wird vertrieben: das Licht ;les rechten Glau-enNns geht wieder auft und euchtet jedem enschen, der auf die
Welt kommt Vor diesem übermächtigen Namen . beugensiıch alle Knie, alles Himmlische, alles rdische un alles Unter-irdische. Dieser Name 6S ıst die starke Waffe die
Widersacher, nach den Worten des Heiligen Johan Climax:
„‚Immer sollst du mıiıt dem Namen 6S die Widersacher be-
sıegen, enn eine stärkere affe als diese wiırst du weder 1m
Himmel noch auf Erden finden.“

Die Liebe ihm wird besungen: „Dieser teuerste Name
CS5Su5S, oh, wıe S11 ist er den Herzen, die Jesus Christus

lieben. Oh, w1ıe ist dem ersehnt. der hn hat! Denn Jesus ist
Liebe und >Suüße Dieser teuerste Name s! WwWw1€e lLieb ıst
dem Diener und Ergebenen C510 dem iın der Liebe ihm
Unterworfenen! Im Geiste Se1 Jesus, auf der Zunge SEe1
Jesu Je SuS ıst 1 Glauben des erzens Gerechtigkeit,Jesus offenbart sıch miıt em Mund ZU Erlösung. ihr
gehet, ob ihr ıtzet, oh ihr eiwas arbeitet, CS s sol] immer
VOT Augen sSe1IN. Ich habe nicht geglaubt, unter euch etwas

wI1ssen, als nNnu Je u S: ennn Je ıst dem, der ihm klagt,Licht des Verstandes, Schönheit der Seele, Gesundheit des Kör-
DCTS, Frohsinn des Herzens, Helfer ın der Not, Freude ın der
1rübsal, Heilmittel in Krankheiten, Schutz in allen Gefahren
nd Erlösungshoffe sginem Aphänger aber Lohn und Ver-
geltung.”

Die Inbrunst der Hymne., al Schönheit unübertroffen, er-
hebht sich zZuU Schluß ZUL folgendem Gebet „Wir küssen di
also ın Liebe., du suüußester Name CSUS, WIT weihen u  CN ın
Eifer deinem heiligsten Namen, du sußester un allgnädigsterJesus: WIT preısen deinen allmächtigen Namen, Erlöser
Jesus, ın Demut VOT dem er  Nnen Blut. Jesukind hne
Arg und vollkommener Herr! Und WIT beten ZUu deiner großenGüte, für deinen allerheiligsten Namen, für eın allzuteuer-
stes Blut. das vergossen wurde, und für deine makellose Mutter,die dich ohne Verderbnis geboren hat, du moOgest uns dein
reiches Mitleid ausgießen, unNnseTe erzen durch dich versüßen,du Jesus, mOogest schützen und überall mıft deinem Namen
umgeben. Kennzeichne uUuNsSs un besiegle unNs, deine Knechte,
mıt diesem Namen, Jesus, damit WITr auch ın dem ahrhun-dert; das kommen wird, die deinen selen und mıt den Engelndeinen überall geehrten und hochgeachteten Namen lobpreisentJesus, und 1n Ewigkeit SINgEN. 6  Amen.

Der Name Gottes nd des enschen, also des Gott-Menschen,
ıst u die theandrische Kraft‚ durch welche die orthodoxe
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Myétik die vereinende Kontemplatıon verwirklicht. So WwW1€e
Anfang der Welt durch ıhn alles geschaffen wurde, wird
alles durch ıhn wieder gesammelt nd VO  a 1n ott VOeT-

eınt. Jesus ıst der Erlöser, un auf mystische Weise be-
deutet Erlösung die zweıte Schöpfung des Menschen und der
Welt Wenn der christliche Westen zweı verschiedene Arten
der Gottergebenheit kennt, mıt teilweisen Gegenständen, w1ıe
z. B einzelne Episoden aus dem Leben Christi, bestimmte be-
vorzugte Tugenden selıner Persönlichkeit oder seın heiligstes
Herz, das sich 1m römischen Katholizismus eınes esonderen
Kultes erfreut, ann diese fragmentarische W eise der mYystı-
schen Praktik, mıiıt all ihren methodologischen Motiven dennoch
10808 als eın Beschränken un AÄnpassen des (Göttlichen die
natürlichen Krafte un die Vorliebe der Menschen gedeutet
werden. Die Mystik ordert jedoch das Überschreiten unserer
Kräafte, eine Erweiterung ULDSCICS W esens nach dem Maße des
göttlichen Willens und der göttlichen Liebe, die Vergött-
lichung des Menschen verwirklichen. icht die AÄnpassung
Christi an UNS, sondern uUuNSeTeEe AÄAnpassung Christus.  Die
geıstıgen Dimensionen der Vervollkommnung bestehen nach
einem VO allen Ööstlichen Schriftstellern wıederholten Äusspruch
VO  b Paulus ın ‚„‚dem Maß der FErfüllung des Alters Christi“. Die-
SsSCc5 Maß, un nıcht das teiLweiıise oder fragmentarische,
ist der Zweck der orthodoxen Mystik. Und WE alle geschicht-
lichen Glaubensformen uUuNsSeTET Religion ein un denselben
Zweck verfolgen, stellt ihn das ei ın selner Gänze
und Erhabenheit hervorragend dar SO w1e Jesus das Wort ist,
durch welches Gott die Welt geschaffen hat, und es 1ST, der
1LUS geheimnisvoll durch die (Gnade der Taufe Tormt, w1€e

das eucharistische Feuer des liturgischen Kultes 1st, ist
auch die vergöttlichende Flamme der vereinigenden Kontem-
plation. Jesus ıst der leuchtende Mittelpunkt des orthodoxen
Lebens.

Der Ursprung des Jesusgebets
Kine schr schwer klärende Frage iıst der Ursprung des
S Im gegenwartıgen Stadium der wıssenschaft-

lichen Untersuchung die selbst erst seıt kurzem datiert
annn nichts Kategorisches ber das Alter dieses Gebetes
aussasen. Einen eil des gelıstigen, gewissermaßen geheimen
Figentums des mönchischen Lebens bildend, annn der geschicht-
liche Faden seiner Herkunft bis ın die Jahrhunderte des christ-
lichen Klassizismus zurückverfolgt werden, bis seıne Spur S1'
1ın dem legendären Nebely der Iradition verliert.
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Um den Gegenstand der Erörterung genau zu umschreiben,
ist eiıne vorausgehende Unterscheidung vorzunehmen, un ZWAar
zwischen dem eigentlichen Je S u et un seıner prak-tischen Methode, die nıcht e1in un dasselbe sind. Zur Erörte-
rPuns steht sowohl der Ursprung des Gebets als auch der Ur-
SPTuNg der Methode. ber die Methode ıst, wenıgstens in ihrer
geschrıiebenen Form, el als das eigentliche Gebet Im
XIV Jahrhundert bekannt INa  - könnte CH: verbreitet
bildet die Methode den Gegenstand der oroßen isiıhastischen
Polemik jJenes Jahrhunderts, die VoxNn Varlaam und Gregorius
Palamas ausgefochten wurde. Das wissenschaftliche Interesse
richtet sıch heute VOT allem auf den ext der Methode. ihr
Alter festzustellen, das scheinbar nıcht jenseits des XL Jahr-
hunderts liegt, w1€e WIT bei der Erörterung dieses Problems
sehen werden.

S Je eti ist jedoch unbestreitbar jel alter als
dieses Datum Die erstie Schwierigkeit, auf die WIT stoßen. ist
gerade die seiner Herkunft. Es stımmt, daß alle Wörter., die den
lext des Gebetes bilden, als verstreute Ausdrücke 1m Neuen
Testament ZU finden sind. Eıs ist wahr. daß der Name Jesu, kraft
dessen 6S vollendet wird, 1UT die Erfüllung eines Auftrages des
Erlösers zeıgt. Es ıst wahr., daß die 1Ns unendliche gehende
Wiederholung des Textes dem Ausspruch des Apostels Paulus
entspricht. ununterbrochen beten 5) Fs ist wahr, daß selbst
die Kinzelheiten, aus denen die Methode zusammengesetzt 1st,
&U:  N dem Neuen Testament gewählt und systematısıer sind
Dieses Gehbet ist begründet, daß jedes seıner Elemente durch
die Heilige Schrift gerechtfertigt werden kann. ber WerTr den
ext zusammengesetzt hat und wäann, Wer iıh als hervor-
ragende Form der vereinigenden Kontemplation eingesetzt hat

heimnis bleiben.
und welchem Zeitpunkt, wird vielleicht für immer eın Ge-

Wir werden folglich aZch, daß das et eiıne
mönchische Tradition der Orthodoxie Ist, nach welcher seın Ur-
SPTUNS bis ZU Erlöser selbst reicht Als geıistıge Form, ohne
Worte, als Gebet des Verstandes, w1ıe 6S auch genannt
wird, identifiziert 6S Nil,; der Sinait mıiıt der Kontemplation
Adams 1m Paradies ©} Und da der Mensch durch sSeın Gnaden-
licht VO ZU erhabenen öhe der unmittelbaren Ver-
einıgung mıt ott erhoben wird, In der Adam der Glückliche
gelebt hat, rag 6S auch den Beinamen das
Gebet.__ In derselben orm ohne Worte tinden c5 :;ndere

6) TIE die Thessalonicher V!
7) Cettericov: Paisie, S. 351
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Sé1riftstellef von Moses ausgeübt, nach (sottes eigenem Rate.,
der iıhn hindert, laut beten un ihm versichert, daß se1lne
Gedanken hört Unter erselben Form der heiligen uhe des
erstandes hat 6S die Jungfrau Maria eingesetzt, als S1E 1MmM
Allerheiligsten betete, WIJIEe Gregorius Palamas 1n der Predigt
ber Marıa Darstellung 1m Jlempel sagt Wegen der AÄhnlich-
keit heißt 6S auch das „Gott gebärende“ Gebet Und auch
„Lichtzeugendes”, ca der göttliche Glanz durch 6S offenbart
wird. Gregorius Palamas lehrt esgleichen, daß dieses ın der
Kontemplation offenbarte übernatürliche Licht das taborischeLicht der Verklärung 1st, welches cie TEL auft geheimnisvolle
Weise VO Herrn eingeweihten Jünger: Petrus, akobus un
Johannes gesehen haben Und da diesen TEL Begünstigten, die
die strahlende Schönheit Gottes sehen konnten, VO Erlöser
selbst verboten wurde, ihr Geheimnis mitzuteilen, können WIr
verstehen, weshalb die JIradition der Einweihung ın das tabori-
sche Licht durch das Jesusgebet von Jahrhundert Zzu Jahrhun-
dert eıne Art Vorrecht der kontemplativen Auserwählten g_blieben ist Es ıst unbestreitbar. daß eıne geheime Tradition,
die iın eifersüchtiger Verschwiegenheit besonders teure Dinge
der Kirche verhüllt hat, die nıcht Vo  zn den Profanen un Heiden
verstanden werden konnten. wenıgstens ı1n der ersten christ-
lichen Zeit bestand. Darboy, der Tranzösische UÜbersetzer Dio-
HYS des Areopagiten, Verirı die Echtheit des Werkes dieses
großen Philosophen. auf Grund der Hypothese dieser gehe1-men Tradition, Z erklären, wWwWarum CS erst z Beginn des

Jahrhunderts an die Öffentlichkeit gelangte 5 Wenn bei
einem philosophischen Werk eıne Jahrhunderte dauernde Ver-
schwiegenheit erklärlich ist, um wieviel eher ist S1e es bei einer

enKunst der Kontemplation, die, einmal preisgegeben, iın
Augen der Nichteingeweihten und Profanen eınen Skandal
hätte hervorrufen können. Das hat sıch tatsaächlich ereıgnet,
als der berühmte Varlaam 1 Jahrhundert hinterlistig die
Naivität einNıger Mönche mıßbrauchend; ihnen das Geheimnis
der isiıhastischen Methode entrıssen hat, nd sS1e danach ;'iti—sıert un verhöhnt hat

Vom geschichtlichen Standpunkt al ist ul unbestreitbar, daß
das S et eiıne geheime Tradition des kontemplativenMönchtums ıst Diejenigen, die CS ausführen, WIEe auch die-
Jjenıgen, Jie ch theoretisch mıt ihm befassen, bewahren iıhm
gegenüber dieselbe Einstellung, die die Kirchenhymne der hei-
en Fucharistie gegenüber vorschreibt: „Ich werde eın Ge-

8) Mgr Dar
duction.348  3 Ünjérsuchüh_gén  S_?:hriftstelle£von Moses ausgeübt,’ nach Gottes eigeném Rate,  der ihn hindert, laut zu beten und ihm versichert;, daß er seine  Gedanken hört. Unter derselben Form der heiligen Ruhe des  Verstandes hat es die Jungfrau Maria eingesetzt, als sie im  Allerheiligsten betete, wie Gregorius Palamas in der Predigt  über Mariä Darstellung im Tempel sagt. Wegen der Ähnlich-  keit heißt es auch das „Gott gebärende‘“ Gebet. Und auch  „Lichtzeugendes“, da der göttliche Glanz durch es offenbart  wird. Gregorius Palamas lehrt desgleichen, daß dieses in der  Kontemplation offenbarte übernatürliche Licht das taborische  Licht der Verklärung ist, welches die drei auf geheimnisvolle  Weise vom Herrn eingeweihten Jünger: Petrus, Jakobus und  Johannes gesehen haben. Und da diesen drei Begünstigten, die  die strahlende Schönheit Gottes sehen konnten, vom Erlöser  selbst verboten wurde, ihr Geheimnis mitzuteilen, können wir  verstehen, weshalb die Tradition der Einweihung in das tabori-  sche Licht durch das Jesusgebet von Jahrhundert zu Jahrhun-  dert eine Art Vorrecht der kontemplativen Auserwählten ge-  blieben ist. Es ist unbestreitbar, daß so eine geheime Tradition,  die in eifersüchtiger Verschwiegenheit besonders teure Dinge  der Kirche verhüllt hat, die nicht von den Profanen und Heiden  verstanden werden konnten, wenigstens in der ersten christ-  lichen Zeit bestand. Darboy, der französische Übersetzer Dio-  nys des Areopagiten, vertritt die Echtheit des Werkes dieses  großen Philosophen, auf Grund der Hypothese dieser gehei-  men Tradition, um zu erklären, warum es erst zu Beginn des  6. Jahrhunderts an die Öffentlichkeit gelangte®). Wenn bei  einem philosophischen Werk eine Jahrhunderte dauernde Ver-  schwiegenheit erklärlich ist, um wieviel eher ist sie es bei einer  en  Kunst der Kontemplation, die, einmal preisgegeben, in  Augen der Nichteingeweihten und Profanen einen Skandal  hätte hervorrufen können. Das hat sich tatsächlich ereignet,  als der berühmte Varlaam im 14. Jahrhundert hinterlistig die  Naivität einiger Mönche mißbrauchend; ihnen das Geheimnis  der isihastischen Methode entrissen hat, und sie danach k  -  _1'i’;i—  siert und verhöhnt hat.  Vom geschichtlichen Standpunkt au  ks ist es ünbestreitbar‚ daß  das Jesusgebet eine geheime Tradition des kontemplativen  Mönchtums ist. Diejenigen, die es ausführen, wie auch die-  jenigen, die sich theoretisch mit ihm befassen, bewahren ihm  gegenüber dieselbe Einstellung, die die Kirchenhymne der hei-  C  ägen Eucharistie gegenüber vorschreibt: „Ich werde.dein Ge-  An  4  8) Mer. Dar  duection. -  Ö  boy: Oé}1vres de Saint. Denys l’Areopagite, Intro_-  Ebovy Oeuvres de Saıint. Denys ’ Areopagite, Intro-

X  Ya



3  &r

Craiie., Das esusge et

heimnis deinen Feinden nıcht sagen und dich auch nicht küssen
w1ıe Judas.‘ Die Kontemplation ıst selhbst eiıne immaterielleEucharistie.

Die Stimme dieser Tradition erklingt aus der Abhandlungüber das isıhastische Gebet die WIT als klassısch ansehen
können VOoO den beiden Xantopoloi, dem atriarchen Calist
un seinem geistlichen Freund Ignatius verfaßt. Erkennend.
daß die Orthodoxie auch ber andere Wege der Erlösung Ver-
fügt, erklären S1e das als den kaiserlichen Wesg.,den auserwähltesten., WwI1e die Seele über dem Körper steht.
als eıinen Weg, der den, der ihn andächtig beschreitet, ZUr
Aufnahme VO ott führt „Es iıst der Weg Gott”, ist
;das verborgene Leben ın Christus“ Der Stifter dieses (36-
betes ıst nach Ansicht dieser beiden Verfasser der Erlöser
selbst: „EFr hat 65 gefurcht und geheimnisvoll hat der ott-
Mensch 65 gelehrt, der sußeste Jesus, die göttlichen Apostelaber haben 65 VO  - Nachkommen Nachkommen übertragen,bis „UNSCTEN hochgeachteten Ratgebern und Lehrern“ 10)

Calist und Ignatius haben ihre Abhandlung 1m Jahrhun-dert geschrieben. Ihre Behauptung, daß das Tesusgebet xErlöser selbst stammt gründet sich Nu auf den Beweis der
geheimen JI radition. die mit göttlichem Ansehen umhüllt.
An eiıner anderen Stelle der Abhandlung sprechen sıe VOo der-
selben ‚Lehre. die gewıssermaßen 1m geheimen gegebenwurde  ..  f Am selben rte nd ın dem selben Geiste erklären sS1eausführlich die Herkunft des Jesusgebets. Wir glau-ben. daß iınteressant 1st, mangels anderer SCHaUECT hiSt0];'i-:
scher Daten, diese traditionelle Entstehungsgeschichte wıeder-
zugeben.

Nach Calist un Ignatius tammt der ext VO den ApostelnPetrus, Paulus un Johannes, und Z WAar auft folgende Weise:
Paulus ist derjenige, der s  o  esagt hat „Niemand ann a  en

} S ennn 1m Heiligen Geist.“
Johannes ıst derjenige, der gesagt hat „Jeder Geist, der

bekennt, daß x S sich verkörperGott.“
hat, ıst von

Und Petrus ist derjenige, der s  esagt hat „D
stus, der Sohn des lebendigen Gottes.“

1€e€ Zusammenstellung un Übermittlung dieser Worte
die Nachkommen ıst eıne en .„„‚.himmlisch denkenden“ Vätern
der Wüste emachte Eptdeckung‚ nach einer heiligen Fügung.
9) Calist und gynatıus Die Methode und egel, Kap. 98. Philoka-la,

Z  Ü  ®10) Calist und Ignatius: Die Methode und egel, Kap
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So hat e1in Apostel gesagt „Herr Jesus: der zweiıte hat
fortgesetzt Je w  - s un der dritte hat geendet
Christus, Sohn Gottes Die vereinende Bindung Z,W1+-
schen ihnen wird durch die JTatsache offenbar, daß der zweılte
das Wort wiederhaolt mıt dem der erste endet un der dritte
das Wort wiederholt miıt dem der zweiıte endet Die Worte
sammenfügend entsteht der erste eıl des Gebetes Herr
Jesus Christus, Sohn Gottes Was den zweıten eil
des Textes anbetrifft wurde VO  b den
göttlichen Aposteln VOT allem für die Anfänger hinzugefügt
Die der Kunst des Betens Fortgeschrittenen wählen sich
jedoch ÜUuU Ausspruch der TENI Apostel oder Sanz einfach
den Namen c S5US er, durch den Heiligen Geist der S16 11}
Liebe entflammt, die Kraft hat, 99 TCIN1ISCH, erleuchten und
ZUu vervollkommnen“ 23}

Andere Verfasser erklären den zweıten eil des Textes, 1N
dem S1Ce SasCH, daß das tief demütige Gebet des Zöllners a.uUus
dem Gleichnis 1st „Herr hab Erbarmen m 1ıt
Sünder E Aus diesem Grund heißt das Jesusgebet auch
‚„„das Gebet es Zöllners“ k6}

Dies sind die traditionellen, erst Jahrhundert aufge-
zeichneten Daten die WIFTr bis Jetz sammeln konnten., den Ur-
SPTUNg des heiligen Gebetes und die Herkunft SC1NES Textes be-
treffend. Fs o1ibt außerdem auch wirklich geschichtliche LZeug-

den Schriften der mystischen Verfasser, die VO W 15-
senschaftlichen Standpunkt a us  N unbestreitbar sind. ber die
modernen, sechr seltenen un summarischen Forschungen
dieser Richtung gehen DU bis auf das Jahrhundert zurück
und ZWar auft die asketische Abhandlung des Diadoch
des Bischofs on Photichia, der ber S C mıt
l vollendeten Vertrautheit spricht

Wir gylauben jedoch daß diese patristischen Zeugnisse sich
C1I Jahrhundert tiefer der Zeit zurückverfolgen assen,

auch Evragie den Pontiker erfassend den Zeitgenossen Basılius
des Großen Fs 1st wahr, daß KEvragie, dessen kontemplatives
System auf die spatere Mystik großen Einfluß ausuübt
nıicht deutlich ber das spricht W16€6 aus den
Schriften der dıe iıhm zugesprochen wurden,
hervorgeht Kennt Inan ber die konstitutiven Elemente des
Gebetes. S ıst nicht schwer, S16 bei ihm aufzufinden So
spricht Kvragie, für den der intultıve Intellekt das Vermögen

11) Calist un J]gnatius: Die O! und egel, Kaprtodoxia, 187
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der Kontemplation 181 Vo der Reinigung des Verstandes
selben Sinne, ı dem nach ihm die Isihasten sprechen werden.
FEr lehrt Vo  I der uhe desselben Verstandes, Vo dem ‚ununter-
brochenen Gebet und „der Beschäftigung der geistlichen Kon-
templation , VO  w der ‚Hitze des Zornes den Teufel“ und
VO. der „Aufmerksamkeit de erstandes !3) Für ihn CI
eckt Jesus das durch Schlechtigkeit getotete denkende Wesen
durch den Blick aller Jahrhunderte, die Seele aber, die mıt dem
Tode Christi gestorben 1st erweckt dessen Vater ch die
Selbsterkenntnis“!*) Das Kennzeichen der Mystik
KEvragies ı1st der Gedanke, daß der geläuterte un erleuchtete
Verstand sich selbst Gebet wiedererkennt und zugleich
ott „„Wenn der Verstand den alten Menschen abgelegt hat
un: den aus der Gnade anlegt lehrt „dann wird auch
SC1NEN CISCHNECN Zustand während des Gebets sehen, dem Saphir
oder dem Antlitz des Himmels gleichend diesen Zustand nennt
die Bibel auch den Ort Gottes, der Vo den Altesten Berge
Sinal erblickt wurde 1!5) Wenn dich „die Worte des Heiligen
Geistes nıcht verlassen, „wird dir die Leidenschaftslosigkeit
des erzens aufgehen nd du wırst Gebet den Verstand
W1e die Sterne sehen‘ 16) Diese Elemente, die 111 dem Sechen
der Intelligenz durch S1€6. selbst der göttlichen Kontemplation
gipfeln, sind alle zugleich auch die Eigenschaften des 6eSUS
gebetes Und wenn Kvragie, der Anachoret WAaäT, 6S nıcht
selbst nennt hindert uNSs jedoch nichts anzunehmen, daß mıiıt
dem Ausdruck „die Worte des Heiligen Geistes der e1lNeEN
nıcht verlassen darf ıL1n ZuU Kontemplation gelangen, der
Text des Gebetes selbst gemeınt 1St das nach der traditionellen
FErklärung on Calist und Ignatius durch die Inspiration des
Heiligen Geistes entstanden ist! Dies st C166 besondere Art,
siıch 1 Andeutungen auszudrücken, damıt ur die Kingeweih-
ten verstehen, die ede ıst

Unserer Ansicht nach ist 6s mehr als e1Ne Hypothese, WenNnnNn
WIT daß Kvragie, der Pontiker, C1N Zeugnis für die Fxi-
stenz des S S Jahrhundert darstellt. Und

sich Verfasser VO Byzanz die Einöde Nytriens
zurückgezogen at, ıst natürlich, daß das Gebet dort VOo  —;
den Einsiedlern gelernt hat, die ausüben und kennen muß-
ten Diese Vermutungen würden unNns der Behauptung

13) Evragie der ontiıker Die Unterscheidung der Leidenschaften
und Gedanken, Kap 15 Philokalia, Ban

14) Evragie der Pontiker: iıdem Kap15) Kvragie der Pontiker: ıdem Kap16) Evragie der Pontiker: ıdem Kap
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Calists un Ienatiıus führen, daß der ext VO den Anachoreten
Geiste der apostolischen Iradition verfaßlt wurde un SC1N

Ursprung auf diesem Wege bis ZU Erlöser proJıziıert wird. e N e
Diadoch VON Photichia !”) 1ST, wW16e6 WIT erwähnten, e1n kate-

vorischer Beweis für die Eixistenz des Gebetes ahrhun-
dert Seine Abhandlung aus dem ersten Band der hilokalıiıa 7 P espricht VO  e iıhm mehreren Stellen mıt der Vertrautheit
dessen, der bis 111  N einzelne kennt Wir beschränken 3888

darauf au dem 59 Kapitel folgendes anzuführen „Der Ver-
stand verlangt unbedingt daß WITFT, wWenn WILT- ihm alle Aus-
SAn mıt Ü (Gottes VETSDCITECNH, volle Zu-
friedenheit Denken veben, etiwas ihm Notwendiges Wir

„HerrnIDUSSECH ıhm folglich ununterbrochen den
S il mıft SaNzCr Aufmerksamkeit den Zweck
erreichen. Es nennt niemand Jesus Herr., als dem

Heiligen Geist: der Verstand soll jedoch CNS Schatz-
kammer schauen., daß nıichts die Vorstellung ablenkt: enn alle,
die 13 der Tiıefe ihres Herzens ununterbrochen
a diesenheiligenund gepriesenen Namenden-
KeN.: können atıch einmal das Licht ihres Verstandes
blicken..

Der Ausdruck, „WIF INOSCH ihm ununterbrochen Jesus
Christus geben” der Kapiıtel „Herr Jesus Christus“
heißt, zZe1g uNS, daß das Gebet den Kreisen, die siıch die
Abhandlung des Diadoch wendet, bekannt WAäT, daß der Ver-
asser 6S nicht für notwendig halt den SaANZCH ext wiederzu-
geben ber damit etwas diesem Jahrhundert bekannt 1sSt

WIrT C1H beträchtliches Alter voraussetzen, Zeit-
a  ’ ı1n welchem es unbestreitbar angenomm wurde. bri-
»} ıst Diadoch SC1INET mystischen Philosophie eın Schüler
FEvragies des ontikers, w as uns noch mehr berechtigt ZzuUu glau-
ben, daß das et aus dem Jahrhundert stammt
Die großen Einsiedler dieser Zeit kannten CS also und VeEeT-
richteten CS

In den Jahrhunderten nach Diadoch bestreitet iıhm niemand
Se1nNn Fxistenz. Am Berge Athos, dem „Garten der Mutter
Gottes”“ ıst auch heute die erlesene Beschäftigung der Elite-
geıster.

Um un  N 111e klare Idee on seıner Bedeutung tür das geistige
Leben der Orthodoxie machen, UuUsSsenN WIFLr daran NeTrTnN,
daß dieses Gebet als verpilichtend eıngesetzt 1S1 sowohl durch
die UOrdnung der Taufe der Juden als auch die Ord-

17) Diadoch sketische an  ung, Philokalia, Band
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nuns des Scheerens eım Mönchtum. Dem Finge-
weihten (oder der Kingeweihten) wird tatsachlich 1 Augen-
blick, ın dem INa  b ıhm den Rosenkranz e1bt, folgendes gesagt

„Unser Bruder, der uUuNseTe Schwester der Name
du empfängst das geistliche Schwert, Iso das Wort Gottes, ZU
Gebet Christus ın jeder Stunde, daß du die Zeit dem
Namen des Herrn Jesus verpiflichtet bist, ihn 1 Verstande nd
1m Herzen, 1 Geiste un: 1 Munde habend, sollst: ‚Herr
Jesus Christus, Sohn Gottes, hab Erbarmen miıt INır Sünder!

Die Rosenkränze, welche die Mönche tragen, sind das rel-
sende Symbol des ständigen und eın Zubehör
der spezilisch orthodoxen Kunst der Kontemplation.

Abgeschlossen 1 Januar 19492
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Anselm VOoON Havelberg und die Ostkirche.
Begegnung miıt der byzantınıschen Welt. Morgenländisches un

abendländisches Zönobıium.

Von GeorgSchreiberin Münster.

Der Pramonstratenser.
Auch das Siedlungsgebiet der Elbe, fast mehr Grenzgebiet

als Altfeldland, lieferte dem staufischen Zeitalter eiıne Reihe
namhafter Persönlichkeiten un politischer Charaktere. In
dieser Gruppe esselt die hohe Figur Anselms des Bischofs Vo  -

Havelberg (1129—1155). Von der stillen unteren Havel ZOS ihn
Barbarossa als Erzbischof (1155—1158) nach Ravenna, auf eınen
der ersten Metropolitansıitze der abendländischen Christen-
heit

Dunkel ist die Herkunft. Vielleicht ist der Schüler Norberts
VO  b Xanten lothringischen Ursprungs. Fıniges Interesse zeıgt
für den burgundischen Raum Sein Leben und se1ine Leistung
ennzeichnet jedenfalls jene reiche Vielseitigkeit, die mehr als
ein Portrat Jenes denkwürdigen Zeitalters mıt sich führt

Die be1 Gottfiried en Das Bistum Havelberg (Germania
aCTIa, Abt 1’ d. 2) Berlin-Leipzıg 1955, gebotene ara
teristik verzeıichnet auch die ILıteratur. Aber wichtige Hinweise fehlen.
Siehe dieserhalb die FErgänzungen un Nachträge bei Georg

Prämonstratenserkultur des Jahrhunderts 1: In Analecta
Praemonstratenslia (1940) S 441107 un die Fortsetzung I1IL Zur
theologischen Prämonstratenserliteratur des Jahrhunderts, ebda.
1941 5-— 33

Neuere geistesgeschichtliche un dogmengeschichtliche Untersuchun-
SCH bei 110 VQa idees d’Anselme de Havelberg. In
Analecta Praemonstratensıia 1938), Dp. 5—35; dann die römische
Dissertation des Tepler Stiftsherrn Martin L Die Christo-
logıe der Pramonstratenser 1m Jahrhundert Plan be1 Marıjenbad
19539, 25.—40; ferner Die Prämonstratenser un
der ult des hL Johannes Evangelist. Quellgründe mittelalterlicher
Mystik. In Zeitschr. kath Theologie 65 1941 1—31, bes ff.;
über Anselms Beziehungen Palästina vgl S Prämon:-
stratensische römmigkeit und die Anfänge des Herz-Jesu-Gedan-
ens. Kbda. s 181—201, bes. 190

2) Jedenfalls WIT: Burgund In den Dialogen Anselms (Anselmı
Havelbergensıs ep1scop1 Dialogı, Migne PL. 188, 1159 Sqg.) NanDnl-
haft herausgearbeitet: „De Sanctio Rufo in Burgundla, col 1154 Dl

ferner  1156. „Proinde ın Burgundia, 1n loco, qu] vocatur Cistercium“”, col.
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Mit seiınem Namen verbindet sich die Vorstellung einer
muühevollen und zugleich fruchtbaren Kolonisation 1m Raume
der mittleren Elbe, die stet1ig Boden ZCWANN., Dabei wird
Ina altere Vorstellungen ablehnen dürfen, daß der Havelber-
SCT und seine Prämonstratenser das schwere Werk der Missio-
n]ıerung der Wenden zielstrebig In AÄngriff CHNOMIMECN hätten
Was die Art und Weise betraf. sich mıt den Slaven auseinander-
zuseizen, War Anselm noch AÄAnhänger der tto
VO  a Bamberg (F 1139 alternden Methode des Slavenkreuz-
ZUuUSC5S. Hier wirkten altere Vorstellungen Papst Gregors noch
nach Im Jahre 1147 hat eın solches Kreuzzugsunterneh-
INEeEN als päpstlicher Legat begleitet. Er belastete siıch mıt dem
Mißerfolg Und doch wurden die Geschicke des Wendenlandes
auf das Tiefste und Nachhaltigste beeinflußt. jenten die Nie-
derlassungen der Norbertiner doch den deutschen und n]ı;eder-
ländischen Siedlern als Vorarbeit und Rüiückhalt. Die Grangien
dieser weißen Kanoniker wirkten als Musterwirtschaften. Ihre
Ädäuser arbeiteten zudem für diese Kolonisten als Seelsorge-
Stationen. Soweit sS1e als domstiftische Anstalten anzusprechen
©  9 gewäh
un Stütze.

rien s1e selbst der bischöflicheq Residenz Kraft

Zu allem machte siıch dabei va ıIn der Forschung weithin
übersehen ıst die lebenszugewandte Art des 105

geltend. Das damit gegebene Bekenntnis /A ıta actıva
und seıne diözesanverbundene Art hat gerade Anselm nach-
drücklich herausgestellt. Wie aum ein.anderer hat der Prä-
monstratenser die Spannung Chorherr oder Mönch, das großle
literarische Ihema seiner Zeit, ungemeın anschaulich behan-
delt Zuweilen sarkastisch. Dabei hat iıh der Gedanke

Wurm (1m Artikel Prämonstratenser,
Wetzer

3) SO meınte noch
te, Kirchenlexikon, reiburg Br 1897,

Sp. 269), daß mıt den VO Marienstift ıIn Magdeburg teils mittelbar,
teils unmiıttelbar gegründeten Stiften die Prämonstratenser „die 15-
sionare des Wendenlandes geworden selen. Dazu iıst Sagen, daß
S1e vorab die Kolonisten betreuten un daß sS1e germanıslierten vgl
auch Albert Kirchengeschichte euts  ands Leipzig
1925, S. 635 f.) atiuriı gesellte sıch ZU polıtischen un wirtschaft-
ıchen Überlegenheit 1ne stille un fortgesetzte Einwirkung der
Plebane auf die enden, die sıich aber erst ın mek_.reren Generationen
auswirken konnte.

Man mag hier der Forschungen VO:  _ Carl 5 Die Ent-
stehung des Kreuzzugs

5) Hauc gedan9ke.ns‚ Stuttgart 1935, If., gedenken
6) In jenem umfänglichen, chon traktathalt gehaltenen Te1IDen;

das den enediktinerabt Kgbert Vo  w} Huysburg Halberstariıchtete. Die Ausga el M 188, col =-  9 Anselmi
Havelbergensis ep1scop] epistola apologetica PIO ordine CaNONıcorum
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e1INeEs Ausgleichs unN! einer Verbindung der schwarzen und
weißen Religiosen N1ıe verlassen. TIoch wußte den Primat
des Klerikats nachdrücklich herauszuarbeiten. Immer wieder.

den verschiedensten literarischen Wegbiegungen, erscheint
ıhm der Chorherr als schöpferischer Gestalter eınes werthalti-
SCH Lebens.

Die brandenburgische Umwelt jefert für diese Zusammen-
hänge charakteristisches Material. Eis se1 gestattel, einen Einzel-
ZU herauszuarbeiten. So Wäar CS eine lebensverbundene un
volkspsychologisch kluge Haltung, WLln Cdie Pramonstratenser
dem Stiit erichow 1144 als Klosterpatron neben Maria
die Schirmherrschaft VO  b s mitgaben. War Jer1-
chow doch auft holländische Siedler angewlesen. Nun War ber
der Nikolauskult gerade ın den Niederlanden besonders volks-
tümli;ch Diese Nikolausbezeichnung Nar ber mehr als eine
bloße liturgische Etikette Sie erschöpfte sıch keineswegs iın der
Begehung der kirchlichen Solemnität Patronstag des 6. De-
zember Mit der faszinierenden Symbolgewalt jener Zeiten
oriff sS1e in das Leben und den Beruft des Bürgers und des Bauern,
des Finzelnen un der Genossenschafit, der Parochianen wWwW1€e der
weltlichen Gemeinde. jie diente dabei der Erraffung des Glücks
un der Abwehr des Unheils. Sie begleitete 1 besonderen den
eefahrer un den Flußschiffer. So wuchs s1e VOoO vornherein

regularıum, miıt der Inhaltsangabe pistola venerabilis Anselmi:ı
Havelbergensıs ep1SCcopL ad Ecbertum bbatem Huysborgensem contra
CO5S5, qu1ı ımportiune contendunt, monastıcum ordinem dignı1orem SSC
ın Kecclesia ua Can0ON1CUM, ıst eın Abdruck nach Eusebius
Vetus discıplına Canon1ıcorum regularıum et saecularıum. Venetls
174CZ; .11 1048 Zur näheren Erläuterung vgl Schreiber,Prämonstratenserkultur, 71 {f.

7) Diese Zusammenhänge hat b Teits das immer noch unentbehr-
liche Werk VO.  5 Franz Die Prämonstratenser des zwoöltften
Jahrhunderts un ihre Bedeutung für das nordöstliche Deutschland.
Berlin 1865, 133 berührt Zur ründung VO  — erichow siehe 1m

eNtiIZ, Havelberg, er1ichow un TO In Festschriftübrigen
für Brackmann, Weimar 1931, 5. 324—346, bes S, 551: 1r

Bistum Havelberg, 191
8) Vgl dazu arl f  C H, Nikolauskult un Nikolausbrauch 1mM

Abendlande Düsseldorf 1935; c bei
Lexikon für Theologıe und Kırche Bd Z reiburg l. Br 1935, Sp 5892 f’

rede, Nikolaus bei Bächtold-Stäubli, Handwörter-
buch des deutschen Aberglaubens. Bd. 6 Leipzig Sp 1086
his 1107 Über Nikolauspatrozıinien 1m randenb ischen aum vgl..istum Berlin InJohannes Kirchenpatrozinien 1M.
Wichmann-Jahrbuch An Berlin 33— 3—13, bes. Die
Zusammenhän SIN nıcht genügend gewürdigt bei Herbert Hel-
1, Untersu ung über die Kirchenpatrozinien in Sachsen auf s1ied-

sgeschichtlicher Grundlage. Lei zıger phiıl Diss. (au
be Historischen Studien, erlın 10, 231
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iın das Stromgéebiet der Elbe un errichtete gerade Adort starke
Nikolausherrschaften un testigte dabei manche Selbständig-
keiten, die sich für benachbarte hanseatische Räume aufbereite-
ten Diese Nikolausidee begleitete dabei den Kaufmann und
Händler. : S5ie bejahte sich In genossenschaftsstarken Bruder-
schaften. Sie ertüllte sich zudem, W as für ihre Symbolkraft
nıcht unwichtig ar, miıt tamiliären Zügen Legende VO  — den
TEL Jungfrauen, das Säuglingswunder, mehrfache Knaben-
motive). Leicht und uUuNSCZWUNSCH Irat sS1e überdies Dahz w1€e
ın Byzanz jenen Hospitälern, die VO  - Stiften und Städten
errichtet wurden. Wenn also ın dem herrlichen Nikolaimünster
VOoNn Jerichow die Nikolausverehrung eıne euUue und durch die
Prämonstratenser geförderte Filiation fand, Wäaren 1n diese
romanische Architektur viele sichtbare und unsichtbare (5e-
walten des Heilbringers einbezogen.

Doch mıt dem Kolonisator und Kulturpionier des lbe-
Taumnes begegnete sıch ıIn Anselm der -
Der nhaber der armlichen Bischofsresidenz der Havel ar
der hochangesehene Ratgeber dreier Kaiser. Davon weiß die
Geschichte Lothars 11{1 Konrads 11L un! Friedrich Barbarossas.Die zeıtweilige Ungnade, ın die Anselm bei Konrad hel.
mMas 1m übrigen der Festigung der allgemeinen pramonstraten-
sischen Stellung der Elbe zugute gekommen Se1IN. Das wWaäarTr
eıne schöpferische Pause. Daß Z andern als Vermiuittler
zwischen Imperium und Sacerdotium autftreten konnte, ıst
sicherlich e1in Beweis für se1lne Geschicklichkeit und Klugheit.Dabei darf ihn keineswegs als flachen Opportunisten und
als eınseltigen Kurialisten ansprechen. Er begegnet siıch
seiıner Rolle als Mittler miıt der kraftvollen Persönlichkeit VO  —
tto on Freising und ebenso mıt dem bedeutenden Abt und
taatsmann Wibald vomn Stablo. Daß ZU andern bei Anselm
1m Zeitalter Barbarossas die gyhibellinische Gesinnung sıch deut-
lich abzeichnete, hat schon Hefele richtig herausgestellt Doch
auch damals eitete ihn der Wille ZzU Verständigung. Dabei
Wäar ihm der spatere Ausgleich nicht mehr beschieden, da
bereits 1158 1 Lager VOT Mailand starb

Begegnung m ırt Byzanz.
iıcht immer treffen sıch In der gJeichen Persönlichkeit der

Politiker un! der Diplomat. Anselm vereinıgte jedoch, hat
allen AÄnschein, die politische Konzeption mıt der Geschmei-
9) Kirchenlexikon, 1 898 Der Artikel allerdingsUnrichtigkeiten mıt sıch Anse war ıcht Bruder TE des

Bären; er kannte die griechische Sprache ıcht

Zitschr. KG 3/4
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digkeit des Gesandten. ehr als eiıne ission führte iıhn
ZzZum byzantinischen Hof FEs wWäar sicherlich eine bedeutende Auf-
gabe seines Zeitalters. die Beziehungen zwischen dem Westreichun Ostreich festigen.-Sie wechselvaoll SCHUS, aber S1e
wurden auftf beiden Seiten einıge Zeit gepllegt. Die aufsteigendeNormannenmach+ tführte eıne NEUE Gruppierung der Kraäfte 1Mittelmeer und auf der italischen Halbinsel herauf. Die deutsch-
byzantinische Allianz erwıes sich als eine Notwendigkeit, die
einıge Jahrzehnte beiderseits bejaht wurde. Die erste Gesandt-schaftsreise Anselms tallt iın die Jahre Unter Bar-
barossa olgten eıne, vielleicht Zzwel weıltere Fahrten nach
Konstantinopel 1154, 10) Sie cdienten unter anderen den
Zwecken der Brautwerbung.

ber Ostrom hat en Vielinteressierten und Weitgereistenauch SONS getfesselt, weiıt ber den CNSCeTECN Bereich der politi-schen Aufgaben hinaus: Anselm rückte In die denkwürdigeReihe der eın Dem Prämonstratenser kam
dabei die Aufgeschlossenheit und die reiche Wissen-
schaftsüberlieferung €es Chorherrentums tatten, die sich
besonders im Gründungsgebiet (Laon, Parıs) des Mutterklosters
Premonte auswirkte 1!}!), Dieser wıissenschaftliche INn hat auch
bei en bedeutenden norbertinischen Zeitgenossen Anselms, bei
Philipp VO Harvengt (F und bei dam dem Schotten
(F < Oorm und Gestalt angenom@ Nn 12) So spendete der

10) Zu den chronologischen Fragen vgl STa anderer V Kap-Herr, Holzach, Simonsfeld, Chalandon un HeuerdingsHaskıins Bistum Havelberg, 30; erganzen bleibtyula Szent O  N  \ leänya es izanciı Pantokrator-Monostor Die Tochter Ladislaus des Heiligen und das Pantokrator-Kloster In Konstantinopel). In Konstantinäpolyi Magyar Tudomän-vos ntezet özlemenel. ÜE füzet Mitteilungen des UngarischenWissenschaftlichen nstitu {Ss In Konstantinopel. eft V Budapest-Konstantinäpoly 1923, Unrichtig versetz V
SCNH (Byzantine churches In Constantinople.den ersten Aufenthalt Anselms in das Jahr 11 Hier und bei anderen

London 1912, p: 220 1)
Autoren macht sıch der Einfluß VOoO Du Cange., ConstantinopolisChristiana SC  v descriptio urbis SI imperatoribus chrıstianıs Libriıquatuor (Historia Byzantına duplici Commentarıo illustrata)1729, p 81‚ eltend

Venetis
11 enaissance des ChorherrentuMS 1Mm Hochmittelalter vglSChreirber. Prämonstratenserkultur. ff ® aber au mitRücksicht uf das bedeutende palästinensische Motiv, WiılhelmHOotzelit. Die horherren VO Heıligen Ta ın Jerusalem. InDas Heilige Land 1n Vergangenheit und Gegenwart Bd.2, hrsg VOo  ;

und M (Palästinahefte des Deutschen Vereins
vo Heiligen Lande 24—27). Köln 1940, S: 107213

ber diese Prämonstratenserschriftsteller sıehe neuerdi
g1e der Prämonstratenser, 40 195  ff. ;Martin Fı hu m, Die Christolo
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Orden für diese edeutsamen Erörterungen Wertvolle Mitgift
ban
INn der arıstokratischen Linienführung des monastischen Ver-

Im Jahre 1054 i1atte sıch der törmliche Bruch miıt der Ost-
kırche vollzogen. ber InHan weıß. die Hoffnung auf eine Aus-
söhnung nd Wiedervereinigung blieb Sie hat immer wıieder
die Besten un die Weitschauenden vieler Zeitalter beschäftigt.Diese reizvolle Linie zıecht sich bis auf die KEnzyklika Morta-
lıum anımos JUS C: 8 September die die Heimkehr der
orientalischen Kirchen ersehnte. Dabei H} Ina auch der Kon-
stıtution Deus scıentiarum des gyJeichen Papstes gedenken. Sie
empfiehlt den theologischen Wissenschaftsanstalten das Studium
der orj:entalischen 1heologie 13)

Miıt Gregor MVIT nd Urban IL.. miıt Calixt H nd Hono-FIUS I:E mıiıft den Synoden Ul Barı nd Rom nıcht
minder mıt Einzelrednern wı1ıe Anselm On Canterbury und An-
selm Havelberg die lange Kette der Unionsver-
handlungen ihre ersten Glieder 14) Vom politischen Raum her
empfingen diese Bestrebungen bereits mm Zeitalter Anselms
manche Förderung, .aber noch orößere Nachteile (N: ormannen-politik, Kreuzzüge). Anselm wWar neben anderen Vorzügendurch seıne oroßke geschichtsphilosophische Schau W1€€ wenıgeandere befähigt, dem Unionsgedanken L dienen. Wußte
doch die Griechen als unentbehrliche Glieder der kirchlichen
Ganzheit würdigen. ber auch iıhn umling die J ragik, daß

na Lage der Dinge gleichzeitig als Anwalt politischer In=-
teressenawurde.

Anselm ahm ein erstes Religionsgespräch 1 Aprıl 136 auf.
Es geschah auft Wunsch des weıitblicekenden und religiös interes-
S chreiber  _
Kvangelist,

Prämonstratenser und der Kult des ] ohanngs
13) Chrysostomus I” Union, bei Lexikon
10, Sp. 394—402; Friedrich D Urkirche un Ostkirche Mün-chen 1937, 147 1.

14) Zu diesen all emeineren Entwicklungen vel. WalterDas Papsttum und amr  . Berlin 1903 bes G7 8 Die Umwelt An-
selms iın Byzanz ist Jedoch eingehender eingezeichnet bei FerdinandChäalandon., Essal SUr le regne eX1s Comnene (1018—1118).
Comnene (  18—1143) el Manue! omnene Paris 1912
Paris 1900 und besonders In der Fortsetzung: Les Comnene I1 Jean
(Diese beiden Bände in Memoires ei Documents publies Dar la socıjetede l’Ecole des Chartes. 2) Neuestens sıiehe noch Georg STrO

‘Geschichte des byzantinischen Staates (Byzantinischesandbuch. hrsg. vVvon Walter 2) München 265Die großen grundsätzlichen Fragen eindringlich bei Franz D3
S Rom in der Gedankenwelt der Byzantiner. In Zeitschr Kir-

’ Q1engesdmichfé Z
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sıerten Kaisers Johannes I1 Komnenos. Es mochte ebenso den
Absichten des deutschen Hofes und der päpstlichen Kurie ent-
sprechen !°). Mit dem FErzbischof Niketas VO  b Nikomedien, mıt
einem namhatten un zugleich irenischen Partner, hielt eine
öffentliche Disputation. Die Bedeutung dieser Vorgänge
Wr durch die Wahl der Versammlungsorte und durch den
feierlichen Stil der Zwiegespräche nachdrück lich herausgestellt.
Wurden diese Dialoge doch ın der alten Konstantinskirche
Hagıa Kirene, deren Name en heiligen Frieden Gottes kün-
dete, nd in der Hauptkirche der Hagia Sophia geführt, die den
Schauplatz vieler großer Begebenheiten abgab !%)

Inhaltlich bewegten sich die Erörterungen 130881 die Ekinheit
1m Glauben un ın der Kirche, den AÄusgang des h! Geistes
(Filioque) und den Primat des Papstes. azıu kam die rituelle
Frage der Azymen, der ungesauerten Brote Tritt letztere für
ULSCLI Gefühl stärker zurück, stand sS1e in dem sinnbildlich
erfüllten Denken des Mittelalters (Meßerklärungen, Rupert VO  z

Deutz, Anselm VO  b Canterbury) mıt ın erster Reihe Der auch
Vo  b den AÄArmeniern und Maroniten geteilte Brauch, ungesauer-
tes Brot konsekrieren, War bei dem atriarchen Michael
_Qä1;ular£us (Azymenstreit) aut stärksten Widerstand gestoßen.
Dieser Gegensatz hat die Gemüter bis U1 Unionskonzil VO  w
WFerrara-Florenz (1438—1439) ebhaft bewegt, wobel die eiternde
Empfindlichkeit der morgenländischen Welt bemerkenswert
heraustrat 17) Allgemeinere Spannungen 1n der Würdigung un
Wertung der hl Schrift, der Überlieferung und des Symbols
traten dabei zutage.

15) Jean, 163, kennzeichnet diese Unterredung1n „Ce fut a semble-t-il seulement un  'g dıspute de theologiens.,dont la papaute n avaıt pas Linitiative.“ Nach dieser Auffassungwürde Anselm eın größeres Ausmaß Iniıtiative zuzubillıgen eın
Doch rückt bei
Traduit du Russe Par Brodin, u  Nn a.

- (Histoire de I’Empire Byzantın.
arıs 1832

{L, 129) dies Theologengespräch stärker 1n die Linie planvollen AÄus-
eıches zwıschen Ostkirche un Westkirche Vasıliew erinnert die

Zw eı Briefe, die Johannes Komnenos an Papst Calıxt I1 un
Papst Honorius 11 übersandte.

16) 1€e über diese Kirchen STa anderer Jean Paul Richter.
Quellen ZUFr byzantinischen Kunstgeschichte. ı1en 1897, 5.4 ff.;Alfons Maria e 1 Byzanz (Istanbuler Forschungen.Berlin 1936 Diesem Autor habe iıch für manche uskünfte E danken

17) Man vgl ur  e die ältere lıturgıegeschichtliche Literatu das
Neißige Sammelwerk des Theatiners Franciscus de 1oblationibus ad: altare communiıbus et peculiaribus. Venetilis 1743,
p. 9 S das Anselm VvVo Havelberg erwähnt. 1e 1m übrigenEberharter bei Buchberger, Bd. 1, Sp. 880.



Sd1reißer‚ Anselm von Havelberg un die Ostkirche 361

Später, un 10. April ‘ 1155 ın Thessalonich, ın dem
zweitgrößten Wirtschafts- und Kultzentrum (S Demetrius,

Anysıia, Theodora) 18) der byzantinischen Welt, hat Anselm
mıt einer SEWIiSSEN Zähigkeit un Beharrlichkeit diese Unions-
gespräche fortgesetzt. Diesmal mıt dem dortigen Metropoliten
Basıilius VO  > Achrida. Wiederum trat der Streitpunkt nach dem
Ursprungs des HI Geistes s alzZ nach ÖOorn. ber 1mM Hinter-
grund stand STEIS die Schicksalsfrage nach der Anerkennung der
päpstlichen Primatialgewalt. Hat doch Basıilius Papst Had-
rlıan (1154—1159) auf einen ZzUu Wiedervereinigung eiın-
ladenden Brief eine Antwort übermittelt, ın der das Nach-
geben der Lateiner ıIn Sachen des Filioque und der AÄAzymen
forderte und ebenso den Vorrang des Papstes ablehnte 19)

Das Religionsgespräch mıt Erzbischof Niketas ıst ın den
Jahren VO Anselm niedergeschrieben worden. Das
geschah auf Wunsch Fugens E Her Unionsredner hat natur-
lich LUFLX den Hauptinhalt seiner Verhandlungen miıft Niketas
aufgezeichnet. Er waählte daftür die Form des Dialogs. Das ent-
sprach dem Ablauf der Geschehnisse. ber diese Art, Gegen-
satze ın Gesprächsform auszugleichen, mMı aus dem Lebens-
gefühl des Zeitalters verstanden werden, das mıt Anselm von
Canterbury, mıt Rupert VO Deutz, mıt dem Verfasser des Dia-
logus inter Cluniacensem monachum et ('‘isterciensem (um 1156
niedergeschrieben, anscheinend ın Regensburg) 20) auch nach
dieser Seite Erweckungen antiker Ausspracheformen vollzog.
Man mag diese Erneuerung des sokratischen un platonischen
Zwiegesprächs untier jene Elemente des Aufbruchs e1INn-
beziehen, der die renaissancehafte Haltung des Jahrhunderts
kennzeichnet 21) So wurden vVvVOo  a Anselm jene Dialogi adversus

18) Thessalonique quatorzıieme siecle. Päris 191
130 S mıt dem Kapıtel: Le culte des saınts. S,
19) Jose ch dt, Des Basıilius aus T1 . Fr/bischof von

Thessaloni bisher unedierte Dialoge Miünchen 1901; Dölger
bei Buchberger, Bd. 2, Sp. 28; Fıtzthum, Christologie,

20) SO Joseph Storm, Untersuchungen ZU: Dialogus duorum
monachorum Clunjacens1is ei CisterciensI1is. Münstersche eo Diss.
Bocholt 1. W 1926 Die Arbeit Vo  — Storm ist übersehen bei atkin

Monastic Studies, Manchester 1938, 61 Dieser Dia-
log hat als Quelle für das prämonstratensische Zeitalter Anselms vo
Havelberg eiıne namhaftte Bedeutung. Das ist erläutert bei C  © 1-

Prämonstratenserkultur. jalog ıst edruckt bei
Martene- Durand, Thesaurus OVU: anecdotorum.

Lutetiae 1717 1€. hiler bes col 1618
21) Um dieses Element ist die Darstellu Vo  b Ch. H. Haskins,Zambridge 1927, nochThe Renaissance of the Twelfth Ceni{urYy,
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TAaeCOSs librı ires niedergeschrieben, die dem Bischof des stillen
Havelberg eıne bedeutende Stellung 1n den Unionsverhand-
lungen zuwelsen. Darüber hinaus sichern S1e ihm einen Platz
In der literarisch tesselnden Ausdrucksform jenes Zeitalters,
die auch einer kommenden Verselbständigung der Profanwis-
senschaft den Weg bereitete.

Symbolische Theologie. Wertung der monastischen
Entwicklung.

Die Erörterungen 1n diesen Dialogen oriffen weıt ber den
dogmengeschichtlichen und kirchenpolitischen Bereich hinaus.
Anselm trat allem INn die Reihe jener theologischen 5ym

Y  Y die dem Hochmittelalter ein eıgenes Gepräge geben.
Universalgeschichte wird bei uUuNseTEM Prämonstratenser

eıne Geschichte des Reiches Gottes 22) Menschliches Geschehen,
Wirklichkeit und Werden empfängt seinen 1NnNn VvVo  b der Heils-
ökonomie. Im Sinnbild erfährt alles eıne ehrfürchtige Deutung.Letzteres gewährt zugleich die Unmittelbarkeit der AÄAnschauung.Dieses Symbol wird VO biblischen und 17 besonderen VO
apokalyptischen Ausgangspunkten ergriffen. Dabei acht sıch
der augustinische Kirchenbegriff veltend. Dieses Symbol wächst
zudem aus der allgemeinen Freude des Mittelalters Bild
und Farbe Es wirkt gleichzeitig als e1in Bekenntnis den
Offenbarungsmächten, die planvoll den Ablauf des mensch-
lichen Geschehens und seine mannigfachen Formen bestimmen.
Die LZielsetzung geht auf die Auswirkung un Vollendung der
Erlösung Christi, Iso auf die Vollendung des HeilsplanesGottes. Geschichtliches Denken wIird, WEeENnN der Fntwicklungs-gedanke derartig eingeschaltet wird, bereits beachtlich aNnSe-strebt. Fis ıst allerdings, entsprechend der Haltung jener eıt
iın eıne Geschichtstheologie gekleidet. „Der Symbolismus be-
zeichnet sich selber als die spirıtualis intelligentia, das geıistigeund geistliche, sakrale Verstehen aller Dinge und Norgänge1 esamtsınn der wahren Wirklichkeit” ??). Das War jenes
vermehren, übriSCH5S Anselm VOo  b Havelberg‘ kurz erwähnt ist(siehe Register

22) 188, colE23) Alois CIUu Im erıum. Geschichts- un Staatsphilo-sophie des Mittelalters. München, erlin 1929, 031 ber AnselmsStellung 1Im Kreise der wesentlich VO  b Deutschland getragenen SYD-bolischen Iheologie vgl chneider, Geschichts-philosophie bei Hugo VO  - St Vietor (Münstersche Beiträge ZUT Ge-schichtsforschung, hrsg. vVvVo  - Anton 53), Miünster 1 *Johannes S.p r 1, Grundformen hochmittelalterlicher Geschichtsan-schauung. München 1935, ff.; Fı 7 m, Christologie, 392



Schreiber, Anselm von Havelberg u)nd die Ostkirche 63

hochmittelalterliche Zeitaliier, iN dem die bewußte Hinwendung
Lı Aristoteles noch nıcht erfolgt

So irat Anselm VoRn Havelberg ugo VOn St Viktor,
(J)ito VO Freising, Rupert VOoO Deutz, Honorius Augusto-
dunensis, Hildezard VON Bingen nd anderen Vertretern
der symbolischen Theologie. Bei aller Verwandtschaft stellt sıch
die Kigenart der geschichtsspekulativen Betrachtung Anselms
betont heraus. Sie kennzeichnete sıch besonders 1n der außer-
ordentlichen Wertschätzung des Monastizigmus und 1n der groß-
zugıgen Wertung der Ostkirche.

Näherhin vollzieht sıch iın einem e Nn Ge:
schichtsdenken (Zeitalter Gott Vaters, des Sohnes und des
HI Geistes), 1Iso ın TEL großen Kpochen und Umwälzungen
(transpositiones) die Fntwicklung der Welt Sie ist Entfaltung
der Kirche Wenn diese Umwälzungen jeweils Vo  m einem Erd-
beben begleitet arCcChi, entspricht diese Auffassung Zanz der
symbolischen un dynamischen Denkweise. So rückt Christus
in den bewegenden Mittelpunkt e1INes Weltgeschehens, das als
Erlösungsgeschichte begreiten ıst Das Ite JTestament ar
als Zeit der Gesetzgebung eıne Vorbereitung 1ut das Zeitalter
des Sohnes. Letzteres brachte mit der revolutionären Wende
Vo Gesetz ZU. Evangelium den Hortschritt der NneuecNn Sakra-
mente, der Kıten, der NneuUEN Gebote. der DEeEUEN Einrich-
iungen. Erst mıt der Verklärung, also mıt dem Weltende, voll-
zieht sıch die Offenbarung der SaNnzen Dreitaltigkeit. Dann 1st
das Irdisch-Bewegliche erloschen. ıs begibt sıch der KFintritt
in das oroße Schweigen und ıIn eiIne ew1ge Gegenwart.

Bei diesem dreiteiligen Stufenbau einer soteriologisch
taßten Weltgeschichte fesselt 5ymboliker besonders
die zweıte Stufe, die Zeit Christi un der Kirche. Dieser zweıte
Entwicklungsraum iıst 1n Gegensatz Joachim 818} Fiore mehr
christozentrisch gesehen, WEeNinN S1e auch gleichzelitig den beson-
deren Wirkungsbereich des HI Geistes betont und nachdrück-
lich herausstel!lt. Ja Anselm gehört den ausgesprochenenWegbereitern des hochmittelalte;lichen Kultes des Spiritus
SDanctus.
Bei beiden AÄAutoren sınd aber dıe wertvollen Darlegungen VO  w Hans
Lauerer Die theologischen Anschauungen des Bischofs Anselm
VO  b Havelberg 7 1158 auf TUn der krıtischgesichteten Schriften
dargestellt, Erlanger theol Diss Erlangen 1911 nıcht einbezogen. So
verfährt Lauerer gegenüber der Zählung der Zeitalter, die
vornımm(t, durchaus. selbständig, mıt Anm 4A1 Finen erglei
zZzu Epochenlehre b ar VO Bingen zieht Hans 1eDe-

Z Das allegorische Jtbild der heiligen Hildegard VO
Bingen. Leipzig 1930, 140
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Jene Epoche 1st dabei reich gegliedert da S16 sıeben Zeit-
alter durchläuft Diese Finteilung ıst VO den siıeben Siegeln der
Apokalypsee Iso VOon dem deutungsschweren Buch
das gerade den mittelalterlichen Menschen religiösen und
künstlerischen Frliebnis tief bewegte 24) Im ersten Zeitalter voll-
zieht sich WIC das apokalyptische Sinnbild des weißen Rosses
dartut, die Gründung der Urkirche. Letztere wird durch den
Glanz der Wunder ausgezeichnet und bekräftigt.

Im roten Pferd spiegelt sıch das zweıte Siegel. Die rote
Farbe berichtet ı der Deutung verilossenen Zeitgeschehens VO

Märtyrerblut Unserer Symboliker begegnet sich mıiıt dem Litur-
SCH, bei dem die Märtyrerfeste C111l Rubrum mıt sich führen 25)
Es starben Stephanus, die Apostel un viele andere Blutzeugen
ber die Kirche Gottes erblühte inmıtten der Verfolgung wWIEC
e1iNe Palme Sie mehrte sich W1C die Zeder des Libanon Es i1st
als ob 110038  b bei Anselm den bıblisch durchgluteten Liedern, also
der Psalmodie der Prämonstratenser, auschen dart Nach
dem Aufhören der Verfolgung wurde das Kreuz Christi teier-
lich für den ult aufgerichtet Bischöfe. Presbyter, Diakone und
andere Grade der Kleriker verbreiteten das Evangelium
Anselm betont MIit CIHN1ISCHL Nachdruck die seelsorgliche Arbeit
die besonders Klerikat geleistet wird Leise klingt JeENE
Fragestellung Chorherr und Mönch d die ıhn zeitlebens be-
schäftigte Sie hat SC1IH Säakulum auch SONS tiei aufgewühlt 27)

Doch dritten Zeitraum, 11} der Periode des schwarzen
Pferdes, erhob sich die Häresie Ärius, Sabellius, Nestorius,
Eutyches, Makedonius, Donatus, Photinus, Manes werden VOo
Anselm erwähnt ber als Gegengewichte machten sich die
großen Konzilien Nicäa Antiochien FEphesus Chalcedon,
Konstantinopel un andere Synoden kraftvoll geltend Die
Reinheit des Glaubens ward wiederhergestellt Die Fides ortho-
OXa wurde Ne  o begründet un gekräftigt 28) AÄAus der nach-
drücklichen Frwähnung der Konzilsorte des Ostens ann INa  a

24) „Nimırum septem sigilla, QUAaE vıdıt o0annes, sıcut 1DSe SiLa
narrat ocalypsi VE 2), septem sunt status ecclesiae SL. succeden-
tes ab ventu Christı usquedum NOV15S5S11N0 ND1a consummabun-
tur.  d Mıgne, 188 col 1149

25) 1€e dafür neuerdings 7, gl Der eıh Maurı1-
t1us. Düsseldorf 1936, 110 ff Nach der vo. sychologis Seite
vgl Mengi1s, arbe, bei Bächtold- StäuSE 1i. A Sp.Weiteres be]l D Die arbensymboliık ıIn der sakralen Kunst
des abendländischen Mittelalters. Leipziger phiıl Diss. Dresden 1941,.

6) igne, 188, col 1150
27) K Prämonstratenserkultur. 1

28) Mıgne Lec col 1151 sq
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tast eıne Huldigunä er a östliche Christentum heraushören.
50 sind die Griechen bereits dieser Stelle In die Einheit der
esamtkirche einbezogen.

ber die Windsbraut der schicksalhaften Rosse sturmt
weılter. Nunmehr erscheint das blasse Pferd Seine Farbe ist
aus eiß un: Schwarz gemischt. So erscheint sS1€e VO

hereıin als zweideutig un unheimlich. Dieser fahle Schimmer
des pallidus color weiıst 1ın der T at ın eıne Zone, die sich u1l-

heilvoll und todbringend anläßt 29) Das ist der tieftfernste Ge-
fahrenbereich der falschen Christen und der falschen Brüder.
Zur Überwindung dieser verderblichen Front wurden die reli-
x10sen Genossenschaften der Kanoniker und der Mönche g'-
schaffen. Anselm- führt 1eTr ın se1ıne geschichtsphilosophische
Schau monastische Gedankengänge e1In, die auch bei seinem
Zeitgenossen tto VO Freising anklingen 80) ber cdie ber-
legzungen sind doch be1i dem Havelberger in eınen größeren
Rahmen einbezogen. Das wirkt sıch In eıner speziellen und
stolzen J.  D C  ( aus. Ihre Stellung ist 1n der mittel-
alterlichen Monasteriologie und Geschichtsphilosophie geradezu
einzıgariıg 31) AÄuch das östliche Mönchtum wird, w1Ie WITr bald
hören werden, ın diese Revue einbezogen.

Näherhin erscheinen die Orden als Jräger eiıner wud1tigeir
un reformerischen Gegenoffensive. Diese Religiosen sind
gleich vornehmste Beweger und Bildner jenes christlich g'—
sehenen Geschehens, das die Heilsökonomie erfüllt. An erster
Stelle wird unter ihnen Au stın namhaft gemacht, als Be-
gründer des Chorherrentums, in eiıner recht denkwürdigen
Auslassung; enn mıt Augustin wird der Klerikat gegenüber
dem Mönchtum bewußt hervorgehoben. Augustin schuf, W1IE
Anselm erklärt, eıne Regel VOIL erstaunlicher Lebenskraft. Sie
sammelte bis ın das Zeitalter des Havelbergers überaus viele
Anhänger, ıIn ungebrochener Kraft un Frische. Mit einem auS-
gesprochenen 1nnn für organische Entwicklungen, in dem Be-
streben, Altes und Neues innerlich verknüpfen, .richtete der

29) Über das er als Unheilkünder vgl 11.
6‚ Sp. 619 Über Grenztiarben aupt 115

30) 1€e azu Ho E C Otto VOo  e Freising beı
7, 9 Realenzyklopädıe für protestantische Jheologıe un
Kirche Leipzig 1896 fi, 535

31) Das hat auch Grundformen, rıchtig empfunden,
Aber wesentliche Klemente SIN hiıer noch nıcht herausgearbeitet.
Einige Zugänge dieser Ordensschau bereıts beı
Prämonstratenserkultur, S. 90 Wır denken nıicht daran, bereıts
heute diese monastıische Grup lerung erschöpfen behandeln An-
deres wird noch anderer agpen se1IN.



Untersud1ungen
Prämonstratenser 1eTr w1€e auch SONS den DBlick autf die großen
reformatorischen Leistungen, die der praktische Augustinismus
ın seiner Umwelt seizte Hür das regulierte Chorherrentum
seines Zeitalters rühmte die Kongregation Vo St Rufus
ın Avignon als mustergültig. In ihr spilegeite sıch dürfen
WI1ITr Anselm erganzen gewlissermaßen die kultische Kraft
und die sakrale Lebendigkeit des Rhonebeckens: enn ın die-
SC Stromtal organısıerte sich unter anderem die Verehrung
des AÄgidius (St.-Gilles), der spater aUusSs dem südfranzö-
sischen Raum den vierzehn Nothelfern des fränkischen
Langheim irat. An der Rhone wanderten zugleich die Jakobs-
tfahrer ZU. Heroengrab VO  — Compostela. Am gleichen Strom,
der unausgesetzte Pilgerzüge sah, erblühte auch früh die Kul
tur der Heilig-Geist-Spitäler 82) u den iıdeellen Wegbereitern
dieser Domus Sancti Spirıtus gehörte auch der Havelberger:
enn für seın geschichtstheologisches Denken ist der HI Geist
Architekt eıner sich STEeTiISsS verjüngenden monastischen Bauweise,
die zugleich das Antlitz der christlichen Erde erneuert.

Nachdem St Rufus erwähnt 1St, feijert Anselm als Kdelblüte
aı kanonikalen Stamm nunmehr seinen Meister
un Lehrer, den Schöpfer VO Premontre, den Stifter des Or-
dens der weıißen Brüder. Dabei unterstreicht der Havelberger
als Bischof der Fibniederung Norberts Wirksamkeit In Magde-
burg. Zaum andern schildert die schnelle und raumlich be-
deutende Ausweitung der Norbertiner auft em Kontinent, aber
auch iM palästinensischen Orient. Letzteres Moment mochte die
riechen stärker interessieren. Lrste Ansätze einer Ordens-
geographie tun sich auf

Inmitten der farbigen und bewegten MönchSTEVUE, die Ahs
selm vorüberziehen Jäßt, T1 die Seite Augustins Be
dıiıkt Von Nursia. Der Name cdieses Ordensstifters wird
befangen mıt der gleichen Verehrung und Ehrfurcht geENaNNT,
die Anselm dem Kegelvater Augustin entgegenbrachte. Als
Vorläufer Benedikts werden die Väter des ägyptischen Mönch-
tums ausdrücklich erwähnt: „Ddurrexit qQUOTHUE iın monastıco
ordine beatus Benedietus post multos patres monachorum ınAegypto commorantium ®3), SO erscheint der abendländische
Pat;ia'rdl des - Mönchtums als Fortsetzer gine;* patrıstischen

32) UÜber das oneta als Sakralgebiet vgl ‚ Chreiber,Deutschland un S5Spanien. Düsseldorf 1936, S. 59292 1mMm Register. Zur
allgemeineren Fragestellung, die diıe Stromlandschaft un die Sakral-
kultur betri t’ vgl I Die Sakrallandscha des end-
landes. Düsseldorf 1937

33) L1gn P 188, cCo
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rühstufe. die als unentbehrliche Voraussetzung gedacht ist
Hs Wa  kn klug nd zugleich entwicklungsgeschichtlich berechtigt,
daß Anselm ın der Disputation Byzanz die orjentalischen Erst-
anfänge des Mönchtums e1lgens herausstellte. Hier w1€e alı

deren Stellen legt der feinfühlige Prämonstratenser Wert dar-
auf, abendländisches und morgenländisches Geschehen iın eine
innerliche und organische Beziehung setizen. Man sıeht, die
Linung, also der Unionsgedanke, beherrscht als überragendes
eıtmotiv dieses zielbewußt geführte Religionsgespräch. Der
Wille, siıch treHen nd finden, durchdringt auch die Schil-
derung des Monastizismus. Im übrigen mMa  S Ina sich daran
erınnern, daß : Anselms Zeitgenosse, tto VOLN Freising, das
ägyptische Mönchtum 4a5 (Cassiodors Historia ecclesiastica
trıpartıta und aus Rufins Historija monachorum kannte 34) Der
Havelberger mag aus den gleichen Quellen geschöpft haben

Anselm weiß sıch in einem Hochzeitaltar monastischer Re-
formen. So richtet auch den Blick ın die Umweilt der enNne-
diktinischen FEirneuerung. Sie stellt sich ihm in der Errichtung
des Ordens der Kamaldulenser und der Vallumbro-
s q& dar Sie bietet sıch VOT allem ın der Entwicklung VOI
C(iteaux Den wird darum reiches nd
enthusiastisches Lob gespendet. Dabei wird ihres Führers, des
hi Bernhard Vo Clairvaux, wäarmstens gedacht. In diesen und
in anderen Schilderungen zeigt Anselm einen ausgeprägten 111
für das Neue und für das sieghaft Aufsteigende, das eın Wert-
haltiges und e1in Wirkliches ist. Und dieses Lebendige wird
oyJeichzeitig 1m Zeichen des Fortschrittsgedankens als vorbild-
liches fließendes Geschehen nd als W achstum aus Slteren und
unvergänglichen Wurzelstöcken gesehen.

Doch Vvon Burgund wendet sich Anselms Blick nach Jeru-
salem. {)as rab des Herrn ist das größte Kultzentrum der
christlichen Welt ort verweilt die brennende Sehnsucht sel-
165 Zeitalters. Die Legende siedelte selbst arl d.Gr den
palästinensischen Erinnerungsstätten Dahıin hatte auch
Anselms Leitgenosse, der hl Prämonstratenser Gilbert, Abt
von Neufontaines (F Juni seıinen Weg gefunden 35) Am
Ddepulcerum Dominı Wa 65 auch, wWOo die ritterlich-höfische Um-
elt VO der monastischen Bewegung 111 stärksten durchdrun-
SCH wurde: denn dort bieten sich die den erfreutgn

34) Chronica G: 1 9 (Adol£ iın usSu.
Scholarum Hannoverae et Lipsiae 1912, 200 Sq); of e1-
Ster, Studien über tto. Vo  b Freising IL., Neues 1V (1912)

600
35) ib Prämonstratensische Frömmigkeit, S 191
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Augen Anselms dar Sie sind gyleichzeitig tapfere Krieger WI1€6

disziplinierte Religiosen Ahnlich hatte wiederum tto VvVo  b

Freising geurteilt 36)
(Ganz NSCZWUNSCH ergab sich VOoO palästinensischen Kul-

turkreis her der Übergang ZU griechischen Mönchtum In
artıger Höflichkeit richtiger mıt ANNHNCTCL Wärme und OT  —
isch eingefügten Darlegungen gab Anselm Eindrücke
ber die monastischen Einrichtungen der Ostkirche wieder In
Wertung dieser Auslassungen IMUu. INa  F die zahlreichen Leser

uge halten, die die spatere Niederschrift auf sıch wirken
ließen Dem mittelalterlichen Menschen 87) aber wäaren Mittei-
Jungen ber Byzanz STETS erwünscht Man sıch DUr
&. die Respektierung der griechischen Kultur, die etiwa be1ı den
Lombarden und Venetianern, besonderen bei Liutprant von

GCremona 38) un den Säulengalerien der alteren venetla-
nisch-byzantinischen Bauform., nicht minder den Itinerarien
aussSeWI1IESCH wurde ‘39)

Fs sind knappe gedrängte Ausführungen, die Anselm dem
byzantinischen Mönchtum wıdmet Sie machen be1i Migne nicht
gerade viele Druckzeilen aus 40) ber diese Streiflichter, die
auft den östlichen Monastizismus fallen, sind für den Monaste-
riologen, nıcht miınder für den Historiker der Unionsgespräche,
ebenso für die Geschichte VOoO  un Byzanz schon Von CINMISCI Be-
deutung Diese Darlegungen C414 erhöhtes Interesse,
da S1€6 miıt Fleiß und Absicht das anselmische Geschichtsbild
einbezogen werden Bei sSC1NCIN Zeitgenossen tto VOo Freising,
der Jahren ebenfalls Byzanz oder wenıgstens era
besuchte 41) sıeht iNnan siıch vergebens nach derartigen Aus-
führungen U.  5

Die Griechen wachsen bei dem Prämonstratenser von or
herein ı großen Rahmen Anselm 111 kirchengeschicht-
liches nd erlösungsgeschichtliches Werden nıcht ZU WCN1S -
sten für Zeitstute Mönchtum ablesen In SC1IHNET )Dar-

36) Chronica Hofmeister, 5..3
37) In Anlehnung Ernst TOEe tsch,; Die Soziallehren der

christlichen Kırchen un Gruppen (Gesammelte TıLieN 1 Tü-
bıngen 1923, un andere verwenden WILFE auch für den
byzantıniıschen ()sten dıe Bezeichnung Mittelalter.

meıster, Studien über tto voRn Freising H; Neues
Archiv 1912), 600 I

39) 1€. ader, Itinerarien, bei Buchberger,
Lexikon Sp 016501 Man vgl übrıgen noch das Kapıtel
(Contacts wıth Byzantıum) bei 10 tudies the
Medieval Culture. Oxford 1929, 160—169.

40) 188, col 1156 5:
41) Hofmeister, i.5qt.udien 11, 695 Anm.
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stellung heben sich zwel leitende und zugleich geschichtsspeku-
latıv gerichtete Gesichtspunkte ab Die Einheit un die
Vielh eıt der ntwicklung, das Beharrende un: der Strom
der Bilder. Die Kirche ıst ıhm eiıne Ganzheit. Sie bleibt ein
N: dieselbe. 1 Jas bezeugt sıch 1n der Finheit des Glaubens, der
auf dem Fundament des Trinitätsglaubens ruht Weil diese
FEinheit einen lebendigen und blutvollen Organismus darstellt,
weiß S1e u verschiedene Gliedschaften und Verzweigungen.
Diese Beobachtungen gewährt niıcht 1U das Abendland Die
gleichen Findrücke jeftert der Orient. Diese varıetates sind
keineswegs ein bloßes willkürliches Nebeneinander. Auch die
zeitlichen Änderungen, die sich von Geschlecht Geschlecht
ergeben un: In der Schwäche der Menschennatur begründet sind.
sınd keineswegs als etwas rein Zufälliges anzusehen 42) Diese
diversiıtas des Nebeneinander und Nacheinander sind als eıne
inhaltreiche Wertwelt und als eın urgewaltıger und gottgewoll-
ter Lebensstrom begreifen. Dieser kündet planvollen Wort-
schritt und verheißungsvolle Wiedergeburt. Diese vollzieht
sıch unausgesetzt. So erlebt die Kirche steie Erneuerung, ganz
w1€e der Adler. immer wieder eıine Verjüngung erfährt „SCHMDECI
OVa religione renovatur ut aquila 1u.ventus ecclesiae“

Von diesem Prinzip des Fortschritts und zugleich Von dieser
Harmonisierung her durfte Anselm nıcht schwer tallen. der
Kıgenart des orientalischen Mönchtums gerecht werden.
sıch 1n der Tat eıne Fülle Beobachtungen im Ostraum
mitteilte, hat dieser aufgeschlossene Gesandte deutlich Z

Ausdruck gebracht. ber diese Eindrücke verwırren iıhn nıcht
Er kläart s1e. Zunächst acht darau{f aufmerksam, daß iın der
Ostkirche, die als ecclesia orjentalis anspricht, TEL Gruppen
scharf heraustreten, die Ü die die
Syrer“). Bei dieser ITrias mochte sich für ihn zunächst der
Unterschied der Rassen abzeichnen. Dazu mochte auf Beson-
derheiten nationaler un historischer Prägung achten, die sich

ımE byzantinischer Dynastien wWw1€e 1in der Formgebung

42) ‚Facta est autem aeC varıetas 1900241 propter 1nvarıa1115 De1
SCHLDCLI dem est eti CU1US annnı nOoO deficient (Ps 101, 2)’ muta-

bilitatem, propter humanı gener1s varıabile infirmitatem et
temporalem mutationem de generatione 1n generatiıONEeIN Nempe uln  ©D

est electorum eccles1a, unı  - { JDeo obnoxia:” Mıgne bıd col 1160
43) M A 188, col 1157
44)) „1tem in Orientahlı Ecclesı1a, apud TaeCcos TMENOS et Syros,

diversa sunt eCNECTA relig10sorum, qu1 ın una quidem fide catholica
concordant tamen ın moribus, ordine, 1n habitu in victu, 1n
offic1ı0 psallendi DO.  > a ab invyıcem discrepant. ” ıgne Ca

col 115
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der lıturgischen Gebärde abzeichneten. (Ganz z schweigen VO

religiösen Strömungen, die w1e der Monophysitismus die Grie-
chen. die Armenier., mehr noch die Syrer (Jakobiten) ergriffen
hatte Auf alle diese Momente geht jedoch Anselm nıcht e1in.
Der Ordenshistoriker und Geschichtsphilosoph. der 1m Unions-
redner das Wort nımmt, wiıll vorab das monastische Leben
schildern, das ıIn Konstantinopel vorltindet. ort vollzieht sich
für ıhn die gradlinige Fortsetzung der abendländischen Ordens-
schau: enn auch Griechen, AÄArmenier un Syrer kennen den
einheitlichen Rhythmus des katholischen Glaubens. Dieser ist
das unzerreißbare Band, das alle umschlingt. Anselm wird
innerhalh der allgemeinen Linienführung der Dialoge nıcht
müde, betonen, daß die Kirche VO Konstantinopel und ihre
Schwesterkirchen 1N Alexandrien Ln Antiochien miıt der rOöm1-
schen Kirche zusammengehören.

ber cs raten aın Goldenen Horn auch Unterschiede her-
A US. Sie zeichneten sıch ab, WEeNnR man den Vergleich ZU ONa
stischen Haltung des Abendlandes anstellte. Zum anderen hoben
sıch die östlichen Lönobien miıt Besonderheiten selbst voneın-
ander ab Gerade auf die letzteren Momente kommt 65 Anselm

Kr findet diese Vielfal+t un Abstufung näherhin In moribus,
in den Mönchsitten., terner in ordiıne, iMn der fest umrissenen
Norm Dazu : die Unterschiedlichkeit des habitus, der
Tracht; terner ein Vielfaches 1m vıctus. 1n der Frnährung, und
schließlich eıine andere Art des offieium psallendi, also des
C.hordienstes.

Anselm sagtı nıichts über das Typikon, ber cie Kloster-
gründungsurkunde nd deren Klosterregel 45) Auf dieses De-
taıl Laßt sich nıcht e1in. Aber c ist S als WEeNnNn geradezu
die Bilanz zıeht, die sich einem heute bei der Durchsicht der
J1ypika des mittelalterlichen Byzanz erg1ıbt: denn oroß und
zusammenhängend aunch die Verwandtschaft dieser Kloster-
regeln 1StT. 1Hall ıst ebenso überrascht. daß sıch weitgehende Ab-
weichungen herausstellen, nıcht Z wenıgsten nach der sozıal-
ständischen Lagerung (z Berücksichtigung der Aristokratie)nach Seite der karıtatıven Finrichtung und In Sachen der Er-
näahrung nd der Askese.

Noch 80 anderes. Die mıt wenıgen Worten Anselm g'_kennzeichneten Besonderheiten verlangen weıtere Erläuterung.Anselm sah J]er als Abendländer. An welche heimischen Vor-
stellungen mochte anknüpfen. VEnnn (: diese östlichen Son-
derungen einıgen markanten Stichworten formulierte? Man

A5) äheres Z Typikon ; siehe unten.
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kommt miıft Du Cange nıcht AUS, um Anselms Termini nispre-chend wiederzugeben.
Was zunächst en Sprachgebrauch der I1HNOTES betrifft,. mas

LE das Lorscher Spottgedicht des 11 Jahrhunderts —_
iInnern, das sich 1m Kampf SC die kluniazensischen euerer
anuf den Wert der Benediktinerregel nd der deutschen Mönch-
sıtte. auf den 1HNOoSs teutonıcus berief 46) In letzterem machte sich
die Figenheit VOoO Klima. Rasse, Boden, Gründungsgeschichte.,
Überlieferung. KRechtsstellung geltend. Heimatliches, Stamm-
liches, Landschaftliches, Sozialständisches SINg mıt Darin
außerte sıch allem das Figengesicht der eichsabtei, das viel-
gyliedrige Stiftungswesen, die grundherrliche Wirts  aftskraft
Ahnlich wıe In Lorsch Jag es In den Reichsklöstern St Gallen,
Reichenau., Hersfeld und anderorts 47 ) Dagegen gveht die allı-
selmische Wendung ordo auf die niedergeschriebene Satzung
nd auf die In der Praxiıis festgelegte UOrdnung, nach der inan
innerhalb des Konventes, bzw innerhalb der Verbandsgruppe.

leben hat Sie Wa lJaßt sıch ergänzend bemerken, INn
Byzanz besonders durch as 1 ypikon gegeben. Was sodann
den Habiıt., das Mönchsgewand betraf, begegnete dem weißen
Prämonstratenser Kanoniker In Byzanz VO allem der schwarze
Zönobit, dessen Gewand der Komnene Manuel (1143—1180)
annahm. da VOT seinem ode das schwarze Mönchskleid alegte un seıner Initiale entsprechend en Namen
Matthäus empfing 48)

Ebenso zeichneten Qldl iın der ost Unterschiede ZUu Abend-
land ab. Gewiß haben auch die westlichen eformorden den
Fleischgenuß stark verpönt“). ber Byzanz verzeichnete doch als

46) <Ad loca HnNOos propere natıve iubeto redire. JUO valeamus ıbı
Domino SCIVILG,; quietl, ut HMOS Teutonicus iubet atque pater Bene-
dictus.“ MM Chronicon Laureshamense, 433, 139 Vgldazu k Kirchengeschichte Bd 3 869 und h
b Prämonstratenserkultur. S

47) Hans Feierabend. Die SteHlu der Heutschen eichs-abteien während des Invyestiturstreites. Breslau 1913 35
48) Adolphe EF Fe monastere du Pantocrator Q Constan-

tınople. In Echos Orient (1898/1899), p. 85 Zur Symbolik-auch
penheım. Mönchskleid 1m christlichen Altertum (RÖö-miısche Quartalschrift. Suppl.-Bd. 28), Freiburg 1: Br. 1931: Det.-

se  e ymbolı und relıg1öse Wertung des Mönchskleides 1
christlichen ertium heologie des christhchen Orients Münster

49) Ernst FTo in e Studien ZzUu  in Keiorm dé T deutschen Klöster ım
K Jahrhundert. Die uühreform Wien 1910, S. 351 1m Register:Stephanus iılpisch Geschichte des benediktinischen Öönch-
tums. Freiburg 1929 125; Mol:to F Zur Rechtsgeschichte
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Kigenart eıne augesprochen vegetarische ost Dieser Unter-
schied g litt 1n die Kontroverse. Miıt dem Vorwurf, daß das
Abendland Fleisch ißt, hat sıch unter anderen der Kirchen-
schriftsteller Theophylaktus Bulgarus, seıt etwa 1078 Wrz-
bischof VO Achrida, beschäftigt %0 Man weiß, verfaßte die
versöhnlich gehaltene „Zuschrift eıinen seiNer Schüler be-
treffs der die Lateiner erhobenen Beschuldigungen ‘ °!).
ber diese Enthaltsamkeit des Ostens hat noch moderne Kon-
STESSC für historische Medizin (AÄntwerpen 1920, Paris 1921,
London ebhaft interessıjiert un ZU Vergleich mıft westi-
lichen Anstalten eingeladen 52) Abweichungen ılnter den orı1enN-
talischen Klöstern selbst se]len dieser Stelle übergangen.
Im übrigen fallen unter den ViICtus nıcht ZU wenıgsten Be-
sonderheiten der griechischen Fastenordnungen, aut die die
Klostergründungsberichte jener byzantinischen Zeitalter SCIH
und SOTZSamı eingehen. Die Unterschiede 1ın officio psallendi
sind ohl nıcht u auft die Ableistung des Psalters be-
ziehen, in der sıch auch 1 abendländischen Mönchtum beacht-
iche Sonderungen geltend machten Das SINg ohl auf die
Figenarten der östlichen Liturgien schlechthin. Man darf An
selm schon g]lauben, daß die Unterschiede der kultischen Hal-
tung scharf herausarbeitete. Ist doch dieser Prämonstratenser-
Chorherr geradezu als Fachliturgiker anzusprechen. Man
fährt, daß sich seın Metropolit Friedrich VO  un Magdeburg
bis 1152 ihn wandte, die Allerheiligenlitanei NCU, und ZWAar
rationaliter ordnen. Anselm ist dieser gewiß namhaften
Aufgabe nachgekommen. Diese Allerheiligenlitanei liegt uUuNS
dank der VO Winter vollzogenen Neuentdeckung heute noch
VO 54)

Soviel nach der Seite des monastischen Sprachgebrauchs,
Anselms Formulierungen näher erläutern.

benediktinischer erhbande Bde.. Münster sS— 1 L 28() 1
Register.

50) Joseph Kohler, Der medizınısche Inhalt der Briefe des
JTheophylakt VOo  — Bulgarien. Leipziıg. med Diss., Leipzig 1918,

51) rumbacher, es 155 un 1 Register,
Engberding, be1l Buchberfer, 10, Sp. 86;

Ostrogorsky, es  €e,; 249
52) 1e€ die Fortsetzung dieser an  ung 1n dıiıeser

Zeitschrift.
53) hl Geschic£te‚ 145, 187, 203, 1 besonderen 230 f’

ZU Verkürzung der salmodie Zum ordo psalmodiae auch Mo T;
1‚

Von te veröffentlicht 1N.:; Zeitschr. Kirchengeschichte
(1881), 144-—155 1€. azu nselm, 98— erner

ıb T, Prämonstratensische Frömmigkeıt,
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im übrigen deutet der Havelberger . daß ihm die diplo-
matische Sendung gestattete, besonders wertvolle Kinblicke
machen. Er iıst stolz aut diese 1SS10N. Er weiß, daß 65 eine
Auszeichnung 1ST, die stattliche I.ıste der Apokrisiare fortsetzen

dürfen, die die mittelalterliche Kaisergeschichte und Papst-
geschichte kennt 55) SO kommt der gewichtigen und voll-
tonıgen Wendung: „LgO Cu essem In rbe regıa Constan-
tinopoli apoOocrI1sl1arıus Lotharıi Magnı et Christianissimiı
Romanı imperatorIıs, ad Kalojoannem eiusdem regıae cıyıtatıs
ımperatorem, et aviıdus explorator eti diligens inquısıtor
diversarum religionum. ıdı ibı multos ordines CO hristianae
religi0n1s 56) Anselm hat also scharf zugesehen, nachdrücklich
beobachtet und wieder und wieder verglichen. Die entzückend
offenherzige Formulierung des „avıdus explorator et diligens
INnqu1s1tor diversarum relig1ionum zahlt den köstlichsten
Zeugnissen der hochmittelalterlichen Persönlichkeitskultur 57)
Diese Ich-FKinführung gehört unter die renaissancehaften LZLüge.
die gerade, 1111 1er Haskins ergänzen S dem 12 ahrhun-
dert mıt seinen Selbstbekenntnissen, Streitschriften und Brie-
ten eigentümlich sind. Mehr als das. Sie liest sich, WENN
monastische Zusammenhänge überprült, w1e eın Vorgri{ff alıf
die Schilderungen, die Franziskaner und andere Mendikanten
1 15 nd Jahrhundert den Fürstenhöfen des Orients
teil werden ließen. Gemeint sind jene Gesandtschaften un
Missionsreisen, die ZU. eil 11 päpstlichen Auftrag an die
Mongolenhöfe, aber auch andere Herrscher des Ostens ergın-
ZCH 59) Ihre Bedeutung und lebendige Art, die 1n das Vorfeld

n Hılgenreijiner, Apokrisiar, 7e1 M Buchberger,Bd1! Sp 543
506) 1858, col 1156
57) Die anregende Schrift VOIL A udolf euffel Individuelle

Persönlichkeitss  erung ı1n den Deutschen Ges  ichtswerken des
un 11 Jahrhunderts Leipzig, er 1914

tührun
verdiente eine Weiter-

58) Es handelt . —_  N VOL allem ul Haskin Schriit I he Renais-
SAaNC: of the welfth Century, 1e bereits oben erwähnt wurde.
doch trıtt dıe Bedeutung der monastıschen Streitschriften in diesem
er nıcht genügend heraus. Ergänzend für die Kultur des
jahrhunderts wurden die beiden weıteren Werke Vonmn
Studies ın the history of medieval SCIENCE. ambridge 19924 un Stu-

1eSs in medieval culture. (Q)xford 19209 Anselm ist 1n beiden erken
TWa

59) Im Jahrhundert Anselms empfing der armenische Herrscher
Leo IL als König Leo I’ Z  Y durch Erzbischof Konrad VOo
Ma  1nz, den Abgesandten Innocenz ILL., die oldene Krone.

1’ Sp. 667 7a den Mongolenmissionen vgl Leonhard
Lemmen S, Die Heidenmissionen des späten Mittelalters. Münster

SC 3/4
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der Entdeckungen un der Auslandkunde der Neuzeit (Marco
Polo loannes Boemus) führt ıst Jlängst noch nıcht erschöpfend
herausgestellt

In der Nn  z  N Selbstcharakteristik wird 1Iso gesagt
daß Anselm die verschiedenen Einrichtungen der Religiosen
begierig erforschte und eifrig untersuchte. So mas na  on den
Sprachgebrauch VO  a religio verstehen. DempI hat die
Anselmstelle, wenNnn auch DU kurz, gewürdigt. Dieser Autor
meınt, der Havelberger habe sıch Byzanz Gedanken g.-
macht, „über die Verschiedenheit der Konfessionen, der reli-
S1ONCS A ewiß haben sich Anselm auch solche Findrücke
argeboten ber der V OIl ULUS wörtlich NSCZOSCHNCH Aus-
lassung, aut deren Würdigung CS zunächst ankommt, dürfte
relig1i0 vorab als die mannigfache ormgebung VO Religiosen-
verbänden anzusprechen SC1H Steht Anselm doch der Ab-
wicklung Nn d Schilderung der ÖOrdensschau, die Abendland
und Morgenland umtaßlt. Er legt dabei Wert darauf festzu-
stellen, daß viele FEinrichtungen des relig1ösen Genossen-
schaftslebens studiert hat Für cdie Richtigkeit dieser. ber-
eizung dürtte auch der Sprachgebrauch der relig10 arctıor
bzw relig10 al© und mMi1inoT) sprechen Diese Wendung fin-
det sıch der Übertritt C41.11606 siırengere Religiosen-
gemeinschaft päpstlichen Privileg erlaubt oder mMO

stischen Erlebnis geseizt wird Wir haben diese Terminologie
VO relig1i0 anderer Stelle für das 12 Jahrhundert also für
cdas Zeitalter Anselms, gewürdigt 61) Daß 1ler also religio als
Religiosenverband z€ werden soll, beweist bei A
selm schließlich der Zusammenhang; enn der nachfol-
gende Satz lautet: In monasterı10, quod dieitur Pantocerator. Das
geht also auf klösterliche Verhältnisse.

War DU die monastische Welt beschaffen, die sıch ÄAn-
selm ()sten darbot? Unser Reiseschriftsteller nennt CIN1ZC
Niederlassungen ber CS 1st CN15S, W as darüber berichtet
Doch der Historiker hat 1D echt darauf die Klöster aus

anderen Quellen naher kennzeichnen Nur wird
der Bedeutung der Besuche gerecht, die Anselm ausgerechnet
diesen und nıcht anderen Klöstern machte Dabei mMas na  >
Wert darauf legen, 1LINMEeEI5 wieder festzustellen, daß Anselm

1919; E3 Die Dominiıkanermissionen des Jahrhunderts
Breslau 1924 TD-DES ongolen, bei Buchberger, Bd. 7,
SpZ

60) Sacrum mM  CTIUHNN, 241
T Kurıe un Kloster ı Jahrhundert Bde

Stuttgart 1910 O 447 Regıster - unter rel1g10 und relig10s1;
C: Prämonstratenserkultur,



Schréiber‚ Anselm von .Havelberg und die Ostkiré1e 2375

e1in Chorherr War. So dart Mal vielleicht annehmen, w as der
Oberbegriff relig1i0 zuläßt, daß Anselm neben den Mönchs-
klöstern auch die Kanonikatstifte iın Konstantinopel auf sıch
wirken heß Derart mochten ihn die Kanoniker der
Patriarchatkirche VO  b Byzanz VO vornherein ıinteresslieren. In
der nachanselmischen Zeit, also während der Lateinerherrschaft,
wurden diese Kanoniker Voxn den Venetianern Sestellt 82) Zü-
dem War mehr als ein Hospital Von Kanonikern besetzt.

Eindrucksvoll mochte siıch auch die stattliche Reihe VON

kı geben, ber die Byzanz verfügte. FEs
gewährte damit, ahnlich Jerusalem und Rom eınen großartigen
und farbenprächtigen Anschauungsunterricht der Nationen und
olkstümer. Schon Johannes Chrysostomus hatte den Katho-
liken unter den Goten, die 1ın Konstantinopel lebten, die Paulus-
kirche als Gotteshaus zugewl1esen. ort konnten S1Ee ın ihrer
Sprache Gottesdienst halten. Er selbst hatte dort iın der Oster-
zeıt 399 nach der Predigt des Gotenpriesters das Wort >  o  IN -
MCH, begeistert VO. der allseitigen issıon des Christentums
Weiterhin zeıgten sich 1 Zeitalter Anselms und ZzZu eil schon
früher die Kirchen der malfitaner (Deiparae SC  or Mariae
Amalphitarum, de Latina) und der Venetianer (S Marıa de
Constantinopoli, ferner die Kirche des hl Akindynus, auch
St. Markus genannt) ab, denen die otteshäuser der Pisaner
und der Genuesen traten e Zudem hatte eEIN rıtischer Kımi-
granit, der den Finbruch Wilhelm des roberers nıcht VOCI -

winden konnte 1066 Hastings), ein Bekenntnis se1ıner Hei-
mat abgelegt, eın VO  a ihm gegründetes Gotteshaus
unter die Schutzherrschaft des hil Nikolaus 65) und des hl Augu-
stinus von Canterbury, des Apostel Englands, stellte. Begreif-
lich Wäar C5, daß auch en Warägern ein eıgenes Gotteshaus

62) elilın, Histoire de la latınıte de Constanstinople ?2.
Parıs 1894., p. D5; e s, Pantocrator, Über den Kırchen-
dienst der Patriarchatkirche berichtet 0Se: VOo  5 a m D

schichtlich beschriebenstantinopolis und der BOosporos, östlich un SCes 1822, S. XIX Die Zahlensymboli der Zwölfzahl bei den
Kanonikern verdient besondere Beachtung.

63) Chrysostomus A GEr Der Johannes Chrysostomus un
seıine Zeit. Bde München 2,

64) Wir folgen hier Belı n &, Zu diesem er sind
inzwischen manche räge eTrTschıenen. Hs ist weıt überholt durch

alleg g1ı10 ATess+tOo.: Recherches des eglises atınes de Con-
stantinop| SsSOUS les EMPETECULCS byzantıns, cho rient 1924

4458 Wertvolle bibliographische Hinvweise el s
an  ° Zur Orientpolitik von Genua Frederico Don a V E La

Storia Republica di GenovYva. vol Genova 1913 S55

05) Zur Nikolauskultur Englands. 513
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zuteil wurde A} Byzanz csah S1€e als Palastwache w1€e als Jeru-
salempilger dauernd 1n se1ınen Mauern. Im Kranze dieser Völ-
kerschau, die Belin aufzeichnet, vermi1ßt Nal überdies jene
Kirche., die ach der magyarischen Überlieferung Stephan E, der
Heilige (  7—1 errichten 1eß Ihrer wird 1ın der spate-
T deutschen Hagiographie gedacht. „Also olt auch die
Koenigkliche Statt Constantinopel nıt OC seılıner miltigkeit
begabungen vbersehen: bawet eın treffenliche Kirchen wunder-
harlicher Arbeit dasselbsten: ere auych alle notturft zueord-
Her Früh drang zudem das abendländische Klosterwesen
1ın Byzanz e1nN. Die Kirche der maltfitaner hıng VOL en Bene-
diktinern VO Monte (assıno ab 68) Die Venetianer besaßen
1110 ın dem Kloster St Georg VO Pantepopti eın Priorat; dem
12920 e1in Aht zuteil wurde 3 So konnte 1157, noch Lebzeiten
Anselms., Papst Hadrian au diesen un aus anderen (ottes-
häusern des byzantinischen Reiches eıne Art lateinischer Diö-
Z65SC bilden. Sie wurde entsprechend der venetianischen Vor-
macht dem Patriarchen VO  on Grado unterstellt 70)

In dieser Stadt der Seefahrer und Piılger CN überdies
mehrere solcher Nationalkirchen aıt einem Hospital DG
rustet Kis selen 1U die venetianiısche Kirche des hl Nikolaus Z
un die Kirche des hi Johannes des ] äufers erwähnt, die en
Hospitaliıtern ın Jerusalem gehörte.

So tromte auf Anselm e1iInNn Vielfaches nd Vielfarbiges e1in.
Das stille Havelberg Sa siıch durch die Weltmetropole ersetzt.

Der Pantokrator, Begräbniskloster der
omnenen.

Dem aufmerksamen Havelberger Bischaf mochte sich ıIn
Byzanz eıne Fülle VO  an monastischen Eindrücken mitteijlen. Doch
nennt Anselm unter Verzicht auft alles Beiwerk, erstier Stelle

66) Dalleggıo d *  1ess10, Recherches, p. 458
der lieben Heiligen67) Der vierdte el Bewerter Historiıen

(Gottes durch Laurentium anfengklich Lateinisch
ıIn TUC| geben. Jetzt aber miıt nıt wen1g mühe gemaıner Teutscher
Nation gutem auß dem Latein urch jJoan Vıa, der chriıft
Hoctorn rewlich verteutschet. München 1578, 569 An Vgl dazu

reiber, Stephan der Heılıge, kE ferner Derse  e
tephan 1n der deutschen Sakralkultur In ‚Archivum Europae Cien-
tro-Orijentalıs Budapest 1958, p. 191—240. Auch als selbständige
chrift erschıenen in Ftiudes SUur Kurope Centre-Orientale dirıgees

Nr Budapest 1938,
68) Latınıte
69) Belin2 p. 27
70) Beliıin®, p
71) Siehe oben 5%  S. 356 über den Nikolauskult. .
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das Kloster des L, icht zufällig. Es War dieses
Monasterium das Erhebendste und Großartigste, w as die byzan-
tinische Welt zönobialer Kultur vergeben hatte Fr
mochte diese Sehenswürdigkeit ın Begleitung VO Dolmetschern
besichtigen; enn WäarTr des Griechischen unkundig. Vermut-
lich olgten Mitglieder des höheren östlichen Klerus, .  = dem
Wissensdurstigen Auskunft geben, soweıt nıcht der Hegu-
CNOoS, der Abt, un ‚ andere sprachenkundige nhaber VoNn

Klosterämtern mıft iıhren Mitteilungen eınsprangen.
Dieser Besuch führte Anselm 1n die XL Region VOoOILl Byzanz.

Sie wa  — damals bereits besiedelt 72) Es Mas sich lohnen, die
Anlage des Pantokratorklosters, die sich Anselm darbot, auf
Grund anderweitiger Quellen un der diesen gewordenen ])ar-
stellung In eıInNıgenN Umrissen festzuhalten. Frst stellt sich die

Bedeutung dieses Besuches heraus. och heute bezeugen
die UÜberreste die Großartigkeit der SaNnzeh Anlage. Sie bieten
sich dar iın der bereits seıt 1453 eingerichteten Moschee Zeyrek
kılise camıl Kilise camıl). Schon Petrus Gyllius hatte 1 Jahre
1550, da Konstantinopel besuchte, IN dieser Moschee die
UÜberreste des Pantokrator erkannt”®) Sie liegt „hart am Rande
des Hügels Sirek der sich mıt seinen schroften Abhängen ach
Osten SC das: Goldene Horn wendet‘ *%).

Im Byzanz VOIN damals Lrug das Monasterium des Weltherr-
schers Christus M MWOVT] TOU MTAVTOKPATOPOG XPIOTOU) den Stempel
höchster Aktualität. Diese Klostergründung WAar eben Jüngsten
Datums. Begab S1Ee sıch doch erst unier der Regierung Johan-
nes 1| Komnenos, also ausgerechnet bei dem Herrscher, Z.U dem
Anselm als Gesandter geschickt NVarT. Kıs War eıne Ehrung tür
den oströmischen Kaiser, wenn der feinfühligeDiplomat die Lieb-
lingsschöpfung des Basıleus aufsuchte. Vielleicht Nar VO  b

dem Kaiser diesem Besuch ausdrücklich ermuntert worden.
Dieses Kloster, eigentlich e1in Dreiklang VOoO  n Kirchen, sollte nach
der Bestimmung dieses Regenten die der
Komnenen werden. Darın ruhte ihre Bedeutung. Anselm mochte

Du
72) Das mittelalterliche Konstantinopel War In Regionen geteilt.

Constantinopolis christiana 2 3 ZT. 5SQY;
Pantocrator,

73) De topographla Constantinopoleos, 14 E Lugdunı1 Batavo-
r 1632., 285; Moravesık, D: €

Richter, Quellen, S5. 240;: Andreas avı
an n (Junior), Esquıisse topographıque de Constantinople. 1892,

83:; Cornelius Gr E: Die Baukunst Konstantinopels. Berlın
1912, 3 ‚9 Jean 1t et Adolphe Ss Les eglises de (Söon:s
stantinople (Monuments de Lart Byzantın ILD Parıs 1915 185 ast
die gesamte Lateratur ıst orglıch ausgebreitet be1l M S CHN C
C Byzanz, S, 68
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bei ihrer Besichtigung die Kaisergräber des Domes ın Speyer
erinnert werden. Mehr noch die königlichen Jlotengrüfte VO  a
St Denis. Lag doch dieses große Mausoleum merowingisch-frän-
kischer und kapetingischer Herrscher der norbertinischen Ur-
heimat 1N Premontre besonders ahe Zudem hielten In St Denis.
in Gegensatz ZU Speyerer Kathedrale, Mönche die Totenwacht.

er Bericht Anselms ber den Pantokrator aßt erkennen,
daß das Kloster bei seıner Ankunft 1 Frühjahr 1136 gut
wI1]ıe vollendet WAarFr. Nur die Michaelskapelle wartete als Be-
gräbniskirche noch aut den FKinzug des ersten verstorbenen Mit-
oliedes aus dem Kaiserhaus. Krst seıt Oktober 1136 ruhte ler
die Kaiserin Irene. die 13. August 1134 verstorben Wäar 75)

In der Baugeschichte dieses kaiserlichen Klosters treten zwel
Persönlichkeiten scharf heraus. Einmal Irene KFirene), ZzUuU
ern ihr Gemahl Kaiser Johannes I1 Komnenos. WEr geht g-
wöhnlich untier dem Beinamen des Kalo joannes. Diese Bezeich-
NUung <ibt ihm auch Anselm.

Der Anteil der F darf nicht überraschen. Die Geschichte
der byzantinischen Zönobien. Gotteshäuser und Hospitäler VT -
zeichnet diesen auch SOoNnst, besonders in Sachen der Frauen-
klöster 76) Diese Beteiligung entsprang der starken Stellung

Mo Tavesık. 5. 68, 7 ‚9 Kurtz (mit dem odes-
jahr 1133), Chalandon (mit dem lodesjahr 1134 und Papadımitriu(miıt dem odesjahr 1135

76) Vgl Andre Biens des monasteres Byzance.Bordeaux 1896, p. 82, mıt inweils auf M ı losıch un Müller.,
Acta et diplomata TacCa med1u evı ei profana. Acta et 1plo-
ma{ta monasteriorum ei ecclesiarum Orientis. Wien 1871 207
5Saq Dort ikon, 1118, der Kaiserin Irene, der ochter des
ndroniıkus ukas, der zweiıten Gattin des Alexius Komnenos, Mutter
des Johannes Komnenos un der Anna Komnena, zugunsten der
Kecharitomene, des Frauenklosters der Gnadenreichen Mutter. Zu
diesem Iypikon vgl Deux pıca Byzantins de
l”  que des Paleologues. Academie Royale de Belgique. Classe des
Lettres eti des CIeNCES Morales el Politiques. Deuxieme Serie XE
Bruxelles 1921, p. 6 mıiıt der n. angegebenen Literatur. Delehayeswertvolle ersi ist atuch separat erschienen.

Bereits Irüher hatte Anna Dalassena, die Mutter Alex1ios 1081hıs 1118 das Pantepopteskloster gegründet Chalan Jean,
He Schneider, Byzanz, 5. 68) eoOdora, Witwe Michaels

VIIL (1261—1282) stellte Ausgang des Jahrhunderts das Lips-kloster und dessen Hospital wieder her ele a Y C, Deux
typıca p. 184 Über die Frau als Kircheneigentümerin vgl noch
Jos Das Stifterrecht (Tö KTNTOPLIKOV Ö1KAL0V) in der
morgenländischen 1r Wien 18588, 5. 4, 1 9 1 L e 1t el

Actes de “Athos 14 Actes d’Ephigmenou (Byzantına ToONıka
II St. Petersburg 1906 Ap endix 1! Gründung des U Jahr-hunderts; Tferner Arthur tLe Die Kechtsstellung der
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der Krau 1n der byzantinischen Kultur, die Diehl ber-
zeugend un geistvoll herauszustellen wußbte 77) ber hat
eınen besonderen Reiz, daß 65 sıch bei Irene eiıne un  adr-
rische Prinzessin handelt. Immer wieder begegneten sich die
Arpaden und die nhaber des byzantinischen Kaiserthrones.
Bald als Verbündete., bald als erbitterte Gegzner. ber c5 kam
nıcht minder kulturell denkwürdigen Verknüpfungen, seıt
jenen Zeitaltern, da bereits VOT Stephan griechische Priester
1n der Missionierung des östlichen Ungarns SEW1ISSE LEirfolge
zielt hatten 78)

Irene dr die Tochter des tatkräftigen Königs Ladislaus des
Heiligen (1077—1095) Frst durch diesen Herrscher wurde nach
einem Worte VO  a Balany die christliche Kirche in Ungarn

eıner nationalen Institution 79) Daheim SINg Irene uıunier
dem Namen 1ro ka Um 1104 wurde sS1e mıt dem erst sech-
zehnjährigen Sohn des Kaisers Alexios Komnenos 81—1 181)
verheiratet. Sie Wäar VO der Multter er, VO  - Adelheid VO

Rheinfelden, auch deutschen Blutes 80) Im Jahre 11158 wurde sS1e
Kaiserin. Was das Ausmaß der ın Sachen des Pantokrator ent-
falteten Inıtiative betriHt, kennen die byzantinischen Quellen
w1€e auch die Auswertung dieser Berichte Zzwelı Versionen. Die
eiıne un zugleich altere Auffassung schreibt der Ungarin, die
übrigens eıne Verwandte der Komnenen WAafrL, das alleinige Ver-
dienst der Klostergründung Ihr Mann habe u die Mit-
tel bereitgestellt®).Die zweıte Ansicht dagegen aßt den Gatten
die Errichtung des Klosters vollziehen. Sie stutzt sich auf das

Kirchen un Klöster nach den Papyrı. In Zeitschr Savigny-Stif-
tLung für Rechtsgeschichte 0, Kan Abt 1930 1—50. bes

77) Fıgures byzantınes. Parıs bes *4
78) Szekely, Ungarn, bei Buchber Lexikon
1 S: 283; Balınt Homan, es  1  e des ungarischen Mittel-alters, Berlin 1940, 159

79) es: Ungarns. Budapest 1930, ıne SOTgygsame Cha-
rakteristik ın Beziehungen Ste han un Koloman be1l Balınt

Or König Stephan der eilige. Breslau 1941, 265
80) Zu den Quellen (Kınnamos un Grabgedichte des Theodor

Vereinzelte Hinweise überProdromos) vgl M
Piroska el Jgnaz Aurelius es VO Ungarn Leip-
Z1g 1867 1‚ 183; Johann raf QDN Geschichte der
Magyaren. 1! Wien 1828, 88;: es
der Byzantiner un des Osmanischen Reiches Berlin 1885, 5. 288;
yula Pa ule ag var nemzet törtenete Arpadhäazı al
alatt Budapest 18599, 07 und die Anm. 2389 auf 461 ;

Byzantıne churches, 219 f E lanos D' zent-Easzlo kiraly elete. Budapest 1926,
81) Vgl Constantiniade descr1iption de Constantinople. Com-

posee Par philologue et archeologue, Traduite du SITCC Pari
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verhältnısmäßig Spat aufgefundehe Iypikon. Indes hat
Moravesik die erste nd aäaltere Auffassung neuerdings recht

beachtlich gestärkt. Der ungarische WYorscher, den der Anteil
sSe1INESs Heimatlandes VO  — vornherein i1_1teressierte‚ erweıterte
dabei den Quellenkreis.

Doch hätte Moravesik seilne Beweisgründe u  3 eıNe ernste
Erwägung verstärken können. Wir wollen S1e ausbreiten: Fis
War eigentlich ganz selbstverständlich, daß der Kaiser 1m
Iypikon sehr stark, Ja fast alleinig heraustrat. ıcht bloß des-
halb, weil Irene verstorben WarT. Auch darum, weil SEINE
Lieblingsgründung VOT Zugriffen der Laien, 1MmM besonderen VOrT
der Willkür SeINeT Nachkommen. schützen wollte. Blieb 65 doch
ın Byzanz un VETSCSSCH, WEn eine Se1INer Kaijserinnen au dem
Auslande tammte Man nehme Nu die Grabrede, die der be-
reıts erwähnte Erzbischof Basılius VO  — Achrida einer anderen
Irene wıdmete. Sie wWar die Gemahlin Kaiser Manuels Von
Haus ar S1e die deutsche Gräfin Bertha VOILL Sulzbach, die
Schwägerin König Konrads J1IL Der Redner kennzeichnete die
Kaiserin, der durchaus gerecht werden wollte, als Jene
Fremde. die unter anderem Himmel geboren sel. Sie habe die
Bräuche der Griechen eigentlich nNn1ıe gekannt. Sie sSe1 vielmehr
die Tochter einer kühnen und stolzen Rasse, die ihren Nacken
nicht beugen wI1sSse. S1ie gehöre einem Volk, das mächtig
und gebietend unter den Völkern des Abendlandes dastehe,
das gewohnt sel, andern gebieten, das aber nicht gewohntsel, daß 118  H ihm befehle 82)

Zum andern wird, Moravcsik weiter erganzen, noch
erwähnen sSe1N, daß gerade 1m 12 Jahrhundert griechische

Zönobien immer wieder ın gerljeten. r1ff doch
die Munifizenz der Kaiser, WEnnn s1e. verdiente taatsmänner
nd eldherren belohnen wollte, gerade aut die Klöster als aut
bequeme Gegenstände der Dotation zurück 88) Solche Zönobien
vertraten annn die Stelle kaiserlicher omänen. Im Kriege
rückten S1e die .Stelle des Kriegsschatzes.

Constantinople 1846, 93; p l BV ea UWENETAL, Konstan:
tinopel 1877, 5309—314, bes 2309

S Figures byzantines 1L., 186 7Zur gegenseıitigenCharakteristik der Griechen und Lateiner vgl Richar allac
Das abendländische Gemeinschaftsbewußtsein 1mM Miıttelalter (Beıträge
ZUT Kulturgeschichte des Mittelalters un der Renaissance, Bd. 34
Leipzig 1938,

83 Biens des monasteres, 236 s5,. Zur prıval-rechthichen Verfügun über Monasterien (bereits Justinian weıß u
die Profanation Von Ööstern durch Verkauf A alen), vgl e1nNn

Kechtsstellung,
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Doch das nıcht mehr persönliche Eingriffé. Darin
mochte sich dann immer och als Unterströmung jene: estim-
188 des Nikephoros I1 Phokas 59 weiterführen., der
064 auf gesetzlicher Grundlage dem Wachstum des kirchlichen
und k]1österlichen Grundbesitzes steuern suchte (Verbot der
Neugründung Von Klöstern und TOMMEeN Stiftungen: keine
Vermächtnisse) 84) Ostrogorsky konnte dieses Gesetz sicherlich
mı1ıt echt als eines der kühnsten Denkmäler der byzantinı1-
schen Gesetzgebung bezeichnen 85) Fs hat dabei einen eıgenen
Reiz, festzustellen, daß der Gesetzgeber persönlich einen aus-

gesprochenen INn für das monastische Leben aufwies. Er ‚WAar
Krieger und Mönch“ ın eiNer Person 86) Hat doch das be-
deutende Laurenkloster des Athos gegründet. Übrigens wurde
jene odiose Bestimmung bald, 087 durch Basıleios Bulgaro-
ktonos, aufgehoben. ber der Stachel blieb zurück.

och zugunsten der Laıjen KINS außerdem die Strömung der
Zeit Mit Alexios 1 also nıt dem Ausgang des 10. Jahrhun-
derts, wurden Klostergüter VOoO Kaiser mehr un mehr
Lehen gegeben. Diese Beleihung vollzog siıch 1m Institut der

Eıs trat in Parallele1 —& (XApıOTIKAPIO1) 87)
z karolingischen Benefizialwesen, aber c5 hatte sıch unab-
hängig VOI der westlichen ntwicklung ausgebildet (Ostro-
gorsky DESCH Suvorov) 88) Dieses System, Zönobieg und ihr

84)) Gustave Nıcephore Phocas Un CMPELIECUL
Byzantın A dixieme siecle. Parıs 1890,

85) Schlumberger, 3558 Ostrogorsky. Byz Staat
05  86) Ebd MI2
87) Zu diesen Entwicklungen Waldemar Nissen., Die Iıataxıs

des Michael Attaleijates Vo  S 1077 Jenaer phıl Diss. Jena 1894, S, 54
FarradoOou; Biıens des monastıeres. FA Krumbacher, Byz
Literatur 314 IS Alexis, 81, 2-! Jean, 6392 SS:
Ostrogorsky, Byz Staat, 2692 ff‚ Herman,; Ricerche
sulle istıtuz.ıonı monäastiche bizantine. Typika ktetorica, carıisticarı

monaster1ı hberi In Orientalia ( hristiana Periıodica VI, ISIV.
(Roma 1940), 293—2375, miı1t einer ausgezeichneten Übersicht der
bereits vorliegenden Arbeiten. Dazu NO Fe  e tudien Z.U.
langobardisch-italischen Eıgenkirchenrech D} Zeitschrift der
Savigny-Stiftung Rechtsgeschichte 6  y Kan. 1942 { 105-
DEes 96

88) Byz Staat, 26 hne hıer näher Stel-
lung ZzZu nehmen., möchten WIT doch andeuten: Auf den ersten Blick
scheint 1ine bemerkenswerte Verwandtschaft der Strukturen VOo  ;
(Ist un West vorzuliıegen. Sie betreffen mehr als einen Bereich
Wir erwähnen Aur die Fernwirkung der byzantınischen Kunst, cdie
bis ZU Mitte des Jahrhunderts, WIEe hbe annt, ungemeın stark ıst,
ferner den FEinfiluß er Hofordnun dıe Tatsache des Privatklosters.
cdie Ursprünge der karıtativen Anstalten. der Finfluß der Basılianer-
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Gut eiınem angesehenen Laien als Kurator (E@0opOS) ber-
tragen, wurzelte bereits 1n alteren un wohlwollenden Be-
strebungen, dem Konvent wirtschaftlich helfen. Diese
Übung, die sich ZUT Belehnung verdichtete, ist Vo  b einem Sanz
anderen Ausgangspunkt dahın gewertet, daß „S1e eın Venti!
tür die durch den Grundsatz der Unveräußerlichkeit des Kır-
chenbesitzes beengte Klosterwirtschaft bot‘. 89). Wer jedoch,
WwW1e Johannes, Patriarch Vvon Antiochien, der Zeitgenosse des
Alexios, VO  a klösterlichen Überlieferungen kam 90) mochte ın
der FKinrichtung dieser Charistikarier eıne große Gefahren-
ZONe erblicken, 1n die das gequälte Mönchtum abwanderte.

So redeten byzantinische Erlebnisse vielsagend und gebiete-
risch auf den Gatten der Irene-Piroska eIn. Grund SCHNUS, die
Klostergründung mıt der vollen kaiserlichen Autorität Z.U -
rusten und ihr den verpflichtenden Charakter eıner lex Spe-cialis geben. Unter all diesen Rücksichten mußte der in sich
große Anteil der Irene ın die zweıte Linie tireten

Soviel ber fundator und fundatrix des Pantokrator. mıit
dem sich Byzanz und Ungarn, Herrscherhäuser un Nationen,
Morgenländisches un Abendländisches traten. Die Namen
Irene-Piroska und Johannes 188 Komnenos wirken w1e Symbolekultureller Begegnungen, denen das Byzanz jener Zeitalter
reich ıst (Otto VO  — Freising, Wibald VO  b Stablo,
Anton VO. Nowgorod, Günther VO  am Pairis U, a.) Nach der
quellenkundlichen Seite ıst noch bemerken, daß SECWiL, w1ıe
angedeutet, die noch vorhandenen Überreste eıne Rekonstruk-
tıon des Baurisses des Pantokrator gestatten Dieses Moment
haben besonders Vo  a Millingen SS und Moravesik be-
tont 02) ber WIT sınd gylücklich daran, daß darüber hinaus das
TIy erhalten ist

s ıst 1n TEL Abschriften des Jahrhunderts überliefert.
Die erste betrifft eıne Handschrift 4als dem Jahre 1749 der theo-
Jogischen Schule VOoNn Chalki, sıgnıert mı1t Nr S die zweıte be-

regel, Vorgänge bei der Abtwahl, manche Brauchtümer . (Mönchs-el In der Aars morijendi, die Pitanz den Feiertagen un beim
Totengedächtnis): Wir erwähnen absıchtlich 1Ur einıge Materien, die
In UNseTeTr Abhandlung un iın deren Fortsetzung gestreift werden.
Aber weıthın sıch noch der Forschungsbereich.89) Ostrogorsky, ebd.

90) Seine Schrift De pessimo uUusSu monasterıa laicis tradendı.
Migne PG 152 col. 1117—1149; Grumel, be1i Buchberger,5 5Sp 478

91) Byzantine churches. p. 219
92) 75 Bei (S. f.) wıird auch auf Widersprüchezwıschen Millingen und Gurlitt hingewlesen, Was die Entstehungder drei Kirchen betrifft
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tindet sich 11 Handschrift die auf der Insel Zakynthos
Privatbesitz zugehört und Cdie Bezobrazov entdeckte: die dritte
1111 Codex Parisıinus 389, welch letztere irrtumlich als Iypikon
1N€ES Kailsers Palaiolozos betrachtet wurde. In diesen TEl and-
schriften ehlen leider die ersten beiden Seiten. Das Original
1ST wissenschaftlich 116 benutzt worden. c5s5 noch vorhanden
ıst, steht dahin Kıs befand sich, N1IiEeE die Anmerkungen der
Handschriften erkennen lassen, der Konstantinopler Biblio-
thek des Nikolaos Maurokordatos, des Fürsten der Moldau 98)
Die erwähnte Handschrift Nr der theologischen Schule VO  am
Chalki enthaält die Abschrift Von verschiedenen Klosterregeln
des 1:2 und 15 Jahrhunderts, der als dritte Nummer der
Gründungsbericht des Pantokrator erhalten ist Aus ihr hat
Bezobrazov 1887 Auszüge veröffentlicht 94) iıne zweıte AÄAus-

abe, Al  N der nämlichen Handschrift VO Chalkis, bot Dmi-
trıevsky 1895 Kiew 95) Doch bliehb dem etzten Autor die
Arbeit VO  a Bezobrazov unbekannt.

Die schwer zugängliche Arbeit VO Bezobrazov ist weıte-
T Kreisen durch die eingehende Inhaltsangabe on Kurtz
zugänglich gemacht worden. ber letztere führt auch nge-
nauigkeiten miıt sich. Und Wesentliches blieb dort nd ı der

VCSI
x Wir folgen der handschriftlichen Überlieferung be1 Mora-

94) V, Unedierte Klosterregeln (Russıs Zurnal
TOSsw1e5S5CENLa 1a des MinisteriumsMinistierstwa Naro NagO

1887 254 Novemberheft s 65—68 Be-der Volksaufiklärung
627 —630sprochen VO  w Kurtz In Byz Zeıitschrift 1893)

95) Öpisanıe liturgiceski rukopise] chranJjaSCichsa ıblio-
ekach pravoslavnago  SS vostoka (Beschreibung lıturgischer andschrift-
ten, dıe Bibhiot eken des orthodoxen Osten aufbewahr werden)
Kilev. Typika T 1895 (in dieser el erschıenen Eucho-
logia 1901; Bd Iypika I1 1917), 656 Nicht zugänglich ist der
Aufsatz des gleichen Autors den Iudıiı der ademı1e Von Kiew
(Tumıka. Addenda et corrigenda), Augustheft 1895 537585 hier
sind Varıjıanten nach der ariser Handschrift Nr 389 veröffentlicht
Ebenso blieh unzugängliıch die Stellungnahme von Lambros In
Neoc “ EAAÄNVOUMVNUWV, VL, 39 Erwähnt bei alan do Hs Jean IL,

Nr und be1 Moravesiık, NrT. 41 Weitere Angaben bei
Franz Dölger, Regesten der Kaiserurkunden des römischen Re1i-
ches (Cor der griechischen Urkunden des Mittelalters un der
NneuUueren eıt. bt. 1L München Nr 1311 Die eTro ent-
lichung VO kı 1ypika I leider a{l manchen
größeren Bibliotheken Für Einsichtnahme und für manche Hinweise

für Überlassung seltener Literatur habe iıch Herrn Prof Dr.
Adol C 1 Münster, ugleich Herrn Dr Paulus M
Lat O.5 sehr danken, letzterem Gelehrten auch für frdil
und eingehende Arbeit der Übertragung, desgleichen Herrn Abt
Dr Raphael M o 1to un Herrn ID Hieronymus < b dın
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sonst weıt ausSeSPONNCHNECN und recht einfühlenden Wiedergabe
des Inhaltes bei Herges unerwähnt 96)

Morgenländische und abendländische
Klostergründung 1 m Hochmittelalter.

Schon e1in erster Blick auf den beträchtlichen Umfang der
Klostergründungsurkunde ergibt W as der Inhalt bestätigt

daß WIT 5 mıiıt einem Großkloster, mıt eıner weıtraumiıgen
Hochburg monastischen Sinns, mıft eiınem vaste sanctuaıre
tun haben 97) ıne bedeutende Anlage ar be1i der kaiserlichen
Initiative VO vornherein erwarten. S59 konnten den uhm
des Pantokrator, schon VO jeher, w1e Gyllius bemerkt, die
byzantinischen Schriftsteller künden 98) Das Andenken
cdiese berühmte Kultstätte überdauerte selbst cie türkische
Zeit 99) Die Mauer, die sich L1 allgemeinen auch bei den abend-
ländischen Zönobien jJenes Zeitalters einfand, umschloß das
eigentliche Zönobium und nıicht wenıger als TEL otteshäuser.
Zunächst eın erstier Hinweis auft den Pantokratortempel, die
Hauptkirche des Klosters. Sie Wäar eiıne der besten Schöpfungen
der byzantinischen Kunst jenes Zeitalters. Sie gab sich als be-
redte Ausdrucksform e1nes entwickelten Stiles. Wird sS1e doch
tür en, der VO der Geschichte der Architektur kommt., ın
eıner Linie mıit der Chorakirche (Kahrije-Djami) und nıt
Pammakaristos (Fethije-Djami) 1n Konstantinopel, aıt dem
Katholikon VO Lawra auf dem Athos, mıt dem Katholikon
VO  w Dochiariu, mıt der Apostelkirche VO Saloniki USW. g.-
Haunt : So steht S1Ee in eıner denkwürdigen Reihe

Die zweıte Kirche Wa  H— mıt eıner damals beliebten mMarTrıa-
nıschen Wendung der barmherzigen Gottesmutter gewıdmet.

96) Bereits oben angegeben.
07) erTrTSsSo ei Ihıers, Eglises de C_onstafiti;1_ople‚ 185
98) „J1emplum Pantocratoris illustre {[NEIHNOTLEA ecenthum Scr1pio-

Frorum. . De Constantinopoleos topographlia hbrı 1 BA  — G 1561,
83 Erwähnt be]l Va M ı 1n gen, p. 219
99) „1he ur W as ıimportant, an Josely associated

wıth events whiıch Occurred late ın the history of the CILy, that Its
identity COoOu not be forgotten by the Greek ecclesiastical aunthorities
SOonN ofter the Turkish cConquest.“ 219

100) 5»auer, Byzantinische Kunst. be1 Buchberger,;
Lexikon Bd G p. 675 Zur Bauges  te des Pantokrator vgl VOTL
allem Va Millin S© Byzantıne churches, p. 345 1m Regiıster.
Siehe dort auch die Feststellung: „S Savıiour Pantocrator 1118 bıs
11453 In the largest ate church ın Constantinople, an 1S uUsSu-
ally large ur of hıs type.“ Ahnlich Ja Ck - M, Byzantine
and rOMmMahNesyu«c archıtecture. ambrıdge 1913, 125 Zum OTra-
kloster vgl chneider, Ban  5 SL: 5 ‚$ 9 s ZU Pammak;a.ristos-kloster, eb
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Lag doch ber Byzanz bei aller Wertung der chrisiologis‚ch g -
rıchteten Patrozinien eine betont marijaniısche Atmosphäre ***).
Sie wurde auch auswärtıigen Besuchern geöffnet, selbst den
Frauen. Die dritte Kirche wWar dem Asomatos, dem Erzengel
Michael geweiht. Schon der Name ihres Schirmherrn., des Ver-
teidigers und Geleiters der Seelen, deutet daß 65 sich ULE

die ehrfürchtige Begräbnisstätte der kaiserlichen Familie han-
delt Soviıel zunächst ZU räumlichen ntwicklung.

Mit dieser M ıt VO Gotteshäusern zeichneten sıch
übrigens Verwandtschaften ZU abendländischen Gestaltung ab
Es ıst das besondere Verdienst VO Schäfer, darauf hin-
gewlesen haben, daß sich auch bei deutschen Kathedralen
un zuweilen auch bei Klöstern 1 Mittelalter och eıne zweıte
oder Sar weıtere Kirchen einfanden 102) . Diese Forschungen sind
seitdem VOoO der Kunstgeschichte weitergeführt worden. Auch
Anselm VO Havelberg mochte ausSs der Geschichte sSe1INES (Or-
dens solche Vorgänge wI1issen. Er brauchte DU auft das Prä-
monstratenserkloster Steinfeld iın der Fıfel schauen. ort
War zwıischen 8 E die alte Pfarrkirche, damals schon ein
Sitz VO Augustinerchorherren, in e1n Stift der Norbertiner
durch Regeländerung umgewandelt worden. Mit Genehmigung
des Erzbischo{f Friedrich VO.  w Köln wurde der Pfarrgottes-
dienst aus dem Kloster In eıne capella ın atrıo eiusdem cenobii
verlegt *°3), Derart bejahten Reformklöster die Sehnsüchte
ach Abgeschlossenheit, uhe und Stille, 1m Osten wie 1
Westen.

Der i des Pantokrator bringt u die Wil-
lensmeinung un die organisatorische Linie des Kaisers ent-
schieden und ichtvoall ZU Ausdruck. III den verschiedensten
Bereichen. Vom I1ypikon her erwächst den griechischen KISÖ-
stern Form, Gestalt, Inhalt, Verpflichtung, Zukunift 104) . Es wird

101) Thessalonique. 143 „Constantinople avaıt POUF
Dieu: saınt Demetrıius veıllait s IL Thessa-protectrice la mere

lonique. Eingehender über 59  1€ der Mutter Gottes”, mit wert-
oder cievollen Hinweisen auf die Liturgie des 11 Maı eDburtsSO} ngzgber-Weihe der von Gott behüteten Königın der Städte) H

drn e Marla 1ın der Frömmigkeit der byzantinischen Liturglie. In
Ein Leib Fın Geist. 1ın in die Welt des christlichen Ostens,
hrsg. VOo  > der el . Joseph Gerleve Westfalen Festgabe
für Rücker Münster 1940, Weıteres unten ZU.  —-

Hodegetria.
102) Pfarrkirche un Stift 1M deu?schen Mittelalter. Stuttgart 1903,
103) Ebd.,, 2092
104) Zum Begriff des Iypıkon 1 CH Sinne der Stiftungs-

rkunde (dıese Iypıka heiken auch KTNTOPIKA; 1m weıteren Sınne ist
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dabei eınem Regelkommentar und Zu einem Abriß der Ver-
fassung. Zudem wird CS einer Art Rituale, also einem
Bekenntnis werdenden und gewordenen Liturgie. Zuweilen,
w1e 1 Falle des Pantokrator !°), aber auch ın der Diataxıs
des Michael Attaleiates 1°) wird noch neben der Klostergrün-
dungsurkunde eın besonderes lıturgisches Iypikon ausgelfertigt.Gleichwohl rückt bereits in dem eigentlichen Pantokratortext
das liturgische Element die erste Stelle, wWwWEeNnNn auf die
besondere liturgische Normenvorschrift, wWwW1€e folgt, hingewiesen
wird. „Die Feier des Gotteslobes dieses hl Klosters soll nach
uNnseTEMmM Willen gemäßl dem VO  b uUuNLSs gemachten kirchlichen
I1ypikon VOrT sich gehen !97), Zur Vielheit der angeschlagenenMotive des kirchlichen, kulturellen und wirtschaftlichen Lebens
2468 die Freude ausladenden Detail und zönobialer
Feinmalerei. Nach der Seite des Stimmungsgehaltes bewegt
einen eım Pantokrator die Geschlössenheit des Ganzen un
der tiefinnere Ernst, ber auch die helle Freudigkeit, mıiıt der
die Aufgabe des Mönchtums ausgebreitet wird.

Jedes 1ypikon erheht 1m allgemeinen Anspruch aut eıne g‘..
wWw1SSe originale Linie. Sie betriHt nıcht NUur die Kennzeich-
NUNS der baulichen Anlage, die Umschreibung des Kloster-
besitzes un das Kigengesicht der Landschaft (Stadt und Land.,
jJjedo das Iypikon die Zusammenstellung der rubrizistischen Wei-
SUNSECN, ebenso die Sammlung der ege un Bräuche estimmterKlöster der irche): vgl Ü, Biens des monasteres.81 5 H ’ Deux typıca, Eın Vergleich zweierIypika, für das Kecharitomene-Kloster un für den Pantokrator be1l

andon, Jean, p. 23 Siehe 1MmM übrıgen noch TUmMmHM -bacher, Byz Tatz 14 Kngberding, be1 Buch-
56 P:; Lexikon, Bd. Sp 2345 Die beste Übersicht ber die VGI-öffentlichten ücke beı Placide de Meester, Les typıques de fon-

dation (Tumuka KTNTOpPLIKA). In Attı del CONSTESSO internazionaledi studi Bizantinl]. Roma 20—26 settembre 1936 11 rcheologiastorı1a ell arte. Liturgia mMus1ıca. Cronaca del CONgTrTESSOBizantini C Neoellenici, vo oma 1940, p. 459—508. Wer dieseAufzählung der 1ypıka auf sich wirken Jäßt, erkennt, WwW1ıe schma dıeuellenbasis 1st, auftf der sıch die SONST grundlegende Studie VO.  >
VO  S hıs Das Stifterrecht, erhebt Breiter ıst bereıts der

Unterbau bei Nıs S: Cala Stifterrecht. Als bedeutsame wırtschafits-geschi  iche Quelle sınd die Iypika 1n der Schu VO  b Dölgerverwendet bel Diogenes Beiträ ZUT Wirtschafts-
und Sozial schichte akedonijens 1m Mittelalter, hauptsächlich aufGrund der rıefe des Erzbischofs Theophylaktos VO.  \n Achrida ünch-
Ner il Diss. Speyer 1937

allen diesen Autoren noch nl
Die ergleiche ZUr abendländis  en Entwicklung Sınd aber bei

SCZOSEN,

106) Diataxis,
105) Dmitrievskij, Spıka L, 700.

107) Dmitrievskij, p. 657.
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hl Berg und Fluß, Meeresküste un Insel, Seeräubermotiv). Die
Urkunde 11 darüber hınaus den Ablauf des monastischen (5e=
schehens 1n diesem und 1n keinem anderen Kloster regeln. Und
doch steht jedes Diplom auf den Schultern VO irgendwelchen
Vorgängern. Eis ıst nicht DUr w1e die Papst-, Königs- un:
Bischofsurkunde, die dem Zönobium 1 Abendlande zuteil
wurde, ormell abhängig VO alterem Kanzleigebrauch. FEs ist
ebenso bedingt durch jahrhundertelange Überlieferungslinien
zönobialer un selbst anachoretischer FEntwicklung !°), Neuer-
dings hat 1na  w ın diese strömende Lebensfülle die Abht-
testamente des und Jahrhunderts (Privattestamente
mıt der Kinsetzung eınes Mönches als Erben und Nach-
folger), ja selbst die UÜbereignung VO  — Philosophenschulen
als Vorstufen einbezogen !%), Ja der Wiege des Iypi-
kon stehen auych die Mönchsväter der ägyptischen W üste
und die Regelväter zönobitärer Gestaltung. Was die Motiv-
lehre des monastischen Lebens betrifft, erneuerten sich ıIn der
JTat die Mönchsideale der Thebais. ort lockten den AÄAnacho-
reten, aber auch die Gemeinschaftssiedlung jene Stille und Ab-
geschlossenheit, die als Voraussetzung der Entsinnlichung, der
inneren Sammlung und beglückenden Schau gewerte wurde 110)
Diese Schweigsamkeit der Wüste, dieses secretius der
christlichen Urzeit 111) soll sich der Meeresküste des Johannis-
klosters auf Patmos wiederholen, das der Mönch Christodulos
(T 1091 gründete !!?), eın Reformeifer hatte sich übrigens

dürfen WI1ITr ohl seıinen römischen Aufenthalt deuten auch
Kluny entzündet. [)as religiöse Erlebnis der Stille soll

sich ebenfalls 1ın der Weltstadt Byzanz vollziehen, wenn den
Konventualen des Pantokrator die tirenge Abgeschiedenheit,
die Loslösung VO  b der Sinnenwelt ZU Pflicht gemacht wird.:

iıcht minder wirkt 1n Geist und Gefüge des Iypikon der
hochentwickelte Klosterbegriff Justinians un seıner Nachfol-

108) Privatrechtliche Verf
—““ e1 Steinwenter,üg11ägen ‚über Einsiedeleien (vermutlich

109) Ebda., Ricerche, 312 Zur methodischen
Aufschließung vgl Dölger, Zur Textgestaltung der Lavra-Ur-
kunden un ihrer geschichtlichen Auswertung. In Byzantınısche
Zeitschrift 1939 23—066, mıiıt wertvollem Wort- un Sachregister.

110 Konzentration vgl rsprung des Öönch-
tums. übingen 19306, 219, 2036 295

111) diesen un anderen Wendungen Väter-
Spruch un Mönchsregel Münster 1936, S. 33

112) Dieses Moment hätte bei Laurent, bei Buchber-
E  E 2, Sp 932, Erwähnung verdient. 1€e noch Paul

din, Christodule, Higoumene de Saint- Jean, Patmos (1020—1101).In Revue de Orient retien (1900) 215—9246 Auch separat..
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CI Dieser fand der kaiserlichen Gesetzgebung C1HECLN
fassenden Niederschlag 113) Mit ihr erfuhr die Kegel cdes H ası-
lius, des morgenländischen Mönchsvaters, CHIEe gewiß bemerkens-
werte Ergänzung un Festigung. Kın äahnlicher Vorgang voll-
ZOS sich ı Abendland, da die Benediktinerregel miıt dem apl-
tulare monastıcum der Aachener Synode KEStTULZ un W 61-

tergeführt wurde. Nur hat Byzanz, Vorsprung SsSCIHNEL KI9-
sterpolitik, früher zugegriltfen. Dabei ehlten Al Goldenen
Horn bei den Gesetzgebern Wechselfälle ünd Widersprüche
keineswegs (klosterfeindliche Haltung der Bilderstürmer, Be-
stımmungen überstarke Vermögensbildung. Abneigung
Manuels staädtische Niederlassungen !!*)

Zu den Bewegern der Gründungsurkunde gehörten nıcht
minder die Dekrete östlicher Synoden Darunter wollen JjeNE
Kanones besonders vermerkt SC1IH, die entsprechend dem hier
grundlegenden Chalcedonense VO 451 die Abhängigkeit des
Klosters VO Bischof festzulegen (besonders das Konzil Vo

Konstantinopel 861) 115 Doch War der Grundsatz diözesaner
Gebundenheit eım Pantokrator und bei manchen anderen A
stalten durchbrochen !*°) Die Klostergründer eıgien allge-
1INEC1NECHN un das War Zeichen des Herrenrechts begreiftlich

C1INEC SCW1ISSC Neigung, ihre Stiftung dem Ordinarius
entziehen „Ompeiheı EUBENA Kl QUTOÖEOTOTOG“ hieß 6S

113) Charles Dı e B Justinien el la ciyılısatıon byzantine VIie
siecle. Parıs 1901, 5041 55; Nissen, Die Regelung des Kloster-
WESECNS homaerreiche bis ZU. des Jahrhunderts Ham-
burg 1897 Die inhaltreiche Arbeit VOoO  b Maı Les {10110C6S de Con-
stantinople depuls la tondation de la V1. la mort de Photius
M Paris 1897 edurite 110e Weıiıterführung bis 1453 August
Knec E 5ystem des Justinianischen Kirchenvermögensrechtes.
Stuttgart 1905,ysSt 56 ff.; Mo D Les Ooveiles de Leon le dage
(Bibliotheque de L’unıiıversite du idi fasce. Pariıis 1923, p. 154

114) Zur Klosterpolitik Manuels vgl 1)3 Byzance. Gran-
deur et decadence. Parıs 1919, 190, auch Jean,

6392 s5,

1879, 244 : hı e  e Hs Stifterrecht, 4 $
115) VO  — Hefele, Conciliengeschichte. Freiburg ı Br

Nıkodim M ı S {J)as
Stifterre der morgenländıschen 1r Zara 1597, 565

116) Zur Gliederung vgl u, Biens des monasieres
90— 11 Dort werden näherhin unterschieden Monasteres autodes-

potes, IMPDET18UX, patrıarcauX, metropolitains, CDISCODAUX, SOUMIS
etablissement uX, monasteres qul1 etajıent la propriete d’un partı-
culier. Leıider iıst die Quellenbasıs dieses SONST sehr AL enden
es heute nıcht mehr ausreichend. da bereıts 1896 CIS5
ist Weıit eingehender un unter umfassender Heranziehung der
Literatur ıst die Gliederung der byzantinischen Klosterwe gekenn-
zeichnet O Ricerche, 9293 Zu den Stauropeglal-
rechten der Patriıarchen siehe MılaSs, Kirchenrecht, 566
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1n TIypikon für das Johannes-Prodromoskloster, das 1326—1329
errichtet wurde !17), Natürlich Wäar die Rangstellung des Grün-
ers für Zuordnung oder Beireiung mehr der minder entschei-
dend Immerhin mOgen die freıen, cie autodespoten Klöster für

Zeitalter, also für das Jahrhundert, ıne Minderheit
dargestellt haben 118)_

Zuweilen ıst das 1ypikon jedoch bloße Kopie. s i1st nach
Muster e1ines bereits errichteten Klosters abgefaßt. Diese Art
nähert sich stärker der abendländischen Gründungsurkunde
Für die letztere Ina 1a für das Hochmittelalter, ihre
Anlage und ihren Inhalt Z MESSC die einschlägigen
Untersuchungen VO  b Berliegre, Lerche, Schreiber,

Brackmann, Hirsch und anderen Autoren einsehen.
So wurde 1083 das Kloster Petritzos. heute Backowo, nıcht weıt
VON Philippopel, den Ausläufern des Rhodopegebirges
richtet. Die Lebensordnung für dieses Zönobium ist weitgehen
nach dem Muster des (untergegangenen) Panagios-Klosters 1n
Konstantinopel geschaffen. Allerdings zeıgt KFuiniges, besonders
die Bestimmungen über die karitativen Einrichtungen eiıne SC-
WI1SSE Selbständigkeit 119). Ahnlich SIN  d AÄAnordnungen, die ın
Sachen des Offiziums der Matutin dem TIypikon von 0SMOSO-
tıra (zegründet 52 mitgegeben Sind, der Gründungsurkunde
des hauptstädtischen KEuergetesklosters (gegründet ent-
nommen **9), Zudem ist-_es bekannt, daß das Iypikon zweıer
führender Zönobien, des Sabasklosters bei Jerusalem un des
Studiosklosters ıIn Konstantinopel VON vielen anderen Nieder-
lassungen übernommen wurde 121)_ Diese Metropolen des kirch-
lichen Lebens erwıesen tür den Monastizismus und für die
Liturgie 1€e Kraft der Anziehung und Gestaltung. Baum-

117) Martin jugıe, Le typıcon du monastere du Prodrome. In
Byzantion (1937

118) Ahnlich Rechtsstellung,
119) Louis Petit;: 1ypicon de Gregoire Pakuriıanos le

monastere de Petrı1ıtzos (Backowo). In Vizantiıskıa: Vremmenik 11
1904), bes Das ypikon ıst durch die Bevorzugung der Geor-
gıer esonders bemerkenswert. Sie en auch SONStT uhende OÖnchs-
kolonien außerhalb ihres Landes besessen. Gr af bei M. Buch
berger, Bd. 4, Sp. 404

120) Das hat schon Petiıt beobachtet, 1ypıkon du monastere
de Kosmosotira Dpres d’Aenos 1152 In ulletıin de I’Institut arche-
ologique Russe Constantinople X HL oNa 1908, 17—77, besonders

SC mıiıt Hinweis auf das Kuergeteskloster bei
Typica I‚ p. 615—655, sıehe dort bes p. 29 Zu letzterem Zönobium
vgl Delehaye, Deux Iypica, p. D miıt a de Meester, p. 501
chneider, ByZzanz,

8 d Engberding, Sabas, _ bei121) Diataxıs,
Buchberger, Lexikon, Bd. 9 pD. 46 1
Zitschr. H5 K.-6, 3/4.
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stark hat die Kigenart des palästinensischen und byzantinıschen
Kultzentrums herausgearbeıtet 122) S Der kultgeographische Wir-
kungsbereich und das Verhältnis beider Liturgiegruppen zeich-
net sich dabei scharf ab Die vordringliche, VO  — mehreren Fak-
toren begünstigte ÄArt on Byzanz T1 dabei sehr beachtlich
heraus. ber ihr volles Gewicht empfangen soliche Untersuchun-
ZCH erst dann, Wenn erstit einmal die monastische Parallelent-
wicklung umfassend aufgedeckt wird. Gaben sich doch beide
Kultmittelpunkte als mönchische Pflanzschulen ersten Ranges,
die selbst das Abendland tief beeindruckten. Man werfe NUuTr
eiınen Blick auf die Itinerare und auf Kultwanderungen un
Patrozinien.

Der Gegensatz zZzu westlichen Klostergründung zeichnet sich
1m Pantokrator-Iypikon ungemeın scharf ab Wer vVo  I der
schlichter gehaltenen karolingischen und nachkarolingischen, 1m
besonderen VO  k der staufischen tundatio coenobli kommt., ist
immer wieder erstaunt, derartig mınut1ös getroffenen AÄAnord-
NUDNSCH des miıttleren byzantinischen Zeitalters begegnen.
Die kleinsten Teile des monastischen Räderwerkes werden dort
erfaßt. Das betrifft AÄußerungen der Askese und Disziplin. Das
erstreckt sich auf en Gang des Kirchenjahres. Das regelt das
wirtschaftliche Soll und Haben Das greift In die Finrichtung
der Klosterämter. Im besonderen werden Wahl Rechte und
Obliegenheiten des Abtes erortert. Die Aufnahme der Novizen
wird ebenso WwW1€e die Arbeitsteilung des Personals erwähnt.
Dazu werden Speisevorschriften nd Fastenordnungen SCHa

festgelegt, w1ıe die Tracht und das brüderliche Leben. w16e
die Bäder nd die Leibwäsche. Dazu breitet sich das Toten-
gedächtniswesen aAUusSs } Es kennt Zuwendungen un AÄAnwesen-
heitsgelder. Der AÄArmen wird dabei besonders gedacht. Pau-

und mortul wWwWäaren auch ıIn Byzanz CH verschwistert 124) .
Zudem wırd das Almosen der Klosterpforte eingeschärlft.
Am staärksten überraschen die Bestimmungen, die das Quan-
tum Lampenöl und das Kerzengewicht den Feiertagen
yehen. Immer wieder lauscht na dem Schlagwerk einer INONY8d-
stischen Präzisionsuhr.

122) 1€e€ unten.
123) Dazu auch e Pantocrator.
124) Diese Zusammenhänge ind bei Geschichte

der kırchlichen Armenpiflege Freiburg 1884, über-
sehen. Vgl dazu Tel T, ırchliches Abgabenwesen an
Iranzösischen Figenkirchen aus NIa VO  - Ordalien. In Zeitschr
Savigny-Stiftung schichte 36, Kan. Abt. 4 S. 414—483,bes S. 437 AÄAnm.: Derse be, Deutschland un Spanien, S, 506.
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Angesichfs der erdrückenden Fülle VOo  b Verwaltungsvor-schriften, die das Iypikon für das kaiserliche Pantokrator-
kloster miıt sich führte, hat bereits Herges mıt feinem Humor
bemerkt, al scheine, daß Johannes IT Komnenos e1in Vetter
des Sakristans Joseph IT sSe1. Man darf trocken und drastisch
hinzufügen, daß der Kaiser In der lat WI1IEe ein Speisemeisterund Küchenchef, WI1€E ein Garderobier nd Novizenerzieher
wirkt Dieser Vergleich drängt sıch einem auf, Wenn IHNan die
Gründung der Prämonstratenser- und Zisterzienserklöster des
gleichen Zeitalters nımmt. Bei letzteren haben die Laien, 1m
besonderen die Dynasten Jjener Zeit, materiell oft beachtlich
beigesteuert. ber w as die zönobitäre Lebensführung der

Niederlassung betraf, 1m besonderen die Bildung des
inneren Menschen, standen S1e 1m allgemeinen bescheiden und
fast anspruchslos ZuUu Seite Ganz anders In Byzanz. ort irat
die Figur des Klostergründers aıt der beigegebenen Lebens-
NOTM, besonders 1m Walle des kaiserlichen Hausklosters des
Pantokrator, markant un geradezu gebieterisch ıIn Erschei-
HNUuNg. Und doch bei schärferem Zusehen und bei SOTSSameUnterscheidungen wird INa  — teststellen dürfen, daß das forum
internum., also der innere Bereich der seelischen Immunitäts-
ZONC, Abt und Konventualen weıiıthin überlassen bleibt. Hier

die notwendigen AÄAnordnungen bereits durch erprobteWeisungen der Mönchsregeln., durch die ebensweisheit der
Vätersprüche der christlichen Urzeit und durch die hinzutre-
tende Überlieferung gegeben!?5). Immerhin richtet der Basıileus
als Gründer des Pantokrator 1 Iypikon Mahnungen aus, diedie Disziplin, den Gehorsam und selbst as Schuldbekenntnis
der Mönche EZayYOpEUOIGC, capıtulum culparum) betreffen.

AÄuch die t1ı wird stark berührt. Der Kaiser
erblickt 1n der Neugründung eıne Votivkirche. Sie ist e1InNn
Dankopfer der Ddiege ber se1ıne außeren Feinde. Diese Perser,
Skythen, Dalmatiner, Daken. Paionen werden namentlich auft-
geführt 126) . Diese Aufzählung un: dieser Blick auft die Reichs-
ZSTECNZEN wiederholt sich übrigens nıcht DU 1N anderen Iypika.Sie findet sich ebenso ın Grabreden des rhetorisch stark be-

95) Siehe dazu N, Väterspruch, ff 9 Lorenz
Heilige Vaterschaft 1Mm antıken Orient. In Heilige Überlieferung.Festgabe für Münster 19538, 1—20; YUrsprung des Mönchtums, 119

126) Zu diesen Kämpfen vgl arrtı ] Histoire
de la cıyıliısation hellenique. Parıs 1878, p. 346; d  SOr g ] F tudien
zZUuU  — Geschichte des zweıten Kreuzzuges. Stuttigart 1886, S, 67 fl!Breh  jer, 1sSe ei Ll’Orient O:  N äge. Les croisades. Parıs
1907, 100 8 e51Sirogorsky, Byz Staat, S. 265
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wegien Zeitalters !*”) Diese Gründung 1st ebenso C112 ank
gegenüber der Errettung Au 1DeIelh Gefahren, als aus AÄAn-
schlägen, die dem Leben un I hron des Basıileus galten Die
Kaisergeschichte VO.  b Byzanz lieferte der Tat miıt wechsel-
vollen Beseitigungen und m1T heimtückischen Frmordungen,
die den Fürsten zustießen erschütternden Kommentar,
WE auch diesem eich die Kraft der Königsdramen Shake-
SPCAarCcs versagt blieb ber 655 wandert Cc1iXh Ansatz
Fürstenbiographie die Gründungsurkunde Sie wird g'—
wissermaßen Fürstenspiegel Vorbild für
die Nachbarn Dann namlıch wenn S1C die Momente der ank-
SaSuNns ott der Munitizenz die Religiosen, der
Fürsorge für Arme und Kranke ausbreitet wenn 51C weılter die
Nachfahren warnt nichts andern

Ganz anders W esten Nichts VO dem Lauten un
Hellen, VOoO dem Zeremoniösen nd Fanfarenhalften, w as das
1Iypikon des Ostens durchzieht Hier Westen 1sST alles g.-
dämpf{t Man i1st SDAarsamer mıt en Worten Man sieht ab Vo  b

Ermahnungen die Brüder {)as betrifft+ selbst die Grün-
dungsurkunde tür Kluny Sije wurde 010 VO Herzog Wilhelm
VOo  } Aquitanien ausgefertigt **®) Der Umfang des Diploms ıst
gewiß nicht unansehnlich und doch WINZ1IS Vergleich Z
Pantokrator und anderen Iypika Dabei wird ZU Kloster-
STÜNdUNg, erst recht ZUuU Aufgabenkreis des Mönchtums, bitter

gesagt der Ina.  b greife Sar ZU. schlichten und wort-
kargen Notitia, miıt der al sıch begnügte, für 7 Da
die Errichtung der Abtei ole&me bezeugen *!*9). Dabei wWwWar
die Stiftung des hi Robert die „ Wurzel“ (Generalkapitel
des Zisterzienserordens.

Was ergibt sich aus diesen und aus anderen Gründungs-
urkunden des westlichen Hochmittelalters? Nur allgemei-

biblischen Wendungen, der fast farblosen Art Vo  kg

127) KEustathius,. Erzbischof VOoOn 1 hessalonıch ,eiıerte
(

Komnenen un: Normannen:. Ulm 1852,
Manuel als Sieger ber äonier un

128) et el, Recueil des chartes de aye
de Cluny. I Paris 1876, 124— 128 1e den AnfNE5CH Vo  —
uny auch Ernst S>Sackur, Die Cluniacenser ihrer irchlichen
un allgemeingeschichtlichen Wirksamkeit Bde 18992 1894,

1‚ 41 Ergänzungen bei mı Cluny the eleventh
and welfth centurı1es. London 1930, AL H.; 1o0an A S, Monastıc
hifie at un 910—14157. (Oxford 1931, 1 Ch befriedigend

etonnelier, 'abbaye eXe de uny et le Saint-Siege
(Archives de la France monastique mp  KKID Parıs 1923

129) Jacques Ü Cartulaires de l’abbaye de Molesme
Parıs —  » 1L, p. >
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Arengen, wird das Interesse der Förderung des Mönchtums
Zu Ausdruck gebracht. Alles Persönliche ist stark zurückge-
drängt. Wast Hu in der Folge ausbedungener Fürbitten, im be-
sonderen 1mMm Jotengedächtniswesen, bricht es auf. Die Neu-
gründung Kluny soll beten für Herzog Wilhelm, für seine
Frau, seine Schwester und für König Odo seinen einstigen
Lehnsherren. In Moleme bescheidet sıch Sar mıiıt dem
Lukaswort ate ei dabitur vobis (Lk 16, FEs ist selten CNUS,
WEeENnn das Individuelle, Sippenmäßige, Heimatliche stärker be-
rührt wird. oder WELNN VON der LZeitseele er, die Weltunter-
gangsstiımmung sich einschleicht. Nur bringt der westliche
Gründer SCrH seine Willensmeinung ZU 11 Ausdruck, daß die
Neugründung einem Orden oder einem Hauptberater unter-
stellt, die ahnliche Wendungen In Byzanz als VOT-
bildlich erachtet. So gründete 019 Gerhard, Herr VoNn Font-
CNNC, eın Zönobium Füßen seiner bei Langres gelegenen
Burg Er brachte dabei urkundlich ZU Ausdruck, das Haus solle
der Herrschaft der Regel der enediktinerabtei Bezes (La Beze
la Fontaine, Langres) unterstellt werden !®). ber auf die
Inhalte dieser Regel Zing der Gründer bezeichnenderweise
nıcht näher eiIn. Diese peinlich gewahrte Distanz ıst gewiß
außerst bemerkenswert.

In der charta undationis de E un: 13. Säkulufias ıst
der Osten sicherlich weiıt beweglicher nd lebendiger als der
Westen. Man mMas sıch J]er un anderen Stellen davor
hüten. die mıiıttlere byzantinische Zeit als Starr, steif,
konventionell anzusprechen. Dabei soll nıcht verkannt werden,
Jdaß ihr manche ruchtbare und zugleich aufwühlende Spannun-
SCH abgehen., die dem Lateinertum das charakteristische Ge:
präge geben. Auf letztere haben Harnack!®a), 1 roeltsch!3),

Holl?®2) und andere Autoren, 1m besonderen auch ukraiıini-
sche Forscher !9), OE Nachdruck hingewlesen.

130) Achille &; Aanuel des instıtutons francaises.Periode des Sa etiens direects. Parıs 18592, p. 66 25 mit 1in weIlSs
uf Migne, P 162, 904 Siehe auch erd ” ıDer-
tas (Forschungen m  j iırchen- und Geistesgeschichte, E Stuttgart
19306, 89  —

130 a) Der Geist der morgenländischen 1r 1m Unterschied VOoO
der abendländis  en In Sitzungsb. der Preuß kad 15S5S5, V — VIL
Berlin 1913, 157— 183

131) Soziallehren der christlichen Kirchen und Gruppen, 194
132) ber das grı1echısche on  um Gesammelte Au{fsätze ZUu

Kirchengeschichte, Ba.2 J1übingen 1928, 270
133) Das geistige en der Ukraine 1ın Vergangenheit un Gegen-

wart (Deutschtum un Ausland, hrsg Vo  un 28/29)
üunster ı. W.. „ 1930, S, 8 Die Ukraine Wäar das große usgleichs-becken zwıschen westlicher und byzantınischer Kultur
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Doch gyreiftfen Wr nochmals auf den Vergleich ZzuU ‚Bruder
Sakristan“ zurück (so FEriedrich 8l ber Joseph E: der die
Gesetzgebung ber die „geistliche Zucht der Klerisei und die
Orden“ beanspruchte. Staatsminister Kaunitz al Nuntius
Garampı. 12. Dezember 1781 1.34). Diese Bezugnahme ıst lehr-
reich z  U  UuS. Sie Ze1IS 1m Grunde SC daß die Nach-
folger Justinians und der Sohn der Maria ITheresia grundsätz-
ich dıe Hand starker aut alles Klosterwesen, 11 besonderen
auf die Klosterdisziplin, legten als die Dynasten des höheren
Mittelalters. Als das Faigenkirchenrecht überwunden WAar, als
die Hirsauer, die kluniazensische. che lothringische nd VOTI-
wandte Reformen sich durchgesetzt hatten, besaß das westliche
Kloster 1m allgemeinen eine größere Freiheit, als em Mona-
ster1um ın Byzanz vewährt wurde. Das zeıgt eın tHüchtiger
Blick aui die abendländische Klostergründungsgeschichte des
Hochmiuittelalters. In diese ehrreichen Zusammenhänge spielen
Iso jene welthistorischen edeutsamen Vorgänge hinein, die

Zacharıa auf die gewiß zutreffende Formel brachte:
‚„ Während der byzantinische Kaiser seıne Obergewalt ber die
Kırche bewahrt, Ja steigert, emanzıplert sıch die Kirche
1m Abendlande immer mehr VO der weltlichen Herrschaft und
unterwirit sich ZU eil die Staatsgewalten“ — Man Mas hıin-
zufügen, daß diese Freiheit nıcht 1U der JTiara und der sedes
episcopalis wurde. Der Fanfarenruf der w fand auch
bei den Klöstern des Westens einen lebendigen Widerhall. ort
wurde in der Tat 1m Ablauf der gregorianisch-kluniazensischen
Erneuerung die Gruppe der abbatiae ıberae geschaffen!?®). Das

Reformklöster, die sıch frei wußten VO jeder Lajen-
herrschafft. Unter ihnen ragt eıne bestimmte Reihe besonders
hervor. Es Wäaren jene paäapstlıchen Eigenklöster, bei
denen 1€ Entlassung au den Händen der Laien eindrucks-
voll umriıssen WärT. Das vollzog sıch unter der Fınwirkung der
Wanderpäpste. Wohl noch bedeutsamer ließ sıch die Stetigkeitder Romfahrt Die peregrinatio wirkte rechtsbildend. Das
begab sich weıter unier starker Mitwirkung der Dynastiensglbst, die die Wirkungssphäre des Kigenklosterrechts von der

134) Tomek, heı Buchberger, Lexikon, Bd.5, Sp. l572‘.135) Karl Eduard Zacharıaäa VOR P Ges
des griechisch-römischen Berlin 1592., Siehe auch

t, De L’autorite imperiale matıere religieuse Q Byzance.These Paris ; 5 11
136) Iu unterscheiden Vo dem vorkluniazensischen 1yabbatia lhıbera des Reichsklosters. Karl ume, Abbatia tutt ıer  art

1914,
S en D?eser wer\tvolle Beıtrag ZuUu Rechtssprache ist oft -
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heimischen Flur en Tiber verlegten. An die Stelle des
laikalen Gewalthabers un des Herrenrechts des Gründers und
der Gründerfamilie trat nunmehr der h! Petrus bzw. der- Papst
als Figentumsherr. Mıiıt den al Rom übertragenen Klöstern
wurde gjeichzeitig die Front einer geistigen miılıtia Petri aut-
gerichtet 187)

(„anz anders In der miıittlieren by2antinischen Zeit ort 1m
(Osten xonnte sich der Rechtssatz auswirken: Quidquid DTINCID1
placuit, leg1s habet vigorem. {Jer Kaiser ist ja nach der all-
seıt1g geschlossenen byzantinischen Auffassung „„der Herr des
Rechts. steht über em Gesetz, W1E wiederhalt ın allen Jahr-
hunderten betont wırd, wWEenn sıch auch freiwillig den gelst-
lichen und weltlichen Gesetzen unterwirft‘ 1938). Diese über-
ragende. Stellung teilt siıch auch den Beziehungen des Basıileus

den Klöstern mıt Letztlich sibt der Kaiser auch ın inONa-
stischen Fragen die Entscheidung. Der Klosterwelt des (Ostens
mangelte eın aufrüttelndes Kluny Es ehlten azu jene
deren unabhängigen Gralsburgen der Libertas, jene Herr-
schaftsträger klösterlicher Autonomie, die gleich ()do und Odilo
VON Kluny mıt geistigen ellenbewegungen monastische Raum-

137) Zu Heinrich Maıtteis Der Staat des en Mittelalters.
Weimar 1940, 220) ist SX SaSCNH, daß der Begrilf des päpstli«
Kigenklosters nıcht zuerst bei Hans Die Klosterimmuniıtät
VOrL dem Investiturstreit. Weiımar 1913). sondern bei Schrei-
DerT. Kurle UunN! Kloster. Bd. 1, 5.9 aufgestellt wurde. Ebenfalls
sınd be1 Mıtteı1s, die anderer Stelle Studien ZUr

Exemtionsgeschichte der /Zaisterzienser. In Zeıitschrift der DaVigny-
Stiftung Rechtsgeschichte 3 a Kan. Abt.4 1914! HE bes 79 ff.)
über die bbatıia libera gebrachten Auseinandersetzungen mıt Wer-
mınghoff nd Bra al nıcht vermerkt.

138) ] dıe Kaiserurkunde der Byzantıner Is Äusdruck ihrer nOolT-
tıschen Anschauungen. In Historische Zeitschr 159 5. 229— 250,
bes Z An dieser Stelle hat iın seiner geistvollen Wiür-
digung der byzantinischen Kaiseridee, dıe neuerdings von mehreren

utoren, in der 5Symbolforschung herausgestellt wurde GrTas
bar. Schramm, Fichmann, JIreitinger, ıne ers! über
die einschlägıge Literatur bei Zur ymbol: der
Herrscherkrone 1m Mittelalter. In Westschrift für Anton Notter.
Budapest 1941 bemerkt, der Kaıser ist „„der Miıttler zwıschen Christus
und der Menschheit”. Diese Formulierung maß füur das staatsnolitische
Denken jener Zeıt zutreffen. ber über dıesen Raum ST17 S1E au
hinaus. Die Mittlervorstellung des relig1ösen DBereichs war gerade
ın Byzanz VO  o biblischen Grundvorstellungen, VO  un der Liturgie Uun!
VonNn der Kunst her sehr gestützt, nıcht minder der Patristik. Man
erinnere sıch der chriıft des hl Chrysostomus ber das Priestertum,
ın der es eißt, die Priester „sSınd das Bindeglied zwıschen Christus
un UNsSs, sS1e sınd NSere (geistigen) Väter, die uns der gnadenreichen
Wiedergeburt teilhaftig gemacht en Chrysostomus Baur,
Johannes Chrysostomus, 1, 149
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bildungen on unerhörtem Ausmaß heraufführten, 1n dem U&  D
ber Länder hinweggriffen (Fruttuarıia, Hirsau, Gorze,
Einsiedeln u. a.) Fs fehlte somiıt das Erlebnis des Investitur-
streıtes und seiner monastischen Voraussetzungen.

eın kirchenpolitisches Gegenstück, der allerdings zeitlich
weıt Irüher gelagerte hatte gewiß gewaltige
Spannungen ausgelöst. ber seıne Beendigung zeıtıgte, VO
kirchlichen Standpunkt gesehen. eın INaSCICS Ergebnis: enn
das 8., Konzil VO  > Konstantinopel bekräftigte UUr altere
Bestimmungen In Sachen der Bildverehrung. Fine eigentliche
Libertas als Abschluß des Kampfes wurde der Kirche nıcht g'-
bracht 139) S So War CS In die persönliche Entscheidung des
Basıleus gestellt, ob die zunächst als Rechtsobjekt anse-sehene Gründung al  N seinen Händen entlassen wollte, HUr
Gott, Christus, die Gottesmutter., bzw. den Abt als Jräger der
Gewalt betrachten !*9), Fs stand ebenso ıIn seinem Belieben.den Zustand der Abhängigkeit rechtlich oder praktisch be-
lassen. Dabei War seine Finwirkung auf die Nachkommen . die
sıch zunachst VO priıvatrechtlichen Vorstellungen her (Herr-
schaftsrecht über monastische Siedlungen, die sıch QUuS dem Akt
der Gründung un Q US der grundherrlichen Verfassung her-
leiteten 14), als Erben und Klosterherren betrachten mochten.,
VOo  b hoher Bedeutung. Es War 1mMm übrigen gunstig für das Zöno-
bıum, daß sich neben dem Herrenrecht noch andere Motive
1n die kaiserliche Klostergründung einsprengten: Wille ZuU
Repräsentativen und ZU Nachruhm, ultisches Empfinden für
eine Votivgabe und Dorge für das Seelenheil. Beim Pantokra-
tor als lotengruft mochte speziell die Obsorge für die Dynastıe, aber auch die byzantinische Reichsidee mitschwingen.Derart erfolgten ın vielen Chrysobullen manche Vergün-
stigungen {ür den Zönobien. Doch immer DU für den Kinzel-
fall Hic et UuNC. Die kaıserlichen Klöster weılısen eıne unter-
schiedliche Rechtsstellung auf So gründete Irene, die Gemahlin
Alexios Komnenos (1081—1118), das Frauenkloster Kechari-
tomene, das Monasterium der ynadenreichen Mutter. Irene Wäar
weıt engherziger als ihr Sohn Johannes IL Komnenos, der dem
Pantokrator eıne gyrößere Freiheit beließ. Behielt sich die Ka  1-

139) SO auch Ch 1ı1€e (Byzance, Grandeur ei decadence. Parıs
1919, 187), aber ohne Bezugnahme auf westliche Verhältnisse.
ründet a. 1085—1106) wurde Maria als die FKigentümerin betrachtet.

140) Im Falle des Marienklosters TNS ‚Ei\ecoUonc ın Strumitza (ge-
Petit; Le monastere de Notre Dame de Pıtı  €e  f

Russkago AÄArcheologiceska
In Izvöstija

ofija 1900, 1—153, bes
Instituta KonstantinopolCD 6, VyP141 n 5 echtsstellung, 1 E
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serın doch für ihre und ihres Gatten Lebenszeit die Verwal-
tung des Klosters VOTFT. Erst nach dem ode beider sollte das
Verwaltungsrecht des Stifters erlöschen und das Zönobium 1n
Wahrheit unabhängig seın 142).

eit unguüunstiger Wäar natürlich die Lage für jene Klöster,
chie andere aikale Gründer oder auch geistliche Fundatoren
aufwiesen. Immerhin, c5 kam auch bei diesen Gruppen Be-
freiungen, Iso ZU Aufrichtung unabhängiger Rechtssubhb-
jekte 143)_

Der Westen WAafr, w1ıe angedeutet, VO kirchenpolitischen Hr-
lebnis des Investiturstreits; VOoONn vornherein 1m Vorteil. Aber
die Stellung der Zönobien wurde doch noch Vo einem 3Aa1Zz
anderen Ausgangspunkte verbessert. Und das 1n einem großen
Ausmaß. Hier machte siıch für den Befreiungskampf, w as
Mitteis nıcht herausstellte 144) der gewaltige Rhythmus der Ge-
nossenschaften geltend. In Überwindung des benediktinischen
Einzelklosters erstanden Ausgang des 14: und Beginn
des 12, Jahrhunderts machtvolle Orden, die als unıversale
Reformgebilde Länder umspannten. Sie ührten ziel-
sıcher die Selbsthilfe herauf. Sie konnten als selbstbewußte
Mutterklosterverbände bei Kaisern, Königen und bei anderen
Dynasten vornherein die Freilassung 1813  m gegründeter
Konvente erwirken, die sS1e als ihre monastischen Kinder
sprachen. Ein weıteres kam hinzu. Dem Osten fehlte die Fin-
wirkung des päpstlichen Schutzprivilegs. Dieses
aber Nar 11 Zeitalter Anselms VO. Havelberg ein schr bedeu-
tender un klosterfreundlicher Faktor. Man weiß, VOonNn der Kurie
her wurde zudem d16 Kanzlei des Königs un des Bischofs
vorteilhaft beeinflußt, wenn auch die Diplome der letzteren
manche Selbständigkeiten ın reichsrechtlicher und diözesan-
rechtlicher Beziehung betonen wußten 145)_ Jedenfalls wurde

142) Miklosic  und Müller-V,
Dazu teınwenlTler, ä. 332 S! Chäalandon Jean,

143) Für Einzelheiten der FEntwicklung vgl u Biens
der monasteres, $SS.; Nıssen, Diataxis, S, 52{f. trıdes,
Le chrysobulle de Manuel omnene 1148 SUr les biens de glıseIn Revue de L’Orient Chretien. Serie. 203—208:;:

(>  C Rechtsstellung, f, ND, RKicerche, 23106 SZu der allgemeineren Linie vgl Hans von u es der
christlichen 8 1m Frühmittelalter übingen 1921, 141 ff’ 4806dr Anl ‚;;;‚;:fiaveme;_’»;g u'nd’dje Ostkirdhe — 397  serin doch für ihre und ihres Gatten Lebenszeit die Verwal-  tung des Klosters vor. Erst nach dem Tode beider sollte das  Verwaltungsrecht des Stifters erlöschen und das Zönobium in  Wahrheit unabhängig sein !®).  Weit ungünstiger war natürlich die Lage für jene Klöster,  die andere laikale Gründer oder auch geistliche Fundatoren  aufwiesen. Immerhin, es kam auch bei diesen Gruppen zu Be-  freiungen, also zur Aufrichtung unabhängiger Rechtssub-  jekte1!®),  Der Westen war, wie angedeutet, vom kirchenpolitischen Er-  lebnis des Investiturstreits, von vornherein im Vorteil. Aber  die Stellung der Zönobien wurde doch noch von einem ganz  anderen Ausgangspunkte verbessert. Und das in einem großen  Ausmaß. Hier machte sich für den Befreiungskampf, was H  Mitteis nicht herausstellte !**), der gewaltige Rhythmus der Ge-  nossenschaften geltend. In Überwindung des benediktinischen  KEinzelklosters erstanden am Ausgang des 11. und zu Beginn  des 12. Jahrhunderts machtvolle Orden, die als universale  Reformgebilde ganze Länder umspannten. Sie führten ziel-  sicher die Selbsthilfe herauf. Sie konnten als selbstbewußte  Mutterklosterverbände bei Kaisern, Königen und bei anderen  Dynasten von vornherein die Freilassung neu gegründeter  Konvente erwirken, die sie als ihre monastischen Kinder an-  sprachen. Ein weiteres kam hinzu. Dem Osten fehlte die Ein-  wirkung des päpstlichen Schutzprivilegs. Dieses  aber war im Zeitalter Anselms von Havelberg ein sehr bedeu-  tender und klosterfreundlicher Faktor. Man weiß, von der Kurie  her wurde zudem die Kanzlei des Königs und des Bischofs  vorteilhaft beeinflußt, wenn auch die Diplome der letzteren  manche Selbständigkeiten in reichsrechtlicher und diözesan-  rechtlicher Beziehung zu betonen wußten !*). Jedenfalls wurde  142) Miklosich und Müller-V,  .  p. 24. Dazu vgl.  teinwenter,  %).532 sq., Chalandon, Jean,  143) Für Einzelheiten der Entwicklung vgl. Farradou, Biens  der monasteres,  243 ss.; Nissen, Diataxis, S.52ff.; S. Petrides,  Le _ chrysobulle  de  Manuel Comnene (1148) sur les biens de lglise.  In: Revue de l’Orient Chretien. 2. Serie. 4 (1909), p. 203—208; Stein-  wenter, Rechtsstellung, S.48{f.;  erman, Ricerche, p. 316 sgg. —  Zu der allgemeineren Linie vgl. Hans von Schubert, Geschichte der  christlichen Kirche im Frühmittelalter. Tübingen 1921, S. 141 ff., 486 ff.  144) a.a  S  _ 145) „Das Getriebe des diözesanen Lebens, in das die Klöster mit  tausend Fäden und Bedürfnissen und nicht zum wenigsten mit ihrem  Kirchenbesitz verstrickt waren, erwies sich mächtiger als der kuriale  Wille (der Exemtionsprivilegien).“ G  chreiber in der Zeitschrift  der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte 32, Kan. Abt.1 (1911), S. 359,  .Brackmann (Göttingische Gelehrte Anzeigen, phil. hist. Kl. 1?5145) „Das Getriebe des QAiözesanen Lebens. ın das die Klöster mit
ausend en un Bedürfnissen un nıcht ZU wenıgsten mıt ihrem
Kirchenbesitz verstrickts erwıies sich mächtiger als der kurıale
Wille der Exemtionsprivilegien).“ ın der Zeitschrift
der Saviıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte Kan Abt 359

(Göttingische elenNnrie AÄnzeigen, phil ıst KI 175
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durch den päpstlichen Schutzbrief der Lebenswille un die
Spannkraft SaNzer ÖOrden, nıcht miınder der Finzelklöster g-
stärkt. ihre SteHllung und Freiheiten nachdrücklich wah-
ren **9). Das bewegliche Wiıderspiel zwischen dem Herrschafts-
gedanken der bischöflichen Kathedrale nd dem Genossen-
schaftsempfinden des Zönobium wurde die freiheitliche un
zugleich unruhvolle Beziehung der , xemtion bzw Teilexem-
t1ıon gemehrt. { die Distanz ZzZum Morgenland zeichnet sich. auch
an dieser Stelle ab Gewiß haben die Patriarchen Vo Konstan-
inopel neben der häufigen Bestätigung der Abtwahl Privi-
Jegien für Klöster jedweder Herkunft ausgestellt. ber diese
Urkunden konnten sıch mıt den Papstdiplomen an Bedeutung
und Finfluf nıcht 1 enttierntesten ine55se1. Letztere fanden den
Weg ZU. Meister Gratian nd den Dekretalen Gregors 1
ebenso den Generalkapiteln monastiıscher Gesetzgeber.

Zwischen diesem kirchlichen Zentralismus und der örtlichen
Besonderheit, zwischen em Willen des kurialen Gesetzgebers

S. 286) hat sich diese Ausführungen entgehen lassen. Darauf
WITr bereits mıt weıteren Ergänzungen 1n der Abhandlung:Studien ZU F,xemtionsgeschichte der /isterzienser (Zeıtschri: der

Savigny-Stiftung für Re:  sgeschl 3 9 Kan. Abt. 2 1912] S, 74 H:
bes 106) hingewlesen. Diese für die Wertung des päpstlichenKlosterprivilegs wesentlichen Ausführungen und Erläuterungen sınd
n der NEUETEN Arbeit VoOon Hans Goetting Die klösterliche
Fxemtion in Nord- un Mitteldeutschland. In Archiv für
Urkundenforschung T 1936, S5. 105—187 völlig entgangen. Längst
Vo  an Goetting ist VO  — ul ın der Anzeige von Ta Man nD, Stu-
dien und Vorarbeiten ZUT (;ermanıa pontificia Die Kurie un dıe
Salzburger Kırchenprovinz, Berlin 1912, ın der eıtschr der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte 3 9 Kan. Abt. 4 5 0305927 bes
b 521 bemerkt worden: SO ıst für dıe große Anzahl mittelalter1i  erDiözesen 1m einzelnen noch nacChzuwelsen, inwıeweıt sıch die geESETZ-
liıchen Bestrebungen der Kurie ın der Kleinwelt des Bıstums reali-
sierten. Aber auch diıese Darlegungen SIN!' bei Goetting überhaupt

sıch bei diesem Autornıcht aAaNnNSECEZOSEN. SO überrascht C nıcht, da
bedenkliche un einseıllıge Formulhlierun eintinden. Wir enNnaliten
uns 1ne weıtere Stellungnahme VOL. nbekannt hieben mehrere
der erwähnten tudien auch der krıtiklosen Anzeige des Buches
VOoO Goetting, dıie Lotte na vorlegte (Sachsen und Anhalt 15,
1939, . 372374 Die Spannung Bischof __ Kloster iıst tür che Ost-
kırche hbis ZUuU Vode des Photius bereıts eingehend el Mariın.
Moines., bearbeitet. 167 Für die päatere Zeit, 1m besonderen auch
iur den erglei ZUrTr Westkirche bleibt noch vieles tun Zur
bischofsfeindlichen Kinstellung aıkaler Klostergründer vgl He

Rıcerche,
146) Das päpstliche Klosterprivileg War selbst 1Ne€e Rechtswohltat

für die bischöflichen Kiıgenklöster, w1ıe WIr gegenü rackmann
in der Zeitschr. Savigny-Stiftun Rec_i1i$esd1idxte 3 » Kan Abt.4
(1914), 524 ausgeführt haben
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und *  dem Interesse der königlichen Gewalt un der Dynasten
wurden starke Gegensätze geschaffen und ebhafte W ider-
stände ausgelöst. Denkwürdige ! inıen zeichneten sıch ab, die
den Aufstieg bedeutsamer vorreformationsgeschichtlicher Kräfte
ankündigten. { dDie moderne Fxemtionsforschung hat der Er-
kenntnis dieses vorreformatorischen Kiements och nıicht Rech-
NunsS getiragen, obwohl 165 seine Schatten bereits 1NS Hoch-
mittelalter wirft Auch 1eT7 verfügte der Westen ber Span-
NULNSCH, die der Ostkirche in diesem Ausmaß unbekannt blie-
ben Fın vorreformatorischer Wurzelgrund fehlte.

Doch der 1ypikontext Tür den Pantokrator eckt noch all-

erTe Erwägungen, die wiederum den Gegensatz zwischen west-
hicher und östlicher Haltung betreffen. Dabei überrascht,
1nNnal Voxn en Klostergründungsurkunden der Lateiner kommt,
in den Iypika der ungemeıne Reichtum vielseitiger Anord-
NUNSCH nd die wachsame Spezlalisierung der Vorschritten.
Diese Hülle lld Pfleglichkeit War begreiflich2 Der byzan-
tinische Lebensstil War ın sich geneigt, die Fliemente des Wor-
malen, des Zeremoniellen, des Hierarchischen, des Sakralen,
des Prächtigen, des Repräsentativen stärker betonen. Das
gilt für die Formgebung nd SCMESSCHE Art der Hof-
ordnung w1€e für das Vielerlei des Zeremon1iösen ın der Kloster-
regel. Hs ware falsch, dieser ausladenden Gebärde NUF die
Steifheit der FEtikette bemängeln. s ware abwegıg, 1eT NAur

schädliche nd überflüssiıge Ansaätze ZU Manierismus Ca

blicken. Das WAaäarFT mehr als eın gespreıiztes Pathos., das sich 1n
Außerlichkeiten verlor. Im Grunde HOMI gyab” sich diese
zugespiıtzte und betonte Haltung als uüberlieferte und TIUNSCHC
Würde., als bewußte Verkörperung der byzantinisch-christ-
lichen Reichsidee un 1n allem als Abglanz eıner hohen Kultur,
die immer wieder auf den früh- und hochmittelalterlichen
Westen ihre Anziehungskraft übte In dieses Zeremoniell MUunN-
det VOLr allem die sakrale Stellung des Basıileus. Sie wurde als
geistliche Würde se1t em Jahrhundert nachhaltig heraus-
gerückt. Der Kaiser gab sich als Stellvertreter Christi. Er CMD-
fand sSe1in eich als Okumene. Er hielt einem ideellen Welt-
herrschaftsanspruch fest, wenn auch die liturgischen Ehren-
rechte verhältnismäßig bescheiden WäaTrTch 147).

Doch wurden etztere gerade von der Klostergründung her
gEesStuLz und entfaltet. Kıs wWar geradezu unabweisbar. daß* das

147) (Otto 1 1° Diıe oströmiısche Kaiser- un S‘ hsidee
nach ihrer Gestaltung 1 Oo1lSs  en Zeremoniell jJena 1938 Vgl Orien-
talia Christiana 1959 p. 268 Siehe ferner Dö SET, Kaiserurkunde,

230 un ymboli der Herrscherkrone,
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monastische Gemeinschaftsleben 1in den ann dieser ZeTCeCMN10O-
nıosen FEntwicklung BCZO[ZECNH wurde. Sie mochte in den Hallen
der Mönchskirchen zugleich als andächtig, als symbolfreudig
un als kulturmächtig empfunden werden. ahm das Zönobium
doch der repräsentatıven Art des Herrscherhauses oder

Anteil, indem c dabei VO  - der eigenständigen Gebärde des
Liturgischen unterstutzt wurde. Dieses Mitgehen und Mit-
schwingen gab sich besonders in den kaiserlichen Monasterien
kund Vorab in dem Pankrator., in em Hauskloster des röß-
ten unter den Komnenen. Es hiest sich w1€e eın Abschnitt aus
kaiserlichen Hofordnungen, etwa L dem Zeremonienbuch
Konstantins VIL —9 WEn die liturgische Rangordnung
der Konventualen des Pantokrator wW1€e tolgt bestimmt wird
„Die Aufstellung der Mönche soll folgendermaßen sSeiN: Die
Presbyter sollen VOrL den Diakonen stehen. Cdie Diakone nach
ihnen und ann der Reihe nach die übrigen. w1ıe€e der Ekkle-
siarch etwa jedem seınen Platz anweıst, dem Geheiß des Kathe-

(Abtes) olgend. Fis dürfen jedoch niemals Diakone
zwischen den Priestern stehen, selbst WE sS1e auch irgendeine
der besseren Diakonien ekleiden. Der Oikonomos (Verwalter)
allerdings soll SEC  34008888 sSe1InN un immer den iıhm eıgenen
Platz haben. selbst WE nıcht durch die priesterliche Wiürde
ausgezeichnet ware 148)_ Man sieht. liturgische un höfhische Fle-
mente trafen sıich leicht und uNnscZWUNSEN.

Zum anderen händigten 1m Pantokrator die Toten den
Lebenden die feierliche Gebärde des Gedächtnisses und der
{Ärauer ein. ber dort erschien ebenso, w1€e das I1ypikon anord-
net, das marijanısche Kultbild der od jedem
Freitag, auch hohen Festen, auch Jahrtagen der kaiser-
lichen Familie. Fs wurde ın feierlicher Prozession ZU Panto-
krator geleitet 149) . Dieses Lukasbild begleitete als Heiltum den
Kaiser aut eınen Feldzügen. Fis War seine Zuflucht 1m Schick-
sal der Schlachten Fs Wäar das Unterpfand des Sıieges ber die
Barbaren, die das christliche Reich bedrohten. Ks irat auch in
CHSC Beziehung ZuUu kaiserlichen Hauskloster. Es mehrte un
häufte dort ultischen und volkskultischen Glanz !9), Fs Jegte
siıch w1€e eın del nd W1€e eın Nimbus ber die Stiftung.

148) Dmitrievskiz,; Typika E p. 659 Sq.
149) Dm  zn  ,  mitrıievskij, Iypika * D: 076 681
150) Diıe Kıirche, In der das Bild verehrt wurde, lag der Straße

der egeführer, der Begleiter der Reisenden. Später wuchs der Name
ın legendäre und SY. olısche Beziehungen. Quellen,160; Stephan Beissel,; Gesch: der Verehrung Marias In
Deutschland während des Miıttelalters. Freiburg 1. Br 1909,
1m Register, 667; Derselbe, Wallfahrten ZUu Unserer Lieben
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So außerte sich i1m Pantokrator un schließlich ın Ostrom
jener Einfluß des Weltlich-Höfischen auf die religiöse Sphäre,
en unlängst Weise für die FEntwicklung des mittelalter-
lichen Westens anschaulich un lehrreich herausstellte 151) S

Im Zuge dieser Entwicklung empfling in Byzanz, 1n Gegen-
satz SECWISSEN Ungebundenheiten der Thebais, auch die TOM-
migkeit der Klöster SEWISSE normatıve Festsetzungen, miıt Stif-
tungen, mıt kultisch gepilegten Wochentagen, mıft Kulogien,
Prozessionen usw. Dabei wuchs die persönliche Initiative un
unleugbare Frömmigkeit des Kaisers Joannes 1L Komnenos
bemerkenswert heraus. In dem menschlich-lieben Urteil ber
seine Gattin. die Kaiserin Irene, entschleierte sich der vornehme
und ınnerste Kern se1nes W esens. Kr sprach s1e als „Mit-
gEeNOSSIN des Vorsatzes (den Pantokrator bauen) und der
Weihe und der Ausführung‘, als „die (senossin me1nes Lebens:;”,
als die „Helferin‘, die fand. „wenngleich S1e VOT Vollendung
des Werkes abschied VO hienieden durch deine Gottes) aus-.-

sprechlichen atschlüsse“ Sie „hat mich durch ihr Absterben
mıtten urchschnitten und halbgeteilt gemacht‘ !°2), Das sind
intıme Klänge eines echten un starken Empfindungslebens,
eın Document humain. ber auch sSonst, vielen anderen
Stellen, kennzeichnet sich die persönliche Art des Basileus.

Es ist 1 übrigen >  O,  allzZ gleichgültig, ob dieser Klostergrün-
der die Mehrzahl der Satze dieses 1Iypikon selbst diktierte oder
ohb sS1e VOoO  m anderer Seite anifertigen ließ ıs mas schon se1IN.
daß überdies W ünsche der Empfänger berücksichtigte. Dann
hatte sich eiıne Verwandtschaft ZULTC alteren Linie der Abttesta-
mente geltend gemacht, für die bereits 1mMm Jahrhundert ein
Schema vorhanden war *°3), Letztlich räg dieser Kaiser die
Verantwortung, daß eıne monastische Pflanzschule auf-
ste1igt. „Dies also hat Meine Majgjestät ber die Ordnung des
Klosters verfügt“, erklärt der Pantokrator-lext In lapidarer
un vielsagender Kürze 154)'

Mit dem Diktat nd der feierlichen Ausfertigung un Über-
gabe der Gründungsurkunde T} 1 Osten der Kaiser unier
die monastischen Gesetzgeber und Regelschriftsteller. (sanz
anders als 1m Westen, W ın einer gew1ssen Zurückhaltung,
Tau 1n Legende un es Freiburg 1915, S 503 1m Re-
gıister mıiıt zahlreichen Verweisen; Herges Pantocrator, p. 4
allgemeineren marianischen Entwicklung VO  — Byzanz vgl oben s. 385

151) Die geistige Welt der (01388 Halle/Saale 1959, 131
152) mıitrievskiy.,
153) Ricerche, 310 558
154) Dmitrievsk17], Typiıka I! p. 6753
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wWenn auch mıt starker innerer Beteiligung, Ludwig der
Fromme 817 das Capıtulare monastıcum als (erweıterte) Be-
schlüsse der 816 abgehaltenen Reichssynode Von Aachen publi-zierte. So wurde der Stifter des Pantokrator miıt seiıner Kloster-
regel gewissermaßen einem zweıten Ulrich VO Kluny (Ulrich
Vvon Zeil, auch Ulrich VO Regensburg genannt, der die
consuetudines Cluniacenses als vorbildliche Satzung seiner Zeit
aufzeichnete. Er wurde gleichzeitig einem anderen StephanHarding (F der für zısterziensische Kreise quellkräftigemonastische Verfassungselemente nıederschrieb.

Für westliche Kaiser- und Königsurkunden des Hochmittel-
alters treten die Fragen mönchischer Disziplin mehr zurück.
Man begnügt sıch 1 allgemeinen damıt. die Tatsache der
Reform als solcher ZU erwähnen, soweıt das überhaupt g‘...schieht. Finzelbestimmungen für die ıta monastıca auszubrei-
ten, überläßt an der Inıtiative monastischer Reformer., die
1a nachhaltig unterstutzt, oft beruft. Dagegen berück-
siıchtigt INna.  b in den Klosterprivilegien des Abendlandes vorab
den klösterlichen Grundherrn. Das Figentum des Letzteren
Äckern. Wiesen, Wäldern. Weinbergen wird a G-breitet. In Bejahung WIeEe auch 1Mm Ausklang der Figenkirchen-idee (Patronat) wird der Besıtz Kirchen und Kapellen VeOI'-
merkt Dazu werden LZehnten, Oblationen. Gefälle und Renten
festgehalten. Zum andern sind rechtliche Bestimmungen ber
die Freiheit der Abtwahl, ber die Vogteigewalt, zuweilen auch
über Gerichtsbarkeit und die Immunität aufgenommen. Ver-
wandte Auslassungen tinden sıch natürlich- auch In den Kloster-
privilegien des Ostens. ber die Unterschiede wachsen doch
viel schärfer als das Simile heraus. In westlichen Diplomendes Hochmittelalters sucht 10083081 FWFastenordnungen für die Quadragesima un für die Apostelfeste vergebens, die sıch gerade-

einem Beitrag ZzZuUu Geschichte der östlichen Askese un
Liturgie auswachsen !°), Ebenso tehlen die Rubriken für den
Chordienst. ort 1m Abendland überläßt nma  b die Aufzählungmonastischer Statuten und die Abwicklung der Liturgie 28a12zanderen Wegbereitern: einmal der Regel, die Augustin un:
Benedikt VOoO  > Nursia schufen, jene Regeln, die der Byzanzfah-

155) hat In seiner einschlägigen Untersfid1ung Die Ent-
stehung der vier Fastenzeiten In der grıiechıschen 1r GesammelteAufsätze ZUuUr Kırchengeschichte Bd  D Der ÖOsten, 155—203) ın den
aNnSCZOYCNEN Quellenstellen cdıiese Klostergründungsurkunde noch
nıcht berücksichtigt. Wenn 189 das 1ypikon des hl Sabas angezogenwird, ist €l ausdrücklich Testgestellt, daß CS sıch nichtdie Klosterregel Byzantinische Zeitschrift 3’ 1894, 167 bıs.170, ha Deux typıca, handelt
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FTer Anselm VO Havelberg 1n seiner Ordensschau betont
herausstellte. Das überließ al ebenso dem Jebendigen Regel-
bekenntnis der consuetudo monastıca., der die Überlieferung
aNnZCLI Geschlechter arbeitete. Dazu setzte eiıne iın Streit-
schriften zuweilen berührte autarke Gesetzgebung ein. Sije
sprach sıch ın Äbteversammlungen un besonders in Ordens-
Generalkapiteln aus.

Zudem hatte die abendländische Mönchsentwicklung des
Hochmittelalters das altere Benediktinerkloster aus seliner Ver-
einzelung herausgelöst. Der Einzelkonvent WäaFr 1 Westen
mehr und ıe In eınen Klosterverband der Reform oder ar
In eıinen Orden aufgenommen, der fast das Abendland
umspannte und zuweıilen bis Paläastina ausgriff. Wenn auch
manche Selbständigkeiten blieben (Reichsabteien, Hausklöster),
wWwWäar gerade 1m Zeitalter Anselms VO  a Havelberg das Mona-
sterium häuliger ZU.: el eıNeEes vyrößeren anzen geworden.
Dabei CHSC und innıge Beziehungen entrichtet. Fın 2alz
NEUECT Sprachgebrauch monastischer wurde
geschaffen. Die jJunge Gründung wurde Jochter einer Llebenden
Mutter. Sie wurde ZUFr dienenden und zugleich berechtigten
Angehörigen einer heiligen Sippe. Sie trat als Glied einem
„Leib‘ (Klosterverband), der eın „Haupt‘ (Hauptkloster)
wußte !°9), Diesen Vergleich gebrauchte Paschalıis 8l für den
Kongregationsverband Kamaldoaolı. So und äahnlich die
Forschung hat 1ler noch einzusetzen 157). gaben sich die Wen-
dungen und Bilder der Fihation und geistlichen Verwandt-
schaft, der Familiaritas und Ordenspädagogik.

S0 setzte der Einzelkonvent gewissermaßen eiıne Flagge,
der die weiıthin sichtbar anzeıgte.
Sie kündete eine bestimmte monastische Haltung in Gewand
nd Verfassung, 1m Chordienst und 1m sonstigen liturgischen
un disziplinären Zuschnitt. Diese Flagge gab also Mitteilung
ber die bestehende Blutsverwandtschaft. Darüber hinaus hatte
sS1e er die religiöse und sakrale Bedeutung des Mönchs-
kleides hinaus eine ausgesprochen rechtliche Geltung. Sie
führte einen namhafiten Bestand Privilegien mıt sich, beson-
ers päpstlichen Vergünstigungen. So hieß 6S 1n Papstdiplo-
InNne  b für das Zeitalter des Prämonstratensers Anselm Vo  ia

Havelberg für die kanonikale und regulierte Gruppe der NOT-

bertinischen Klöster: „Auctoritate apostolica roboramus et PrT.

156) gchreiber‚ Kurie un: Kloster, 19 S. 78 ff! Oka
LO Rechtsgeschichte, Bd 1! 015

157) Zu diesem Sprachgebrauch vgl einıge Hinweise heı
> Prämonstratensische Frömmigkeıt, 187
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sentiıs ScCr1pt1 privilegio COMMUNIMUS, videlicet, ut ordo CanNlO0o-
N1ICUS, quemodmodum iMn Premonstratensi ecclesia secundum
beati Augustini regulam et dispositionem recolende memorTI1e
Norberti quondam Premonstratensis ordinis instıtutoris ei SUC-

SUOTUM INn candido habitu institutus C556 dinoseitur.
DCI eiusdem ordinis ecclesias perpetuls temporibus 1N-
violabiliter observetur et eedem penıtus observantie iııdem
UUOUUC Libri, qu] ad divinum ofHicium pertinent, ab omnibus
eiusdem ordinis uniformiter teneantur !°), Die praemonstra-tensische Flagge, also das weiße Gewand, der habitus candıdus,;
ar ja nıcht u das außere Zeichen der UOrdenszugehörigkeit.
Es Wa  i darüber hinaus der rechtlich bedeutsame Ausdruck be-
sonderer kanonikaler Tätigkeit. Es wurde somiıt Sinnbild un
Anzeichen bestimmter, gerade den orbertinern zuerkannter
Vergünstigungen. Dahın gehörten Predigt,; Deelsorge, Nenu-
bruchszehnt *!°%), AÄhnlich die päpstlichen Privilegien für die
Zisterzienser, Kartaäuser, Vallombrosaner un ftür andere Or-
den 68} Hier bejahte sich bereits, wenn auch autf einer anderen
Ebene, der Satz, die Flagge deckt Schiff und Ladung.

(s„anz anders die griechische monastische Welt Das jeweiligeKloster stand lJler mehr für sich. WEn auch zuweilen 1ın
Reformwellen nd iın Abhängigkeiten SCZORCH werden konnte.
die Z einem Hauptkloster fFührten!®), Ein Weiteres. Der (5Sp.
danke der Handarbeit, der eine wechselvolle Auswirkungfand 1%®), trat ıIn die zweiıte Linie. Dieser spielte jedoch 1m
Novalzehntprivileg der Prämonstratenser un Zisterzienser, be-
sonders 1m staufischen Zeitalter eine außerordentliche Rolle
Mit der privilegierten Rodung wurde das Klostergründungs-tiefgehend beeinflußt !%). ber das Byzanz der Kom-

ıll 1mMm allgemeinen wenıger den Mönch, der den wirt-
schaftlichgn Grundgedanken des Kigenbetriebes aufrichtpt. Die

158) Michael TLTan o 1, Die päpstlichen Kanzleiordnungen Vo 1200bis 1500 NNSDTIU: 1594, S, 234, Praemonstratenserprivileg „In em1-  -

Kloster., D 3892
nentı apostolicae sedis specula‘”. 4 ; Kurie und

159) Praemonstratenserkultur. ff 9 {1L’ordre de Premontre. Paris 1927, 100
160) eitere Formulare des priyvıleg1um COM MMU beı angl,;S 2929 {t.
161) Diıataxis, und öfter S. 41 Bestätigung desAbtes durch den Abt Von Studios
162) Heussi, Ursprung, 5. 305: Viller un Rahner, Askese.31  00
163) b Kurle und Kloster, 1 270 und 17Register; Die bischöflich

ster un ihre Vogteien. Berlin 1928, 143 pasgauisd1en igenklö-
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dynamische Wucht des Kxordium ( isterciensıis coenobil (sus-
CEPIUTOS GQUOQUE terras ab habitatione hominum remotas ei
vineas et prata et silvas,© acl faciendos molendinos ad
propri1o0s tamen usus) *%*) kam Goldenen Horn nıcht Zu
Geltung. Als Normaltyp des Ostens erscheint vielmehr, wenn
auch die Handarbeit zuweilen höher bewertet wurde, der kon-
templative Mönch Er fühlt sich 1Mm Schauen mıt ott un hriı-
STIUS, dem Weltenherrscher, verbunden. Ihn beeindrucken
tiefst jene Züge, die on den Vätersprüchen un VO  - der
Mönchsüberlieferung bewahrt werden. An eın Ohr klingen die
mahnenden Worte des ägyptischen Mönches und Abtes Bessa-
r10N (4 15.2] Jahrhundert): Der Mönch mu w1e die Cherubim
und Seraphim Zanz Auge werden!®), Dann ist dem Pan-
tokratortext folgen, „eilend des Anteils der Erwählten teil-
haftig werden“ 186)' In dieser Haltung wird auch der für-
bittende Mönch „Gedenket aber auch Unser Niedrigkeit, und
soviel ihr vermoOgT, stimmt die Gottheit XS gnädig. So mahnt
der Kaiser 1Mm Finale des Pantokrator-Iypikon !%),
wird die Mönchsethik berührt.

Weithin

So geht dieser Zönobit. dessen Bild das 1ypikon des Panto-
krator einzeichnet, den Weg der Beschauung, der Sühne und
Versöhnung, ebenso fortgesetzter Übung Doch zeigt 6S sich
eım Kloster des Weltenherrschers nd bei vielen anderen
Zönobien, daß Ern Schauen auch 1€e werktätige Liebe T1
Dieses Zueinander wird 1n der Verbindung zwischen Monaste-
rı1um und Hospital ausgewıesen. Nach allem mu dieses Mönchs-
tum nach östlichen Gedankengängen über eınen gesicherten
Besitz verfügen, damit sıch ungestort dem Ringen 138881 Gnade,
dem Rufen 1mMm Gebet und der LErfüllung karitativer ZLwecke die-
nen kann. Daher die reiche Dotierung des Kecharitomene-Klo-
sters, des Pantokrator und anderer /Zönobien, WENN auch der
armere Iyp des bischöflichen Klosters nıcht fehlt Und eiınem
derartigen Monasterium helfen, schenkt der Kaiser
Alexios dem Marienkloster TNS E\e€0UONng 1n Strumitza zwolf
Kolonen 168) e Für den Osten eın typischer Vorgang. Gewiß blie-

164) Exordium arVUum, 15 Die Entwicklungder Wirtschaftsprinzi 1mMm Cistercienserorden während des un!:
Jahrhunderts. In pP1ıst ahrbuch 51 699 ffi bes 701
165) Nikoalaus Von Das Mönchtum un der asketisch-

mystische dem Sammelwerk Der christliche (Osten Geist
und Gestalt, e  gensburg 1940, 158: Ir Les grands
urants de la spirıtualite orientale. In Orient. Christ. Per 1935114— 138

166) Dmi
167) Ibid. trie‘vskij, p. 702
1068) Petii; Monastere de Notre-Dame de Pitie, p. 9

Zitechr. K.-QG. L2 3/4
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ben diese Iraditionen dem Westen nıcht unbekannt. Die Wirt-
schaft der karolingischen Klöster Wa  x wesentlich darauf auige-
baut*°®). ber 1mM Zeitalter Anselms VO  w Havelberg War die
Rodung un der kigenbetrieb untiter Einsatz der Konversen 1
Westen immer stärker herausgetreten.

Nach allem Mas a  b 6S verstehen, daß 1n die östliche Grün-
dungsurkunde stärker die Sicherung des und

Klosterbesitzes einbezogen ıst Derart wird die
Notwendigkeit eıner Haltung, die siıch VO  — der Welt distanziert,
1MmM Pantokrator-Iypikon ın bemerkenswerten Wendungen
Ortert So heißt c5 unter anderem: „Mit der Vorsorge für die
Besitzungen un für Jene Geschäfte, die den Aufenthalt außer-
halb des Klosters erfordern, soll keiner der Mönche beauftragt
werden, damit s$1e nicht seelischen Schaden, der vyrößer ıst als
der erhoffte Nutzen für die Angelegenheiten des Klosters, sıch
holen Denn eıner einzıgen Seele ist auch nıcht die Welt
gleichwertig‘ 179), Von solch ernsten Voraussetzungen her wiıird
die weihevolle Feier der Liturgie, der Glanz hoher Feiertage,
der Ernst geheiligter und abgestufter Fastenzeiten eingehend
gewürdigt. Die 1er gyroken Fasten wurden ja ZU besonderen
Prüfstein östlicher Askese.

Mit diesen und mıt anderen Darlegungen wird das 1ypikon
Z geireuen Spiegelbild monastischer Seinsweise byzantinı-
scher Prägung. So wird s ZU Erlebnis einer Liturgie, die auch
1m Pantokrator als gebetetes Dogma empfunden wurde. ber
leise, fast unhörbar, klingt zudem die steie Auseinandersetzung
a das zwiıischen der Liturgie des Mönchsklosters und der
Bischofskirche STa hatte Selbst der Ausgleich zwischen byzan-
tinischer und palästinensischer Kultordnung spielt ın uUuNnseTeE
Urkunde hinein O E l N D M eIm weıteren kündet das Diplom ein Verfassungsleben, im
besonderen eıne Aufsichtsgewalt, die ebenfalls starke boden-
ständige Elemente aufweist. Das betrifft VOT allem die AÄAuswir-
kung eines heimisch zugeschnittenen Stifterrechts. Wer heischt
VO Konvent und VO Einzelmönch die strikte Befolgung der
Regel? icht W1e 1 Westen die überragende Figur des Or-

169) Alfons Die Wirtschaftsentwicklung der Karolin-
rzeıt vornehmlich In Deutschland D Weimar S1015 1,5C181 E: für eın Einzelkloster Die Wirtschaftsverhältnisse

des Klosters St Gallen VOo  > der Gründung bıs ZU Ende des Jahr-hunderts. Freiburg Br 1914, 2735
170) Dmitrievskij, Iypika I‚ D 0602
170 a) Dazu unten > Vom geschichtlichenerden der Liturgie (Ecclesia an Freiburg Br 1923, 65—70
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* 171) der ein Stifterrecht verkündet, das ge1ist-
lich und moralisch grundgelegt ist. Diesem instıtutor ordinis
wird 11 Abendland eine bewundernde ıta zuteil. Darüber
hinaus SEeIzZz der Nimbus zuweilen schon früh e1in. SbSo wirkte 1
Westen als Ordensgründer un! als persönliches Vorbild Norbert
VOo  > Xanten: In religione clarissimus et famosissimus multas
congregatıones instıtuıt et cas ad perfectionem apostolicae yvıtae
verbo et exemplo intormayıt. Ihm irat Z Seite Bernhard vVo  >

Clairvaux: Vir relig10s1ssS1ımus, viırtute miraculorum 1NS1gN1S,
ab Occidente 1n Orientem Pro S1111 sanctıtate famosissı-
INnUuS. In diese Richtung ging Joh Gualbert,; der Begründer der
Vallombrosaner: Vir religiosus, nomıne loannes, sub INONaA-

sticae professionis titulo OVO fervore habitum CU.

fratribus Suls monachis induens. In diesen begeisterten Wen-
dungen hat Anselm VO  b Havelberg ın seıner Ordensschau die
Bringer e1ines OÖrdensgewandes und einer Kloster-
ordnung gefeiert 172) S Gewiß wollen für den Osten 1n äahnlichem
Sinne der hl Sabas, Theodor VO Studion, Christodulos un
andere Schöpfer un Reformer erwähnt se1n, auch mıt Rück-
sicht auf die Wirkung un Nachfolge, die s1e auslösten. Und
doch zeichnen sıch die Unterschiede ZU Westen schar{t
ab Im Abendland trat die Figur des ÖOrdensstifters 1mMm allge-
meınen weıt wichtiger un gewaltiger heraus. Sie wuchs
geradezu 1Ns Monumentale. Norbert VO  b Xanten fand
eın Nachleben, das selbst Predigten un Visionen
ZTiM, die iIna.  b ihm einfach zuschrieb. Er trat ebenso
1ın Legenden e1ın, die volksgläubige Sphären mıt Mirakeln —

füllten!?®) Im Osten dagegen Wäar 1m Zeitalter der Komnenen
nicht der fundator ordinıs, sondern der wı1ıe Manuel‘ oft
galante und leichtlebige fundator coenobii der die SCHNAUC
un: sirenge Beobachtung der Mönchsvorschriften verlangte.
Ihre berwachung gehörte seinen Stifterrechten 174)_ War,
w1€e 1m Falle des Pantokrator, der Kaiser der Gründer, S for-
derte, ın eıner Verstärkung der Akzente der Basıileus als Stell-
vertretier Christi und als überragende kirchliche Autorität, daß
jeder Mönch se1ne Pflicht tue.

171) So bereıts die Wendung des Papstprivilegs. anzlert
ordnungen, 254, für Norbert.

172) Migne, 188, col 1155
173) 1€. für Norbert VO  —; Xanten Fı  um, Christologıie,

E, aber auch Prämonstratenserkultur IL, 14,
ferner Z  —' frömmigkeitsbildenden Tra des Ordensstifters

el Deutschland un anıen, 520 1m Register;
Sse  e Monasterium un Frömmıi1ıg eıt. In Zeitschr. AÄAszese und
Mystik 0431 bes S, 21

174) U N., Stifterrecht,
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Grund ZU Einschreiten mochte sich schon Jer und da

bieten. Auch der Osten hatte se1ine fahrlässigen Abte. Auch der
(Osten kannte Konventualen, die VOoO der Glaubensnorm ab-
wichen. icht ZzUu weniıgsten galt CS, den Bereich der mannıg-
fachen Gebete 11n AÄuge behalten, die für den Herrscher un
seın eich erfolgen sollten. Schon die vorkonstantinische Litur-
g1ıe verzeichnete diese üurbitten. Sie sind 1m christlichen Impe-
rıum sowohl 1n den östlichen wWw1e€e ın den westlichen Liturgien
ausgestaltet 175) S Sje haben 1m S eıne be-
sondere Pflege gefunden 176) Letzteres hat, ler wieder den
Blick auft den Westen lenken, Zanz allgemein durch Kluny
eınen besonderen Aufschwung erfahren 176)_ ber das Iypikon
tür den Pantokrator geht 1er noch eınen namhaften Schritt
weıter.

Man wird aum 1m Abendland eıne charta fundationis
finden, die sich S sorgsam und nachdrücklich die Fürbitten
kümmert, die Jahresgedächtnis des Basıileus un Verstor-
bener Mitglieder seıiner Familie verrichtet werden. So soll unter
anderen das Gebet gesprochen werden „Selig machen soll der
Herr die, die Stilter genannt werden 177)' ber dieses Gedächt-
N1ıS greift 1je]l weıter. An jedem ag, wWenn das Offizium be-
ginnt,; sollten die Mönche für den Kaiser das Trishagion, Iso
den Lobspruch Ehren der Dreifaltigkeit mıt den azu g' —
hörigen Psalmen beten ber nach em ode des kaiserlichen
Stifters sind diese Gebete noch Z mehren: „Nach dem ode
Meiner Majestät aber sollen sS1e die Mönche) zwel I rishagien
beten STa des eınen. Und soll der erstie für die lebenden
Kaiser se1N, mıt eiınem Psalm, dessen Anfang lautet: „Es erhöre
dich der Herr anı age der Irübsal”“ und den vorher rwähnten
Iroparien (Strophen) und em 1Theotokion (Hymnus Ehren
der Gottesmutter). Das zweıte JIroparion aber mussen S1e
uUuNnNsSsSeTEIN Gedächtnis beten, wobei der 6. Psalm gebetet werden
soll, der anfängt: „HerrT, strafe mich nıcht ın deinem Grimm.“
FKın eINZ1IgES 1roparion aber psallieren sıe: „ELaß ruhen miıt den
Heiligen un e1in JIheotokion 99  Is Maugr haben WIT und

175) Darüber vgl neuerdings Ludwig Bıhl, Das liıtur ische (D
bet für Kaiser un Reich aderborn 1937 Wie eın Bli auft das
1ypıkon des Pantokrator un auf verwandte zeıgl, äßt sıch
jedo die Quellengrundlage ber Bihl hinaus bedeutend erweıtern.

176) In eıner Weiterführung Vo To mek, tudien, 187 ff, 274 ff-;
siehe Kirchliches Abgabenwesen, 434 If::;

Die meßliturgische Totenehrun ın der römischen Kirche
Stuttgart 1926, 108 ff $ Juny, 168

177) Dmitrie Vski;j Iypika I’ 685 —688 Ganz allgemeinZUT Totenliturgie vgl Paulus tz Die Jotenfeiern der

byzaptinischen 18 Paderborn 1939
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Hafen dich .. Dazu soll ina  m auch folgendeé Gebet sprechen:
„Gedenke Herr, 1LNSeEeTECI 1er ruhenden rechtgläubigen Kaiser
und Figentümer des Klosters) und vergıb ihnen jegliche frei-
willige und unfreiwillige Schuld, die sS1e ın Werk oder Wort
oder Gesinnung begangen haben. Und laß sS1e zeiten ın den
Lichtregionen, blühenden Örten, aller Jammer, Irauer
un Seutfzen VveETrTZSANSCH ıst, das Schauen deines Antlitzes
froh acht alle deine Heiligen VO Ewigkeit. Und schenke
ihnen eın eich und die Teilhaberschaft den unaussprech-
lichen ewıgen Gütern und deinem unbegrenzten un seligen
Leben Du bist ja das Leben un die Erquickung der Verstor-
benen un ir entbieten WIT die Ehre56 178)_

Fs versteht sich VO selbst. daß auch Bestimmungen ber
die Spenden. die eım Totengedächtniswesen nd SONst den Be-
sSINngern des (Gottesdienstes wurden, ın das Iypikon einflossen.
Dahin gehörten Opferbrote, Kolyba, Wein, Münzen un andere
Oblationen *!”?). Im Zusammenhang mıt der Totenpflege steht
auch die „ständig brennende Kerze w1€e auch eıne immerwäh-
rende Öllampe rab des Stifters” 189), Derart sich
Verbindungslinien 711 Stiftung des abendländischen Ewiglichts,
das 1172 Bistum Fichstätt erstmalig 1m d Jahrhundert aufkam.
s brannte einzelnen räbern. Bildern, Altären 181)_

An dieser Stelle wuchs der Pantokrator nach der kultischen
Seite in den Rahmen Vo  a St.fDeni's, ın eıne ehrfürchtig SC-

178) Ihid 659
Zum Brauchtum der Totenopfer vgl. Emil Fre 1 -179) Ibid 661

Altchristliche Totengedächtnistage ınd Te Beziehungen
ZU Jenseitsglauben un Totenkultus der Antike Münster 19285:

Totenkult, bei Lexikon. 5Sp 294
bıs 228; Nıcola KOAUßBOL TMEPNIÖELTVOV, Atti del Congresso
Internazionale di Studiı Bizantını 141 (Studi Bizantıniı Neoellenicli;
vol. VI) Roma 1940 p. 544—9545. Die Toten erhalten das bevor-
zugie Ger1 cht der  ebenden Ck Totenteiıl un Seelgerät
im griech1schen Recht München 1926, S. 298 nm. 2 Sıehe schließlich
Placido de M Liturgıja bizantına, Studi di rıto bizantıno
alla Iuce della eologıa, del Dıirıtto Ecclesiastico, della Storia
dell’ Archeologıa Libro I1 Parte VI Rituale-Benedizionale bizantıno,
Roma 1930, mit dem Hinvweils auf „Benedizione de1 colivi“, 194 SCTE.,
Das Werk .begınnt merkwürdigerwelıse mıiıft genannien Stück
und 1St nicht weıter fortgeseizt Vgl dazu Theologische
Revue Sp 166— 168 7ur abendländischen Entwicklung vgl

Sc  reiber. ntersuchungen ZUuU Sprachgebrauch des mittel-
alterlichen Oblatiıonenwesens. Freiburger eo {)iss. örishofen 1913

180) Dmitrievsk1], Typika I
Volk und '1(I1)1'126%5ü55e1d01'f 1936 Zu181) Buchner,
Die Kerze 1 Recht, Weimar 1940 mehr-FKugen Wohlhaupter,

fache FErgänzungen bel Sch eıb Theol Revue Sp.
20—31; S Deutschland un Spanıen, 510
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stim_mte un liturgiéch gepflegte Ruhéstätte fürstlicher Ver-
storbener, die eiıne feierliche und Steife Totenklage wußten
Dabei trat In dem Iypikon des Pantokrator die nationale Linie
stark heraus. „En Orient, la religion touJours SO  \ chose natıo-
nale ‘ 182), Mit dieser Feststellung eröffnet Pargoire selne
byzantinische Kirchengeschichte.

Volkskirche der Theotokos Eleousa.
Anselm VO  — Havelberg mochte VO  — der Weiträumigkeit der

Anlage betroffen seIN. rat doch ZzuUu Klosterkirche des Welten-
herrschers noch die Marienkirche. „Meine Majestät wollte, daß
ın der aähe dieses Klosters auch eine Kirche auf dem Namen
meıner überheiligen Herrin und Gottesmutter, der Erbarmen-
den Eleousa) gebaut werde ‘ 183) Beide Gotteshäuser
durch die Michaeliskirche geirenn In die Marienkirche ührten
sieben Türen, ohl ın der Kraft des Symbols.Schon der Name der barmherzigen Jungfrau besagte, daß
diese Kirche mehr für die Insassen der karitativen Anstalten
bestimmt WAäT, die sıch mıft dem Pantokrator verbanden. Zum
anderen handelte C555 sich jene Volkskirche, die auch ın be-
stiımmten Perioden der abendländischen Klosterentwicklungschärfer heraustrat !®). Fs entsprach ihrem Aufgabenkreis, daß
sS1e VO Säkularklerus bedient wurde. Dieser zahlte ım Panto-
krator iınsgesamt fünfzig Mitglieder, darunter acht Priester
und zehn Diakone. ‚We1 der Priester leiteten die beiden Grup-
PCHL, In die sich die Geistlichkeit aufteilte, den hl Dienst Z
vollziehen. „Es sollen diese Kleriker aber auf zwelı Wochen
verteilt se1N, derart, daß die eine Hälfte während der eıinen
Woche psalliert, die andere Hälfte 1n der anderen‘ 185)_ Die Fin-
nahmen ın der Urkunde näher geregelt. Weit mehr aber
iınteressieren die liturgischen Vorschriften. Sie nach einer
speziellen Ordnung ausgerichtet, die uıunter dem allgemeinerenNamen des ennHagiopoliten ZINg; derart ist die
schlichte Wendung des Typikon VOo  b der AKONOUBia TOU Ayıano-
ALTOU 186) Vvoxn der liturgischen Feier des Hagiopoliten, VOT-
stehen.

Der Name Hagiopolit wird Jerusalemer Brauch andeuten.
An dieser Stelle acht sich die Anziehungskraft des Kultzen-

82) glise Byzantine de 597 (Bibliotheque de l’enseigne-ment de }’his_tpir_e ecclesiasti ue) Paris 1923, p183) Dmitrievs
184) Sieche oben 2385

ypıka Il p. 677
185) Dmitrievskij, (3 p. 678186) Dmitrievskij,
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Es bot ın der Ostkirche eın SEW1ISSCStrums Jerusalem geltend!®7).
Gegengewicht Byzanz, wenni auch die VOo Kaisertum g-
tutzte Weltstadt allmählich eıne Vormachtstellung entwickelte.

die Bezeichnung Hagiopolit Andreas VOoO  — Kreta geht, se1
dahingestellt. Diese Andreas, eın geborener Damaszener, war

seıt 678 önch ın Jerusalem Mauch Andreas Hierosolymıites g-
nannt). In einem Lebensgang, der recht die Verflochtenheit

Ausdruck bringt, kam 685des Bosporus mıt Palästina u11
kt,; die Klosterregel desach Byzanz. ort hat dahin SEWIT

hl Sabas und zugleich liturgisches Brauchtum VO Jerusalem
einzuführen 188)_ Die Liturgıe des Hagiopoliten wurde übrigens

also iın dem Heiligtumauch In der Palastkapelle des Pharos,
IDERder Multter (sottes bei dem Leuchtturm beobachtet 189) .

wWwWäar gewiß eıne Kultstätte, die denkwürdige Ereign1isse der
te erlebte und die zugleich berbyzantinischen Kaisergeschich

kostbare Heiltümer verfügte.
Kıs wa  ar eın Zufall. daß die Gottesdienstordnung de Fleousa

sich mıt der Liturgıe der Pharoskapelle begegnete 190) } TDer Kai1-
SCT hatte ausdrücklich bestimmt, daß der Gottesdienst nach dem
Vorbild der Palastkirche erfolgen soll In diesem Zueinander
zeichnete sich der höfische un offizielle Charakter dieser
Marienkirche ab So lag eın arıstokratisches Flement ber dem
Pantokrator. Doch gyleichzeitig gaben ihm die Wohlfahrtsanstal-
ten, die angeschlossen eiıne ausgesprochen sozlale ote

187) Zum Verhäitnis beider Kultzentren vgl Anton
Das Typıkon der Patmos-Handschrift 266 un die altkonstantinopoli-
tanische Gottesdienstordnun In ahrbuch Liturgiew1ssens altl
Ü 98— esonders ber Denkmäler der Kınt-
stehungsgeschichte des DYyzantinischen Rıtus In Oriens C hrıstlanus,
Serie 5, Bd.2 S. 1 Das Pantokrator-Iypikon 1€e beı
aum Star unerwähnt.

188) S. Salaville, be1 Buc Lexikon. Bd T, Sp 415;
Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur. Bd  “

Freiburg 1932, 150217575
189) Pantocrator, p.7 Dıe Deutung Vo  ( Herges geht

also auf dıe Pharoskapelle. Ob. damit die Wendung des Typikon
ev _E) mMANATIW WEYAÄOU vaoU*",(„KATA TOV TU OV TOU
restlos eklärt ist, sSe1l dahingestellt.Typika I’ 678 SG.) Quellen, 228, 337,190) Zur Pharoskirche vgl

338. 369; chneijder, Byzanz, S. 29
Während der Drucklegung ist Anselm VOo  an Havelberg noch

wähnt be1l Mittelalterliche Passionsmystik un
Frömmigkeıt. In übinger eo Quartalschrift 122, 107
bis 1a3ı bes S, 34 f.: St Michael un die Madonna Ge-
schwisterheilige 1n Frömmigkeıt, Lıturgıe un Kunst In Zeıitschr
Aszese und Mystik 1942), L5 m In Ana-
lecta Praemonstratensıa ) 165



Car! Friedrich Bahrdt
Von Dr Rudolf el

Ahrenshoop

Am 25 August 1941 200 Jahre verflossen, seıt N
Bischofswerda Sachsen arl Kriedrich Bahrdt g»
boren wurde. Am X3 April 040 jäahrt sich SC1H< Jodestag ZU
150 Male

Das zwıschen diesen beiden Zeitpunkten liegende Leben
kurz nach UNSCeXIIN heutigen Zeitmaßen, 1St S vedrängt voll Voxn

KEreignissen und Gestalten, daß 65 schon manch C1L1HCH gelockt
hat, die bunte Abenteuerlichkeit der fünfbändigen Lebens-
eschreibung nachzuerzählen, die 112 SCIHNECH etzten Lebens-
jahren Bahrdt selbst vertaßt und veröffentlicht hat Schon
damals schien die Beschreibung dieses Lebens C111 verlocken-
des buchhändlerisches Unternehmen., daß em Autor gelang,
VO  I Z WE1 Verlegern darauf Vorschuß nehmen und S16 end-
lich C10DEe1I1N dritten SCLDCH gute lingende Münze verkaufen
FEiner VO  - den Geprellten freilich rächte siıch und ließ SC1NET-
se1its e1Nne Lebensbeschreibung ah w} erscheinen, die ber
die beiden ersten Lebensetappen des Dargestellten nicht 1N-
ausreicht, Aa ihnen aber schonungslos und nüchtern manches
aufdeckt. w as mıt dessen erlindungsreicher Romantik nicht
a zusammenstimmt Unmittelbar nach ode
hat der Herausgeber es bedeutendsten der damals beliebten
„Neerologe C110 aus diesen Quellen und mundlichen un!:
schriftlichen Berichten Dritter zusammengewobene Darstellung
des Lebens des Verstorbenen gebracht #) auf die Grunde
die Abstempelung als „enfant terrible der Aufklärung zurück-

1) Dr Carı riedrich Bahrdts eschichte sSeEe1N€es Lebens,
SC1IHNeEer Meinungen und Schicksale Von ıhm selhst geschrıeben. Berlin
bey T1ecdrı Viewer dem AÄlteren eıle 790/91

Geschichte und Tage uch iNnNe1Nes Gefängn1sses nebst geheimen
Urkunden un ufschlüssen über Deutsche Union. Von Dr

Berlin un Wien, bey T1edTI)! Vieweg dem
Alteren und Joseph Stahel. 1790

2) en Meinungen und Schicksale Carl Friedrich Bahrdts
aus rkunden SCZOSCH VOo E Leipzig,

rıedrichSchlichtegrolls Necrolog autf das Jahr 1792
(Gotha, bey Perthes, 1793 nd Supplementband des Necrologs auf
die Jahre 1790 hbis 17973 (Gotha, bey Perthes, 1798
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veht, mıt der sıch dt Nnu all die Jahre durch die (om-
pendien schleppft. Wer seıtdem ber iıhn geschrieben hat.
Frank, Prutz, EdgarBauer und andere. hat 1mM wesent-
lichen Aaus diesen TEL Veröffentlichungen geschöpft. Die hoch-
bedeutsame Briefsammlung *%), die Pott sechs Jahre nach

ahrdts ode herausgegeben hat, ist 1 allgemeinen unbe-
achtet geblieben. Teilgebiete der Wirksamkeit und schriftstelle-
rischen Leistung ah rdts sind ın Werken über den Philan-
tTrOop1NıSsmus, ber die komische ıteratur. ber die eben- Jesu-
Forschung eingehender behandelt worden.

Fıne Gesamtdeutung des 1n vielen Harben schillernden, sd19nLebzeiten VO den einen als wahrer Teufel verschrieenen,
Vvon den andern vergotierien, seıne Fäden ber das da-
malige gebildete Furopa spannenden annes ist me1nes Wis-
SCIIS nırgends tinden. Sie sol] 1m folgenden In großen Zügen
versucht werden. Die 1Ns einzelne gehende Darstellung bleibt
eıner größeren Arbeit vorbehalten.

Wenn die Herkunft für die Deutung eINES Menschen Ent-
scheidendes aussagt, fießt diese Quelle bei ah rdt nicht
eben reichlich. Geboren ıst e IN jenem mitteldeutschen Raum.,
aus dem 1m achtzehnten Jahrhundert viele Intelligenzen
wachsen. Es ıst vielleicht eın Zufall, daß iın dem CHSCH Drei-
eck Kamenz Bischofswerda Rammenau innerhalb e1Nes
Vierteljahrhunderts drei Revolutionäre des Geistes ZzuU Welt
kommen, VO denen ah dt gewıiß der kleinste ist, WEeNnN ihn
HUC‘]1 {}} el 9} dreist neben en größten VO
ihnen stellt. Bodenständie ist ihm Bischofswerda NUur VO der

4)) Briefe angesehener Gelehrten., Staatsmänner nd d 6 äan
den berühmten Märtyrer Karl Friedri  Bahr seıit seinem Hin-
weggange von Leipzig- 1769 bıs SeINeTr Gefangenschaft 1789

TKunden Leipzig, In der Weygandschen Buchhandlung,1798 Teile Der fünfte mıt dem Untertitel: Pragmatische es
und endlicher Aufschluß der Deutschen Union der der X XIler aus
ihren Tkunden entwickelt, nebst dem VOTZU
derselben. glichen Briefwe@sel

5) h C La reforme de l’education Allemagne S1ıeme
siecle. Paris 1889 Leyser, Karl Friedrich Bahrdt. der eıit-
SCNOSSE Pestalozzis. SEIN erhältnis um Philantropinismus und ZUr
NneuUeEeEeTEN ädagogik. Neustadt al der Haardt. 1867 es der
komischen Literatur 1n eutschland ceıt der Mitte des 18. Jahrhun-derts. Von Friedrich Ebeline Leipzig 186' Albert
S hw F Von Reimarus Zu Te Tübingen 1906

6) Geschichte der Religionsphilosophie. Berlin 1800
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Mutter Seite erT; Elisabeth Ehrenhausen die ihrer
Zeit als das schönste Mädchen Sachsens galt Der Vater,
Johann Friedrich Bahrdt entstammte se1it Gene-
ratıonen Lübben heimischen FKamıilie langlebiger, mıt Glücks-
gutern nicht gesegzneter, ehrbarer un VO  — der servilen Luft
staatlicher und kirchlicher Funktionen durchtränkter „Bürger”
Weit ach Schlesien erstreckte das Geschlecht Zweige, un
ach Mecklenbursg, Duodezhofe Neustrelitz den
Dichterlorbeer Stirn wandte, ohne reilich reich un
berühmt werden Johann Friedrich Bahrdt rrıngt
nach den üblichen studentischen Hungerjahren als „Hofmeister
Aurch Keckheit und Rednergabe hochadlige Protektion und 1aßt
sıch VO ihr ZETIN auf der Stufenleiter geistlicher Amter weıter-
schieben Aus dem Diakonat Bischofswerda führt ihn der
Weg ber Cie Pfarre Schönfeld bei Dresden und die Super-
intendentur Dobrilugk raschem Wechsel nach Leipzig,
e schließlich ZU ordentlichen Professor der 1 heologie, Prima-
D1US der I homaskirche., Generalsuperintendenten un Dom-
herrn VO  a eissen aufsteigt. eın Leben hat Anstrich
VO  _ Unruhe und Gehetztsein, der auch Leipzig nıcht VOeI-
schwindet weil weder geistigen Kräfte noch mate-
riellen Mittel SC1HNEN glanzvollen Stellungen Sanz entsprechen
Die redliche Bemühung des SC1NETN CISCHNCH Unzulänglichkeit sich
bewußten Mannes Ausfüllung SC1LHETr wıissenschaftlichen
Lücken 1st achtenswert aber schriftstellerische Produktion
großenteils drängender Schulden halber auf den Markt WOT-
fen, bleiht unter dem Durchschnitt vielschreibenden Zeit
„Hiob hat 1N SC1NEM Leben nıcht jel gelitten, als ihn SC1IH

Auslezger leiden 1äßt sagt die Allgemeine Deutsche Bibliothek
VO  — eCc11Nem Hauptwerke Ein streitbarer Orthodoxer lutheri-
scher Prägung, der „die Notwendigkeit polemischer Predigten
verteidigt ist dieser Mann doch e1in Freund geselligen Lebens
un verbringt freien Stunden Leber mıt einflußreichen
äannern uUunNn: anmutıigen Frauen als Familienkreise. Daß

sich ann e1NEeE FKquipage halten kann, eibt den Ausschlag für
Annahme des Generalsuperintendentenpostens, den C111-
siıchtsvoll siıch eigentlich nıcht utraut Dem Lebensstil des Adels
sich wenıgstens anzunähern ist ihm ebenso Wunschtraum wWwW16
VvVo der Sonne hoher Gunst beschienen werden Kigenständig
bürgerliches Selbstgefühl hat nıcht Eıs war Zeit
ohl bei den Bürgern der alten freien Reichsstädte
finden.

Überschattet VO  b Wechsel der außeren und NNeTcChH
Grundhaltung werden viele dieser Wesenszüge dem Lieb-
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lingssohn wieder sichtbar, dessen Brüder ber bescheidenes
Mittelmaß nıcht hinausgewachsen sind.

Von der Mutter. die ihn überlebte und iıhm SEC1NEN spate-
renmnN Lebensjahren ohl verständnislos un fremd CN-
überstand, ıst erbmäßig aum beeinflußt. Hr ruhmt ihr
„sanftes, gefälliges und liebevolles Wesen‘

Daß a diesem geistlichen Elternhause miıt der Erziehung
der Söhne nıcht eben ZU besten bestellt WAafr, liegt auft der
and Die öffentlichen Flementarschulen lagen Argen Sie

besuchen Wäar überdies für die Kinder es höheren Bür-
ZSCTIS nıcht standesgemäß. So kamen „Hofmeister ” 111 Haus,
Studenten und T heologen, die unterkriechen oder
die Gunst des einflußreichen rofessors oll-
ten Bahrdt schildert S1C durchweg als unfähig un VeT-

dorben 1Ns 1st sicher diese Art der Erziehung ockerte die
urzeln, die die Jugendzeit sonst Familie, Heimat un C
sellschaftliche Schicht senkt. un heß S16 verkümmern. Später
kamen die Söhne auf hohe Schulen. die altberühmte Nicolai-
schule un das Internat VO Schulpforta. Nirgends hielt Ca r 1

lange aus, nirgends CerTans Lorbeeren, aber
den verderblichen Wirkungen der Gemeinschaftserziehung
Jag bald

Wo der Jugend die Einbettung e11NC harmonische
häusliche Welt fehlt, machen sıch die Umwelteinflüsse
stärker geltend. Leipzig, dessen Bevölkerung hin- und her-
schwankte zwischen ursächsischem Patriotismus und fritzischer
Begeisterung, wechselte ı siebenjährigen Kriege oft den Herrn
un die Besatzung. Das lockere Leben der Kriegsvölker ockerte
auch die stadtischen Sıtten. Skrupellose Werbung brachte leicht-
SINDDISC unNn:! abenteuerlustige Männer ı Gefahr. dt
vertiel bald allen diesen schlimmen Einflüssen langen
Kriegszeit. Nur mıt Mühe machte ihn der Vater aus Werber-
händen wieder freıi. Spiel un!: gefallige rTAauenzimmer ZOge
ihn bald ihren Bann So schüchtern und befangen der
Weiblichkeit auf gJeicher gesellschaftlicher Ebene gegenüber-
stand, hemmungslos tobte sıch den Kreisen der Venus
vulgivaga aus. Die Liebe hat Bahrdts Leben Nl etwas
bedeutet, die Sinnliıchkeit schr viel. Seine he, ihm VOo Anfang

Nnu Geschäft, hat nıicht sowohl durch andere Liebschaf-
ten zZerstort als vielmehr dadurch, daß ihm jede ublimierung
des eın körperlichen Sexualbedürfnisses fremd WarFr. Es ist ihm

glauben, daß weder die schöne Frau ollmann Erfurt
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noch 1€ Damen der Gesellschaft Gießen, die ihn anschwärm-
ten und SiIiHerTr Tau beständig Anlaß Fifersuchtsszenen
vyaben, noch die Frau NO der Goltz die ihm nach Halle
gyglühende Liebesbriefe schrieb ihm irgend gefährlich geworden
sind Bordellmädchen un Mägde sind Ne Partnerinnen auf
dem erotischen Parquett Sie beanspruchen nichts VO  b SC1NEM
Herzen und SC1IiNeEeTr seele Seine 1111 Punkte der geschlechtlichen
Moral Zar nicht prüde Zeit hätte ihm das nachgesehen,
CI nıcht auch auf diesem HFelde schließlich alle Spielregeln SECE1INET

gesellschaftlichen Schicht gröblich verletzt hätte

Selbstverständlich wıdmete sıch ah dt dem Studium der
1 heologie. Hier standen ihm alle Wexge offen auch irgend-
welche 1iNDEeETE Neigung mitsprach, wird nıcht deutlich. Zuerst
saß den Füßen des Apokalyptikers Crusius, dessen
pietistische Mystik den fantasıebegabten Jüngling tief beein-
druckte och FEnde e11es Lebens nennt iıhn den
„größten Philosophen SC1HNET Zeit Erst allmählich erschloß sıch
ihm Sprachforschung und Textkritik und damit die Bedeutung

!Dannn reilich warf sich mıT Eifer autf dieses
Gebiet Seine uNnNSeEMEL  © Sprachbegabung kam ihm zustatten
Lateinisch reden ınd schreiben konnte zeitlebens ebensogut
W16€6 deutsch. Tiefgründige Forschung dagegen Wäar weder 1er
noch irgendwo Sache

Eın uNnNgeCIMEC1LINES Geltungsbedürfnis_ führte ih schon schr
früh auf das Gebiet der literarischen Produktion. Als Siebzehn-
jähriger veröffentlichte mıt Zzaxn  I unzulänglichen Kenntnissen

Schrift e us Jinguae arabicae PQa -
ratıone C ebraea“ der spater selbst sagt
‚WOTINDNCH ich auf Cc1ıhNe höchst armselige Art zeıgte, daß die

arabische Sprache ZU Erläuterung des Hebräischen brauchbar
SCV M ı 1i S besprach S16 abfällig den Göttinger
ehrten AÄnzeigen. Das hat ihm Bahrdt nıcht VETSCSSCH un

den „Krıtıken ber die Michaelische Bibel-
berssetzung und 1€ exegetischen Grundsätze,
welche darınnen befolgt hat®) gründlich einı-
gezahlt.

Seine oratorische Begabung irat bald hervor, reilich auch
Neigung extravaganter Formulierung und Persiflage.

In der Predigt „P1'0 candidatura überraschte durch e1INeEe
glanzvolle Rechtfertigung des ungläubigen Ihomas, der SEC1INEN

7) Leipzig 1748
Frankfurt &. 1773
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Beinamen Sahnz Unrecht führe und „ UuNS allen vielmehr zZU

Muster dienen muß, nach welchem WITr mıt gleicher Vorsicht
verfahren un Dinge der Religion nıcht eher für wahr halten“
dürfen, als bis wWITr durch die Stärke der Gründe überzeugt sınd.
In Gießen hat spater einmal geweltet, daß ın seilner naäch-
sten Predigt die Schneider schlecht machen werde. Er predigte
ann ber die göttliche Vorsehung, cCie auch für die unvernünf-
iıgen Geschöpfe OoTZC, VOoO Elefanten, Löwen, Hen bis den
unwertesten, den Schneidern. Auf die Beschwerde der Schne1i-
derzunft rechtfertigte sich mıt dem Anstrich der Harmlosig-
keit habe doch cie zahllos der Lahn herumfliegenden
Libellen gemeınt, die der Volksmund „Schneider nannte.

In rascher Folge Katechet;, Adjunkt,; Dozent un außer-
ordentlicher rofessor stellte als eliebter Kanzelredner bald
seinen Vater 1n Schatten, der reilich die Schnitzer verbessern
mußte, die der Sohn ın seinen Vorlesungen machte Zahlreiche
Disputationen und Dissertationen bestand miıt Glanz Sie -
schienen auch 1 Druck Seinem Vater machte mehr als Z7wWe1-
hundert Predigtentwürfe. Alles schien aut eine glanzvolle
Karriere hinzudeuten. Ja tiurzte das ganze Kartenhaus
sammen Fine üble AFaire mıt einer Dirne und eiıner Kupplerin
wurde publik. Daß das Privatleben des jJungen Professors, der

arrogant un stutzerhafit durch die Grimmaische Straße
flanierte, alles andere als heilig WAäar, hatte Ina.  b schon Jange S5C-
munkelt. ber. das hätte 1E  > überhören können. Jetzt,
arm geschlagen wurde, Ja eine Disziplinar- un Krimi-
naluntersuchung drohte, warf alles Steine auf iıhn, un DUr die
sofiortige Niederlegung aller Ämter nd Wiürden konnte das
inisterium ın Dresden bewegen, des hochangesehenen
Vaters willen die Dinge niederzuschlagen.

Der erste VO.  > den vielen goldenen Bällen, die das S&id<saldt in den Schoß warft, ar verspielt.
Bahrdts theologischer Standpunkt ın ciieser Zeit Wäar

orthodox. Das wWaäar nıcht die Frucht eıgenen Nachdenkens. Wr
schwamm 1mM Strom des gegebenen Milieus. :WAr stieß „aut
viele Stellen des Neuen Testaments, iın denen Anführungen des
Alten Testaments arcCh, aber bey deren Vergleichung fand
ich oft, daß sS1e Sar nıcht das enthielten, w as sS1e 1Mm Neuen
Testament bezeugen sollten“ ber 6S tiel ihm nıcht e1IN, )‚d  1€
Lehrsätze selbst prüfen” Auch (1 lehrte ja bei allem
inweis autf Sprachgebrauch, Gewohnheit gleichzeitiger Schrift-
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steller und grammatische Erklärung, daß die Schrift „ NUr
1NnNn haben könne

Spielerische Eütelkeit und die Sucht miıt SC1HEN Gaben
prunken, verführten ihn, das damals sechr verbreitete Er-
bauungsbuch „Der Christ der Einsamkeit des Fürstlich
Carolathischen Oberhofpredigers I} 9) unter
die orthodoxe Lupe nehmen Gegen alle Sitte lıterarischer
Kritik un ohne Achtung VOorT remder geistiger Leistung
ganzte C555 mıt Schriftstellen und CISCHCH Ausführungen,
denen den Iınn des inn1ıg-Irommen, keineswegs aufkläre-
rischen Buches häufig verdrehte, und gab CS als „Der wahre
Christ der Finsamkeit ” !°) heraus Das erregte gewaltiges
Aufsehen, und mıt Ee1NSs stand ah rdt Brennpunkte theo-
logischen Interesses Der „schwarze Papst VOo  > Hamburg
Johann Melchior Goeze lobte iıhn sehr un versuchte

der Folze, ihn e1ine Irei gewordene Diakonusstelle SC1HNeETr
j1özese ziehen Alles, w as Ireigeistig WAaTrTr, bekämpfte iıh
ebenso nachdrücklich nıcht DUr Ü Allgemeine deutsche
Bibliothek sondern auch Klo der ihn SC1IHNEN „Acta lite-

als orthodoxen KEinfaltspinsel neben und
Friedrich LTeller stellte, un Ihomas b ht der auf
iıhn die Satire „LEirfreuliche Nachricht VO  > evangelisch-
lutherischen uto da 11) schrieh aber, ohne sich
irgendwie sachlich mıt Sgol identifizieren, entfaltete

„Zwei Briefe Herrn Magister Bahrdt“ 12) eroß und edel-
SINDN1$ die Fahne der anständigen Gesinnung mıt dem damals
keineswegs selbstverständlichen Motto „Wenn der Verfasser
des ‚Christ ı der Einsamkeit‘ Cih Heide WAare, würde ich c5
VOTLT C1Ne unverletzliche Pflicht halten. ih Ihre falschen
Vorwürfe rechtfertigen.” dt wWar ohne Ohr für den
warmherzigen Unterton dieser beiden Briefe Die Gegnerschaft
die fand hat ihn jedesmal DUr stärker die 8SC-
schlagene Richtung gedrängt un regelmäßig jel weıter 5C-
führt als SC1INET ursprünglichen Absicht entsprach Er Ließ e1iNe
„dammlung CIN1SCTr Kanzelreden ber wichtige und den Namen
des Gekreuzigten verherrlichende Wahrheiten der Religion” 18)
folgen, denen und zumal deren Vorwort mıft „heiligen Läste-
rungen des neologischen Schrifttums und SC1INeEeTr Verfasser nicht
gespart wird un vVvon christlicher Liebe keine Spur ftinden

9) Breslau 1758
10) Leipzig 1764, A Bde
11) Hamburg 1766.
12) Breslau und Leipzig 1764.,
13) Leipzig 1764
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ıst Es mogen diese Kanzelreden nıcht Balız gehalten worden
se1n, wW1€e s1e gedruckt sind. Bahrdt selbst erzählt, daß ın
jenen Jahren eine Zeitlang unter dem Einfluß e1ıNes Coätanen
au Schulpforta ganz pietistisch predigte, bis ihn der Selbst-
mord e1ines zerknirschten Hörers wieder auf die Bahn des
„„SqaNzZ vernünftigen Predigens zurückführte. ber seıine Stel-
lung als eines intoleranten, zelotischen Orthodoxen Wa  Z mıt
diesen Veröffentlichungen schart umrı1ıssen, und
de J. konnte mıt echt ın den Stoßseufzer ausbrechen:
„„Wohl uNns, daß der liebe (ott gütıger ist als Bahrdt!“

Kıns War erreicht, un darauf wWar CS dem Jungen Dozenten
Ja meısten angekommen: Er War eine allgemeın bekannte
und VOoO Kampf der Meinungen umbrandete Persönlichkeit
geworden.

Um verbreiteteres Aufsehen erregte se1n Sturz. In Leip-
Z1g kamen Spottverse auf iıhn ıin Umlauf, selbst eıne Spott-
munze soll geschlagen worden Se1N.

ahr dt schaute nach Hilf; aus. Irotz der kritischen Ver-
Spottung erinnerte sich der früheren Freundschaft SEINES
Bischofswerdaer eburtsgenossen lot der ihm einmal das
Material eiınem Pamphlet auf den schaumschlägerischen Leip-
zıger rofessor Bel geliefert hatte lot L groß 1n der lite-
rarischen Ausposaunung schändlicher und wenn möglich pikan-
ter Histörchen und Anekdoten oroßer und kleiner Gelehrter,
hatte sich den „Fall Bahrdt“ nıcht entgehen lassen. ber sıtt-
ıche Entrüstung ber „den Fehltritt contira sexum “ spielte da
nıcht mıt, hätte auch Klotz und se1lnNner Horde ockerem Irei-
ben schlecht angestanden. Eher 1 Gegenteil empfahl 1erTr die
menschliche Fehlstelle und heß hoffen, daß mıt der strengen
Orthodoxie doch nıcht Sar weıt her sel. So versagte sich
Klotz denn nicht; Iud den Gestrandeten auf Wochen
sich nach Halle e1in un ahm ihn in die Schar seiner Schütz-
linge auf Ihnen weıtler helfen und eine Position VOeTI’-

schaffen, darin Wäar groß und unermüdlich. hatte
C nach Helmstedt gebracht, Riedel nach Erfurt, nd fand
sich enn auch Oktober 1768 für ahr dt eıne Professur
der biblischen Itertümer dieser Universität, der der weıt-
herzige Kurfürst ü  w durch Heranziehung auf-
strebender jJunger Talente Glanz verleihen suchte
In ihrer Auswahl ließ sich vornehmlich VO Klo beraten.

Das Renomme ar einigermaßen gerettet, die wirtschaft-
liche Lage keineswegs gefestigt. Denn Bahr dt erhielt 1n KET-
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Turt anfangs eın Gehalt un hat c ddrt nNnıe ber 100 Taler
gebracht. Die Einnahme Kolleggeldern konnte bei DU
50) Studenten nıcht hoch werden. ber C vertraute seinem Stern
un Wäar wendig azu. Der Versuch, miıt einem Mittags-
tisch für Dozenten und Studenten eiwas verdienen, schlug
allerdings fehl LEr ist bezeichnend genug für die sozlale Lage
un Stellung der Professoren In der damaligen Zeit „Wenn
früh meıne Collegia aus arch, elf hr, band ich ein I uch
VOT und gSing ın die üche und machte meıne daucen, Schmel-
ZUDSCH un alle Hauptsachen, die die Speisen vollenden, selbst;:
eın delikater isch. Niemand fand etiwas dabei ber dt
hatte bald eın PAarl hundert Jaler zugesetzl. Die schriftstelle-
rische Betätigung brachte immerhin 1jel eın, das flotte
Leben 1ın FErfurt einigermäßen bestreiten können. Sie wurde
allerdings ZU reinen Geldquelle herabgewürdigt. Hier liegen
die Ansätze jener hemmungslosen, sich vielfach wiederholen-
den, oft UNausSSCSOTENECN Schreiberei, die SeInNn ZAaNzecs Leben
durchzieht. Weıiıt ber hundert großenteils vielbändige Werke
hat ın knapp 5() Jahren veröffentlicht. Einer geschickten Pro-
paganda für seine: Schriften ermangelte nicht ber ar
sSe1INn Schicksal, durch alle seiıne Bücher ın persönlichen Streit
mıt anderen Menschen kommen. Das Jag daran, daß sich
nirgends die Spielregeln hielt, die für selne Zunft un für
das Schrifttum seıner Zeit galten. Anschauungen, die dem schrei-
benden Menschen gleichsam 1mMm. Blute liegen, ıhm teıls
wirklich Iremd, w1€e der Respekt VOT der gelstigen Leistung
anderer, daß siıch dem begründeten Vorwurf des Plagiats
gegenüber Sanz alVvV damit verteidigte, der Autor könne doch
Iroh Se1IN, daß seın Werk eilıner größeren Verbreitung
käme, teils setzte er sich als echter Revolutionär bewußt dar-
ber hinweg. Er wollte nicht mehr bloß für die Angehörigen
seiıner Zunit und allenfalls für die Daar Gebildeten theologische
Probleme erörtern, wollte sS1e VOT das Forum des „gemeınen
Mannes“ iragen. So mußte sıch dessen Niveau auch iın der
Diktion CNH. So kam seıner „Übersetzung‘” des
Neuen lLestaments. So entstanden „Ketzeralmanach“ und ‚Reli-
gionsedikt“. So allein Lrug und konnte iragen den Samen

andere mögen sagen das ıft der Aufklärung 1ın 1€e
breite Masse, munzte ihr old ın Scheidemünze die
dem Volke leicht durch die Finger lief, reilich ihm ebenso leicht
wieder entglitt. Unverstand und zelotischer Eifer drängten den
Jleicht Reizbaren, allzu williger Beifall der inaktiveren Gleich-
gesıinnten trieb den Kıitlen immer weiıter auf der aufklärerischen
und aufrührerischen Bahn Die Vtheqlogische Zunft stieß ihn us,
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4:  N grokßbürgerlicher Haltung veririeb iıhn cdie gekränkte, w1e-
der reaktionär gewordene Staatsgewalt, endete e schließ-
ıch außerlich 1n einem niederen Metier. Ein Zeitgenosse, der

als Gastwirt al seınem rechten Ort“ WäarFLT:. Verwurzelt Wa  —
ihm gewiß nicht übel gesinnt ist, meınt, daß „vielleicht erst

nirgends, weder einem Ort, och in einem Berufsstand, och
1n eıner gesellschaftlichen Schicht, och 1n Heim un Haus
Etwas eW1g bohemhaftes klebt ihm . aber auch für ihn
„d  46 Bohö&me eine Sackgasse” Zu cdieser Wurzellosigkeit TU
nach der Jugend die Erfurter Zeit mehr C1; als Cdie das außere
Leben 1Ns Bürgerliche zurückführenden Gießener Jahre wieder
ut machen konnten.

Erfurt War damals eın noch lockererer Boden als selbst
Leipzig. Das Professorengefrett. das Al allen Universitäten
gab und <ibt, wurde noch gefördert durch Cie Bikonfessionali-
tat und durch den Gegensatz zwischen der eifersüchtig ihre
Pfründen hütenden Altprofessorenschaft und den Kur-
üursten eu ernannten un besoldeten äannern. Diese waren
reilich ZzuU eil wunderliche Gestalten. An den außerlich
eınem saufenden, grölenden und zotenden Jenaer Studenten
yleichenden el empfohlen; C S nıt
dem sich die Fäden bis ın die Hallesche Zeit fortspannen, e1Nne
andersartige, aber nicht wenıger extravagante FEirscheinung, und
selbst der „Regierungsrat” W ieland hatte, ehe 1n die
Weimarer Bürgerlichkeit hinüberfand, eın faunisch-lüsternes
Gesicht. Dennoch versank keiner VOLL allen diesen in dem giit-
blumenbunten 5Sumpf des schen Hauses, das da-
mals für die Eirfurter Geselligkeit en Ton angab., in dem CN

Sektgelage gab und Nackttänze, hohes Spiel nd ungehemmtes
Lotenreißen, freilich auch geistreich-spielerische Gespräche mıt
morbiden enschen, w1€e dem urmainzischen Statthalter. und
eleganten Spott ber alles. Was heilig wWwWAar. Jeder von diesen
Jungen „Professoren” arbeitete mıiıt al literarischen Zeitschrif-
ten und schuf eıigene, nıcht bedeutungslose Werke, wie ennn die
Asthetik - nıicht ohne Finfluß auf a geblieben
ist, nd ichterstern damals strahlen anfıng.
Auch Bahrdt, munter ın dem trüben Strom schwimmend,
nachdem die erste Konsternierung überwunden hatte., die
selbst ihn, den abgebrühten Leipziger, packte, SINg nıcht unter
und produzierte viele Schriften, VON denen UTr der „Versuch
eınes biblischen Systems der Dogmatik” !*) für se1ın weılteres
Leben und die „Briefe ber die systematisd1e Theologie ZU

14) Erfurt und (  ha 769/70, de
Ztschr K.-G. 3/4.
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Beförderung der 1oleranz“ ?®) für selıne weltanschauliche Ent-
wicklung Vo  b Bedeutung Ssind.

Dogmatik lesen durfte der ZUT philosophischen Fakultät
gehörende Junge Professor nıcht Darüber wachten eıfrig die
alten theologischen Pfründeninhaber. Er erwarb deshalb mıt
Geldmitteln, die der Vater seinem _ Lieblingssohn 10808 z Ver-
fügung stellen konnte, und mıt eiıner den Durchschnitt keines-
WESS überragenden Dissertation 16) 1mMm Jahre 1769 In Erlangenden rad eines Doector theologiae. ank der Vermittlung des
ihm wohlgesinnten Statthalters wurde Professor theologiaedesignatus, un u konnte iın nıemand mehr hindern, theo-
logische Fachkollegia halten.

Seine „Dogmatik“ ıst als Lehrbuch für seıne Hörer gedachtun nıcht ohne Seitenblick auf die dadurch gewährleistete Ab-
satzfähigkeit geschrieben. Sie ıst ın der sorglosen, rasch hinge-worfenen d tschen Art „sehr übereilt”, w1e die Allge-meıne deutsche Bibliothek sagl, abgefaßt. Inhaltlich ıst sS1e
durchaus eın krasser Übergang VO der Orthodoxie ZUuU  — Neo-
logie der Sack, Spalding, Jerusalem, WEenNnn S1e auch
einıge der Zeıt besonders anstößig gewordene Lehrsätze tallen
läßt Sie verdient aber das sche Urteil durchaus, daß
S1e ‚1n keinen wesentlichen Sachen‘ VO  — der offiziellen Kirchen-
lehre abweiche un daß ihr Verfasser „„kein ketzerischer Mann  6
sel. Frreilich, die Wittenberger Fakultät, angerufen VO  a zwel
Altprofessoren, die den Neuling Sar SCrn ZUuU Strecke g —bracht hätten, Wäar gegenteiliger Meinung, und durch den lang-dauernden, ın breiter Öffentlichkeit mıt schärfsten Waffen 2C-führten literarischen Kampf SCZCHN ihr „Resp0nsum“ un ihre
Hintermänner hat Bahrdt nıcht 1Ur Cie Marke des Ketzers
aufgeklebt bekommen., sondern auch sıch selbst immer mehr
ın die autiklärerische Richtung hineingesteigert. Immer wieder
hat 1€Ss Wittenberger Responsum der Verfemung ah dts
ZU Folie gedient, 1n Gießen und em Reichshofrat. Er
selbst sieht ohl aum richtig, WEeNnN meınt SE glaube g’_wiıiß, daß ich lebenslang der ÖOrthodoxie Lreu geblieben seın
und meıne Talente bloß darauf verwendet haben würde, das
morsche Lehrgebäude haltbar machen und a1t philosophi-scher Weisheit übertünchen. WEenNn ich nicht 1e1 Feind-
seligkeit VO den JIheologen erleiden gehabt hätte.“ Mit
den öden Nachtretern der nd 0 dt hätte
Se1ıN Geist auf die Dauer ebensowenig Gemeinschaft hal-
ten können, WwW1e mıt dem engstiirnigen Zelotismus der

15) Erfurt LO Bde
16) ad Capu Marthaei XXIV.
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und aber mıt der „Feindschaft der Theologen“ hat 65schon seıine Richtigkeit, un wWwWenn späater selbst S1e ımmerwieder herausforderte, war doch Anfang ihr schuld-loses ÖOpfer
Wodurch die „Dogmatik“ un noch mehr die bald nach-

folgenden ‚Briefe‘“ allein überraschen, ıst die entschiedene Hın-
wendung Zu Joleranz. ‚Nichts ist für die uhe und Wohlfahrtder menschlichen Gesellschaft wichtiger als Toleranz. KeineTugend haben uUNXNSs Christus und die Apostel durch Lehre unBeispiel mehr eingeschärft, als eben diese. Keine ıst auch mıtden wesentlichen FKinrichtungen des Fvangeliums SCHAaUeCET und
unzertrennlicher verbunden.“ Er bittet Gott, ‚„.diesem In uNseTeTKirche Je mehr un mehr einreißenden Unwesen der umm-dreisten Ketzermacherei und Intoleranz steuern.“ Die besteReligion ıst ihm DU die, die meısten 1l1oleranz übt, und
„wW1e€ Lraurıg ıst C 1a gestehen muß, daß gleichwohlunter keinem Volke diese Zierde, Ja dieses Kennzeichen derMenschheit mehr vernachlässi
der Christen“ gt ‘ worden ıst als unter dem Volke

Hatte aus seinen menschlichen Erfahrungen erkannt, w1e€e
sechr selbst weitgehender Toleranz bedürftig war?®? Seineerstaunliche Fähigkeit, eiıne noch eben eingenommene Haltung
kehren, wird ıer Zuerst sıchtbar.
völlig VeETZECSSCH un ohne Scham IN ihr Gegenteil V !  —

ber fortan bleibt der Joleranzgedanke der Leitfaden se1l-
Nes Christentums, das ihm immer entschiedener ZUuU Religionlediglich der Liebe wird.

Noch Treilich findet „Die TENzZEN zwischen Toleranz und
Indifferentismus, un wiederum die zwıschen Indifferentismus
und dem völligen Unglauben, sind sichtbar wahrhaftig nıcht"”.
und darum kommt CS aut die „Grundwahrheiten“ a die Q UuUS
dem Wust VO  b kirchlichen Lehrsätzen herausgeschält werden
mussen. Auf s1e allein dürfen die 1heologen verplilichtet Wden. „Die zufälligen und entbehrlichen Lehrsätze enthalten die
meısten berechtigten Angriffspunkte.“ Das sind Gedanken, die
Bahrdt gewiß nıcht zuerst gedacht hat Neu und eıgenartıgaber 1st, unüberlegt nd berechnend zugleich, der Weg die-
Se  b „Grundwahrheiten“ Sie sollen dadurch ermittelt werden,daß „alle Theologen“ unter Zugrundelegung selner „D0gmatik“ihm brieflich ihre Meinung mitteilen. C werde ehrliche Ver-
schwiegenheit wahren. werde ihre Briefe excerpleren, VOeTI-
gleichen, 1€ einıgen un: die streıtıgen Punkte sondern, VO  e
jedem Correspondenten mıt deutlichstem Bericht hierüber

Gutachten erbitten. Dieses alles werde ich 1n meınen Bpie-
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fen ‚ vorlegen. Diese Briefe sollen VO u das öffentliche
Archiv ihrer Stimmen abgeben.“

.Werden viele ihre Meinungen dem willkürlichen Gebrauch
und der Privatfassung einzelnen überlassen?“ Iragte die
Kriti miıt echt und fTürchtete, CS werde des Schreibens und
Gegenschreibens eın Ende nehmen. So Wa  — c5 auch. Die
‚Briefe un die spateren „Vorschläge ZU: Aufklärung und Be-
richtigung des Lehrbegriffs Kirche E sechr S16 —
fangs den Neologen begrüßt worden WAarcn, wurden rasch

C1NEM 1ummelplatz für die s  c theologischen Fehden
des Herausgebers. Beide Unternehmungen versandeten bald

Jerusalem, Basedow, Semler hatten Bahrdt Da
erkennend darüber geschrieben, aber das Mißtrauen SC iıhn
WAar en Kreisen der Aufklärer noch nicht überwunden.

schrieb skeptisch: „ IS freut mich. WEn Sie aus
PFCiNEN Abs chten duldsamer geworden sind So hatte h
gle chsam Stellung zwischen en Fronten bezogen ber
SC1inMn Wunsch SiNS dahin, „die Partei der Aufgeklärten auf mMe1-
1E  —- Seite haben

Daß Bahrdt Erfurt nicht festwurzelte., Nar ebenso die
Folee des Iortgesetzten Haders W1e C1HEeTr s Unruhe
Unablässig suchte nach besseren Pfründe Wen auch
AGTF f B en (Gönnern zählen können meınte, seizte

110 Bewegung Als hm zugeiragen WAaTr, Lessing würde
maitre de plaisır a 11l braunschweigischen Hofe., bewarhbh sıch
umm dessen Bibliothekarstelle. In LErlangen, ı111 Helmstedt wollte

Professor werden. uf W S Nachfolge 1N Hamburgmachte sich Hoffnung. Dem Minister M i S
1 Berlin empliahl 6 siıch tür C1I geistliches mt unter beson-
derer Heryorhebung sSC1NEeTr Heterodoxie, mußlte ber die Ant-
wort einstecken, 1119a sähe hauptsächlich auft exemplari-schen Lebenswandel.

Alles War vergeblich.
In Erfurt reichten trotz aller schriftstellerischen Betriebsam-

keit 1€e€ Einkünfte bald nicht mehr. Mit Aufbesserung SC1INerTr
Bezüge konnte nıcht rechnen. 5o blieb ZU Festigung der
materiellen Posıition 1Ur die reiche Heirat. Bedenkenfrei be-
schritt C diesen Weg Er fingq berühmt werden. So war

ohl keine schlechte Partie. ber SC1NE Lebensgewohnheitenführten iıhn nıcht die fundierten Bürgerkreise. Jeder amı-

Tra Riga 1771
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lienverkehr wa ihm unsympathisch Aus häuslichem Glück hat
sich 116 etwas yxemacht Die Dame SCIHNET ahl sollte ML0  O' —

lichst „.„ohne Anhane SC1HN Nach mancherlei fehlgeschlagenen
Versuchen &Jaubte der JUHNSCH Witwe der Tochter
des verstorbenen Superintendenten die richtige
unden haben Sie sollte sechstausend Thaler besitzen hübsch
Wa  — S16 auch und bald ih rasend verliebt daß S11 allen
ihr zugetragenen Gerüchten ber SC1INEN ockeren Lebenswan-
del gegenüber taub blieb Am 2Q Juni 1769 wurde die Hochzeit
gehalten

Die eschichte dieser Ehe 1ST C115 der trübsten Kapitel 111
Leben Bahrdts Die Frau, völliger sexueller Hörigkeit
ZU ihm stehend Nar prüde, putzsüchtig und WEeN1$ haushälte-
risch Daß schr bald Seitenwege 1U hetzte S1C VOoO Jahr

Jahr mehr C116 hysterische Eifersucht Ihr Vermögen _
W 165 siıch Z größkten Teil als Chimäre Zahlreiche Kinder W UT -

den geboren, aber bis auft Z W61 Töchter starben s 1E Der
D Familienleben Sahz untaugliche Mann hat sich un S1e aum
gekümmert Nur CLHO stand ihm zuletzt Halle ahe JTaktlos
und geschmack voll hat SCILHET Lebensgeschichte un
1 SC1HNET Romane die Erzählung SC1INET Ehe ausgespOoN-
nen und ZU Folie SC1iHNETr Reformideen gemacht Das hat den
Bruder der Frau auf den Plan gerufen, un erleben WIT das
Trauerspiel, daß die intımen Einzelheiten PrOo ei contra 11}
dicken Büchern abgehandelt werden nd der Nachwelt autfibe-
halten sind.

Wirtschaftlich Wäar ah d+t Lage eher schlechter SCWOT -
den Mitunter kam CS S WweIl, „„daß ich nichts mehr hatte, nd
50  35 das Marktgeld VED fehlte., das INEC 1116 Frau verlangte
Schulden WAaren gemacht ı1ed e | Wäar ihretwegen schon V  —
haftet worden ber der lächelnde Optimismus verließ ih cht
‚In IHECE1NEIINN Leben hatte ich’s oft schon erfahren, daß die
Vorsehung ungesuchte und unerwartete Hiılfe P gerade
den Augenblicken gesandt hat, wOo ich ihrer allerbedürftig-
sten WAarT. 9Rı hatte sich nicht getäuscht:

Am - Oktober 1770 ın iıhm die Anfrage Z ob e1Ne
Professur un Predigerstelle L11 Gießen anzunehmen bereit SC1I

In Antwort nennt ahrdt diese Anfrage „die Fr-
hörung C11NES Gebets, welches iıch seıt anderthalb Jahren fast
täglıch ott gethan habe

Die Jahre Gießen sind der Höhepunkt des Lebens und
Wirkens des h A+t Nirgends wieder hat C
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w1e€e hier; se1ıne Gaben entfalten. VO allem seifie ungewöhnliche
Berufung un Neigung ZuUuU Kanzelrtedner auswirken können.
Nirgends ıst ernstlicher gewillt SC WESCH, se1ıne Amter best-
möglichst versehen. Daß auch 1er letztlich scheiterte. WäarFr
ebensosehr Yolge der .„Feindschaft der Theologen” w1ıe selner
radikaler und starrer werdenden Gesinnung ebensosehr Se1-
NeTr nonchalanten Art der Lebensführung w1e seiner Unfähig-
keit, eine Autorität anzuerkennen, die ihm Z WAaT 1m außeren
Rang, aber nicht ın der gelistigen Bedeutung überlegen WAäarFr.
Diese Unfähigkeit berührt sich mıiıt den besten Wesenszügen
des „deutschen Professors” VOT se1lıner Finzwängung ın die
gleichmacherische Organisation des eamtenstaates. So mischt
siıch auch ]1er Schuldhaftes un Schuldloses, Schlimmes und
Achtenswertes.

Berufung nach (neßen ıst das Ergebnis eıner typı1-
schen Professorenintrigue, die der unbedeutende Theologe
Bechtold anzettelte, eın Mann, der als Pietist hochgekom-
INne  b War und un en veränderten Wind auszunutzen hoifte,der ınter dem Landgrafen und seinem aufklärerisch
sıinnten Minister dem spateren Schwager
wehte ber ZU Fakultät gehörte auch der hochorthodoxe alte

I der Berufung Sturm Lief und S1€e
unter inweils auf das Wittenberger Responsum vereitelt hätte,
wenn nıcht Ernesti und Semler sıch ıIn Briefen Hesse
nachdrücklich für ihn eingesetzt hätten. So wurde [8301 or
herein hineingestellt ın den schärfsten Kampf der Richtungen
und die Fakultät 1n zwel Lager gespalten. I} ®  ® VO  b weıt-
reichendem Einfluß auf die hessische Geistlichkeit, hetzte er-
mudlich ihn un schrieb, als uUurz VOo seinem ode
ZU Abgang gekommen WAärFr, triumphierend ın das
Dekanatsbuch: „Diviına NoSs clementia Bahrdtio Lliberavit”,
nıcht ohne eın lateinisches Spottgedicht hinzuzufügen. Aus

enners Haltung eıne Menge kleiner Kläffer In unN!:
außerhalb der Fakultät den Mut gehässigen Pamphleten,
Rezensionen, Resolutionen, FKingaben, Beschwerden, die
einem volumınösen Band des hessischen Staatsarchivs unter der
Betitelung „Zänkereien der Professoren Bahrdt, Benner uSsSw.“
erhalten sind. Das alles hat Bahrdts Zeit un Kraft weiıt-
gehend iın AÄnspruch e  MeEN, obwohl sich der Ver-
öffentlichung eigentlicher Streitschriften aum beteiligte un:

mehrmals ernstliche Anstrengungen ZuUuU Herbeiführung
eiınes Friedens machte ber was predigte und w as

eıgenen Werken schriehb oder a remden herausgab, goß immer
wiedgr 1Ns Feuer, und die Art, w1e 6S tat, wWar VO dem
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durch ewohnheit geheiligten Gebrauch abweichend daß
ihn auch die allerhöchste Stelle. solange ihr Wohlwollen g —
noß nıicht die Angriffe schützen konnte Als CS aber
verlor. WOZU durch Taktlosigkeiten manches beitrug, mußlLte

Stellung unhaltbar werden eın prıvates Leben nıcht
untadelig, und daß tudenten iıhm ı den Freudenhäusern
des nahen Wetzlar begegneten, hobh SC11 Ansehen nıcht ]Den-
noch wuchs Gießen zeitweilig 11} C11Ne Art bon-vıyant-
mäßiger Bürgerlichkeit hinein und spielte ı der gyuten Gesell-
schaft e1NeEe Rolle, W16 S16 N1e6 wieder, auch nıcht als Leinin-
genscher Generalsuperintendent erreichte Angesehene Män-
HeFr; W IC der Vizekanzler der Universität
stoph och der Literaturprofessor ( hTiıistian Heın-

der rankfurter Verlevrer Hofrat
wurden SC1116 Freunde |)Die tudenten :ebten und verehrten
ihn, Clie I1)amen der Gesellschaft schwärmten ihn

Miıt echt durfte ah rdt Lehre und SC Schrifttum
darauf abstellen, daß nıcht NUuUr Kenntnis SC1INeEeTr aufkläre-
rischen Haltung, sondern gerade ihretwillen berufen Ör-
den Wäar.

Er War klug SCHNUS, ‚C1NC recht christliche, Christus-
volle“ Antrittspredigt 11} SE1NEeT Pankratiuskirche halten,
‚welche laute un untadelhafte Bekenntnisse der Hauptlehre
des Lutherthums enthielt und übrigens, durch nhalt und Aus-
druck, rührend WAafr, daß siC unwiderstehlig VO  — Herzen
Herzen 210 Seiner meisterhaften Beredsamkeit gelang
die Bürgerschaft der Stadt und das massenhaft hinzugeströmte
Landvolk völlig für siıch einzunehmen. AI hätte an dem Tage
keinem Menschen rathen wollen, VO IN1ITM ec1N nachtheiliges Wort

sprechen, der Pöbel hätte ihn gesteinigt.
Bewußte Heuchelei War das W IC der Doktoreid auf

die symbolischen Bücher
Bahr dt hielt sich durchaus noch für e1lNlenNn rechtgläubigen

Theologen, un SECE1IN Kampf hatte bis dahin Nnu  — der eTrTaus-
schälung der „Hauptlehre des Luthertums aus ust
Vvon Beiwerk gegolten, das die Jahrhunderte un:! C1Ne sture
Theologie darum herum gefilzt hatten Das Wäar der INn SC1INET

.„Briefe % SC1HET „Vorschläge das wa  ” etzten Endes auch der
1Inn der Schrift „Eden, das ıst Betrachtungen ber das ara-
1€eSs un: die darın vorgefallenen Begebenheiten‘, die bevor-
wortete und ohne Nennung ihres Verfassers herausgab. Sie
wa  —- das Werk des Erfurt ı philosophischer Stille und Ver-
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boi‘g/enheit lJebenden Friedrich Heinrich VO (F

= ” n d gyab em damals noch 2112 posıtıven O €
Z einNner höchst polemischen Kritik In den rankfurter gelehr-
ten Anzeigen Veranlassung. Sie suchte die FEintstehung der AnN-
schauunz einem leibhaftigen JLeufel erklären alıs der
Neigung des Morgenländers phantastischen Grillen, DCI-
sonıtizierender Verwandlung der bstracta ıIn Conereta, ZU

Vorstellung on Naturkräften als Wirkungen VO Geistern. In
zl w Vorrede heißt 65° „Dollte die Religion nıcht vielmehr

gewınnNenN, WEn WITr durch allmähliche Verwandlung dieser
Hypothesen 1n Wahrheit die Lehre VO Teufel a!ı der
christlichen Kirche verbannten, die Menschen VO ihrem ber-
elauben reinıgten, und sS1e nıcht mehr auf en Jeufel, der ım
Finstern spukt, sondern auf en moralischen Teufel, auf
das ihnen innewohnende ose und auf die außerlichen Reitzun-
O,  CH Sünde zurückführten?”

Bahrdt hat auch andere Schriften Gerstenbergs her-
ausgegeben, darunter einen ‚Versuch, den katholischen Lehr-
begriff zZu verteidigen. VO einem Protestanten“, der ın Ver-
bindung mıt seinem Verkehr mıiıt katholischen Prälaten und
andern Umständen dem Gerede Anlaß gegeben hat, nelge
ZUM Katholizismus, oder Sar, Ar SCe1 katholisch geworden, w1€e
der Renegat Herwig, der spater selne Verbindung mıt em
v ürstbischof d Hr d h VO Bamberg und Würzburg
vermuittelte. In der Lat mußlte CS stutzıg machen, daß en
ersten eil der „Neueste UOffenbarungen (Gsottes ıIn Briefen und
Lrzählungen diesem Kirchenfürsten wıdmete. AÄuch der
Schlußaufsatz der „Vorschläge“. der das Bibelleseverbot der
katholischen Kirche verteidigt. mochte tür das Gerücht anführt werden können. ber WENN 1n (neßen dt diese
Hinneigung gehabt haben sollte, die Ja e1in EeW1S wiederkehren-
der Wunschtraum des intellektuellen Skeptikers ıst ıst S1e
ıhm durch clie Verfolgung gerade den katholischen Mächten
&xründlich verleidet worden. Mindestens In den Schriften der
Halleschen Jahre ıst seılne entschiedene Gegnerschaft SCSCH die
katholische Kirche spuren. ber auch schon auf der grokenReise nach Holland un England hat den Lockungen eıneskatholischen Proselytenmachers widerstanden. Übrigens erklärt
sich jJene Widmung ın echt el S Weise daraus,da gehört hatte, der Fürstbischof F 1C h
pflege solche Dedikationen mıt einem Faß edlen Steinweines
D quıttieren. Dieses Mal freilich wurden 1Ur 50 Flaschen.428  . Ü f1tersuchujfigénfl  boi*g/enheit lebenden Friedrich Heinrich von Ger-  stenberg und gab dem damals noch ganz positiven Goethe  zu einer höchst polemischen Kritik in den Frankfurter gelehr-  ten Anzeigen Veranlassung. Sie suchte die Entstehung der An-  schauung von einem leibhaftigen Teufel zu erklären ‚aus der  Neigung des Morgenländers zu phantastischen Grillen, zu per-  sonifizierender Verwandlung der Abstracta in Conecreta, zur  Vorstellung von Naturkräften als Wirkungen von Geistern. In  Bahrdts Vorrede heißt es: „Sollte die Religion nicht vielmehr  gewinnen, wenn wir durch allmähliche Verwandlung dieser  Hypothesen in Wahrheit die ganze Lehre vom Teufel aus der  christlichen Kirche verbannten, die Menschen von ihrem Aber-  glauben reinigten, und sie nicht mehr auf den Teufel, der im  Finstern spukt, sondern auf den moralischen Teufel, d.h. auf  das ihnen innewohnende Böse und auf die äußerlichen Reitzun-  gen zur Sünde zurückführten?“  Bahrdt hat auch andere Schriften Gerstenbergs her-  &S  ausgegeben, darunter einen „Versuch, den katholischen Lehr-  begriff zu verteidigen, von einem Protestanten“, der in Ver-  bindung mit seinem Verkehr mit katholischen Prälaten und  andern Umständen zu dem Gerede Anlaß gegeben hat, er neige  zum Katholizismus, oder gar, er sei katholisch geworden, wie  der Renegat Herwig, der später seine Verbindung mit dem  Fürstbischof Adam Friedrich von Bamberg und Würzburg  vermittelte. In der Tat mußte es stutzig machen, daß er den  ersten Teil der „Neueste Offenbarungen Gottes in Briefen und  Erzählungen“  diesem Kirchenfürsten widmete.  Auch der  Schlußaufsatz der „Vorschläge“, der das Bibelleseverbot der  katholischen Kirche verteidigt, mochte für das Gerücht ange-  führt werden können. Aber wenn in Gießen Bahrdt diese  Hinneigung gehabt haben sollte, die ja ein ewig wiederkehren-  der Wunschtraum des intellektuellen Skeptikers ist, so ist sie  ihm durch die Verfolgung gerade von den katholischen Mächten  gründlich verleidet worden. Mindestens in den Schriften der  Halleschen Jahre ist seine entschiedene Gegnerschaft gegen die  katholische Kirche zu spüren. Aber auch schon auf der großen  Reise nach Holland und England hat er den Lockungen eines  katholischen Proselytenmachers widerstanden. Übrigens erklärt  sich jene Widmung in echt Bahrdtischer Weise daraus,  daß er gehört hatte, der Fürstbischof Adam Friedrich  pflege solche Dedikationen mit einem Faß edlen Steinweines  zu quittieren. Dieses Mal freilich wurden es nur 50 Flaschen.  _ In Gießen ist Bahrdt literarisch sehr tätig gewesen, wie  ihn denn übél‘haupi: Fleiß immer ausgezeichnet hat. Predigt-  }In Gießen ist Bahrdt literarisch schr äatıg Ww1e
hn denn iibérh&upt Fleiß immer ausgezeichnet hat Predigt-
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sammlungen, Lehrbücher und Abhandlungen hat e erscheinen
lassen. Jahre hindurch hat Cr die „Frankfurter gelehrten
Anzeigen redigiert 1111 Anschluß hat selbst C1Ne€e „Allgemeine
theologische Bibliothek VIieT Bänden ?®) herausgegeben Mit
Nachdruck 1St dafür eingetreten, daß die Studenten der
Theologie rhetorisch besser geschult werden müuüßten FEr VOL-

ste1gt sıch dabei em Satz „Augenscheinlich kommt uf das
Außerliche der Beredsamkeit weıt weıt mehr al als auf das
Innerliche Er wird 1€6Ss Thema spater noch oft traktieren
Seine Polemik 1ST SCH Sti] der Zeit überall maßvaol[{l
WEI1I atuch gelegentliche Spitzen nıcht ausbleiben das Maotto
sC11E6S „Entwurf unpartheyischen Kirchengeschichte Neuen
1Lestaments e} Ft 111111C1 Juvent oder der Satz Daß viele
Jahrhunderte hindurch <eıin Buch schlecht erklärt worden
als die Bibel Cdie mıt abergläubischen Augen als CIMn Buch an  —
sehen worden, welches mI1T andern menschlichen Büchern nichts
SCMECIN hat

Eis scheint mıtunter fast als wüuchse 11} die Gesetztheit
hinein ber da reıtet iıhn wieder der Teufel un schlägt
m1t „Die neuesten Offenbarungen Gottes Briefen un Er-
zählungen *°) Allem und Allen 115 Gesicht Die Grundsätze.,
die SCLHNET Kritik ch aufgestellt hatte., wollte
BT auf CISCNC Verdeutschung des Neuen Testaments
anwenden Man darf annehmen daß mindestens CIN1SC der
häufigen Versuche kannte, Luthers Bibelübersetzung durch
Ce11le bessere ZU erseizen. Sie alle, die mythisch-theologische
Berleburger Bibel, W 16 die herrnhutische Ebersdorfer Bibel

die denkgläubige Wertheimer Bibel nd 1e ] Sinne der
Berliner Aufklärung - gehaltene Übersetzung des Rektors
Damm wahrten den /Zusammenhang m11 dem überlieferten
Urtext nd suchten ihn bei aller Tendenz getireu verdeut-
schen Was Bah rdt wollte und der Einleitung anz oHen
aussprach, wäar eiwas anderes. Er wollte aus der Bibel Nn „miıt
Geschmack un d Vergnügen lesbares“ Buch für das Volk machen.
Dazu meıinte C nıt em ext SaNz frei verfahren. nıcht 2ıu
die „Wortfügung” durch einen ‚gleichgeltenden deutschen Aus-
druck‘“ ersetizen, sondern auch CI1HNEN edanken einschieben
dürfen, der War nıcht geradezu den gyriechischen Worten
liegt, den aber der Schriftsteller mitgedacht hat, oder den
wenıgstens die Parallele authorisiert Dazu erseizte Bilder
Anspielungen un Sprichwörter und löste den „ekelhaften I1NOT-

18) Mitau 774/75
19) Frankfurt I7
20) Riga 1772/73
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vyvenländischen Dialog" auf. uch umschrieb einfache Worte
miıft längeren Ausführungen. Was ıhm vorschwebte, Wäar eıine
dichterische Paraphrase ınter völliger Außerachtlassung der
traditionellen Scheu VOT dem „göttlichen Wort“ 1)Dazu hätte
ein Dichter se1ın mussen, und eben das WÄär nıcht So kam
enn iN 1er Büchern eıne „Übersetzung‘ zustande, die bei
‚vielen glücklich übersetzten Stellen“ als (sJanzes auch die Ge-
sinnungsfreunde unbefriedigt hieß Man verteidigte sS1e ihrer
Grundhaltung willen. aber INa  I erkannte ihre Mängel Im
gegnerischen Lager entfesselte S1Ee eınen ungeheuren Sturm
Vo Streitschriften., Spottschriften und Kritiken. Selhbst
schrieb eınen „Prolog” azu, der In satiriıscher Verhöhnung
den „Götter. Helden und Wieland“ die Seite gyesetzt werden
ann. Goeze sprach miıt dem „Beweis. daß cdie Bahrdtische
Verdeutschung des Neuen Testaments keine Übersetzung. SOI -

ern eıne vorsetzliche Verfälschung und frevelhafte Schändung
der Worte des lebendigen Gottes sev 21) das Anathema der
(OOrthodoxie. Weit schwerwiegender WAar, daß der kaiserliche
Bücherkommissar aufmerksam wurde und schon damals den
Reichsfiskal miıt der Sache befaßte. Hier begann jenes Verfah-
TCI, das sechs Jahre später miıt der Reichsacht enden sollte,
un das der ın Heidesheim VOT den opf gestoßene katholische
Pfarrer VO Bockenheim „miıt dem Lipstuliansgesicht” NUur eın
wen1g geschüfi hat

Solanze der Minister Hesse allein das eft ıIn Händen
hatte, wurde Bahrdt gegECNH alle Angriffe gehalten, Ja, be-
gONnNert und gefördert. eın Gehalt, Vvon Anfang ausreichend,
enn (neßen ar eıne billige Stadt, wurde mehrfach aufgebes-
sert: zumal, nachdem W iel and bei eıiınem Besuch hatte VeOeTl-

lauten lassen. „daß INa  b Z.U Mainz sıch übereilt hätte. Bahrdt
yehen Jlassen. un daß, 1m Walle G(neßen seın Konto
nıcht ohl ınden sollte, iIna  aD} iıhn FErfurt wieder mıt Ver-
ynugen zurückberufen un verbessern würde‘“. Fr wurde TOLZ
des Widerspruchs aller maßgebenden remien Beisitzer des
Gießener Konsistoriums, und War ahe daran., Oberhofpredi-
gCcr werden. Der Landgraf, dem „alle Scheinheiligkeiten
und Muckereien Z Fkel und w1€e übertünchte Gräber arcech,
un der miıt rdt darin eIN1S WAaäaT, „daß durch die bisheri-
SCH Schuhl-Füchsereyen derer Geistlichen vieles ın die Religion
gemigchet worden, welches nıcht Biblisch SCYH mag‘, wußte,

21) Hamburg 1775
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daß mehr Wiız und Gelehrsamkeit Kleinen Finger
hat als Ou Zanzen Leibe nd meınte, SC1 „C1INEC
der besten Prediger, 65 WäarTtc gut ihn wird

angebliche Heterodoxie nicht aut die Kanzel bringen
ber der schwache und unselbständige Fürst hatte nıcht mıt
dem Willen SsSC111685 ersten Ministers Ka r 1 VON

gerechnet.
Dieser, der WEN1ISCI bedeutende Sohn des Staatsmannes nd

Staatsrechtlers J}a M wWäar 1Ner Jjener vaslıec-
renden Staatsmänner der Zeit die nach dem Grundsatz ;„„WeS
Brot ich CSSC, des I1ied ich Vo Land Land OSCH, dabei
aber doch den Ehrgeiz hatten, daß er, dessen Brot S16 jeweilig
aßen, ihr Lied SINSCH sollte Er ar ebenso bigott W16 falsch Ihm
schien es .„besser, daß C1OC Land mıiıft ITOomMMen Minister
grunde gehe, als daß 6S unter irreligiösen blühe Vor
allem wollte unbedingt herrschen. und alles sollte siıch nach
SsSC1HNEeIN Wiıllen richten Anfangs scheinbar freundlich ahrdt
schrieb ihm noch nach dem Erscheinen der „Neuesten ffen-
barungen“” f habe die Schrift mıt großem Yerg{nüg;en und m1t
Erleuchtung ber viele ILLE sonst dunkle Stellen- gelesen , aber
insgeheim hatte schon das erfahrenSden „Ketzer” C11-

geleitet. Seine Ernennung ZU Oberhofprediger hintertrieh er
miıt C1HEeIMM scheinheiligen w1e intrıganten Bericht nd setizte
es durch daß das Darmstädter Definitorium mıt ut-
achten beauftragt wurde, ‚ob ahr SC1HNEN Doktoren- un!
Professoreneid gebrochen habe., und C1N Irrlehrer SC V. un ob

bejahendenfalls „ohne Vorwurff bey der evangelischen
Kirche, ohne Schmach der Universität und ohne Schaden bev
der Jugend un SC1HNET Gemeinde länger als e1iN academischer
Lehrer, un evangelischer Pfarrer geduldet werden könne, der
Ihm vielmehr das consilium abeundi ertheilen SCVC

Nun standen die Dinge übel An dem Ausfall des Gutachtens
Wäar nıcht zweifeln. Daß der Landgzraf ihm folgen werde.,
wWäar vorauszusehen. Wenige Jahre spater allerdings hat sıch
VOo  b der Herrschaft Mosers Ireigemacht un ihn weggeJagt.

Da erTWwW1e6S sich Bahrdt noch einmal das Schicksal über-
raschend KUNSÜUg Der Freiherr V Salı trug ihm die Lei-
Lung SEe1NeES Philantropins Marschlins bei hur

Bahrdt oriff keineswegs sofort WI1e bei em Ruf nach
Gießen. Er WäafTre SCIH roftessor theologiae geblieben. Vielleicht
hatte e1Ne unbewußte FEmpfindung dafür, daß die Annahme
des Rufes für ihn mehr bedeuten werde, als cdie zeitweilige
Übernahme nıcht theologischen Amtes So versuchte
ennn nicht Sa1Nz ungeschickt die Anfrage SC  C Gunsten
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auszuspielen He Jjegte die Entscheidung die Hände des Land-
grafen nicht ohne freilich für SC111 Bleiben Z W E1 Bedingungen
ZU stellen völlige Niederschlagung des Verfahrens und T
sicherung der Nachfolee des SeN10TS der theologischen Fakul-
tat w Der Versuch schlug fehl DDer Landegraf verfügte

Entlassung Moser verstand © ihr durch das Verbot
die übliche Abschiedspredigt ZUu halten 5 Vermeidung noch
mehreren Aufsehens nd Scandals verletzenden C'ha-
rakter A veben er eichtsinn un Cdie Bohemehaftiekeit der
außeren FExistenz wird darın och einmal sinnfällig daß

der Grenze unbezahlter Schulden halber verhaftet
wurde ber auch weitgehende Beliebtheit wiırd deutlich
die Wirtin der Grenzschenke löste ıhn aus Im Frühjahr L7
verließ Deutschland auf Zeit ber verließ mehr VT -
hieß die Theologie auf INEeT

Ulysses VO 5alıs wWwWäar VO Basedows neuartıren
Ideen der Jugenderziehung tief beeindruckt Im Gefolge VO
1 und wurde ihr Anostel der Schweiz
DNaneben Wäar C geschäftstüchtiger Rechner und nachdem

das VO Nesemann und Planta 11 Haldenstein ZzUuU—
Blüte gebrachte Erziehungsinstitut geschickt sıch gebracht
und ach Marschlins verlegt hatte, hoffte durch Um-
wandlung CIM Philantropin nach Dessauer Muster C116 noch
bessere Rente daraus Z.Uu ziehen. Um C1HNEeEN geeıgneten Leiter
wandte sıch nd fuhr persönlıch hm nach
Dessau.

Eis ist sonderbar., daß © auch ]1er wieder die extravagante,
ihrem persönlichen Leben und ihrer sıttlichen Haltung aus

der Norm fallende Persönlichkeit ist die Bahrdt Öördert
ach Erfurt hatte ihn Klo gebracht Au schlugz ihn
d für Marschlins VOT, obwohl ur schr lose Fäden zwischen
den beiden ännern liefen. Gewiß entsprach U 1LINMEeETr
aufklärerischer gewordene theologische Haltung S S

Anschauungen, ber on der verbreiteten Auffassung
der Zeit, daß C1N gyuter Theologe ohne weıteres auch
Pädagogen tauge, dieser sicherlich weıt entfernt. So auß
6S das große Zutrauen Fähigkeiten un das Empfin-
den des Gleichen SCIHL; daß trotz aller bekannt SCWOT-
denen Fehlstellen SC1LHNEer menschlichen Persönlichkeit Base-
do Zı diesem Vorschlag Veranlassung gab In der Tat ZCISECN
viele Briefe der Zeit an ah dt welches Vertrauen ihm VOoN
allen Seiten entgegengebracht wurde Das sonderbare Beiwerk
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daß erst nach V tagelangem fröhlichen Zechen und geheimnis-
voller Überlegung mıtten in der acht Salis miıt diesem Vor-
schlag aus dem Schlaf geschreckt wurde, kommt auf Rechnung
der absonderlichen Wesensart des Vorschlagenden.

Als cdie pädagogische Aufgabe ahr dt herantrat, War
Vo  b Erziehungstiragen aum mehr berührt als jeder Gebil-

dete der Zeit Die Dozententätigkeit einer Hochschule schloß
War ihrem Sinne nach ein pädagogisches Moment e1InN, ber
praktisch trat das schon damals die reıiıne Lehrtätigkeit
zurück. Gewiß wird das durch Rousseau geweckte Zeitinteresse
für Erziehungsfragen auch Bahrdt ertaßt haben. vielleicht
kannte Locke, und sicher das „Methodenbuch‘“, das
iıhm d VOT Jahren geschenkt hatte., ber das alles Wäar
doch nıcht mehr als die Anteilnahme einNes geıstıgen Menschen

eıner brennenden Zeitfirage und qualifizierte noch nıicht Z.U
eıner praktischen Reformertätigkeit leitender Stelle. Die
auf alıs Wunsch und Kosten VO dem Amtsantritt verbrach-
ten Ausbildungswochen ın Dessau, mehr dem heiteren Lebens-
genuß zweler epikuräerhaft beanlagter Menschen  als ernster
Arbeit gewlidmet, konnten das aum ausgleichen. Darum darf
c5 als bewundernswert bezeichnet werden, W1€e sich
ın die sachliche Aufgabe hineinfand, sS1e löste, un die Lösung
SO  a ber den eister hinauszuführen verstand.
Die gahnz modern anmutende Betonung der Vervollkommnung
des Körpers neben dem Unterricht iın den Wissenschaften und
der Veredelung des Herzens als Erziehungsaufgabe, 1€e€
Erziehungsmethoden: Nachahmung Belehrung Be-
lohnung sınd Dessauer Gedankengut. Daß cdie individuelle
Glückseligkeit durch Verbindung VoO JTätigkeit und Lust,;
wahres Menschentum durch Kosmopolitismus erreichbar
sel, ıst Zeitideal. Aufklärerischer Geisteshaltung entsprach
C: WCLiHN als relig1öse Belehrung Cdie „allgemeinen Wahr-heiten VOIL Gott, Tugend, Unsterblichkeit mıt Wärme“ vor-
getragen wurden, das Unterscheidende der Kirchen aber Nu
historisch. Jedoch 1m „Marschlinser Erziehungsplan“, den

dt verfaßte, nd der weıteste Verbreitung tand kaufte
doch allein der Markgraf VO  an Baden zweihundertfünfzig Stück
nd Ließ S1e verteilen steht mehr Hier klingt der Gedanke
d daß die FErziehung der bestimmten Gesellschaftsschicht
gepaßt se1ın muß, In der sıe sich abspielt, daß sS1e en „Deut-
schen“ deutscher machen. iıhn VOTL lächerlicher Nachäffung Irem-
der Vorzüge nd JTorheiten bewahren muß. Die deutsche
Sprache soll neben der lateinischen gepflegt werden. In beiden
soll mehr Wert auf Sprechfertigkeit als aut rammatische Form-
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kenntnis gelegt werden Die Disziplinen des Unterrichts werden
nach den Lebensabsichten der /Zöglinge gesichtet iıcht 108808 das
„Elementarbuch sondern differenzierte Lehrmittel werden
benutzt Die Geschichte soll „„dramatische Erzählung die
Physik Kxperimentalphysik SCINH, „Logik und Metaphysik nach
Wolff“ krönen das Ganze Das kosmopolitische Ideal 1st durch
den Satz Cc1inCN modiliziert daß erst „durch die Verbindung
VO  - Bürger un Weltbürger der wahre Mensch werde ıcht
UU der „Glaube ott den Schöpfer un Erhalter, den Herrn
der Welt und ber alles ausgebreıitete Vorsehung,
welche den unsterblichen Seelen gerechte un Vergeltung
des Guten und Bösen auch nach dem ode des Leibes be-
stiımmt wiıird gelehrt sondern der aufsteigenden Reihe der
Helden der Geschichte, der Weisheit der 1ugend 1st der hri-
stustempel der viıerite, letzte un!' höchste Hier redet bei den
sonntäglichen, miıt Musık un Gesang VvVon Liedern, „die nıchts
als Gottesfreude athmen verbundenen Aufzügen Bahrdt
selbst während den übrigen l1empeln die Lehrer nach Ab-
SINSCH der VOoNn Lava gedichteten „lempellieder
‚JI JTon der Minnesänger „ohne allen Prunk der Beredsam-
keit“ die großen Geister PTre1ISCH Bahrdt wird ber SCE1N
Augenmerk darauf richten, „überall den Gedanken
wecken, daß alle die Vollkommenheiten, die sich bei
einzelnen Beispielen ZCISCH ließen, sich 1l der Person uUNseTeES
Jesu VETITCINISCH, un daß WITLT- VOoO ıhm die beste Kraft un die
herrlichsten Antriebe ZUTC Nachahmung Vollkommenhei-
ten erwarten können“

Bahrdt hat Zeit SC1NeES Lebens Wert darauf gelegt, C111
Christ SCLHL, dem 1nnn der Aufklärung, daß Christus
„das wohlthätigste Werkzeug der Providenz“ sah, den „edelsten
und welsesten der Menschen, der sich für die Aufklärung un
Beseligung der Menschen aufgeopfert un „lediglich aus der
Quelle der Vernunft geschöpft hat Er hatte den SC1INeEeTr rheto-
rischen Begabung entsprechenden Inn für das Pathos So liegt

SeiNeEN „philantropinischen Gottesdiensten“ mıft denen auch
die Sitzungen des aus Lehrern un Schülern bestehenden
Senates schlossen, ebensowenig, WIC den Gebeten, mıt denen

regelmäßig, noch Halle, Vorträge einzuleiten und
beenden pllegte, „C1INC auf theatralische EfHekte berechnete

Komödie“ sondern das iıst der Ausdruck des Bedürfnisses, eiINc
mehr oder minder feierliche Handlung mıt Moment der
Sammlung und Besinnung schließen, nd ihr dadurch bei
den Hörenden CINDTASSAME Gewicht geben Dazu boten
sich damals die kirchlichen Riten gleichsam vVvOon selbst dar
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11
Wenn Bahrdt dennoch ın Marschlins, wW1€e auch spater 1n

Heidesheim scheiterte, Jag das wiederum seiıner Unge-
bundenheit un: Unfähigkeit, eiINer Autorität gehorchen. Das
machte ıhm die Einordnung ın eınen straifen Urganısmus unmög-
lich un ihn ZU wirtschaftlichen Leıtung e1INes Philantropins
ungeeıgnet. AÄAuch ın seinem eigenen Leben ist TOLZ sehr
guter Jahre niemals eigentlichem Wohlstand gekommen.

ber seıinen Beziehungen stand VO Anfang eın
ungünstiıger Stern Bahrdt hielt die ihm vorgeschriebene
Reiseroute nıcht e1n, sondern fuhr ber Im, den Dichter

besuchen. Das ahm der eigenwillige Grand-
se1gneur sehr übel In rankfurt hatte inzwischen Ungün-
stıges ber Bahrdt, dieser aber auch unterwegs ber ihn
gehört. So begegneten s1e siıch von Anfang mıt Mißtrauen.
Das Klima und die Einsamkeit ın Marschlins NaTfci drückend.
Daß die Leitung der ökonomischen Dinge 1n den Händen der
Mätresse des Freiherrn lag, argerte ah eın loser Mund
mag öfters ausgeglitten sSelInN. Salis behandelte ihn ZWar mıt
Achtung, aber doch als selnen ntergebenen und Diener, wäh-
rend Bahrdt gleichstehender Mitarbeiter seın begehrte.
Seine häulfligen Reisen nach Chur, wesentlich ahnlichen
Zwecken w1€e irüher nach Wetzlar, erregtien Anstoß. Endlich
spielte auch ein politischer Gegensatz hinein: Salis wWar der
kantonale Repräsentant des Königs VOo  . Frankreich, Bahrdt
aber befreundete sich ostentatıv mıft Vertretern der österreichi-
schen Partei. So wurde das Jahr In der Schweiz ZzuUuU grauesten
Epoche In Leben Außer dem Erziehungsplan hat
nichts Schriftstellerisches geleistet. Rhetorisch konnte siıch
lNlu einmal, Einweihungsfest des VO ihm glänzend geschil-
derten, nıiemals voll ın die Wirklichkeit übersetzten Instituts,
BAaNz auswirken. Der ihn überraschenden und ıhm sehr nahe-
gehenden Nachricht VOoO ode des Vaters vermochte noch
die stoische Haltung entgegenzusetzen, die NU. immer mehr
einem seıner W esenszüge wird, aber annn Wäar Ende
se1ınes Ertragenkönnens, un schon entschlossen, seıne Stellung
inzuwerfen und auft gut Glück nach Deutschland zurückzu-
kehren. Da Jlachte ıhm noch einmal das lTück ausSs Dürckheim
kam im März 1776 die Anfrage, ob den Posten eınes General-
superintendenten des Grafen VO Leiningen-Dachsburg
nehmen wolle.

Wie 65 eigentlich diese Berufung gekommen 1st, bleibt
bei der V__ersehlossenheit privatfürstlicher Archive schr —-
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durchsichtig. er l i 11 ar orthodox:
iıhm konnte an dem als Ketzer verschrieenen Bahrdt nıcht
1el gelegen sSCi1H. i1J)em autfklärerischen Lager ahe stand aller-
dings SC1H allmächtiger Minister Rühl auch (8138
Land Land ziıehenden Staatsmänner, der späater als aktiver
Jeilnehmer der Französischen Revolution Paris SC1HNEN Lod
Tand Wahrscheinlich 1St daß vielleicht angestoßen VOo em
berüchtigten Frankenthaler Nachdrucker el aus em
schönen, dem Grafen gerade aUus Erbschaft angefallenen
Schlosse Heidesheim eC1n Philantropin machen wollte, WE
SCI aus dealismus und Begeisterung für die schen
Ideen, als weil gylaubte, dadurch eld 1115 Land bringen,
das dem Grafen mehr enn NOLLZ WAäar, der sich den Fürsten-
hut aufisetzen wollte So darf 111a denn annehmen, daß de1ı
Generalsuperintendent auftf seıten des Berufenden das Aus-
hängeschild WAafr, hinter dem sıich das Wesentliche, die Errich-
iung und Leitung dritten Philantropins verbarg uch
aut seıten des Berufenen WO diese Aussicht schwersten
Keineswegs sofort zusagend machte für das ihm angeiragene
geistliche Amt allerhand Vorbehalte Er wollte mıiıt aller seel-
sorgerischen lätigkeit verschont SC11 AÄuch SEINETSEITS W 165
auft die Heidesheimer Pläne in. VO denen irgendwie
fahren haben mußlte 1NSs 1s1 sicher Der erzieherische Gedanke
hatte den tür Neues empfänglichen Bahrdt gepackt LEr ıst
auch spater SC1HEN Leben 1ININeEeNr wieder sichtbar geworden
Für Camp w „Revisıon es gesamten Schul- und Erziehungs-
W 656115 hat den einführenden Aufsatz „Über den Zweck
der Erziehung“ geschrieben:;: für die Reform der studentischen
Ausbildung hat sich mıft der Schrift „Über das theologische
Studium Universitäten“ eingesetzt, der sıch dahin alls-

spricht, der künftige Pfarrer nicht NUur autf diıe seelsorge-
rische, sondern auch auftf die praktische Hilfstätigkeit ökono-
mischen nd hygienischen Fragen geschult werden. Sah GT
diesen Zweigen des geistlichen Amtes das Wesentliche, darf
amn daraus, daß gerade S16 sıch 1 Dürckheim verbat,
darauf schließen, daß C®r ihm auf das geistliche Amt a
ankam, WEnnn auch C1NE Art Rehabilitierung darin erblickte,
daß ihm e1N deutscher Fürst, wennschon e1n kleiner, en
immerhin oOMDOSCNH Titel Aecs Generalsuperintendenten ZzuUu
verleihen bereit WAar.

So W155€eNHN WIL- enn VO SEINET geistlichen Jätigkeit
ın Dürckheim WCN1S mehr. als daß auch 1ler durch SC11HE

Rednergabe faszinierte. Von Predigt 10 Mannheim wird
berichtet, „S51C habe Tausenden Cie Achtung VOT SC1HNE Herzen



Ziel Carl Friedrich Bahrdt 437

und Talent eingeflößt,. welche ihm Vorurteil und Verunglimp-
fung bisher entzogen gehabt habe“

Um reicher ıst das Schrifttum ber Heidesheim. icht
1T Bahr d+t selbst tullt mıt der Schilderung Ccieser aben-
teuerlichsten Zeit SC1HNES Lebens fast C1IHNHEN SaNzch Band SCIHET
Krinnerungen, zahlreiche zeitgenössische Schriften befassen sıch
damit. und das „Intelligenzblatt“ dieund ‚Literaturblatt“”,
dort herausgab, geben e1in 1115 einzelne gehendes Bild den
dortigen Jahren. Drei Fehlstellen werden au diesem Schrift-
t{um deutlich, al denen das Unternehmen auch unabhängig VO
der gerade 1111 entscheidenden Augenblick hereinbrechenden
Katastrophe scheitern mußte IDS C1HNEe a  % daß ah rdt das
Philantropin wirtschaftlich Is C1IS CCS Unternehmen errichten
nd leiten mußte, WOZUu ıhm Cie Mittel und alle Begabungehlten. Die andere WAar, daß ihm als dem landesherrlichen
Generalsuperintendenten jeder Kredit gewährt nd aut-
gedrängt wurde, w as SC1INEeT Neigung Z Großspurigkeit Vor-
schu b leistete. Die dritte WAar, daß die Hemmungslosigkeit
C1HeES persönlichen Sichauslebens, vornehmlich auf sexuellem
Gebiet, ihm die Beispielhaftigkeit nahm. die der Erzieher
besonders nöt1Leg hat

Sehr geschickt hatte ühl den Plan < angelegt daß deı
raf Z WarLr das ihm entbehrliche Schloß Heidesheim unentgelt-
ich zZu Verfügung stellte und die Verleihung des Professor-
titels tür alle Lehrkräfte zusagte, übrigen aber außerhalb
allen Risikos blieh Für die Finrichtung mußte ah dt selbst
SUrSCIl Dazu brauchte eld Das sollte ecue zweıte
Ausgabe der „Neuesten Offenbarungen bringen, die DUn bei

el erschien %) _  N War die Jakobus-, Petrus-.
Johannes- und Judasbriefe un die als „‚Aussichten‘ betitelte
Johannesoffenbarung vermehrt. Sie brachte auch Geld:
wurde em Buchhändler aus d en Händen SCTIISSCH; tuüunttausend
Gulden kamen C1LHL, die Hälfte des nötıgen Kapitals. ber S16
brachte das „ketzerische Buch auch ıNn FErinnerung nd
gab dem erfahren VOT dem Reichstiskal Auftrieb uch 1111
übrigen Wa cie Tätigkeit Bahrdts wesentlich auf eld-
beschaffung und Propaganda gerichtet Dazu sollte der Nach-
druck der theologischen Artikel der Allgemeinen Deutschen
Bibliothek dienen., den Nı scharf protestierte nd
en schließlich der raf verbot Dazu wurde Buchhand-
lung eingerichtet die außer „INC1INECN a Schriften, Schul-
bücher, Ausgaben lateinischer und griechischer Autoren. Aus-

22) Frankenthal 1777 Veile
Ztschr K + D 3/4
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zuge aus nützlichen Schriften“ ein Drittel wohlfeiler ı1efern
sollte als der reguläre Buchhandel. Dazu wurden die üppıgen
KLinweihungs- und Jahresfeste veranstaltet. VOn denen der
Oberamtmann ın Alzey zZUuU Sasen pflegte. daß S1E die Zahl der
unehelichen Kinder ın seinem Oberamt gewißl u11 vermehrt
hätten. Dazu wurde eın Gasthof. eıne chmierseifenfabhrik der
KErziehungsanstalt angegliedert. Dazu endlich diente jene aben-
teuerliche Reise nach Holland und England. die Bahrdt
nıtten 1m Winter ohne Mittel und ohne Sprachkenntnisse
dennoch S erfolgreich durchführen konnte., daß mıt TEeL-
zehn DEUEN LZLöglingen und eınem Sack voll Geld zurückkehrte.

Was dieser romantischen Fahrt, clie mıt jel Phantasıe
und zweifelhafter Wahrheitsliebe geschildert hat, für die Deu-
Lung des annes interessliert, ıst seıne weitreichende Berühmt-
heit Am Niederrhein, ın Holland und 1in Fngland gelanzg 6S
ihm unschwer, mıt namhatten Persönlichkeiten ın Verbindung
ZzUu kommen. mıt dem Arabisten chulten w) ın msterdam.
dem Naturforscher un Religionsphilosophen 1) S nd
dem Weltumsegler Fo ST @ |” In London und miıt anderen, mMı
denen sich die Korrespondenz hıs Z seinem Lebensende fort-
SDahn. In London knüpfte sıch auch eın Faden T Frei-
maurerel: wurde ın die englische Loge aufgenommen und
lernte die geheimnisvollen YFormen kennen, Cdie > spater bei
dem Aufbau der „deutschen Union“ auswertete. Freilich führte
ihn der Weg überall auch In die Kreise der Halbwelt und der
siıch dort herumtreibenden Abenteurer, W1€e sich ennn H1
London naıt dem 4US Hessen geflüchteten Rat Raspe
freundete, dem phantasievollen Autor der Abenteuer des Frei-
herrn VON Münchhausen, Cdie späater Bürger INs Deutsche
übertrug.

15
Stolz, daß „Leute, clie miıch auf meıner Hinreise nıcht

gesehen hatten, miıch jetz ihrer Freundschaftsversicherungen
würdigten‘, empling ahr dAt schon die Glückwünsche selner
on selner Rüeckkunft benachrichtigten Freunde. „ ESs wäaren die
seligsten Tage me1ı1nes Lebens, welche ich auf meıliner Heimreise
verlebte.“ Da las 1mMm rankfurter Ristretto auf der etzten
Station ın UOppenheim, daß iıhn einNn „Conclusum “ des Reichshof-
rats Von allen seiınen geistlichen Amtern suspendierte. Daß In
Worms, ın Speyer, in rankfurt seıne „Neuesten Offenbarun-
gen verboten worden WAarTcHhH, hatte ©© noch VOT seliner Abreise
1m „Heidesheimer Korrespondenz- und Intelligenzblatt“ mıt
spöttischen Glossen ßekanntgegebgn. Nun traf ihn der Keulen-
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schlag ‚„.In meiner «Heele waren 1U alle Freuden auftf einmal
erstorben.“ ber auch jler wieder die stoische Haltung: „Mein
Gesicht erblaßte nıcht pannte d“€‘ meıne Kräfte a meıne
ruhige Miene und Stellung Pr behaupten. hielt mich. Mit
der Miene des 1riumphierenden Z ich ın Heidesheim eın und
stellte mich. als ob iıch das Konklusum des Reichshofrats als
Spiegelgefecht verlachte und den gJücklichsten Zeiten entigegen-sahe.  o Er machte bekannt, daß selne Stellung als Leiter des
Philantropins nıcht betroffen werde. Fr entwickelte überall
besonderen Ekifer Theateraufführungen, Reıtunterricht, AÄAssem-
bletage wurden eingerichtet, TEL Tage lang wurde das Jahres-
test 1m Maı 779 mıt besonderem Glanz gefieiert. Vier wohl-
sıtulerte Dürckheimer Bürger schlossen sıch SE eiINeTr ‚.Ökono-
mischen Gesellschaft“ ZUSamnimMeN und nahmen ihm die anNnze
wi1jschaftlichfe 5orge ab, Ja, S1E sagien für seiıne Schulden gut
und etizten ihm e1INn Jahresgehalt a Uus. Der raf sicherte ihnen
das Schloß unentgeltlich auftf tünfzehn Jahre Alles sa nach
Vertrauen ın die Zukunft AauUusSs,. Nobel zahlte der raf ah d t
auch TOTLZ der Suspension se1lne Generalsuperintendenten-
bezüge weıter. Der Ketzerprozeß des katholischen Reichshofrats
s einen protestantischen Theologen, VON den evangelischen
Reichsständen mißtrauıisch verfolgt, Von namhaften Juristen qls
wıderrechtlich gebrandmarkt, tfand auch seıiınen Beifall nıcht
ber der kleine Reichsfürst konnte sıch nıicht wehren. Der
Würfel rollte. Die theologische Fakultät ın Würzburg erklärte
Bahrdt für eınen Ketzer, weıl mf al sechr vielen Stellen
seiner „Neuesten UOffenbarungen “ und seiner 1 Druck
schienenen Predigten „wesentliche Religionssätze außer An
sehen und Glaubwürdigkeit dadurch seizetl, daß die Beweis-
kraft der dafür streitenden Gründe schwächet nd zerstreuet.”.
Das Göttinger Gutachten, das ihn ıIn Schutz nahm, weil „Jede
nıt eıgener Sach- nd Sprachkenntnis nach em Urtext und
nıcht bloß nach andern äalteren Dolmetschungen verfertigte
+6C- H676 Übersetzung natürlicherweise VOIl jeder andern un
selbst Von der kirchlichen mehr oder wenıger verschieden aus-
fallen müsse‘, aber „sowohl cie biblischen Sach- als Sprach-
kenntnisse cschr vorteilhaft unter vermehren könne
ohne sıch der Gefahr oder wenıgstens dem Verdacht aUuSZUu-

setzen, gyöttliche Schriften halb un halb w1€e menschliche behan-
delt haben‘, verhallte ungehört. Am 27. März 1779 erließ
der Reichshofrat das Finalkonklusum dahın. Bahrdt werde
„nunmehro alles einıgen Bezug auf cie Religion habende
Bücherschreiben., Lehren und Predigen einNn tür allemal bei
Vermeidung schärferer Strafe. . nicht ANUr gyänzlich untersaget,
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sondern auch fernerhin ernstgyemessenst befifohlen dAurch
öffentliche VOoO  v der Herauszabe che kayserliche Bücher 111-

215510 1111 Reich ZUT Finsicht einzuschickende Druckschritt
über die SC11CI Büchern enthaltenen en allge 11

NZCHNOMM  C ehrbegriffen der drey 1111 Römischen Reich
bestehenden Religionen. mancherlev Betracht zuwider-
aufende., STOSSCS Aufsehen nd Ärgernis erweckende., schr
unbestimmte und zweydeutige Sätze und AÄAusdrücke. C111 deut-
liches Bekenntnis VO der wahren Gottheit Christi oh!
als VO  b der Heiligen Dreyeinigkeit auch daß C I® solche 11l

Zweiftfel ziehen n.ıemals voemeınt SC WEESCH, binnen Frist OIl

ZWCVY Monaten SCWISSCT abzulegen, als S 1111 Widrigen
auf Lebenslang a usSsSSsSer en Gränzen des RKömi-
schen Reiches ohnnachsichtlich ME T:  C]

werden 551 41@e
Es War die drohende Reichsacht Der raf mußte ıhn ent-

lassen Auch miıt dem Philantropin a abwärts Besorgte
Fltern ZO  s die Zöglinge zurück Die Zustände 111 Heidesheim
verschlechterten sich Kine Gruppe der Professoren intrıgulerte
3  O' ihn An ihrer Spitze stand der Abenteurer Iho
der spater, C111 typischer Vertreter des SCIHNET Zeit CISCHEN
Hochstaplertums als Admiralitätsrath bbeken und
„Präsıdent der teutschen Gelehrtenrepublik und typographi-
schen Gesellschaft die Reichsgräfin A {} d {}

10 Blieskastel mıt 1011 Buchhandlungsprojekt nach Bahrdt-
schem Musteı Zzu schröpfen suchte Er War der abenteuerlichste
der höchst zweıfelhaften Klemente, die Bahrdt als „Profes-

( 801 Philantropin geholt hatte Denn alle psycholo-
gische Menschenbeurteilung SI ihm ab Der „Ökonomischen
Gesellschaft Z1I1NSCH die Mittel uSs Bahrdt stand VO  — dem
Nichts Diesmal warf ihm das Schicksal keinen goldnen Br.lll Z

Kın Widerruf am tfür iıhn nıcht 111 Frage hätte die
Entwicklung verleugnen MUSSCH, Cie SC1116E geIST1CE Per-

sönlichkeit zehn Jahren durchlaufen hatte S KNa Gießen ar aller ıhm 11 Krfurt vorgeworifenen
Heterodoxie Irotz noch Qalız rechtgläubig” gekommen.
„Die Göttlichkeit der Offenbarun die unmittelbare Sendung
Jesu, SC1INE Wundergeschichten, Dreveinigkeit Gnadenwirkung,
natürliches Verderben. Satisfaktionstheorie WäaTen ihm fest-
stehende Normen ZSEWECSCH ber eINEeE nach der anderen brök-
kelte ab „Zuerst gab ich die Dreieinigkeit auft „Die Ver-
söhnungslehre wurde I1Tr allmählich FA der allerschäd- A n
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lıchsten Irı thümer Noch Wa  — CT Z WarLl nıcht „aut die Idee
gekommen daß der Geist (Gottes die durch cdie Lehre Jesu
aufgeklärte Vernunft SCV wohl aber hatte die Vor-
stellung, ‚.dass Christus CXEH Mensch SCWESCH SC dem ott

Weisheit unmittelbar mıtgeteilt, den ZUu Erlösung der
Menschen befehliget, und bey dessen DaNzecmn Geschäft ott
unmittelbar mitgewirket habe. nd daß darum ott he1isse,
weil ott selbst 111 und durch ihn wirksam Fn  ChHh SC In
Marschlins ist ( „„ZU dem Ergebnis sgekommen daß as Ite
L estament CIa für cie Religion Sahız entbehrliches Buch SCV.
weil ZU Aufstellung oder Bestätigung derselben nıcht das
Mindeste nutize un gegensell1g durch SC1L1NE UÜberladung mıt
Wundern nd UÜbernatürlichkeiten en Verstand es STOSSCH
Haufens verwöhne und die Vernunft unwirksam mache Auf
der Reise „.dachte ich bey selbst solls ohl mıt cder anzen

posıtıven Religion nıchts sein? solls ohl mI1T der SANZCH
Offenbarune Täuscherey sein? Nas bedarfs ennn des SaNzZCH
posılıven Krams? denn UOffenbarung, WL die mensch-
liche Natur den Stoff der Wahrheit nd Seligkeit 88i sıch selbst
h t?ae

Wer unvgyeachtet ihm VOIL acht und Iradition angedrohter
außerer Nachteile S{ Überzeugung nıcht preisgıibt und nıcht
den Mantel ach dem Wind hängt, verdient Achtung. selbst
bei denen. denen die Überzeugung inhaltlich SCECH en Strich
geht Darum verdient sie Bahrdt, und alle Schlacken. die
CL menschlichen Persönlichkeit anhaften, können S1e ihm
nıcht rauben. Er tat CL WAar, mehr. Statt des Widerrufs
vertaßte SC1H Glaubensbekenntnis m1 dem S SC  © als
ketzerisch gebrandmarkte damalige theolozische Überzeugung
zusammentaßlte, unterstrich un dem freiheitlich gesinnten
Kaiser Josef I1 1115 Gesicht schleuderte Das Nar unklug
ber CD Wäar tapfer nd ehrlich Und allein schon u11ln dieser
Tat willen darf der Mensch ah dt nıcht verworfen werden.
auch wenNnnil (T den Märtyrerlorbeer, der sıch SCLHE Stirn
wand. spater nıcht MMr blank gehalten hat Und auch nıcht
weil auf die Hilfe e1ıNer Berliner Gesinnungsireunde
rechnete.

Dieses „Glaubensbekenntnis” ‚.höchst wahrscheinlich das
Bekenntnis 165 sehr STFOSSCH und ansehnlichsten Theiles der
Deutschen Natıon verwirft die Lehren /o der Erbsünde.
VoNn der Zurechnune der Sünde Adams, VOILLl der Nothwendigkeit
C1AHGTr Genugthuung, O der bloss und allein durch den Heiligen
Geist n dem sich leidend verhaltenden Menschen bewirken-
den Bekehrung. der ohne alle Rücksicht auf uUNsSsSeTE Besse-
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runs und Tuéend eschehen sollenden Rechtfertigung des
Sünders VOoO Gott. der Gottheit Christı und des Heıiligen(eistes 1 Athanasianischen 5inne, der Ewigkeit der
Höllenstrafen“ nd eINIEE andere. ber CS bejaht den lieben-
en, erbarmenden nd gnädigen persönlichen Gott, des Men-
schen © viele herrliche Anlagen ZU Tugend, S viele a 1ll-
geborene edlie Gefühle nd Neigungen. dass vielleicht 1Ur eiINe
andere Erziehungsmethode und Vvon Ihyrannei und Luxus
mehr entiernte Lebensart nöthig ware, der Menschheit ihre
ursprüngliche üte wiederzugeben“ und die individutuelle
Unsterblichkeit.

Die Berliner, denen B a h rdt Seın „Glaubensbekenntnis“
übersandt hatte. ließen C555 drucken 23) Sie hatten iıhm bei en
Ministern d h d eın Asyv] ın Preußen
ausgewirkt. In Heidesheim Wa eın Bleiben unmöglich OXden Die Spuren des Übersetzers der Wertheimer Bıbel. den
auch ein Herzog VO Braunschweig 1DUUFF unter getarntem Namen
or Kerker nd Schlimmerem ZUu schützen vermochte., schreck-
ten So entschloß sıch enn Bahrdt ZU Flucht. Es ıst wahr-
scheinlich, daß miıindestens Rühl diese F’lucht gewußt hat
WFr 1eß ihm auf der Grenzstation noch vierhundert Gulden
auszahlen. ber u mıt List und Bestechung gelang CD, en
Gläubigern entkommen. Nur die notwendigsten Sachen
hatte mitnehmen können. INn totkrankes Kıind mußbte
zurückgelassen werden. Hs starbhb wenıge Tage spater. Unter
remdem Namen Z1iNg 65 durch Deutschland.

Unmittelbar nach seiıner F lucht wurde über Bahrdts
Privatvermögen der Konkurs eröffnet. Die Versteigerung der
abe einschließlich der 19808 hundertsechzig Bände zaählenden
Bibliothek ergab aum ausend Gulden. Hs i1st erschütternd ZUu
sehen, w1€e dürftig der Hausrat des Generalsuperintendenten
War. Fiin halbes Dutzend siılberne LöHel und ein Suppenlöffel.
eın wen1ıg eschirr., ein DAaar einfache Möbel, geringe Vorräte

Wäsche und Kleidern. das War alles, danehen freilich
hundert Onerne J1abakspfeifen und eiıne Menge 5Spielkarten.Die Dürftigkeit der ‚elehrten War damals groß. Auch Sem-
le empfing den Besucher ın seinem tudierzimmer schreibend,

seine Frau die Wäsche Irocknen hatte aufhängen
lassen.

Der Eirlös des Bahrdtschen Konkurses machte keinen
xJücklich; jahrelang prozesslierten darum die Gläubiger mıt
den selbst In Vermögensverfall geratenen Mitgliedern der

23) Berlin 1779
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„Okonomischen Gesellschaft dann verschwand Sturm
der Französiıschen evolution die ber die Leiningenschen
Lande hinwegbrauste

Das Philantropin suchte 1 al zunächst P halten üuühl
selbst tirat al Cdie SDpitze ber CS 1ın nıcht Seine Seele
eben doch e Miıtte der achtziger Jahre standen
die Räume des Heidesheimer Schlosses wieder öd: und leer

Am Mai 1779 traf Bahrdt Halle e1in und ahm mıt
ec11Ner Familie „Kronprinzen Wohnung

Fs galt für den achtunddreißigjährigen Mann., He
FExistenz autzubauen Mit unerschütterter Fnergie S11 (F
daran Fs nıcht leicht Der Minister VO  en Ledtlitz hatte
ihm das echt gegeben, Vorlesungen ber Philosophie und
Humanıora halten. nıcht aber ber theologische Disziplinen
Söo Wäar OZUSaSCcCH Privatdozent Die Universität lehnte ıhn
ab Gehalt bekam nıcht ber VO  > allen Seiten kamen
Gelder, cie erste Not lindern Die Berliner sandten iıhm
durch Jahre C116 laufende Unterstützung, al ihrer Spitze

h der edelmütig das ıhm Angetane VeOI' -

gessend dem L EeELiNeEeTr Überzeugung willen Verfolgten die
and bot Aus Kurland schickte MNal ihm EeEiNe größere S5Summe.,

der der Herzog eter Namhaftes beigetragen hatte AÄus
andern teilen Deutschlands, aus Ungarn, A UuUsSs Holland kamen
Kinzelbeträge.

IDER „Glaubensbekenntnis” hatte überall ungeheures Auf-
sehen erregt. Eine Flut VO  w Schriften und Gegenschriften
schien. Begeisterte Zustimmung wurde 111 Briefien kund Es
wurde ] Iremde Sprachen übersetzt. [ Die Orthodoxen schaäum-
ten. Und damit der Ireppenwitz der Geistesgeschichte nıcht
fehle erschien gerade Jetz 11} Holland e1Ne Übersetzung VOoNn

ahrats „Dogmatik: **) die hn ZUeEeTST Ketzer gestem-
pelt hatte Im Vorwort hieß C5, daß der Verfasser ‚Jetzt freilich
der gottloseste Mensch nd e1nNn Werkzeug des bösen Feindes.
damals CI Mann ach dem Herzen Gottes '  e WESEN SCI; nd
daß gerade „dieses Buch die wahre Salbung habe un: den
wahren Geist des Christentums athme“

Die 15© Streitschrift, der Bahrdt Lı antworten sich
bemüßigt fühlte, die 11} Daß dieser Mann, ın
dessen Schriften aum wesentlich AÄAnderes stand der iıhn geför-
dert und dem aufgesehen hatte. Jetz öffentlich und

24) Amsterdam 1780
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gehässi g hn Stellung nahm., enttäuschte ıhn schwer.
Auch andere LZeitgenossen empfanden 5 als Unehrlichkeit oder
sahen darın eın Zeichen senilen Verfalls. Für Semler., der
mıt eıner Lehre die überlieferten Spielregeln der theologischen
Schriftstellerei geradezu geheiligt hatte, W äarl die Mentalität

d w} völlig unverständlich nd antıpatisch. Den Herzens-
takt, eiınem um SeINET Überzeugung willen Verfolgten nıcht
in den Rücken zZU fallen., besaß nicht, WwW1€e denn auch VORL
Zeitgenossen als „e1geNnNNützıg, VONN keinem gyuten Herzen, auft
dessen Rechtschaffenheit man eın oroßes Zutrauen SEIZEN
dürfe bezeichnet wird. Antwortschrift würdigund maßvoller als das meıste. was i In seıinen hiterarıschen
Fehden produziert hat

Semle s eindeutig Teindselige Haltung die Haupt-ursache dazu. daß Bahrdt iın Halle geschnitten wurde. IDie
andern Professoren wagten nıcht, se1ıne Besuche erwidern.
die Geistlichen nd Lehrer gingen mıt abgewandtem Gesicht
und vorgehaltenem ut auf der Straße a ihm vorüber. selbst
die Kinder verfolgten ihn miıt spöttischen Zuruüufen und nıemand
wollte ıhm eıne Wohnung vermıieten. Nur der Philosoph } 1'
hard ahm sıch selner und gewährte ıhm auch die unent-
behrliche geıstige Aussprache. au der CI 1e1 lernte.

Seine Betriebsamkeit und SeIN Fleiß WäarTen bewunderns-
wert. In einem Winter betrug der Umfang seiner schriftstelle-
rischen Leistung einhundertsechzig Bogen. Abhandlungen.Lehrbücher, Übersetzungen, Streitschriften. Romane. selbst C538°
dichte entflossen selner Feder. stimmungslose verstandesmäßigeReimereien ohne jeden dichterischen Wert Seinen ber
seizungen alter Schriftsteller rühmen Zeitgenossen „die —-
zügliche Gabe. die Saätze völlig S50 Ww1€e GT S1e versteht, richtig
1m Deutschen darzustellen“ nach, ; Cr dringt Sanz ın die Den-
kungs- un Argumentierungsart seiNnes Schriftstellers e1n  es
Seine Vorlesungen und Vorträge versammelten TOILZ kleinlicher
Schikanen bald eıiınen groken Hörerkreis aus allen Ständen. In
eıner 65 achthundert. ber gerade, daß au allen
Ständen zusammengesetzt WAar, vermehrte cie Feindschaft der
zünitigen elehrten, und or allem der Theologen. Als solchen
Sa INanl hn nıicht mehr Er selbst wollte das auch niıicht mehr
SeIN. Er nennt sich un einen „Philosophisch-moralischen Schrift-
steller“

Seine außeren Umstände verbesserten sich rasch Ja C Ver-diente bald 1e] Geld, und, taktlos und geschmacklos, W16e er
WAar, gab c auch sichtbarlich wieder aus. Er rıtt, Cr schaffte
sich eine Equipage a  5 SE kaufte S1 ‚einen Garten VOT der
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Stadt, GE liebte den Wein u 1'1('1‘ das L’Hombrespiel. 50 bot C:
den Gegnern Uuecn Stoff AUTLFTI Medisance Auch den, Freunden
und Gönnern machte SE clas Leben nıcht leicht Davon sind die
Briefe l al N la in jJjener Zeit voll Die innere
Unruhe. die ihn zeitlebens ertüllt hat, cdie Unfähigkeit. Wurze!
ZU fassen nd sich eiNnes zeitlichen Glücks Z U bescheiden. ließ
ihn Tortgesetzt nach 1iCHECN Möglichkeiten ausschauen. . d
klagt einmal in einem Briefe: „Es übertrifft alle Vorstellung.
WIe ö1e mich quälen. Vom Stallmeister bis 72007 Professor ordh-
narıus matheseos oder Professor der Anatomie kann keıin Platz
offen werden. den Sie nıcht iorderten und tür den Sie sıch ıchi
empIehlen lassen. x Nachfolger 111 Waolfenhüttel
wollte Cr werden., IN Kurland wollte C e1INe Stelle haben
Campe sollte ihn unterbringen, immer wıeder petition.ıerte
Cn m ıne rofessur In Halle Er begehrte eın Privileg ZUDI
Halten öftfentlicher adehäuser a cder >5aale tür Druck UNcC!
Verlag ;„Von allen für Schulen und Universitäten nötıgen OrLE-chischen und römischen Autoren“ nd erbot siıch r Abfassung
VO „gzuten ritischen Handausgaben“. für die die Rektoren
und Schulinspektoren den Vertriebh übernehmen sollten, E
gründete nıt dem Buchhändler Hr H 1n essau eıine A Ge-
lehrtenbuchhandlung“. „Der Gedanke, daß c5s Seelenzgröße SCV.die Bahn mıt eigener Gefahr Z brechen, und cdie Republik der
deutschen Gelehrten vom oche. der Verlegerschaft A befreien.
schmeichelte mir.. ber VCI‘IOI‘ al diesem Unternehmen
vierhundert Taler Standesbewußtsein hinderte ihn nıicht. sich
miıt zuweilen recht edenklichen Heiratsvermittlungen ZuU be-
assen und sich dafür hoch bezahlen Z lassen. Daß CE dem
Phantom des Goldmachens nachjagte., ist selbstverständlich. Er
gab darin s 981 nichts nach ber ın Helmstedt
schickte ihm das azu erbetene Rezept nıcht Ddeine unglückseligeBeschäftigung miıt der Medizin kostete seliner Tochter und iıhm
selbst schließlich das Leben ber die Universität Jena nahe
daran, ihm den medizinischen Doktor ZU verleihen: Jag
an seINeT W eigerung, sıch einer kleinen formalen Prüfung ZuU
unterwertfen.

Das schriftstell-efische Werk der zwolf Jahre. die Bahrdt
ın Halle noch leben hatte, ıst umfänglicher, als alles ZUSamı-
L  S in seinem übrigen Leben schrieb. Es ıst VON schr
ungleichmäßigem Wert, oft flüchtig. Alles, W as sich Interessantes
1n der geistigen Welt bot, eriıft 6n auf, sofern 65 sıch irgendwie
auf die Grundmelodie bringen ieß Religion der Vernunft.

©
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Mochte der Rektor f31in Quedlinburg zelotische Rede
gehalten, der „Z chulz den ..himmelweiten Unter-
schied on Religion und Moral“ behauptet, der Hofrat R< I1 C -
berg Rostock über die symbolischen Bücher 112 bezug anut
das Staatsrecht unklare JTheorien aufgestellt oder Starck 11}
Mitau sich CcSC den Verdacht. 1 Jesuit Z SCIEK verteidigt
haben

In dieser Zeit F1} SsSCc111e6 orroße satırısche Begabung ı11 helles
Licht Seit der Spottschrift CLEr Jugend auft den Hofrat Bel
hatte S16 veschlafen Jetzt erwachte s 1E uınd half ihm, die vielen
lıterarıschen Fehden Z bestreiten. 11} cie e verwickelt wurde
Die dem Kanonikus Fa den Mund gelegte „5tandrede
an Sarze des weiland Hochwürdigen nd Hochgelehrten Herrn
Johann Melchior Goeze 25) 1sSt e1N€e derb-witzige Ver-
spottung der Hamburgeer Dunkelmänner, der Roman ‚Leben
und JThaten des weiland Hochwürdigen Pastors Rindvigius” 26)
C1iNne boshafte Persiflage des Pfarrertums der Zeit 5Spontaner
Faingebung entsprang er, sechs Jahre spater 111 121611 schwäche-
en Aufguß Tortgesetzte ‚„Kirchen- und Ketzeralmanach des
Jahres 1781“ em 3735 geist1ig bedeutsame Persönlichkeiten ı112}

CLHDTITASSaMeN kurzen Abschilderungen schonungslos und oft
treffend charakterisiert werden. Seit ıL „Narrenspie-
el War Derartigyes nıcht versucht worden Es das Vor-
bıld für unzählize äahnliche „Almanache und auch für die
„Necrologe die bald 11 Aufnahme kamen Schweres Geschütz
fuhr dem Streit miıt 111 A und SC1HECHN Sekun
danten, dem Teigen Fälscher L: auf dem SC1IHNEeE
Satıire „Zimmermanns Auferstehung VO den Todten‘ ?’) dem
gegnerischen „Lustspiel „Doktor Bahrdt mıt der SeCTNEN
Stirn“ 28) al Grobheit nd Unflätigkeit nıchts nachgibt

u den satırıschen Schriften Bahrdts gehört endlich das
Lustspiel „Das Religionsedikt 29) dessen Autorschaft ZWar
nıemals zugegeben 1at die aber 11 dem dieserhalb —-  o  CECH ihn
CETrSANSCHECN Erkenntnis des Kammergerichts ML gzuten Gründen
aNZLFENOMMEI wıird Wenn schon. als das W öllnersche
Religionsedikt Kraft veEseizt NMVALL: alsbald Dozentur N1€6-
derlegte, o AA% Vorträge einstellte nd sıch auf SEINEN Weinberz
und SC1H Weinwirtschaft zurückzog, > entspricht doch 6
emperamentvoller Ausbruch -  Ch  O  D  =19 diesen Staatsakt ohne Be-

HamburE 786
Ochsenhausen (Libau) 179126  97) o 1790

28) 1790
29) Wien 1788
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denken der Folgen se1ıner Natur. Kaum ware der 1n
einer „Lebensgeschichte” Jleichtfertig INı dem guten
Namen ehrenwerter Männer UMmMsSPrahs mıt der Bekanntgabecdles Namens eiNeEes andern Verfassers zurückhaltend SCWESECH.
Das Spiel schildert nıcht ohne Erfindungsgabe und Darstellungs-
vermögen das „Religionsedikt“ als das erk eINes Ölinm
befreundeten. ungebildeten nd versoffenen Landpfarrers.ber c ıst untertig nd liederlich gearbeitet: eIiInNn SAaNzZer Akt
ıst skizziert und spater 1{} dritter Seite erganzt.

ahr dA+t der ber das aNOLNV IL ın Wien erschienene Buch
wahllos und leichtfertig allerhand ausgeplaudert hatte, wurde
1ın Untersuchung SCZOSCH nd nach übler Behandlung In der
Untersuchungshaft Z U Zzwel ahren Festung verurteilt.
WOVON SE eın Jahr ın Magdeburg In Jäßlicher Hd.ft verbüßte.
Das zweıte Jahr wurde ihm 1 Gnadenwege erlassen. W 511

C selbst soll] sich tür ıhn verwendet haben ine Frucht dieser
Festungszeit ıst se1ine Lebensbeschreibung. Geistig ungebrochen.
aber körperlich krank kehrte ( auf eınen einberg zurück.

Aus der Fülle des ernsten Schrifttums er Halleschen Zeit
hebht sich zweierle1 heraus: Das „SDystem der moralischen eh:
&102 ZUL endlichen Beruhigung für / weifler und Denker und
die ber NEeuUnN Jahre sıch hinspinnenden „Briefe‘, die In ihrer
Gesamtheit den ersten „Leben- Jesu-Roman “ bilden.

d dt entwickelte sich ın Halle immer entschiedener ZUD
vernunftmäßigen eiISMUS. Als 1783 die „Neuesten Offen-
barungen‘ In dritter Ausgabe unter dem Titel „.‚Das Neue
Testament oder clie Neuesten Belehrungen Gottes durch Jesum
Christum und SEeINE Apostel” 39) erscheinen ließ. verwarf ST
„ohne en gerıngsten Vorwurff me1ınes Gewissens“ in der Vor-
rede „alle meıne bisherigen Schriften einschließlich meı1nes
Glaubensbekenntnisses“ ”I sche die UOffenbarung jetzt als
eine gewöhnliche un natürliche Veranstaltung der göttlichen
Vorsehung allı. Ich betrachte Mosen. Jesum., W1e den Konfuz, cden
Sokrates. en Luther, den Semler und niıch selbst, als Werk-
ZCUSZEC der Vorsicht, durch welche S1Ee auf Cdie Menschheit Gutes
wirkt nach ihrem Wohlgefallen. Ich WarTr überzeugt, daß alle
diese und äahnliche Männer lediglich aus der Quelle der Ver-
nunftft geschöpft hatten.“ hatte ihn „überführt, daß
Christus keinen wesentlichen Lehrsatz vorgeiragen habe., en
S d S nıcht ebenfalls gelehrt hätte- Damit hatte Cdie

30) Berlin 17853, eıle
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POSITIN C141 Lehrsätze des kirchlichen Systems „„INC1NE Vernunft
säammtlich aus 1LE vertrieben. wW16 C1LDEN Geist und
ec1INeEe solche Mischung VOLN Freude., Ruhe und Stolz W a l“ CSs die
mich JTeiz durchglühte Deshalb „entschloss ich mich 1U 11
selbst Cc1R Lehrgebäude des TELNEN Christenthums autzustellen.
welches die Resultate e1Nes vieljährigen Prüfens und ach
denkens enthalten sollte” Das cdas „Dystem der moralischen
Religion cdlas auych unter dem Titel „Dystem der TE1NECN Lehre
Jesu und der Apostel‘ 25 verbreitet wurde Keiner der beiden
| itel erschöpft den Inhalt U Das Werk 1St alle Lebens-
gebiete umfassende, 1111 dritten el das Politische eingehend
behandelnde „Encyclopädie der sıttlichen Volkskenntnisse
Schon vorher hatte dA+t 111 der auch heute noch lesenswer-
ten Schrift ber Pressfreyheit un deren ranzen 82) die (
danken der Aufklärung politisch S formen unternommen., und
Cie Sätze O  epragt „Freyheit ZU denken und urtheilen, uUn-

abhängig VO Autorität 1st das heiligste, wichtigste, unverletz-
lichste Recht der Menschheit „Die Freyheit SC1HEC FEinsichten
uncd Urtheile mıtzuteilen SCY mündlich oder schriftlich
LST eben WIC die Freyheit Z denken, IB heiligyes und u1Ve
letzliches Recht der Menschheit das ber alles Fürstenrecht
erhaben ist Er WarFr dabei nachdrücklich selbst für den Atheis-
HLUS eingetreten, sechr SC1LHE persönliche Auffassune VO
iınm Cdistanzierte Die Schrift hatte weitgehend Beachtung g -
Funden Sie wurcde 1n Juristischen Werken ıli1ert un das
Kammerzgericht stutzte C115 Urteile damıt Jetzt ZO2 C}
vornehmlich 18881 dritten Teil SC11E6 Moralsystems Ursprung un
Umfang aller Rechte nd Obliegenheiten des Menschen und der
Kegenten 11i den Kreis er Betrachtungen Vieles Moderne
1St darunter „.Gebrauche die natürlichen Rechte N1€e 111 VeTLr-
meidlichen Schaden einer Mitbürger, sondern suche vielmehr
überall dadurch ihren Nuzen oder Vergenügzen ZUu befördern
Unentgeltlichkeit nd Schnelligkeit der Rechtspflege das „best-
mögliche würde SCV H, wenn alle Mitglieder der Gesellschaft
die die Waffen führen können, Soldaten &,  arecn „Verbannung
des Luxus“ .„Sicherheit ist das Wesen un der Hauptzweck
aller bürgerlichen Strafen. Fın Nebenzweck ıst Besserung des
Verbrechers” „dıe Menge der Gesetze tut unaussprechlichen
Schaden“ zCsS ıst für den Staat unentbehrlich. d a ß 1a

arbeitslose Menschen miı1t ArbeitD Haftung des Staa-
tes tür Verschulden SC1LHETN Beamten: Preisüberwachung des not-

—. Berlin ] Halle Berlin
Züllichau 1787
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endigen Lebensbedarfis: Schutz des geistigen Figentums: Kın-
derprivileg ı111 Steuerrecht das alles sind edanken. die sich
1ler tlinden, die nıcht absolut SCWESCH SC11} SCH, die der
geschickte Mannn aber 43 CINDTASSaAMECT Form weiten
Leserkreis darbrachte.

Hier WL anderwärts bekennt CI sıch als absoluten eter-
mınısten. „Der Determinismus ıst 1 der Theorie wahr un
unwiderleglich. ber 1 PraAl muß jeder vernünttige Mensch
2 handeln., als ob CT der treieste Herr SCLLHCF chicksale und
Handlungen wäre heißt 65 C116 SC1 Romane. Darın
Ma die letzte Wurzel cder stoi1schen Haltung getunden werden.
cdie d + IHNIMMNMNEeT wıeder bewiesen hat

Auch die Deutune des Lebens Jesu Ia 111 der Luft der Zeit
Des historisch gegründete Betrugshypothese
hatte Bahrdt heitig abgelehnt. In SC1HNECH CISCHECHN Versuch
spielt zweierlei hinein: die Phantastik. die auch 111 S (-  I1

Wesen lag, und die merkwürdige Neigung der Zeit. sich Z

Verstärkung 1Ner geistigen Meinung aktivistisch oder 111 AB
wehrstellung ZU. ordensähnlichen Konventikeln Z  WIMNECENZU-

schließen.
„Fausts Höllenzwang” eC1ihn wustes Compendium magischer

Beschwörungen, 11} dem neuplatonische Anschauungen sıch nıt
billigem Volksaberglauben wunderlich mischen, hatte d h d
sıch schon als Student Z beschaffen gewußt Das Buch hatte ıhn
SsCcC1L Leben hindurch begleitet. Es iıst dass aus SCIHHE 111

Heidesheim versteigerten Bibliothek dem nachtrauert und
iL11)2 dessen Wiederbeschaffung sıch auftf SC11E Bıtte Su  z  ar der
preußische Minister bemühen muß. Dabß C daraus (seister-
zıtatıonen voTrTZENOMMEN hat. erzaählt D selbst. Bringt da
mıiıt SE1NE Bestrebungen, old ZU machen, un wunder-
lichen Glauben 411 die Allheilkraft des Merkurius, des Queck-
siılbers,. 111 Beziehung, } sieht Mall, daß cdieser Rationalist und
Determinist keineswegR Z der kristallenen Verstandesklarheit
211065 Lessing durchgedrungen War, sondern cdaß 11} ihm
starkes phantastisch-mystisches Element lebte. Ssehr allen
religiösen Wunderglauben haßte nd bekämpfte. Das befähigte
ihn, Roman ber das Leben Jesu aUSZUSPLUNCN., ber da
iıhm alles dichterische Gestaltungsvermögen fehlte. wurcde dar-
aus eın „formloses un unästhetisches (GGanzes verzweitelter
Länge“

Der Kernpunkt der Erklärung des i1iNlNEeIrTreh Zusammenhangs
wird ihm dabei Auswirkung erwähnten Zeitneigung



450 Untersuchungen
und 111 Erinnerune al C1Q2C1Ne Treimaurerische Erlebnisse cie
Auffassung Jesu als des Fxponenten 11H€6S ber alle Gesell-
schaftskreise verbreiteten geheimen Ordens der Essener, der
das olk VO 31 sinnlichen messianıschen Hoffnungen lösen
nd zZU Keligion der Vernunft führen un reif machen wollte.
e1in Zweck ar „das entscheidende inderniıs der Ver-
vollkommnung der Menschheit und 1DeT fortsteigenden Ver-
mehrung der allgemeinen Glückseligkeit, en Aberglauben.,
welcher auf Glauben al Wunder und Priesterschaft beruht, ZU
zZerstoren, alle ?(‘)sliti‘ve Religion. welche sich auf unmıiıttelbare
Offenbarung STUtzT, Zu verdrängen, der Vernunft ihre Rechte
wiederzugeben“ un Plan Johannes sollte ıhn verkünden,
dann wollte autftreten und die „Vernunftwahrheiten predi-
aCH und die Menschenliebe als CINZISC echte 1ugend und (Gottes-
verehrung verkünden., ohne dabei Clie posıtıve Religion gerade-
Z anzugreifen spater SE Gesellschaft unter dem Namen
Gottesreich errichten, 1 die ‚VON Priestern und Tempelpfaffen
verdrängte Wahrheit unter der Menschheit ZU erhalten nd
fortzupflanzen‘, und endlich .auf eklatante Art sichtbares
Leben endigen, un durch SC1HNEN geglaubten 1od das xrößteHindernis Zwecks, den Glauben al ıhn als irdischen
Messi1ias, Zı vernichten“. Alles, as aln Wundern überliefert ist,
aßt sıch als zweckvolle Maßnahmen erklären. bei denen der
rzt Lukas CL€ besondere Rolle spielt Der Kreuzestod 1st C111
Ol Nicodemus un Joseph Arimathia inszenılıerter Schein-
tocl, die Erscheinung somit C1IiMH &qa natürlicher Vorgang, un
die Himmelfahrt das täuschende Verschwinden 11 den Wolken
auft dem Gipfel des Ölbergs.

In sechs Bändchen der ‚Briefe ber die Bibel ı1 Volkston“ 33)
nd ı111 zwolt Bändchen der Briefe ber „Ausführung des Planes
und Zweckes Jesu 84) ht a dt bis I alle Einzelheiten
miıt vielen ertundenen Personen und ermüdenden Dialogen
diese romantische Darstellung, nicht ohne „„tiei empfiundene
Stellen. besonders 11 den Ausführungen ber das Verhältnis
des Wunderglaubens ZU wahren Glauben“ und mıt teıils
geistreicher, teils banaler Wiedergabe der Lehre Jesu, die
111 den Z W @1 Bändchen „die samtlichen Reden Jesu, 21115 en
Evangelien US  en E 85) un den TEL Bänden „Analytische
Erklärung der Apostelbriefe‘ 86) unterbaut.

Halle 1782
Berlin53)  34)  35) Berlin 1787

36) Berlin
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W E OE E E E AA D E A TE Beide Werke fanden ungeheure Verbreitung Man ann
S16 noch heute daran erkennen daß S16 1 fast allen deutschen
Bibliotheken ZUuU inden sind In Greitswald wurde C441 kritisches
Kollee darüber gelesen In Erlangen Cr WO Manln, ohb iNna dem
Verfasser den theologischen Doktor aberkennen sollte In den
bedeutenderen Journalen hatte ah dt SOZUSAaSCH Ce1Ne STan-
dige Rubrik In der Broschürenliteratur spielte bedeu-
tende Rolle ur die Hallesche Zeit allein o1bt CS mehr als
hundert die sich ProO un conira mıt ihm eschäftigen

] Jas alles den unruhigen, betriebsamen, aber
auch eitlen Mann SC1IHET etzten groken Unternehmune Aa ll-

geregt haben, der Gründung der ’9D h
Die Neigung. sich 10 solennen Formen geheimnisvoll 11N-

menzuschließen. wird der deutschen Geschichte wıederholt
sichtbar Vielleicht darf {al 111 der achtzehnten Jahrhundert
aufblühenden Sucht. ‚Orden ZU KFrreichung oder Verteidi-
SUNS aller mörglichen ZLwecke gyründen, ia Übertragung des
alten Genossenschaiftsgedankens auf geistige Bestrebungen
sehen. hindurchgegangen durch die Formen der religiösen Kon-
gregatıonen und der F reimaurerbewegung.

Fine sonderbare Furcht VOTL den Jesuiten nd ihrem unter-
iırdischen Einfluß beherrschte damals die Ireisinn1ıg Denken-
den Sie erfaßte selbst die nüchternsten Geister. Nı und
die Berliner Autfklärer waren beiflissen, „geheime Tonsuren
aufzujagen Mystische und rationalistischeFinstellung TEeU-
D sich Zusammenschlüssen, die nach außen geheimnisvoll
verborgen. en Fingeweihten durch unau{ffällige Worte oder
Gesten erkennbar, erst nach Bewährung 1 mehreren ‚Graden
ZU voller Kenntnis des Zweckes und Zieles gelangen lassen

Aus solcher Geisteshaltung am ahrdt dazu, den Orden
ZU Verteidigung und Ausbreitung der Religion der Vernunft
wieder autfleben ZU lassen und fortzusetzen, als dessen anmnı-
haftesten Eixponenten Jesus VOLLN Nazareth hatte erscheinen
lassen ])as 1St die „‚Deutsche Union ah d+t+ wıll NS War
auch Jler olauben machen, dal Gedanke und Plan VOoONn dritter
Seite &. ihn herangebracht worden SCHL, ber das (Ganze rag

sehr die Spuren SEINES Geistes, daß Nan Cclie treibende Kraft
unbedenklich 111 iıhm sehen darf Die CINZISC Schrift die der
HEUG:; kurzlebiee Orden der mıt dem alten Projekt der
elehrten Buchhandlung verquickt WAar, wirklich herausbrachte

C111 Werk SC Feder IdDie aut die „Deutsche Union be-
züglichen Briefe, die a Salnz Deutschland a Kurland aus
Holland aus der Schweiz, aus Ungarn nd Polen, aUS Frank-
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reich nd England einliefen. nd cie Pott veröffentlicht hat
stammen au A d S Besitz. Die Nutzbarmachung ‚e1igener
und fremder 5orge 1112 die Aufklärung, chie der Regierungs-
wechsel ın Preußen gesteigert hatte. für materielle Kigeninter-
eESSCI tindet in seınen anderen Unternehmungen ihre Parallele.
Auch cdiese Unternehmung 1st mangelhaft durchdacht unbe-
dachtes Reden vefährdet sS1E und seine Initiative erlahmt baldı.
\Jer Zulauft WäarLr ungeheuer. Überall her kamen cAie Taler, deren
einen Jjeder Anmeldende entrichten mußte ber clie Aufklä-
FunNgenN, Clie en Anmeldenden zugesagt Warell, 1eßen auf sich
warten, und die Geheimhaltung auft die die me1ısten ert
legen mussen ylaubten, wurde nıcht stiren& geuübt. Schließ-
ich zertrummerten angstlich Gewordene durch Veröffentlichung
der Geheimdokumente den SaNnzZzeCh Bau. Der Fehlschlag bot en
Gegnern willkommenen Anlaß Zzu Spott und erleumdung.

()
Als d h die Augen geschlossen hatte.

WaTr ah dAt klar, daß auch mıt selıner Meinungsfreiheit
vorbei SE1. öo ZO sich ennn aut eınen Weinberg zurück.,
der .„„das angenehmste nd eleganteste Kaffeehaus z Halle
War, W !  e 655 „alles die mässıgsten Preise“ gab „‚Allerhand
unschuldige Kunstgriffe” wandte CI SK Anlocken der (‚äste
an, kündigte eıne Weinlese. ein Vogelschießen, eın Hahnen-
schlagen, das Auftreten bekannter Redner, ja SOSar eın Turnier
41, Der Hauptanziehungspunkt r seıne eıgene angeregie un
IreiımütLge Unterhaltung. Er erzahlte „‚Anekdoten mıt vieler
Anmut nd Beredsamkeit“ Alles C1INg sechr ordentlich und allı-

ständig ZUL.

Seine Frau Nar ZUFTF Führung eines solchen etriebes ahnz
ungeeı1gnet. Sle ar ohl auch jel ZU „fein” für ciese radikale
Umstellung des außeren Lebens. ber S1E Wäar längst durech
die Magd Christine ersetzt. mıt der ahrdt die etzten Tüni
Jahre lebte. „keineswegs schön, aber eine
tüchtige irtschafterin kann s verworten nicht SEe1IN,
wI1ıe sS1e der Bruder der Frau schildert. Die alteste der ‘Löchter.
Ma Pa an C die hübscheste und begabteste, hielt ZU ihr und
um. Vater un blieb bei iıhm. auch als sıch: die Multter mıt den
beiden andern Töchtern ihm rennte

Interesse hatte sıch der Medizin zugewandt. AÄAus
OT und anderen Compendien zog CT seiıne Weisheit, nd
als die Tochter W1€E6 sich letztlich herausstellte der
Schwindsucht __ erkrankte, dokterte S lange ihr herum.
bis auch der Professor ]fincker nicht mehy helfen konnte.
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1} d + starbh zwanzıgjährig auf em Weinbergund wurde dort auch begraben. Als ihr Tod eintrat, spielte derVater gerade 1L’Hombre: bat eiınen Studenten. tür ihn weıter-

zuspielen: als nach einNıger Zeit starren Gesichts wiederkam.nd der Student entschuldigend sagte, S habe eın DAaar Talerverloren, ahm ıhm a1ıt den orten: „ habe heute mehrverloren, ich habe alles verloren w as mir cdas Liebste auf derWelt war’, 1e Karten ausSs der Hand und spielte weıter. Kiner.der das miterlebte. hielt 65 nıcht für Gefühllosigkeit, sondernfür einen „weıtgetriebenen Stoizısmus“ Man wIird ihm rechtgeben mUussen, WenNnn Man hört, w1€e Bahrdt seinem eigenenVode enigegenging. nch 41il siıch selbst dokterte herum. Seit
selıner aft krankte al einem armleiden. Als das besteMittel dagegen glaubte b Quecksilber 1n immer größerenDosen einnehmen mussen. Daraus ist das Gerede entstan-en. C sSe1 der Lues krank CWESCH Jun ıst ın Se1INETSchrift über die „ Weinbergskrankheit“, wıe CT ‚Jedes zweck-widrige erhalten der iıchtärzte in Rücksicht der ärztlichenVolkskenntnisse‘ 37) nennt,. dem entschieden iLgegengetretenEr hat darin auch den Brief Veröffentlicht, den iıhm dtkurz VOoOrT seinem ode geschrieben hat A kann sterben hnerzt und Pfaffen. erschrecke nicht 1m mindesten. be-schwöre S1ie vielmehr., mir alles anzukündigen, Sie ahnden.“So starb auch: geialt und beinahe heiter. Auf dem Friedhof
in Nietleben wurde begraben. Ein DAaar Jahre noch um(tosteder Haß seiıner Feinde und das Rühmen seıner ewunderer iınSchriften un Gegenschriften sein Grab Dann rauschte eineWeltwende auch über seın Andenken WCBB, das keine dankbarenNachfahren wach erhielten. Die eINZIKE Tochter. VO derenSchicksal WITr wI1ssen., spater mift einem Generalmajor ©

ın Westfalen verheiratet. sprach Von ihrem Vater DnIE

Von Zeitgenossen, die ihn persönlich kannten, wiıird ah rdtgeschildert, als eiInNn .„.Mann VOoO miıttlerer Größe, T, etwasgebückt, braunes Faunengesicht mıt nicht unangenehmemLächeln, feurigen Augen unter dicken schwarzen Augenbrauen.,hervorragender Unterlippe“ Seine Profilbilder wecken die Er-
Innerung Römerköpfe. eın gesellschaftlicher Umgang Waäar
angenehm, wWwar „Ireundschaftlich, ungezWUunNgen, Hößte Ver-
trauen eIN, sprach schön, präzıs, gedankenvoll“. „FKin feiner]_E_pikuräer‚ der lebte un leben ließ, der selbst sich alle Mühe

37) Halle 17992

Ztachr. K.-G.}LX. 3/4. 30
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gab; ZU anderer Vergnügen beizutragen, den S aber auch wel-
ter nichts kostete., andere aufzuopfern, sobald 6S ın seinen Han-
del palte  o Auf ernsthalite Verbindung miıt ihm durfte ILal

sıch nıcht einlassen. Er Wa  — sehr nachlässig, 1 Alter uch IN
seinem AÄAußeren, und ber die Maßen leichtsinnig. Hr hatte
„bey allem, w as 1cH als zukünftig denke, LUr für die irohe Seite
der Sache eıinen Sinn, nd sa cdie schlimme Seite nıcht"

Die sonderbarsten Gegensätze sind ın seinem Wesen VOI .

einıgt. Unüberlegt und ohne Ausdauer ist C doch häufig be-
rechnend und ungeheuer produktiv. Rücksichtslos satyrisch und
ohne Dankbarkeit selbst die verhöhnend. die ihm Gutes nd
Freundschaft erwıesen hatten. Sagı doch eınmal: „Solange
InNna.  a den geringsten Menschen durch einen Wink belei-
digen oder den kleinsten Wurm quälen nıcht Für ebenso
abscheulich hält, als ber das Heilige Abendmahl lachen
der ber die Taute potien, Jange wird keine yroße
Verbesserung auft UNSTETLr FKrde ZzuU denken SEYN. Kben noch der
iırgstie Ketzermacher., preıist er im nächsten Augenblick die
Toleranz ın den höchsten Tönen. Ge  5  en den Schluß sSEe1INES
Lebens verwirtt „alle meıne bisherigen Schriften“ und halt
sıch imstande „Tür jede eine bessere zZuU schreiben‘“ Und doch
ze1g auft dem sittlichen Höhepunkt SEINES Lebens eıne durch
Androhung der aunußersten Nachteile nicht Z brechende Un-
beugsamkeit der berzeugung.

Weil*ihm die steite Würde der Schicht. au der 6S stammt,
eın Greuel 1st, bleibt zeitlebens eın Bohemien., und endet
schließlich außerlich 1m Metier des „gemeınen Mannes“ Kın
Bürger, der die NECEUEC eigenständige 'Lebensfortn inoch nicht g —
funden hat

„Bedauert doch den A err dentlichen Ienschexi‚ Jaß ın
eıner erbärmlichen Zeit leben mußte uch daß immertfort
polemisch wirkte nd wirken mußte., Jag ın der Schlechtigkeit
sSeINeET Zeit‘ , Sagl C h einmal VOL s uch
Bahrdt lehbte in dieser Zeit, deren Grundzug „die Entfiesse-
lung der subjektiven Willkür und eın gewaltsamer, leiden-
schaftlicher, selbst zügelloser INn ist..  .. Sie brachte außer 65

SıNg auch einen Voltaire und eınen Casanova hervor,
un mıiıt allen dreien ıst ah d t wesensv_érvx;aq@t‚ WEeNI ihm
gleich die Kleganz und Grazie des eınen, die Leichtigkeit und
königliche Weisheit des andern und die Fähigkeit des dritten
fehlt, „die persönliche Würde jeden Augenblick‘ wieder
greifen un aufzunehmen Auch er „gefiel sıch ın einem Zer-
sireuten Wirtshaus- und Weltleben, da C se1in mächtig
arbeitendes Innere STEIS eın gewaltiges Gegengewicht brauchte”
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Er gehört den problematischen ‚aturen, denen dieses
achtzehnte Jahrhundert reıch ı1st den Dippel un:
Edelmann den Günther und Lenz Ihnen allen wurde
die Gnade nıcht zuteil 1Ner Synthese der ihrem Innern
gärenden Krafte gelangen, die Lessing,
W ı groß macht In dt ıst e1n Zwiespalt.
Auch SC1HEC Seele ıst angerührt. VO.  b Hauche schwärme-
rischer Frühromantik. Deshalb müuht sich In Jesus voxn
Nazareth „Christus ward der eld INe11NeES Lebens sagt
einmal ber Wahrheit 1st die Vernunft Ihn beherrscht
der unbedingte Wille dieser Wahrheit die erkannt
haben me1ı1nt Er verkündet S16 hne Rücksicht darauf obh S16
allen 11 Gesicht schlägt un alles erschüttert Die Skepsis e1NeES
Lessing, der weıß daß „die Wahrheit u für ott
allein ıst hat e nıcht Das Titelkupfer SC1HNEeT Lebensbeschrei-
bung zeıgt Büste, die sıch die (Göttin der Vernunft
lehnt, die iıh mıft schwärmerischem Augenaufschlag betrachtet.
Darunter aber stehen diese Verse:

Hıc CEO, QqQu1l adauxı ratıonıs luce CO&a
Centenis arus, diris millibus 1Ctus,
Hei dabunt negatas saecula grates.

So wurde C1NemM gewaltigen Zerstörer des dogmatı-
schen Christentums und ZzUuU erfolgreichsten Verbreiter der
Aufklärung. Auf allen Gebieten, nıcht NUur auf dem der eli-
n  o  10N, hat C e1NE fortschrittlichere Denkweise gefördert und
ichtere Ansichten Volke ausgebreitet. Er ıst ehrfurchtlos
un mißachtet alle J radiıtion. aber durch alle Wurzellosigkeit
SC1HN€ES außeren Seins und allen Zynismus sSCc12eSs Schrifttums
schimmert Ce1Nn Suchen ach NeUECN Form un C1HEINN
Inhalt

Abgeschlossen Dezember 941



Avitus VOIN Draga.
Ein Beitrag SA altchristlid1en Literaturgeschichte.

Von er T BPreslau

Mit den hier untersuchten prosopographischen Fragen, die beson-
ders den Patrologen interessieren. beschäftigte sıch zuletzt mit einer
für se1ine Zeit anerkennenswerten krıtiıschen Gründlichkeit ausführ-
licher Florez 1m 15. Band seiner Kspana Sagrada + Gelegentliche
spätere Außerungen un: Angaben, die sıch ın der kirchengeschicht-
lichen Laiteratur oder Iın patrologischen Werken und Lteraturhistor1-
schen Lexikas finden, haben keine Förderung un Klärung der miıt
dem Namen des Avitus zusammenhängenden Problemen gebradcht.
Von keiner Seıite wurden seıt Florez die Quellen VO.  - ec11em allseitig
5CP  lichrüft un dıe jetzt 1elfach besseren Einsichten ın die geschicht-

Zusammenhänge ausgenutzt. Das relatıv Beste bot ın neuester
Zeit Lambert 1ın seinen Avitus-Artikeln des Dietionnalire d’Histoire
ei de Geographie Ecclesiastiques

Der griechische Presbyter ET  Luzian VO aphar-Gamala, in cler ähe
am} Jerusalem, verfaßte in den etzten Tagen des Jahres 415 oder

1) Flo BA Fspana Sagrada 1759, —3173
2) Ihhet dA’Hist et de (5  e0 D Eceles. 1951, 1201 Im übrıgen

verwelse iıch auf dıe gänzliı unzulänglichen un öfters auch 1Tre-
führenden Angaben, dıe sıch 1ın Tolgenden Werken tlinden

u Annales eccles. adc 415 I, Q ’ Memoires OUF
SErVIT l’histoire eccles. XIL 1707, 62, 249, 295, 628: XI 1208 OL

Gams, Die Kirchengeschichte VOIN Spanien l 19 1864, 404 f£.;
(Garcla Vaill1aäada, Hıstorla eclesiastica de Kspana 2! 1929, 260 IS

Davıds, De ()rosi0 ei S Augustino Priscillianistarum adver-
Sarıls Commentatlio hıstorıca ei phiılologica, Ha 1930, 15 f! zof.
In verschiedenen Literaturhistorischen ınd patro ogischen Nachschlage-
werken ist se1in Name überhaupt nıcht Z nden Das ıl VvOo.  b

> Commentarıius de Scriptorihbus Feclesiae antıquis,
Leipzig 1LC20: terner VON Cave, Scriptorum eccles1ast. hıstorıa
lıterarla, ase 1741: - H Dietionary of Chri-
stian Biography ISCC I1 Institutiones Patro-
log1ae ehr oder wenıger SECNAUC Angaben über
Avıtus bringen olgende Nachschlagswerke CEU S; Biblio-
theca Latinıtatıs mediae et infimae aetatıs 1858, 145; S:  A Q
iın Pauly-Wissowa, Realencyclopädie der class. Altertumswissen-
schait I1 1896, 27398 1. 6! V Kepertoire des SsSOUFCEeSs hıst
du Moyen-äge I 1905, 95; Teuffels Geschichte der TOM.
Literatur 111 6 1913, N. U: 1ın M. h ,eschichte
der rom Liıtteratur 1920, 484 f.; B Geschichte
der altkirchlichen Literatur DE de D Hiıst
de Litterature latine chret., 581 Ta  Pn Morıcca Storla

letteratura Jatına cristiana L1 1932 7928,



Altaner. Avftus von Braga
Anfang 416 1Nn€e  3 Epistola de revelatione D  Corporis Stephani martyrıs,
ın der GE über se1ine Visionen un die arautfhin erfolgte Auffindungder ange:  ıchen Reliquien des hl Krzmärtyrers Stephanus berichtete.
Dieser ursprünglich griechısch geschriebene Auffindungsbericht legt
1115 UL, in Zzwel verschiedenen Jateinischen Fassungen un
vor  CF 3) Kıne Untersuchung der Beziehungen, die zwıschen den beiden
Fassungen bestehen, uhrte P dem Ergebnis, daß aqals cie ursprüng-ıchere und bessere Fassung der Übersetzung anzusehen ıst 4) Der
UÜbersetzer der Fassung 1St, w1e WI1r AU: einem ihr beigegebenen Be-
gleitschreıiben erfahren, der spanısche Presbyter A vitus, der sıch
auch rühmt, die Abfassung der „Hevelatio” veranlatlit haben
Daß der Verfasser des Briefes in Braga Bracara), der Hauptstadtder OÖmıischen TOV1NZ Galaecıa nd heutigen kırchhlichen Metropole
VOon Nordportug‘al  E beheimatet WarT, verrat nıcht die Adresse der

Iie beiden lateinıschen Fassungen Y„ bringt Mıgn Des Patrologıa
atına (= ML) 41, SO0O7—818 In der hnken Kolumne ist e Fassung A.
rechts die Fassungz ZU Abdruck ebracht Altere Ausgaben der
ersten Fassung verzeichnet die Bibliotheca hagıographica latına.,
Bruxelles 900/01 7851 und Lbd Supplementum, 7851 : dazu
kommt noch he FEdition bei Combelis, Bibliotheca Patrum CON-
t1onatorıa MI1 Die 1mMm Decretum Gelası1ıanum als apokryph
verworfifene „Revelatıo, quade appellatur Stephanı" iıst wahrscheinlich
miıt der lateinıschen Übersetzung des Luzianberichts identisch: vgl

N: Zeitschr. neutestamentl. Wissenschaft 1902,
358 und obschuütz, Das Decretum Gelasianum, 1912, 53
lın 295), 3002 Griechis wurde die „Revelatio” nach zwel Jerusa-
lemer Hss von Papadopulos-Kerameus, ’AvdleKTtoc “lepooolu-

OTAXUNOYLAG, kt Petersbur 1898, B5 1n der Zzweıten. Fas-
S5un  5  ” (B) ediert. Über dreı weıtere arıser griechische Hss derselben Fas-
SUuNg unterrichtet Nau Revue de ’Orient chret E1 1906 S
Bei h A Überlieferung und Bestand der hagiographischen
und homiletischen Lateratur der gyriechischen 1r I1 1958, 149 finde
iıch den Cod V atıic. ST 1216 (saec. genanni{, der gleichfalls einen

Tijechischen Luzlantext bietet. DEeT 1ine SYTIS und armeniısche
1m IDıect d’ArcheolHbersetzung der „Revelatio” vgl H.

et de Liturgie 640 f über Benützun der chrift bei späteren
Autoren orJ]entiert V, ( ristusbilder, 1899, Beilagen

80 >> h Frage der Glaubwürdigkeit der
„Revelatio” vgl bei F. Na u Revue de V’Orient chret 11, 1906, 203:;

De  ayvye, Les Örigines du culte des marityrs, 191  e 9 +
I) GT Anal Bollandiana 1951; 152; H Vo els ın Das
Heilige Land, Köln 1935, ZUEST2. Zur Frage der Loka islerung VO  z

aphar-Gamala vgl. jetzt Journ. of Palest Orient. 5ocıtey 1 „ 1937,
45—-51:: eb 19, 1959 über die Personennamen der Kpıist

4) Tillemon (s. o. A. 2) { 1694, 506—508; M.-T Lagrange;:
Revue de ’Orient chr.:  et 1 ’ 190%Z, 422— 4  S: Peeters; Anal
Bollandiana 2 $ 1908, 64— 22368 H. Leclercq, {diet d’Archeol ei de D
turgıe 633— 640 druckt die wichtigsten elle der Ausführungen vo

Lagrange und Peeters wörtlich ab Fine abschheßende Unter-
suchung, welche die gesamte Überlieiferung berücksichtigt, steht
noch aus.

5) epistolam Conscr1ptionemque transmisı, u  N me roganite
el expeiente cietavıt STaCCO prımum 1DSC MNn sed per me} posteeIn atınum versa ‘ est ML 41, 807 1.).
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\pistel sondern auch der N:  C Tenor des Schreibens: zwischen
Avıtus nd Braga bestehen CNSC persönliche Beziehungen, und er
sendet er auch selner Heimatgemeinde einige Stephanusreliquien, die

VOo.  s Luzian erbeten un ın er Stille erhalten hat Der -

bringer der Reliquien ıst der gerade diese Zeit Anfang 416) VOo  b

Jerusalem nach der Heımat zurückreisende spanische Priester Orosi1ius:
der gleichfalls aus Bra stammt 8)

dem Avitusbrie können WIT noch entnehmen, daß se1n Ver-
fasser 415/16) bereits ın höherem er steht, un daß sıch ohl
eıt 409 1 Heıliıgen an auiha Er bezeichnet, ähnlich w1€e  A
Au ustinus 10) seinen Landsmann TOSI1US zweıimal als se1inen „filius
3801 „„COMmM resbyter”, während Luzıan VO  — ihm als dem „pater Avıtus
presbyter” spricht 41, 809) ulkBerdem spielt eindeutig aut
die großen polıtischen Umwälzungen un die rchtbare Leiden und
Verwüstungen 9 die seıt jängerer Zeıt Spaniıen heimsuchen. Damit
meınt Avıtus cdıe durch den Eıinfall der andalen, Sueven un Alanen
im TE geschaffene NECUEC chlımme Lage der Pyrenäenhalbinsel.

„Domino Balconı1o atque UuN1Verso clero et plebi ecclesiae
Bracarensis“ (ML 41, 805) Im ersten atz des Brieftextes ist darum
;„PTro disc1dio patrıae nOsiIrae (statt vestrae) lesen: „nostrae”
iıst überdies auch hsi bezeugt Wenn 1in den astı consulares des
ydatius onum Germ. uct ant. IX 246; 51, 915) Avıtus aus-
rück lıch als presbyter Bracarensıs bezeıiıchnet wird, brauchte cies
Hydatıus nıcht u  —— aus dem 1r1ı1e des Arviıitus erschlossen zZuUu aben,
sondern konnte auch da er 4A7 hıs nach 468 Bischof VOo  >

Lemica ın Galaecıa WäarTr un vorher (406/07) Jerusalem selbst besucht
hatte (Bardenhewer 632 f.) aus eigener Kenntniı1ıs gewußt en

7) 41, 806 partem alıquam inventı COTrpOrI1Ss promerer]1, quamhl
testinato expetitam secretoque percepilam ad VOS dirıgere NORN
distu

Daß TOS1US Priester der Diözese Braga WT, ist gew1ß,
denn Avıtus schreibt von ihm, se1 ihm nach dem fernen Jerusa-
lem gekommen, 55  u mıhj carıtas el consolatıo veiram omnıum
praesenti1am reddidit , h Avıtus' ist über die Anwesenheıt des
Orosius erfreut, als ob in selner Person die Ü2Ze Stadt ıhm.

ONDMNEN wäre. Miıt unaussprechlicher Sehnsu L, bemerkt Arvıtus
an weıter, rüste TOSI1US ZuU Auf ruch, un euch zurückzu-

kehren darüber, daß das hsi bezeugte „ad VoSs  .. ın den ext auf-
zunehmen ıst, vgl Davıds (s 0.:A:2), Der Satz, den Orosius, Hıst.
adversus paganos 2 'g (Zangemeister DE 11) geschrieben hat
uos qu0OQquUC in Hispanla Tarraconem nostram ad consiıderationem
miserlae recentis ostendimus (d. h., WIT Spanler welsen auf das
Alen: NSCeTET Jarra on  o hin) ıst keine Instanz die
Annahme, da TOSI1US ın geboren ıst Vgl arüber
Näheres bei Florez 323—338; Gams 11 1! 399 (s. o. A. 2)

Was Gennadilus, De VITIS illustrıbus un: 1, ber Luzilan
un Avıtus erl  en weiß, ıst aus den beiıden auch uns bekannten
Dokumenten geschöpft. Der Wert der VO Gennadıus gebotenen Mit-
teılungen besteht darın, daß WITr damit das nächst Hydatius (s O. A. 6)
älteste Testimonium für die Existenz un! damıiıt auch für die ıer
dieser wel juicke besıtzen.

10) 41, Der eiwa 60jährıge Augustinus, 3)
nennt ÖOrosius: relig10sus 1uveniıs aetate filius, honore COMPTES-

yter; vgl Ep 169, 4, i1uvenis presbyter.
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“ben eshalb Se1 es ım unmöglich, ıe ersehnte Heılımreise anzı-

treien, wel1ll e befürchten müßte. Se1IN Ziel; die Heımaft, niemals
erreichen 11) Besonders unterstreichen möchte ich, daß Avıtus cdie
yriechısche 5Sprache beherrschte und fähig die Luzianschrift ins
Lateinische übersetzen. Bekanntlıch Va schon amals dıie Kennt-

len eıne Seltenheıt. Daß auf se1nN1ıS des Griechischen bel ()Jecidenta
Drängen I uzıan die „Revelatıo" nıederschrieb, darf vielleicht als
Rewels dafür gewerte werden, daß Avıtus sıch in weıteren Kreisen
eiInNes gewlissen Ansehens erfreute.

Zu diesen dem TI1e des Avıtus und der Luzianschrift entnomme-
116e Zügen. welche cdıe Persönlichkeit des Arvıtus kennzeıchnen, kommt
noch 1ne iIm Commonıtorium des Orosius sıch findende Notiz hinzu
Diese Ende 415 verfaßte Schrift 12) unterrichtet ausfiührlich über die
Verhandlungen, cdie auf der unter dem Vorsıtz des Bischo{fs Johannes
Vvon Jerusalem anı 30. Juli 415 iın Jerusalem abgehaltenen theologı-
schen Konferenz geführt wurden 13) Der des Griechischen unkundiıge
()rosius wurde., S  S  5 sıch gerade bei Hieronymus ın ethlehem auf-
hielt, auf Veranlassung des Bischoifs Johannes herbeigerufen, 1n
Gegenwart des gleichfalls zıt1ierten Pelagıus über die Stellungnahme
des estens ZUF Lehre des Pelagıus Aussagen machen. Da bel
len charfen Auseinandersetzungen der amtlıche Dolmetscher seliner
Aufigabe nıcht gewachsen War, sprangen vıer anwesende lateinische
les Griechischen kundiıge Presbyter eın und nahmen auch für die VOo

TOSIUS verteidigtie grundsäatzlıche altung Partel. Unter ihnen be-
1—4) Alle Umständeand sıch auch ein Presbyter mıt Namen Avıtus

(Ort, Zeit, Sprachkenntnisse, Parteistellung) lassen © als gewiß er-
scheinen, dafß damals Avıtus {} Braga, der Freund des Orosıius.
an den synodalen Beratungen %eilgenommen hat1®).

{1
()ros1ius berichtet ın seinem 414 verfaßtén Commonitorium, das
dem. hl Augustinus ın Hıppo überreichte, iıh einer ıder-

legung prıszillianistischer Uun: Origenistischer Irrtümer, dıe ın der
SPaNls irche Unruhe un Verwırrun stiıfteten, F veranlassen,Verbreitung origenistischeril CL folgendes über die Anfänge und dıe

11) 41, 805 .. .tribulationiıbus vestris INCO dolore compatıens
et discidio patrıae nostirae ın loecis sanctıs incessabiles lacrımas
tundens.. frequenter voluı venire. ad VOS% sed ımpeditum est
desiderium NC UL DCLI totas 1am Hıspanılas hoste dilfuso. Verıtus
nım Su 116 et sanctia loca relinquens et ad VOoOS forte NO pervenlens,
ubicunque intercepi{us, irrationabilis audaclae en  ® Juerem. t'“‘ d_e re
AÄußerungen AL amaliıgen trostlosen Lage Spaniens . bei ÖOrosius,
Commonitorium n. 1 ScChepss 15  D CS f s Hıst ad pagahos 111 z aa
/Zangemelster 155, 4A1 OS Augustinus, Ep 166. 1! A ur Geschichte
des Germaneneinfalls vgl 11 übrigen mıdt, Geschichte der
deutschen Stämme: Die ()st erTMAaNCH 1934,

12) Bardenhewer i 530
13) Zur Kennzeichnung des Orosiusberichts vgl

in Reli 10, Roma 1937, 3360— 3453
14) rOoSs1us, Liber ologeticus 69 I GE b zZangemeister 610, 612);

ÖY wird ausdrücklich ervorgehoben, daß die (Orosius nahe stehen-
den Priester Lateiner e,

15) Ebenso urtelilen Flore7z 57 Peeters, Anal Bolland.
1 365; Garcıla Villada 2l 260; Davıds, 1950,
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An‚schauungen 16), Zweı Männer, dıe beide Arvıtus hıeßen, zingen,dem bereıts der Priszillianismus In Spanien festen Fuß gefahatte, als Pilger außer Landes: der eine besuchte die heiligen Stätten
ın Jerusalem. der andere e1ng nach Rom. Nach der Heimat zurück-
ekehrt, brachte der Jerusalempilger Schriften des Origenes, der
andere solche des Vıiecetorinus von Pettau® 17) heim. Ein influß vikto-
riınischer Gedanken trat nıcht weıter in KErscheinung, weiıl sıch Aviıtus
der Rompilger VOoO  b seinem für orıgenistische een eingenommenenNamensvetter gewınnen 1eß €e1'| Männer begannen ın weıteren
reisen Propaganda für orıgenistische Lehren Zı machen. el VEl -
breiteten S1e auch manches Gute un: Lobenswerte aus dem Ge-
dankengut des Alexandriners: wurden z. B Gedanken a4us se1lner
Trinitätslehre und rauchbare Lösungen exegetischer rTrobleme Vo
seıten der „sapıentes” bereitwilligst AaNSECNOMMEN, An einem Punkte
edoch, wI1e nämlıch das „de nıhilo”, aus dem Gott alles erschaffen
abe, verstehen sel, wurde ia  b stutzıg und nachdenklich denn

konnte der Anschein erweckt werden, als obh 111a  - miıt den Origeni1-
stien den Willen Gottes als eın aufzufassen geneıgt sel. In
dieser rage abe sich, berichtet TOSIUS weıter. In interessierten

16) ÖOrosius, Commonit. Nn. (Schepss D ML 42, 667 f.) Tune duo
Cıves meı  _ Avitus et alius Avitus, CU. 1am tam Lurpem confusionem
PeT 1psam verıtas sola nudaret, peregrina petierunt. Nam NUus
Hierosolymam, alıus Romam profectus esti; reversi uUNuUuS rettulit Or1-
N alıus Victorinum: 6X hıs duobus alter alterı cessiıt, Priscillia-
ıu tamen ambo damnarunt. Victorıinum Darunmnı NOVIMUS, qu1a acdhuc
acCh: ante editiones s112äa5 Vıctorinı sectaior cessıt ÖOrigenl. Coeperunt
CrSo 62 UÜrigene magnilica Iura Propon1i, QUaEC S modica OCCasıone
verıtas 1psa praecideret. IDı 1CIMUS enım de Irmitate doctrinam satıs
54Näam, omn1ı1a quae Tacta essent a Deo Tacta S5e ei omnı]a bona
valde et facta de nıhilo: iunc deinde scrı1pturarum solutiones satıs
sobrlias. (Imnia haec statım sapıentibus Tideli prıstinorum CADULSa-tıone suscepta SUnNT: remansıt sola offensa de nıhılo. Credere Nnım
DeTrSsuäsum erat CSse€e€E anımam, on tamen persuaderi poterat \'actam
6eSs5se de nıhilo, argumentantes u11a voluntas el n1 Cc5S55C nNnOnN DOsSsiT.

qu HUDNC manert. st1ı VeTrTO Avıti duo eti hıs Sanctus
Basılius (‚raeCcus, qu1ı haec, beatissime, docebant, quaedam 3 hbrıs
iDSIUS Origen1is nOon recta, ut NUunQn perintellego, tradiderunt....

sıch hler un den Märtyrerbischof un Kxegeten Viec-
torinus 304) oder, wIEe JTillemont Bardenhewer 11 407 A
un Lamberrt. Dıiet. d’Hist et de Geoegr. Kcel  es 1202 I annehmen.den Rhetor Marius Vietorinus andelt, kann_ nıcht sıcher ent-
chıeden werden. Bischof Viectorinus WaT 1n SCINECN exegetischenWerken weıthin VO  — UOrigenes abhängıg; daß C aıuch spezifisch OY1-genistische Irrtümer übernommen, ist nıcht anzunehmen. Anderseits
War aber Marius Viecet Anhänger der hre VO.  k der Präexistenz der
eelen. V enz, Marius Viectori uUuSs und die Entwicklung der
abendlän ischen Wiıllensmetaphysik, 1932, 23—30; e u

eme de la preexıstence des ames chez Marius Victorinus AferLe  robl de sCIENCE rel. 1939 197— 2539 A r ack Chronologieder altchristlichen Literatur 11 1904, 426——4739 un
Victorini
an den BisZ1SCO  of Petavionensis Opera, 1916, XIREXEV denken hiıer

1ctorinus. Vg übri CeNSs (Cassıodor, Institutiones divin.
hLıtt und (O, 1117, 1119), bereits die beiden Träger des
Namens Viqtorinus mıteinander verwechselt DZW. einer Person
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Kreisen bis ZuUur Stunde noch keine einheitliche Auffassung arüber
durchsetzen können, oh die vorgetiragene TE zulässıg Se1 der nıcht
Darüber hinaus trugen he genanntien Propagandisten unter
erufung auch aut Basılius Gr 18) noch manche andere den Werken
des Urigenes entnommene een VOLISs deren Verwertflichkeıit in-
zwischen dem TOS1US Jahz Iklar geworden ist 19)

In seinen weiteren Darlegungen kennzeıichnet der Beuichterstatter
ine el V-O WIT oder angeblich VOoO  — UÜrigenes veriretenen
Irrtümern. Eis handelt sıch die Te VvoxL der ewıgen Welt-
schöpfung, vorzeitlichen Siuüundenfall er Geister., u11r che ADpDo-
katastasıslehre und SChi1eE  ıch 1388481 ırrıge Auffassungen über den Leib
C hristi und ine falsche Lxegese VO öm.8,

Seine Mitteilungen über die theologischen Anschauungen der
beiıden Urigenisten beschließt (OQ)rosius mıt der Bemerkung, gebe
damıt, kurz zusammengefaßt, es wıeder, w as 1m zedächtnıs
enNnalten habe 20) Wenn C schreı1ibt: ante ediıtiones SUaAS Victorinı
secatator cessiıt Origen1 *1), sınd unter „editiones” nıcht, wı1ıe

einen könnte. Schriften 711 verstehen. welilche die beıden ektierer
erfafßt aben, sondern damıt ıst e mündhiche Propaganda- und
Vortragstätigkeit gemeınt 22) ur die: 1E ihre Lehren auszubreı:ten
bemüht Warecen. In UÜbereinstimmung miıt cdiıeser Auifassung edient
sich darum auch TOS1US iın se1iner Darstellung immer olcher Lermini.
cdie eine mündliche Propaganda voraussetzen Jassen 23)

Da wır mıt größter Wahrscheinlichkeıit annehmen SSCH, daß die
beiden Origenesjünger ihre Weisheıit HUL aus Schriften geschöpft
aben, die lamals 1ın lateinischer Übersetizung zugänglich waren,
dürfen WIT annehmen, daß der vomxn seıneTr Jerusalemfahrt zurück-

us übersetztekehrende Avıtus in erster i.inıe die 3099 ol Jieron
Hauptschrift des Örigenes „De principils” und viellei noch eın oder
das andere der von Hieronymus un Rufin 1Ns Lateinische übertrage-
nen ECXEFEtisch-homiletischen er erworben a  en WIT. 24)

18) Hier scheint eın Miß#erständnis des (OQ)rosius vorzuliegen. Die
beiden Avıtı haben vielleicht die VOo ihnen vorgetragenen orıgen1istı-
schen Irrtümer » auch adurch 7.11 stutzen versucht, daß S1E6 auft die
von Basılius und Gregor VOoOn Nazıanz) herausgegebene „Philokalia
des Uriıgenes hingew1ı1esen en Man könnte aber auch miıt ille-
mon X14 daran denken, daß den beiden Orıgenisten vielleicht
eine pseudo-basilianiısche Sd1rift‚ dıe ähnlıche Lehren enthielt, ZuVerfügung stan

19) Oros1us, Commonitorium UE SSchepss 599 21) bringt dıe rich-
erintellego; vgl dazu dıe VO.  e Florez ICN 510}tıge Lesart: ut NUNC
uUuNnSCH.n. S gemachten Bemer

20) haec sıicut retinere potul brevıiter expositum . es.'f (Orosius;
Common. 1. Schepss Ea 7)

21) Ebd ScChepss 155,
22) Vgl. über Cı 10 1m Thesaurus LinguaeLatinae C5C Bedeutung Vvoxn „edit\

Orosius, Commoni1tor. n. » Schepss 155 E} Coeperunt... plura
PTODONI; didieimus461  Aln Av£tué_ yon _iarägg  Kreisen bis zur Stunde noch keine einheitliche Auffassung darüber  durchsetzen können, ob die vorgetragene Lehre zulässig sei oder nicht.  Darüber  hinaus  trugen  die  genannten Propagandisten unter  Berufung auch auf Basilius d. Gr. ®) noch manche andere den Werken  des Origenes entnommene Ideen vor, deren Verwerflichkeit in-  zwischen dem Orosius ganz klar geworden ist?!°).  In seinen weiteren Darlegungen kennzeichnet  der Berid1terstattef  eine Reihe von wirklich oder angeblich von Origenes vertretenen  Irrtümern. Es handelt sich um die Lehre von der ewigen Welt-  schöpfung, vom. vorzeitlichen Sündenfall aller Geister, um die Apo-  katastasislehre und schließlich um irrige Auffassungen über den Leib  Christi und eine falsche Exegese von Röm.8, 20.  Seine Mitteilungen über die theologischen Anschauungen der  beiden Origenisten beschließt Orosius mit der Bemerkung, er gebe  damit, kurz zusammengefaßt, alles wieder, was er im Gedächtnis  behalten habe?°). Wenn er schreibt: ante editiones suas Victorini  secatator cessit Origeni?!), so sind unter „editiones‘“ nicht, wie es  scheinen könnte, Schriften zu verstehen, welche die beiden Sektierer  verfaßt haben, sondern damit ist die mündliche Propaganda- und  Vortragstätigkeit gemeint ??), durch die sie ihre Lehren auszubreiten  bemüht waren. In Übereinstimmung mit dieser Auffassung bedient  sich darum auch Orosius in seiner Darstellung immer solcher Termini,  die eine mündliche Propaganda voraussetzen lassen  23)‘  ü.  Da wir mit größter Wahrscheinlichkeit annehmen mü  ssen, daß die  beiden Origenesjünger ihre Weisheit nur aus Schriften geschöpft  haben, die damals in lateinischer Übersetzung zugänglich waren,  dürfen wir annehmen, daß der von seiner Jerusalemfahrt zurück-  us übersetzte  kehrende Avitus in erster Linie die 399 von Hieron  Hauptschrift des Origenes „De principiis“ und vielleicht noch ein oder  das andere der von Hieronymus und Rufin ins Lateinische übertrage-  S  nen exege  SE  tisch-homiletischen Werke erworben haben wird *4).  18) Hier scheint ein Miß#erständnis des Orosius vorzuliegen. Die  beiden Aviti haben vielleicht die von ihnen vorgetragenen origenisti-  schen Irrtümer u. a. auch dadurch zu stützen versucht, daß sie auf die  von Basilius (und Gregor von Nazianz) herausgegebene „Philokalia”  des Origenes hingewiesen haben. Man könnte aber auch mit Tille-  mont XII 647 daran denken, daß den beiden Origenisten vielleicht  eine pseudo-basilianische Sd1rift‚ die ähnliche Lehren gnthielt, zur  Verfügung stand.  19). Orosius,  Commonitorium Än._ 3(  Schepss 155, 21) bringt die rich-  erintellego; vgl. dazu die von Florez XV 310  tige Lesart: ut nunc  k  ungen.  n.8 gemachten Bemer  .  20) haec sicut retinere potui  , breviter ‚expositumßsff (Orosius,  Common. n. 4; Schepss 157, 7).  21) Ebd. 3 (Schepss 155, 9).  j  22) Vgl. über di  io;‘ im Thesaurus Linguae  Latinae c. 79 {f.  ese Bedeutung von „edit  23) Orosius, Commonitor. n.3 (Schepss 155f.): Coeperunt... plura  proponi; didicimus ... doctrinam satis sanam; a saplentibus suscepta  sunt; augumentantes; docebant; tradiderunt ... dicentes  deinde  dixerunt  *  raedicaverunt, dicentes  ; voluerunt  adserete;  tradiderunt; dicebant.  f  24) Daß die Rufinsche Übersetzun  dieses Origeneswerkes nicht in  Bgtrad1t kommt, isi nach Lage der Dinge klar; denn Rufin ließ sid1  7E  7  Ddoctrinam satıs d  a.  s sapıent1bus SUuSCenia
SUNT; augumentantes; docebant: tradıderunt461  Aln Av£tué_ yon _iarägg  Kreisen bis zur Stunde noch keine einheitliche Auffassung darüber  durchsetzen können, ob die vorgetragene Lehre zulässig sei oder nicht.  Darüber  hinaus  trugen  die  genannten Propagandisten unter  Berufung auch auf Basilius d. Gr. ®) noch manche andere den Werken  des Origenes entnommene Ideen vor, deren Verwerflichkeit in-  zwischen dem Orosius ganz klar geworden ist?!°).  In seinen weiteren Darlegungen kennzeichnet  der Berid1terstattef  eine Reihe von wirklich oder angeblich von Origenes vertretenen  Irrtümern. Es handelt sich um die Lehre von der ewigen Welt-  schöpfung, vom. vorzeitlichen Sündenfall aller Geister, um die Apo-  katastasislehre und schließlich um irrige Auffassungen über den Leib  Christi und eine falsche Exegese von Röm.8, 20.  Seine Mitteilungen über die theologischen Anschauungen der  beiden Origenisten beschließt Orosius mit der Bemerkung, er gebe  damit, kurz zusammengefaßt, alles wieder, was er im Gedächtnis  behalten habe?°). Wenn er schreibt: ante editiones suas Victorini  secatator cessit Origeni?!), so sind unter „editiones‘“ nicht, wie es  scheinen könnte, Schriften zu verstehen, welche die beiden Sektierer  verfaßt haben, sondern damit ist die mündliche Propaganda- und  Vortragstätigkeit gemeint ??), durch die sie ihre Lehren auszubreiten  bemüht waren. In Übereinstimmung mit dieser Auffassung bedient  sich darum auch Orosius in seiner Darstellung immer solcher Termini,  die eine mündliche Propaganda voraussetzen lassen  23)‘  ü.  Da wir mit größter Wahrscheinlichkeit annehmen mü  ssen, daß die  beiden Origenesjünger ihre Weisheit nur aus Schriften geschöpft  haben, die damals in lateinischer Übersetzung zugänglich waren,  dürfen wir annehmen, daß der von seiner Jerusalemfahrt zurück-  us übersetzte  kehrende Avitus in erster Linie die 399 von Hieron  Hauptschrift des Origenes „De principiis“ und vielleicht noch ein oder  das andere der von Hieronymus und Rufin ins Lateinische übertrage-  S  nen exege  SE  tisch-homiletischen Werke erworben haben wird *4).  18) Hier scheint ein Miß#erständnis des Orosius vorzuliegen. Die  beiden Aviti haben vielleicht die von ihnen vorgetragenen origenisti-  schen Irrtümer u. a. auch dadurch zu stützen versucht, daß sie auf die  von Basilius (und Gregor von Nazianz) herausgegebene „Philokalia”  des Origenes hingewiesen haben. Man könnte aber auch mit Tille-  mont XII 647 daran denken, daß den beiden Origenisten vielleicht  eine pseudo-basilianische Sd1rift‚ die ähnliche Lehren gnthielt, zur  Verfügung stand.  19). Orosius,  Commonitorium Än._ 3(  Schepss 155, 21) bringt die rich-  erintellego; vgl. dazu die von Florez XV 310  tige Lesart: ut nunc  k  ungen.  n.8 gemachten Bemer  .  20) haec sicut retinere potui  , breviter ‚expositumßsff (Orosius,  Common. n. 4; Schepss 157, 7).  21) Ebd. 3 (Schepss 155, 9).  j  22) Vgl. über di  io;‘ im Thesaurus Linguae  Latinae c. 79 {f.  ese Bedeutung von „edit  23) Orosius, Commonitor. n.3 (Schepss 155f.): Coeperunt... plura  proponi; didicimus ... doctrinam satis sanam; a saplentibus suscepta  sunt; augumentantes; docebant; tradiderunt ... dicentes  deinde  dixerunt  *  raedicaverunt, dicentes  ; voluerunt  adserete;  tradiderunt; dicebant.  f  24) Daß die Rufinsche Übersetzun  dieses Origeneswerkes nicht in  Bgtrad1t kommt, isi nach Lage der Dinge klar; denn Rufin ließ sid1  7E  7  Ddicentes dein
dixerunt raedıcaverunt, QAicentes voluerunt adserere:
tradiderunt; dicebant.

4) Daß die ufinsche Übersetzun dieses Origeneswerkes nıcht in
Betracht kommt, ıst nach Lage der inge klar; denn Rufin 1eß sıch



462 Untersuchungen
1ne FENAUC Bestimmung der Zeıt, wamxnln der ]7erfusalempilgef nachSpanien zurückkehrte. ıst nıcht möglıch; jedenfalls weılte erst

nach 399, dem Entstehungsjahr der Hieronymus-Übersetzung Von
s  De PIrINC1Ipus”, 1 Orient und betätigte sıch Sanz sıcher bereits VOor
414 1n der Jeimat Wenn Florez 510 11 behau tetl, INnan musse
seine Rückkehr VOr den Oktober 4.09, den Zeitpunkt, \A dıe Germanen

Spanien eingebrochen Sınd, ansetzen, weiıl WITr a Uls dem T1E') des
Arvıtus Braga erfahren, daß diesem die Rückreise gecn cdieser
Finfälle VonNn 3090 ab unmöglich SECWECSCH sel, ıst dieser Versuch,
eınen termınus ante YJUCH] Z gewınnen, als unbrauchbar bzulehnen
(‚erade der Avitusbrief belehrt uXs darüber, daß damals Anfang 416)
eiıne Spanıenreise VoOoNn TOS1US gewagt wurde. Daß ()rosius se1ine Hei-
matstadt Braga nıcht erreıchen. vielmehr 1U hıs A Baleareninsel
Menorca gelangen würde 25) konnte allerdings nıcht voraussehen
und braucht be1 krıtischen Überlegungen nicht berücksichtigt
Z werden.

111Aus der 26) geschrıebeNne  n Kpıst. 124 des leron IHNUuUuS enNtT-
ethleh CD}nehmen WITFr, daß eın gEWISSET Avıtus den Finsiedler VOoO

UH} 1ine vollständige un zuverlässige Abschrift seiner. lateinischen
UÜbersetzun der ÖOrigenesschrıift „De PIINCIDUS gebeten hat;: bıslang
stand dem ittsteller NUr ein korrumpilertes Kxemplar dieser Über-
SEeIZUN ZUuU Verfügung. Hıeronymus W1  anrie dem Ansuchen un
legte erbetenen uchsendung einen umfangreichen Begleitbrief
(Ep. bel, darın die oriıgenistischen Anschauungen einer theo-
logischen Kritik B unterziehen und ugleich den Adressaten OTr den
Irrtümern des Urigenes ZU Warlieh Ihiese Epistel ist für 1L heute
Vo größter Bedeutung, LL diıe authentische Fassung der organısti-
schen Texte festzustellen 27) Der Empfänger des Briefes wıird mıt ‚Avıte
carıssıme “ (Ep 1) angeredet, und nıchts deutet darauf hin, daß
Aviıtus bei Hıeronymus 1m Verdacht steht. eın Freund oder Sar Anhänger
origenistischer Ideen f se1ın

In einem anderen Hieronymusbrief (Ep 106), der zwıischen L  HN und
geschrıeben wurde 29) un WwEe1l gotischen Priestern Sunnlia ınd

Fretela die erbetene Auskunft über das Verhältnıs des griechischen
Psaltertextes B der VO  — Hieronymus besorgten Jateinıschen Über-

bekanntlıch starke schwächungen und Änderungen des UOriginal-
textes zuschulden kommen : vgl Bardenhewer {11 613
G.Grützmacher, Hieronymus 111 1908 42 ff.; avalkeräs
“aınt Jeröme 1922, 248 5 11 1922. 271

25) Ep Sever] I1,. 41, 825) Diese Schrift des Bischofs Severus
liegt jetzt krıtisch ediert VOoOrT bei uı Yıdal,. La Carta-
Encieclica de! ob1spo Severo, Palma de allorca 19537. 149—185; vglTheol Revue 1939, 64 .

Cayvallera 11 2 C Grützmacher datiert: 4®/10; allarsı
2 „ 410.

OI N: r’1
, 0.60€5egl ENES, De PFINCIPUS ed Koets hau., 19153,

Vgl Ep. 124, un 15
29) Cavallera II 46 nach 393; Grützmacher 85; LL BDD VoOr 393;Vallarsi, 22’ 837 403; Mühler, 'rage der gotischenPsalmenübersetzung, Diss. Kiel 1914 405 ; f Miscellanea

Geronimiana, Roma 1920, 123—130 404/405
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seizung (Psalterium Gallicanum) gibt 30)3 leéen WIr die VBemerkuug‘,
cdıe mpfänger möchten diesen T1Ie auch „seinem ehrwürdigen onnn
Avıtus der sıch öfters wesCcnh ähnlicher Fragen ihn gewandt
habe, P lesen geben; seine Antwort sSe1 auch für ıhn bestimmt 31)
In der 1emlich umfangreichen Liıteratur, dıe sS1ıch mıt den beıden

tischen Korrespondenten des Hiıeronymus beschäftigt, wird mıt
ech  D allgememın anSseNOMMECN, daß die Adressaten un deshalb auch.

wWIe ich glaube, der ihnen bekannte, vielleicht ga nahestehende
Arviıtus damals 1n Konstantinopel selbst oder iın der Nähe der Haupt-
stadt suchen sel]len 82) Der nhalt der KD 106 äßt erkennen, daß
Avıtus griechisch verstanden en muß, un die Jatsache, daß er
„häufig“ Hieronymus schriftliche Anfragen gerichtet hat, aäßt VOeTL-
muten, da ß zwıschen beiden CTE Bezıehungen bestanden en

Schließlich begegnet uUuSs e1 Hieronymus in Ep 79,
(um 400) 33) eın Arvıtus, der w1e in Ep 106 als „‚Hilıus meus“” bezeichnet
wIird. Aus diesem 5alvına. dAıe junge Wiıtwe des Nebridius, eiınes
en der Gema  ın Kaiser heodos1ius gerichteten Briet erfahren
WIT, daß Hieronymus auftf wıiederholtes Dräan (crebrı1s lıtteris)
dieses Arvıtus gewagt hat seinen asketischen ahnbrief de CONSET-
vanda vicnıtate die Adresse der kaiserlichen Prinzessin Zu

30) Grützmacher 111 2I5—92928
31) Hieron., ED up qJua et SaNncCius hus INECUS Avıtus

sa  (D quaeslierat et quı1a 0CCasıo ratrıs nostrı Fiıirmı presbyterı
edit, serıhbens in COINH1LUNE respondeo: ed  T 1  s quı1d ei voS

ın hine schedulae quaer1tl1s et Sanctius KHlius INeEUuU Arvitus frequenter
efflagıitat, quomodo Tracca interpretanda sınt verba Zu meıner
Übersetzung des „sanctus” miıt „ehrwürdig‘ bemerke ıch, daß die
noch immer allgemeın übliche Übertragung mıt „heilig“” insofern alsch
und ıirrefü rend 1st, weiıl mıiıt dem Attrıbut „sanctus” in der I ıteratur
des un Jahrhunderts un auch noch später nıcht ohne weıteres
die un heute selbstverständlich erscheinende Vorstellung des „nhe1lig”
im liturgisch-dogmatischen Sınnn verbunden wurde. edenke diese
Frage 1n eıner bedeutungsgeschichtlichen Untersuchung gENAUCT Z

behandeln:;: vgl vorläufig H. Sanctus Essal SUur le Cu
des Saınts dans l’antiquite, 1927, DAL=Z5C Auch eiin Ina. miıt

de Bruyne, Zeitschr. neutestament!l. Wissensch. 1929, ı E
annımmt, daß dıe nira der gotischen Priester un dıe Adressıie-
rung des Briefes 1ne Fı tıon sel, weil Hıeronymus auft qQiese Weıse
se1n lateinisches Psalterıum (Gallicanum) ngrıffe VOo  - seıten
gew1sser Lateiner S: wirksamer verteidigen wolle, wird dadurch
cdlas un 1n Ep 106 bezeugte Verhältnis des Hieronymus zu Avitus
ıcht berührt Die Literatur, die sich mıt der 106 beschäftigt, VeEeTLI -
zeichnet de Bruyne L 1929, Die Vo  b Bruyne vertretiene
Auffassung wırd mıiıt Erfolg bekämpft VOo  b f Academie des
Inscriptions et Belles ettres: Comptes Rendus 1935, 238— 250 T
en, Journal of English and German Philology Urbana) 36, 1937,
515549 bringt NUur ıne englısche Übersetzung der Ep 106. ber
den 1m obigen Zıitat aus Ep. 106, erwähnten Presbyter Firmus vgl

bo Revue Benediectine 19539, 115
32) De Bruyne, l. c. 1929, 9 Cavallera 11 4 5 Schade‚ Aus-

vewählte Briefe des hl Hieronymus Bibliothek der Kirchenvaäter
A  Gn Serie 16. 1936, 312 1935 244

Grützmacher 8 5 nach Cavallera 184 A.l;: 81 4A7
ade, 313% ;wisd1en 398 und
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schicken. Die hnıer VoOorausgeseizte Situation legt die Afunahr_ner nahe.daß Avıtus, der Henbar Verbindungen ZU kaiserlichen Hof hatteund Hieronymus als dessen „gelstlich1e der 1n Ep genannte Avıtus

SrÄG Sochn“ nahe stand, CNau
auf ehalten haben wiıird. Die atsach

der bel Konstantinopel sıch
C: daß siıch dıe 1n KD 106 unOommenden Jräger des Namens Aviıtus {t1 biieronymus ewandt aben., 411e dıe Annahme ausS, daß S1€ da-mals In der 5ähe VOIN Bethlehem (etwa ın  Z jerusalem) weiılten 34)Fragen WITr 115, oh die ın den drei Hiıeronymusbriefen vorkom-menden Iräger desselben Namens miıteinander identisch Sın oderoh WIT mıiıt mehreren Personen ZUu tun aDen, sprechen gyuteGründe afür, daß s sıch In allen Wällen eın und denselben Aviıtushandelt. Wenn WIT beachten., daß der Arvıtus der ED 1C un ebensoder LDp.79, die el „die gelstlichen Söhne“ des Hıeronymus sınd.er Wahrscheinlichkeit nach In oder bei Konstantinopel d suchensind und beide sıch öfters TIeLIL Hieronymus wenden, darf TEIdentität alnSCHOMMEN werden. Weiterhin liegen Gründe VOT: welchedie Identifizierung des ın Ep 106 genannien mıt dem 1n D 1924 VOT-kommenden Avıtus als wahrscheinlich nahelegen. Denn der uUuNs inEp begegnende „Carı1Ssımus Avıtus"” iıst ebenso WIEe der „SanCciusnlıus Meus Avıtus“ der Ep 106 ungewöhnlich stark tür wissenschaft-ıche Fragen interessjert. und außerdem darf Inan beı beiden di€

enntnis des Griechischen voraussetzen.. Die lo ische WYolge dieserFeststellungen ist NUuUun auch cie Personengleich eıt der beiden in
Briefen miıt in und derselben Person rechnen dürfen. Der Hieron
Ep. 79 und Kp. 124 erwähnten Männer, daß WT 1n allen drei
musireund Aviıtus also twa während der re 595 DIS 408/ 09wahrscheinljeh ın der be] Konstantinopel 35),

Nachdem der aus drei verschiedenen Quellengruppen 36) .sid1 CI ' -bende JTatsachenbefund 1n geirennten Untersuchungen erhoben und
rıtisch gesichert 1st, Cannn jetzt die Fra geste un: geprüft WOETL-den, ob un we Beziehungen ZWISC+h den 1n diesen uellenvorkommenden Personen, die Aviıtus heißen, bestehen, un ob und

inwıeweit eventuell ihre Identität behauptet werden darf
unächst kann olgende Feststellung als gesichert gelten. AF

schen Arvıtus Vo  a Braga, der seıit mıindestens 408/09 1m gygriechischenOsten; näherhin 1 Heiligen Aanc (Jerusalem) sıch aufgehalten und
dort uch Anfang 416 verblieben 1st. aqals sein jJjüngerer Freund

34) Florez 511 H. nımmt ohne Tun a daß die P 124 aeinen 1n Jerusalem ebenden Arvitus geschrieben se1l  A
35) Kür Personengleichheit sprechen sıch aus allarsı, 22059 un Cavallera I1 Grützmacher 111 Z A möchte die ın‚p 106 und 124 Genannten für identisch halten, hrend SX den InID‚p vorkommenden Avıtus mıt dem von (‚ennadius, De VIr. ıllerwähnten Avıtus Von Braga gleichsetzt. Dieser Standpunkt ist SAa

Identität des Avıtus
inkonsequent und nhaltbar Für Schade s. 0. A. 32) ]  \ ist die
keiner der Ep. 124 nd der Kp. 79 zweifelhaft. VonSeite ist bisher der Versuch gemacht w_orden, cdie Jeweıils VCLI-treiene AÄAnsicht ZU begründen. Aviıti Bracarensis, dıie Ep. Lucianiund den Liber apologeticus des

Es ı1andelt sıch dıe DOS1US. A Commomtomum  1Q desOrosius und u P-79, 106 und. 124 des Hieronym



465465  E VAlféfiér—,v’*‚Ä"i’fit‘ivls von Bré.g& ;  Orosius nach der Heimat abreiste ?7), und dem uns aus dem Commoni-  torium n.3 des Orosius bekannten spanischen Jerusalempilger Avi-  ä  ius %) ist eine Personengleichheit ausgeschlossen; denn der letzt-  genannte hielt sich, von Jerusalem heimgekehrt, mindestens seit 414,  wahrscheinlich schon längere Zeit vorher, in Spanien auf, ohne sein  Land später noch einmal verlassen zu haben. Die Chronologie der  Tatsachen schafft diese absolut klare Lage.  Wenn trotzdem von verschiedenen Seiten ihre Identität behauptet  wurde 3?)  so ist dies nur möglich gewesen, weil man vollständig  klare Tatsachen nicht gesehen oder sie ignoriert hat. Die unmögliche  Identifizierung wurde vor allem deshalb behauptet, weil Orosius die  beiden Origenisten als „cives mei“ bezeichnet (s.o. A. 16) und man  deshalb ohne weiteres annahm, es müsse sich, da Orosius in Braga  beheimatet war, um zwei gleichnamige Bürger dieser Stadt handeln.  Es schien im Hinblick auf den aus der Epistula ad Balconium be-  kannten Avitus ausgeschlossen, daß zur selben Zeit drei verschiedene  geistig besonders interessierte bzw. literarisch tätige Männer des-  selben Namens für das damalige Braga in Anspruch genommen wer-  den dürften. Der Quellenbefund ist jedoch so eindeutig und klar,  daß eine Gleichsetzung von zweien dieser drei Männer, selbst auf  die „Gefahr“ hin, daß die zwei im Commonitorium des Orosius ge-  nauer charakterisierten Origenisten Bürger von Braga  ewesen sein  sollten, nicht in Frage kommen kann. Tatsächlich sin  wir jedoch  nicht im mindesten zu der Annahme gezwungen, daß Orosius die  beiden Origenisten als Bürger von Braga habe bezeichnen wollen,  denn ein Blick in den Thesaurus Linguae Latinae belehrt jeden  darüber, daß mit „civis“ nicht nur der Bürger derselben Stadt, son-  ern ebensogut auch der Bewohner der gleichen Provinz oder des-  selben Landes gemeint sein kann %). Auf Grund dieser einfachen  Feststellung ist es nicht nur möglich, sondern in unserem Fall sogar  sehr wahrscheinlich, daß die beiden „cives‘“ in  GT vVoR  TOS1US  dem Afrikaner Augustinus überreichten Denkschrift als Spa-  NN  n  37) Im Herbst des Jahres 416 befand sich Orosius nach Augustinus,  Ep. 175,1 bereits in Karthago, als dort eine Synode afrikanischer  Bischöfe tagte; vgl. dazu E. Caspar, Geschichte des Papsttums I  1930, 329£:; E, Amann, Diet. de Theol: cath XI 2, 1603£.;  ‚ Segul  Vıidal (S:o.A, 25); 1937, 421.  38) Der von Orosius genannte Rompilger Avitus scheidet für  unsere Untersuchung ganz aus, weil seine Gleichsetzung mit einer  der in unseren Quellen erwähnten Personen gar nicht in Frage  R  kommt.  2  39) So von Tillemont XII 295, der  egen Baronius, Annales eccles.  ad 415 n.2, welcher sich nicht entscheiden kann, Stellung nimmt;  ferner von Gams II 1, 405 und Davids, 1930, 14, 18. Jülicher, Pauly-  Wissowa II 2398 n. 6 hält die Identität für „wahrscheinlich‘. Garcia  Villada I 2, 261 behauptet, eine Entscheidun  sei in unserer Frage  nicht möglich. Richti  Florez XV 309{f. -  g 1'uteilt 11pd begp'in et seinen Standpunkt  ‚ 40) Thesaurus Lingae Latinae (sub voce) c. 1225; ich hebe folgende  Belegstellen heraus: Cicero, Verr. 6, 123; eorum ... populorum civis:  Plinius Hist. nat. 12, 5: civis earum (Galliarum); Trajan bei Plinius,  Ep. 10, 115: aliarum ciyvitatum, eiusdem tamen provinciae cives; Petro-  nius 102, 14: ut suos Gallia cives  ' putet; Grego;‘. Magn. Ep. 1, 47 (49);  imperlii (Rom\&ni)\; civeg. ;Z  E Altanecr Ayitus von Braga
TOS1IUS nach der Heimat abreiste 37), und dem ns aus dem (Commaoni-
torı1um n 3 des Orosius bekannten spanischen Jerusalempilger Avı-
Iius 8S) ist 1nNne Personengleichheit ausgeschlossen: denn der letzt-genannte 1e SICH. VoO Jerusalem heimgekehrt, mindestens seit 414,wahrscheinlich schon längere Zeıt vorher, ın Spanien auf, ohne sein
Land späalter noch einmal| verlassen en Die Chronologie der
Jatsachen schafft diese bsolut klare Lage.Wenn trotzdem VOoO  — verschiedenen Seiten ihre  D Identität behauptetwurde 39) ıst dies u möglich SCWESCH, weil na  b vollständigklare VTatsachen nıcht gesehen oder S1Ee ignoriert hat Ihe unmöglıcheidentifizierung wurde VOrTr allem des behauptet, weil TOSIUS cdıie
bel UOrigenisten qls „C1Ves mel  : bezeichnet Ss.0. A 16) und {17
deshalhb ohne weiıleres annahm, mMUusSse sich, da ()rosius in Bragabeheimatet WAäarLT, 1388381 wel gleichnamige Bürger cdieser Stadt handeln

schien ım Hınblick autf den aus der Epistula ad Balcenium be-
kannten Aviıtus ausgeschlossen, daß ZUr selben eıt dreı verschiedene
veıstıg besonders interesslierte bzw. hiterarisch täatıge Männer des-
selben Namens tür das damalıge Braga ın Anspruch SCHOMMEN er-
den dürften Der Quellenbefund ist jedo eindeutig un klar.
daß ıne Gleichsetzung VO  — zwelen dieser dreı Männer, selbhst uf
111e „‚Gefahr“ nın. daß die ZweEI 1 Commonitorium des TOS1US g'..
1@auer charakterisierten Origenisten Bürger VO  w} Braga CWESEN Se1IN
sollten, nıcht ın Frage kommen kann. Tatsächlıch SIN WIT jedonicht 1m mindesten Z der Annahme SCZWUNSCNH, daß Orosius cCie
beiden Urigenisten als Bürger VO Braga habe bezeichnen wollen,
denn e1in Blick in den Thesaurus Linguae Latinae belehrt jedendarüber, daß miıt „C1VIS“ icht NUur der Bürger derselben &a SON-

.5  —_ ebensogut auch der Bewohner der gleichen Tovinz oder des-
elben Landes gemeint eın kann 40) Auf Grund dieser einfachen
WYeststellung ist nicht NANUur möglich, csondern 1n unserem Fall Soga
sehr wahrscheinlich, daß 1e eiıden „C1ves“” in VON rOS1US
dem I< Augustinus überreichten Denkschrift als

37) Im Herbst des Jahres 416 efand sıch Öros1us nach Augustinus,KD, 17051 bereits in Karthago, als dort Synode afrıkanischer
Bıschöfe agte; vgl dazu Caspar, eschichte des Pa STLUMS
1950, 520 f.: Aman Ü, Diet de 1heol cath XI s 603 E ‚Segui. (s ChH A 25), 1937,

38) Der VO' TOS1US genanntie ompilger Avıtus scheidet für
uUunNnseTtTe Untersuchung San aus, weil selne Gleichsetzung mıt einer
der ın ÜSsSeTr uelilen erwähnten Personen Sar nıcht ıIn Fragekommt

VOÜO Jillemont X 295, der CRCNHN Baronius, Annales eccles.ad 4A1 VE welcher sıch iıcht nts eıden kann, Stellung nımmt:terner VOoO (3ams 19 405 ınd Davids, 1930. 1 $ Jülicher, auLYVY-Wissowa 23595 0 12a die Identität für „wahrscheinlich“‘“ (‚arclaVıllada S 261 behauptet, 1ne Entscheidun se1l 1in uUuLSCTET Fra
nıcht möglıch.Florez 309 1irteilt 1lpd begfiin et seinen Standpun

40) hesaurus Lingae Latinae Ssu. voce) CI  ] ich hebe folgendeBelegstellen heraus: Cicero, errT. 65 1  3! populorum C1LV1IS:
Plinius Hist. nat 12, C1VIS (Galliarum):; Jrajan bei Plinius,KD 1 115 aliıarum ciyvıtatum., eiusdem tamen proviınclae C1ves; Petro-
N1ıus 1 ut SUOS Gallıa C1VeES Putetl; Gregor. Magn Kp 1: 4 49)imperli (Romani) cives.
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nıer nıcht jedoch als Mithür
rakterisiert werden. Diese Auf ger seiner Heimatstadt Braga cha-

Tassung wırd schließlich noch durch
Zusammenha
1ne andere Beobachtung gestuütz TOS1IUS berichtet ın emselben
breiteten ÄAnsr davon, daß die VoO  — den beiden Origenesjüngern VerTr-

aUUNSEN, soweıt S1e nicht ketzerisch schienen, Isbald
von den ‚sapıentes” angeNOMM: worden selen 41) Sowie hiıer Oro-S1ULS5 natürlich die „sapıentes” vVvon ganz Spanien oder wenıgstense1InNnes yroßen Eandesteils un ıcht eiwa 1Ur die „sapıentes“ se1inerHeimatstadt en wırd die Bezeichnung ‚C1Ves” uch NUur im Sinnder gesamtspanıschen Heimat verstehen se1n.Die Frage, ob der UNSs aus den dre Hieronymusbriefen bekannteArıtus mıt dem orıgenistischen Jerusalempilger des Urosius identischıst, muß ebenfalls sıcher int werden Zwar interessliert sichder leronymusfreund für die Origenesschrıft „De r1NC1p1IS", aberdeshalb besteht nıcht der geringste Grund ZUrFrF Anna m daß diesereıt vielen Jahren (etwa seıt 393—408/09) Hieronymus nahestehendewıssenschaftlich sehr ICHE Aviıtus vgl seine Anfragen über text-kritische un lexikalische Probleme) ausgerechnet kurze Zeit, nach-dem er Vo  on seinem geistlichen Vater“ eingehende Belehrung berdie Irrtümer des rıgenes (Ep. 124 erhalten hatte, INUÜrigenismus abgefallen sSe1ın sollte. Völlig unmo ich ıst 1N€e dentifi-zierung der beıden Personen, wWwWenn INnNan beden t! daß der Hierony-musireund viele TE hindurch aller Wahrscheinlichkeit nach: ın derGegend VOo  } Konstantinopel e  €: während der spanische Örigenistsıch NUur während der kurzen eıt seiner Pilgerreise nach dem Hei-ligen Land außerhal Spaniens aufgehalten hat 42)5. An etzter Stelle mussen WIT noch die Frage F beantworten

des Hieronymusfreundes Aviıitus verhaält Fın
versuchen. w1€e S sıch mıt der Identität des Avitus Von Braga un

e sichere Antwort annhier iıcht BCBC werden. jedo kann m 1ıtl einıger an t=-
1t die Personengleichheit beider behauptet werden.‘olgende Überlegungen sind der Identitätshypothese nstı el

anner verstehen grlechisch und zeigen sıch wWwIissens aftli inter-
essiert, bzw. CS darf VO ihnen an SCNOMMEN werden, daß S1e ähigsind, sıch schriftstellerisch f betätigen. Ferner spricht manches dafür,daß s1e sıch e1INes gewl1ssen Kinf ın weıteren Kreisen erfreuten Wenn WIT überlegen, daß Orosius, der ote des Au ustinus

Hieronymus 43) un gelehrige Schüler beider großer anner.,während der Verhandlungen auf der Jerusalemer Synode seinemMitbürger Arvıtus VOoO  _ Braga einen Gesinnungsgenossen un Helfer
fand, 1eg auch die Vermutung nahe., daß Avitus voO Braga, der
sıch damals bereits seıt mehreren Jahren In jerusalem au  1e
en wird, un
Hieronymus nıcht HUr gekannt, sondern ıhm auch näher gestanden1es mehr, wenn WI1Tr bedenken, daß ohl
jeder gelistig interessierte, Jängere Zeit 1MmM Heiligen an ebende
abendländische Priester den vielbewunderten großen Gelehrten Von

41) O, 16
42) hne jede ernst 2 nehmende Be

dıe Identität QUuS Huet gründung sprechen sich für
el Lommatzsch, Örigenis Opera Omn1a,XXIV 1846, SC "Tillemont AI 249, 295, 647;: Gams 11 1, \  ADavids, 1930, 14, Garcia Villada 261 vVvErmaäag sıch nıcht Zentscheiden; Florez 311 ist dagegen43) Augustinus, Ep 166, 1 2, Hieron., ED 134, 1‚ Orosius, Libapolog. > 23 6 (Zangemeister 606, {f.: 608,

}
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Bethlehem., „das Orakel des Abendlandes‘“‘ 44), aufgesucht un mıt
ıhm ın Verbindung e treten sich bemüht en wird. Die Identi:tät
beıder Personen verlangt natürlich die Annahme, daß Avıtus, der

nopel aufgehalten, urzsich vorher lange re in der bel Konstantı
09 nach Palästinanach Empfang des Hieronymusbriefes 1924
der Übersiedlung scheli-übergesiedelt seın muß Miıt dieser Datierun

HDEn die Bemerkungen des Arvıtus 1n se1ner ‘pistula ad Balconıium Dr

stimmen, denen zufolg sich während der aNzZch Zeıt der Heim-
suchung seiner spanisch Heimat, se1t Ende den eiligen
Stätten au  1e

Gegen eıne Identifizierung kann nıcht geltend geCcmMäacht werden.
daß Avıtus VO Braga 415/16) den Oros1ıus als seinen „Schn“ be-
zeichnet, während iwa re früher selbst S! von Hieronymus
(Ep un 106) genannt wird. Um jemandes „geistlicher Sohn“ Zu

sSe1IN, 15 der Abstand eiınes vollen Menschenalters nıcht notwendige
Voraussetzung 46) Auch eın Gedanke, den erstmals Lambert a&aus-

eführt werden.gesprochen 47), kann nıcht die Identität 1Ins He
LE ma  > Grund der „Revelatıo" I uzlans be aupten wollte.

daß nıcht HUr der griechische Priester Luzlan, sondern auch seıin
lateinischer Freund Avıtus CHSC Beziehungen Zzu Bischof Johannes
VOL Jerusalem unterhalt haben 48) dem Hiıeronymus während
des 508 ersten UOrigen1stenstreıts (392 if.) 1ın schärfstem Gegensatz

estanden, un daß deshalb eın gutes Verhältnis Johannes eine
reundschaft mıt Hieronymus ausschließe, scheint MIr eine sSo

Argumentatıon einem. doppelten Grund nıcht Sül  yaltıg sSe1In.
AuseinandersetzungenAbgesehen davon, daß die unerquickl

zwiıschen Johannes und Hieron ymMmuS scho re zurücklagen,
möchte ıch VOo allem darau hinweisen, daß der HieronymusJjünger
()rosius, der als Gegner des Pelagıus während der Konferenz von
Jerusalem 1n einen charfen Gegensatz um Bischoft Johannes verlet,

44) Vgl die AÄußerung des TOSI1US über Hieron Mus apolo-
get &, Hieronymus, CU1US eloquium unıvrersus ccıdens sicut TOS

ın vellus exspectal.
45) I Die Identiıtät hmen alı: Florez 311 n.9 ım ist aller-

I ferner (Gams H. 1‚ 405: Davıds.,dings ÜUFr Hıeron.., Ep bekannt1 7308 L, 6 („vielleicht”). zarcla1950, 1 ulr  er Pauly-Wıssowa
ist unentschieden. Schade, HieronymusbriefeVillada 2, 261

(sS O, 32), 2192 nımm aäahnlich w1e Grützmacher 111 077 (s. 0 35)
1ıne unmögliche Mittelstellung e1In, indem wohl den Arvıtus der
EKpistola ad alconıum mıt Empfänger der Hieronymus-Ep. 124
gleichsetzt, jJedoch der Identität mıt dem ın ED. 79 un 106 g -
nannien Avıtus zweiflelt.

46) Der aum 60jährige Presbyter Hieronymus spricht (Ep. 102, 2)
402/03 VO sich als 8 un! nennt den etwa 48/49 re alten

vgl noch KD 112, 22) während 1nBischof Augustinus „1uvenis” ruder‘‘. jedoch Augustins154, den jugendlichen TOS1US seinen 99Zhn nennt.
47) Dıet A’Hist eti de Geograph. Eccles 1901
48) Mıt Peeters na Bolland. 1908, 366 darf man im Luzılan-

text Interpolationen des Übersetzers Avıtus alehmen. In einer
dieser wahrscheinlichen (‚lossen bemerkt Aviıtus: hoc interpretatus

sancto ep1SCOPO. Statimest Johannes S1CULT ei 1pse audıvı a.b
Crgo renuntiavı ep1SCOPO, Cu esset ın idda. qUa«C est l?iospolis,1n synodo
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gérade und trotzdem bei1i dieser Gelegenheit VOo dem angeblichenoder üırkhiche Johannesfreund Arvıtus unterstutzt wurde. araus
ergıbt sıch Tür UL cdie Erkenntnis, daßb WIT ıer m1T angebliireundschaftli  en der gespannten Bezıiehungen zwıschen Avitus und
Johannes ar nıcht argumentieren können.

Wenn (hevalıer De1l Avıtus VOoO  z Braga als Todesdatum den 17. Juni
angıbt 49), stammt diese oHenbar apokryphe Nachricht UuSs

einem der dreı VO ihm angeführten spanischen DZW. portuglesischener. des Jahrhunderts, die M1r nıcht zugänglıch sind, Niıemand
kennt SONStT eine Quelle, die darüber etwas ZU Sagehn WwEeIl

Is E nıs CTEG ntersuchung möchte ıch fol-
zendes hervorheben er a.us Braga 1ın der TOVI1N7Z Galaecıa stam-
mende spanısche Priester Aviıtus, welcher woh se1t A09 iın Jerusalem

veranlaßte einen ınm nahestehenden griıiechischen Presbyter
Luzlan. seine Vvisionären Erlebnisse., che ZUT Aufündung der angeb-
lichen Reli ulen des Erzmärtyrers Stephanus ührten, nıederzuschrei-
ben, un erseizie die griechisch verfaßlte „Kpistula de revelatione
COrpOorI1s Ste hanı  x Isbald (Ende Dezember 415 oder Anfan 4106)
ins Lateinis Diese se1ine lJateinısche Übersetzung übersan Te e 1°

nebst einem Begleitschreiben un Stephanusreliquien ur den An-
lang 416 VOo Jerusalem nach seilner spanischen Heimat zurückkehren-
den gleichfalls Braga stammenden Priester Orosius seinen
Diözesanbischof Balconius un dıe Bürger vVvon Braga., Wır bedauert

ebhaft nıcht celhst ıIn MAhe Heimat Z  ehren können. weil
ihm eine Rückreise in das VOo  P den (Germanen verwusteite Land als
v1ie gygefährlich erscheint. anren der Verhandlungen auf der
Jerusalemer Synode VoO Juli 415, cdıe sıch mıt der pelagıanıschen
Häresie efaßte, stand Cr BCECNH Bischof Johannes Urosius, den *
1n der Diskussion mıt SC1INEN grlechischen
tützte

Sprachkenntnissen untier-

Miıt einıger Wahrscheinlichkeit dürfen WIr Se1Ne Identität mıiıt
dem Priester Arvıtus annehmen, der dem hl MiıeronyMmMus sehr nahe-
stand un in drei verschiedenen Briefen dieses Kirchenvaters

WIS
bege net. Es handelt sıch 111 die Ep. 79, 106 und 124, die der eıt

zU' un 308/09 angehören. Damals scheint Avıtus 1n oder
en Wiederholt wandtein der Nähe Vo Konstantinopel gelebt ZU.

er sıch T1IEeEIN Hiıeronymus, UL Auskunft über theologisch-
wissenschaftliche Fragen Text des griechischen Psalters ın seinem
Verhältnis Z lateinischen Psalterium Gallicanum: Urigenes, De
Principils) P erhalten. Da e Verbindungen Z kaıserlichen Hof
hatte, veranlaßte Hieronymus, n Salvına, e1n ıtglie des kaiser-
ıchen Hauses, einen asketischen Mahnbrief De conservanda viduıtate

senden. Die wiederholt behauptete Identität mit dem Origenisten
Avıtus, der nach dem Zeugnis des TOS1US VoO  — 414 Jerusalem besucht
hatte, ist vVvor allem aus eindeutigen chronologischen Gründen KE

SCS lossen. Wenn TOS1US diesen Urigenisten als seinen „CIVIS be-
zeichnet, so ı11 iıhn damıt dem Zusammenhang nach als Spanler,
nıcht aber eiwa als Mitbürger VoO raga charakterisieren.

' Abgeschlossen am Tanuar 1941
- 49) U. Chevalier Repertoire | (0. A. 2) 395



ine Eihladung ZUur Emder Synode 57
Von Jan Weerda. en

Der Brief, der Jler zl ersten ale vorgelegt wır  d’ i1ne der
vielen ‚UCKen, die die Geschichte der er ynode vVo bis ZzZu

Oktober 1571 der Forschung nNOch bietet. (De Synode
te en 1571, Gravenhage weiß vVo  — solchen Kinladungs-schreiben, hat aber eın elis jel vorlegen können. Das Dokument
stammt aus dem TCcCh1iv der ranzösisch-reformierten Gemeinde

Der Gedanke eliner K  S:  ynode war ın den niederländischen ücht-
lingsgemeinden bereits se1t längerer eıt Jjebendig un durch mehrereKonvente vorbereitet. Er wurde besonders, soweıt WITr die Zusammen-
hänge urchschauen, von Marniıx gestärkt mıt dem Blick auf die
kommende Zeit, da die nıederländische Kirche sıch 1ın Freiheit nach
ihrer Ordnun würde einNrTrı ten mussen. Die Bemühungen des
Streiters für Jlands Kirche un Oollands Staat, sSeın LKinfluß un
mitreißender ersönlıcher Einsatz 1n Wort un! Schrift ıcht
zuletzt unier ustiımmung ÖOraniens autf das Zustandekommen einer
Generalsynode
verschiedenen Zu  8lsammenkünften hin un her ın Deutschland un

richtet. Ansätze synodaler Ordnung iraten in den
Hol and 1n den sechziger Jahren in Erscheinung. Aus dem Zustand
privater Anteilnahme an dem Zustandekommen einer Synode War
der Plan schon in den Bereich vorbereitender machungen einzelner
Kreise und Gemeinden getreten. Widerstände cn ohl vorhanden,
aber SI6 wurden überwunden. Die Not der Flüchtlin Co die Versor-
Sung un Ansetzung der rediger, der Zusammenhalt Gemeinden
unter dem Kreuz und ın der Fremde forderten gebieterischfassendere Regelung.

Unser TIE gehört den unmiıttelbaren Maßnahmen, die dıeEmder Synode vorbereiteten. Im September 1570 kam der Konvent 1nrankfurt M  n, den Marnix in seınem Rundbrief, den das
1V der Großen Kirche Zzu en bewahrt, gefordert hatte W Meer

69) Am und ulı 1571 agte der Konvent Vo  S Bedburg- eifer-
scheidt. In der Zwischenzeit, S! berichtet V& Meer( haben
sıch die rediger der Heidelber un Frankenthaler Fremdlings-emeinden praktısch die Fn erufung der K  S:  ynode bemüht durch

ersenden VOo  a Kinladungsschreiben verschiedene Gemeinden. Vondiesen Briefen Wäar bisher kein Fxemplar bekannt: daß sS1e SCS rıe-
sind, erhärtet V, Meer ın dem ausführlichen Bericht ber die

Tätigkeit der Männer, 1€e iın Bedburg beauftragt aIiCH:; die eigent-ichen Vorbereitungen, insbesondere die dringliche Einladun der
Londoner Fremdengemeinden 1Ns Werk seizen S 105 eerd
vVan Kullenburg un: ıllem v& Zuylen VE& Nyevelt ha VvVoxn
Emden aus die Londoner ein Einladungsschreiben versandt, dem
5 Anlagen bei en 24, Juli Die icht erhaltene An-
lage dieses rıie ıst das Einladungsschreiben der Heidelberger.1st anzunehmen, daß 1n der orm nıcht anders esehen hat
wıe das Emder TE1IDEN. Der TIeE ıst von einem re]l C
schrieben, sicherlich 1in mehreren Abschriften, wobei wahrscheinlich
Ztsc Z K..-Q. 3/4 51

A
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jJeweils der Name der eın eladenen (Gemeilnde ausgelassen wurde.

keine der unterschreibenden anWenigstens verrat der Brie
Bevor In Bedburg der endgültige Beschluß gefaßt wurde, iıne SÖYy-node Z halten, natten Besprechungen mıt dem rınzen stattgefunden.Äarnıx konnte ın Bedburg als Beauftragter des Prinzen ersc.einen

und geradezu als olcher die Berufung der Synode Zu Beschluß
rheben lassen. Fıs darf ansSCHOMMEN werden, daß die beiden Beauft-
tragien des Bedburger Konventes auch den Emder Brieft der Heidel-
berger este aDen, da S1e Ja auch den leichen T1e für die Lon-
doner Juli ın Händen hatten. Die Bedburger Pläne gingenweıit. 1Ne Zusammenfassung der reformierten Gemeinden, Ver 1N-
dung miıt der Kirche in Frankreich, FKrwägung einer Union miıt den
Gemeinden augsburgischer Konfession 1n den Niederlanden un der
Mittel, sS1e zustande Zu bringen, insbesondere die Bemühung dieBeilegung der niederländischen Wiırren, das es sollte die ynodebeschäftigen. Von der JTagesordnung hatte Inan also sckon greifbareVorstellungen. In dem Sch  ıDen, das VO Marnıx’ an tammte.,
aber ın der kule VO  — ihm nıcht unterschrieben und als Anlage dem
Schreiben nach on beigefügt wurde, sind che Begründungen für
eine Synode gegeben (abgedruckt Hessels, Archıiyum {l, 365—369)Anlage enthält die VOI Marnıx ın Bedburg vorgelegten Artikel.
dıe auch Verhandlungspunkte für die Generalsynode umfaßten. un
heißt in uNnNseTem—n Brief VO Juni: Utque instructiores accedant
singuli, praecıipua capıta deliberationis subiungere nobis Y1ısum est.
qQUO intellectis singularum Ecclesiarum 1udic1Js, Synodus OÖO-
dius salutare alıquid statuere possıit. 1ese Bellage hat sıch leider
unter den Papileren des Archıvs bisher’ nicht auffinden lassen. Daß
aber So 1ne formuhierte JTagesordnung bereıts dem HeidelbergerTE1IDeEN beigefügt werden konnte, ıst eın wichtiger inweis auf
die JTatsache, wıe sehr Marnix und, im Jıinter rund, der Prinz von
Jranien selbst die Verhandlungsgegenstände estımmten, und daß
Iina  a} nach Bedbur bereits miıt gebundenen Händen kam. BT 1nNZz
veriolgte mıt der ynode iın starkem Male polıtısche Ziele Noch hatte
sich ranıen der calvıniıschen Richtung nıcht angeschlossen, das g -schah erst 1573; als der Schwiegersohn eines Moritz von Sachsen War
er den Bekennern der A verbunden. Sein Zaiel wWär cdie Befireiungder Niederlande a us dem anıschen Joch un e Schatffun ertirag-licher kirchlicher Zustände cıurch Duldung der verschiedenen TUDPDCH,
auch der römischen. al ihm 1N€e staärkere Annäherung der calvını-
schen Kreise Frankreich und die Bekenner der 1n seinen
Erblanden willkommen WAafr:, versteht sıch VO  — selbst Und eINe Synode,die auf Vereinigung der lose gegliederten Kırchen un kirchlichen
Splitter drängte, konnte: aut seine Anteilnahme rechnen. s ist VOeI-
stan daß mıt dem rgebnis der mder Synode un: miıt ihren
Wirkungen weniger zufrieden Wäafr, da war VO  b einer Annäherung

die reformierten Kirchen Frankreichs in Artikel un des
Synodalprotokolls gesprochen wird: aber VOoO den Gemeinden Augs-
burgischen Bekenntnisses verlautet nıchts

Die er Synode Wäar ıhren ebnissen und ihrer Zielrichtungnach eın Kriolg der calyvinistischen I5arteı. Und el wırd der Kın-
fAuß des Mannes ın Ansatz bringen. sein, der das HeidelbergerSchreiben als erster unterschrieben hat Petrus Dathenus. Sein Name
War eın Programm, das sıch 1ın die stärker polıtıs ausgerichtetenKrwartungen und FYorderungen des rinzen nıcht ohne weıteres e1n-
fügte. Der Brief. trägt die Unterschriften Petrus Dathenus, Joannes
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Taffınus, Petrus Colonius. Sie spilelen auch SONStT ıIn der Vorbereitungder Synode eıne, wWenn auch nicht immer eutlich greifbare, doch
nachweislich gewichtige Am 18. August 1571 werden sS1e VOo  —
den beiden Kölner Gemeıinden aufgefordert, den TInzen E ersuchen,
auf die Gemeinden unter dem Kreuz einzuwirken, daß dıe Gemeinden
die Synode es  en Wır erfahren aus dem TIel, daß dıe Heidel-
berger Kinladungen auch bereits die Kırchen gesandt en, asub Albanı gemunt tyrannıiıde. Eıs dari daraus geschlossen werden,
daß cıe Vorbereitun ZUr Synode un auch die Bestimmung ihrerb n T e — m n k E Aufgaben ın el ber überhaupt einen stärkeren Mittelpunkt
hatten, als die Darstel ung Aa Meers erkennen aßRt (S 116)

Als
wırd der ungsort wird ın uUNseIren. Schreiben öln angegeben, dochrwagung der Gemeinde anheimgegeben, de conuentu

eich mo
de 10cCo, de tempore, quıd vestr1ı sıt consılıium, das Nötige mıtzutel C:

Anıchs bald anzugeben, oh mıt der Entsendung VOo yNO-
ersteda SCIE net werden darf Als Zeitpunkt wird schonOktober gZCeNOMM Die Bedburger Zusammenkunfit hatte den Be-

vollmächtigten als OUOrt der Zusammenkunft außer Emden noch
Frankenthal un diegen genannt Den uSs  ag für die endgültigeFestsetzun des Tagungsortes ollten dıe er Besprechungen geben.1e ahl mdens Tklärt sıch aQus der Stellung Eimdens 1ın der Ge-
schichte der werdenden ämpfenden Kirche der Niederlande. AÄußere
Gründe kamen hinzu: der UOktoberjahrmarkt gab den Vertretern
der Kreuzgemeinden Gelegenheit, unauffällig nach E  den ın Ge-
chäften reisen: un eich Wär den Londoner Gemeinden,
deren Sendlinge mıit beson Ter Spannun erwaritie wurden, an be-
quemsten gele Von den ıIn dem TEL als eingeladen bezeich-
neien Gemein fehlen unter den Protokollunterschriften Namen
Vo Vertretern aus Schönau, Frankfurt un Sank Lambert Außer
dem mmericher Vertreter geht aber der Kreis der Anwesenden
nicht ber den Kreis der Kingeladenen ıinaus. Zusammen mıt der
Tatsache, daß die Heidelberger Juni die Verhandlu
staände schon angeben können un in Verbindung mıt dem55  Si| 1 -
werden der aktıven o  €e; die die Heidelberger Prediger in der
Vorbereitung der Synode einnehmen, bildet das an TEeE1IDeEN
einen Beweis, daß die äne, die auf iıne Synode zıelten, bereits VoOr
Bedburg feste Gestalt haben Die Bezeichnung edburgs
als het ultgangs unt Va  en de voorbereidende Maatregelen, die g_

Z1Jn et tot stand komen V& CceNe algemeene node
mogelijk te maken (v. Meer, 5. 83), ann ohl nıcht mehr-au recht-
erhalten werden.

Aufschlußreich ıst auch die Aufahel des Briefes ist verichtet
den Prediger un die Altesten der französischen Gemeinde ıIn

Emden. Kın ähnliches reıben die deutsch-reformierte Gemeinde
ıst nıcht vorhanden; nıchts deutet darauf hın, daß diese Gemein C
der auch die nıiederdeutsch sprechenden Flüchtlinge ohne besondere
Gemeindeorganisation angehörten, eingeladen sel. S1e ıst nıcht Ver-
treien, s1e nımmt VOo  > der Synode keine Notiz ıne eigentümlıche
Verschlossenheit für den synodalen edanken ıst ın der Kirchen-
politik des er Kirchenrates nıcht verkennen, die Gründe aiur
auseinanderzusetzen würde ler weiıt führen Während aber äanı
jederrhein 1n Verbindung mıt der er Synode der synodale Auf-
bau der 1r durchgeführt wurde, kam eine gleiche egelung für
die reformierten Gemeinden Ostfrieslands 1n dieser ersten Periode
der Synodalordnung icht zustande. Über den Predigerkonvent, dene Bl A e A d O
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Coetus Lascos, und, Ende des J ahrhunderfs‚ einen Vertreter
1m landesherrlichen Konsistorıium ZU url ıst 1e reformilerte
Kirchenordnun Ostfrieslands für Jahrhunderte nıcht hinausgekom-
[NCN. Die Tei nahme Zzweıer er Prediger Al der Synode Z
Dordrecht 1€e. eine Ausnahme ohne Vorgang un! Nachfol f {)a-

hat an sich die französisch-reformierte (Gemeıin auch
ater noch bemüht. Wenigstens an sıch miıt der KEinladung ZULr

mder Synode noch eın Einladungsschreiben die gleiche (Gemeinde
aus dem Tre 1612, das ur Teilnahme eiıner Synode der LEglıses
1 ranco1ses de Ces provınces un1les durch Entsendung eiINnes Pastoren
und ;‚e1nes estiten selon la coutume ouabhle de toutes NS autres
Kglises einlädt. Dies Schreiben rag dıe Unterschrift Les Pasteur ef
surveillans de KEglise Francolse de Rotterdam eti NO de TOuS
Henrı de Nielles Jan Caulier ancıen. der Einladung Kolge g..
eistet ıst, habe iıch nicht feststellen können.

Der TIEe lautet:
Gratia et Pax Domino.

C um Su. futurum denuncient Prophetae, etNO Christı
apprehensa INaNlu singuli ratres SUOS excıtent et stimulent ad uruxhnı
Dei cultum, utque humeros conıungant ad serulendum Deo viunentı
(am an! Isa. 2 ph. 3. 9.), ıtaque mutu0o studeant alı)
alıos 1uuare, alıenum nıhıl ab offic10 NOSTIro tacturos 1NOs putauımus,
ratres honorandı, S1 quod CX et utilıtate Jcclesiarum nostrarum
Belgıcarum SUMMODETE fore putamus, fraterne vobis commuUnNnN1lCcEMUS
qu sınistre 1d quemdque ıta ınterpreiaturum, quası 1US SCcCu authori-
atem alıquam. nobiıs ıIn Ececlesıas Christi vindicemus, aut etiam
occulte ambıamus: qQu Uum qUAC scr1bimus, ab anıml1ls prolicıscantur
Ececlesiarum Christı studi0o0s1s, NCYUC qu1cquam imper10se hic praescCr1-
bamus, sed vıam tantummodo sSternamus, quäa conıunetis consilıus et
anımı1s, salutarıs inter nOS oTdo erigaitur: ut nımırum sSer1ö SEINE

cCogıtemus de habendis inter DOS Synodis, quibus de VarıJs negot1Js
ad Ecclesiae aedificationem pertinentibus, Inaturo ei communıl cons1ılı0,

an o  L cogıtationem nOoN sequiturdeliberetur et tractetur.
endam inter alıas CauSas, qua«t nNOS merıto mMOou debeant,SusScC1Ip1

hae nobis videntur esse NO  b postremae.
Primum quod Conuentus istı fidel1um, uoS SYNOdOS aut qUOuU1S

alıo nomıne nuncupare, licet, Christum Dominum ıabent authorem
et approbatorem addıta promi1ssıone speclalıs et praesenls sSul  © bene-
dıction1s gratiae. Etenim S1 congregatlo, CONSENSUS et TECES
duorum vel trıum adeö0 1ps1ı probantur, vt NO  S sınt uturae iırrıtae.,
modo 1n 1pS1US nomiıne conuenlant, quan{io 1S, sS1 NOn pauCı 1quot,
sed irequentes conuenlant pll ei ıdeles, requeptes consentiant,Irequentes precen({ur.

Accedit Apostolorum PTraxıs, quä NoOoN semel hisce conuentibus
uSOS, {u1sse., praeclarıssımos 1Le SUuoS fructus conıunctos habuisse,
legimus. Kcquld nNnım celesiae anctum Del Apostolum Mat-
thiam? (Am Rande Annon concilium,; CONSENSUS et
TCCC5S unanımes reliqguorum Apostolorum, Diaconorum vere  p utillis-
sSiMAam et plane necessariam institutionem quid ahu peperıit. quam

(1 Die zitierte Schriftstelle hat der Schréibefl durdi den Namen
Matt 1AS verleitet, die falsche Stelle
etzten atz des zweiıten Absatzes. B sie gehö rt dem
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sancta conuocatıo pIuSque ONSECHSUS Apo'stoloéung et FEcclesiae? Quem
hıc quoque Iluculentus ructus X CeEe 11, quod abh teıimnpore va
multiplicatus funt NUMEeETUS discıpu Tum iın Jerusalem, multaque
turba ‚aacerdotum auscultauıt fide1i Ecclesı1ae certe Antiochenae per1-
culosam ane de iustitia fide1 et operibus Leg1s contentionem NL1
alın auıt QUam PIUS Apostolorum et Sen10rum conuentus et
O0ODNSEHNSU Hierosolymis. ] TUAC secundo ad (Galatas capıte recıtat
Paulus dıilıgenter ponderemus, fraternam collatıonem et COoMMUuUN1Ca-
tiıonem ınter ipsum et rel1quos Apostolos habıtam intelligımus, qQUah
ructus hic consequıtur, quod approbato inter 1PSOoS doectrinae

obtrectatoribus omnıbus quı Paulum diversam ab Apostolis
doctrinam propONer«&e calumniabantur,q1DS1US minısterium SUSPECC-
ium et inane eddere tentabant, O obturatum ei aulı minısterio Mas-
num ost1um apertum sınt quıibus omnıbus 1qu1do apparet qU a
necessarlae et utiles plane Ecelesiis Christi sınt huiuscemodiı Synodı,
quibus doctrinae purıtatem promouer1 et ınıtatem ConseruarIı. Ex
aduerso haeresemwn et Tauaruhl opıin10onum corruptiores deteg]l, et
solide confutarı, orthodoxos in S4a doctrina conhirmarı, deu1l0s ın
vıam reduc]l, Ecclesius de fidelibus miniıstrıs DPTOSDICH, ortias ın Ecclesia
dissentiones COmpOon1, scandala o  %. pauperibus consulı videmus.

Hıs tertio loco addimus, quod NO  m tantum experlentıa 1psa, sed
etiam verbum Dominı NS docet ıta Deum distribulsse S11 dona
hominıbus eti singulıs DO plenitudinem, SE certam antummodo
OTU et portionem commMmMmunıcauerI1ft, vi hac ratıone inter

coagmentatı et connex1 1, mutuo locupletarent, et bonitatıs
beneficentiae uae alı) alı7s essent ınstrumenta veluti canales.,

collatione communicatıone mutua SUOTUIMN donorum. Unde SEquliur
QUO frequentior est fidelium inter ecommuniıcantıum
6 abundantıorem gratiarum coplam ad inde peruentiuram:
quemadmodum aduerso 61 diuulsı ei ınter disiecti laceant
praeclarıssımıs Dei donis mutuo prıiuatiuros: quod 1usto Del
i1ud1ici0 NO  - tantum ministrıs multis, sed totıs etiam Feecles1i1s acc1ıdısse
putemus: qua«c dum nullam ınter communıcatıonem aut econıunetia-
nNne alunt, m1isereque diuulsae ei disıectae manent, praestantıssim1s
consıiliis, decentı ordine discıplına, alı]sque Del donıs destituuntur.
Quapropter C: satenımuerö negotıa Occurrant summı momenti1.
qUaCQUC ad CUMAM1LUNEIN Ececlesiarum statum perliinent, ıdeoque
Paucıs VIT1S commodi deffiniri ei expediri nonNn possunt, maniıifestum
est, frequentlor1 ODUS e5$SsSe conuentu plorum VITOTUNN, qu1 on  Q Su.  ©D
in medium conferant, vbertate salutaria Ecclesiae Christı
consulant ei StatuantTl. Sed ın tam sancta, utilı et plane neCcessarl1a,
pluribus NO  u putamus apud VOS agendum CSSC, de pıetate vestira
dissıdere VvVideamur.

Ut autem inıt1ium alıquod hat hulus action1s, exıstımamus consul-
i1um plane Tore, vi ante TOX1m hyemem, semel, S1 fier1 potest,
conuentiamus: idque, S1 ıta vobıs videtur, Coloniae, rıma mensı1ıs
octobriıs: qua de tota. ıd est, de CONUENLU 1PSO, de 0OCO, de tem-
POTEe, quid vestrı sıt consilii, et mittere alıquos decreueritis, prımo
quOoque€E tempore signılicare nobis ne grauem1n1, rogatos et obtestatos
VO:  N Cupımus. Idem per literas Schonauiens!]1,; Frankendalensi
Saintlambertana, Francofurtensi viraque, Aquisgranens]1, Coloniensi1,
Wesalensı1, 11sque qQqua« Sl Albanı gemunt tyrannı Ecclesiis.
pet1Jmus: actiuras SDE.  Uus. Ut ue instructlores accedant singulı,
praecıpua capıta deliberationis jungere nobis visum esi, quo 1D -
tellectıs singularum Ecclesiarum judic1s, Synodus commodius
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salutare aliquid statuere possıt. De TO10o autem hoc negot10, qQua
prudentıa gerendum, quanione silentio continendum, VOS 1DSOS satıs
ludicare 10  b dubitamus, vi monitione nostira N1. sıt ODUS. Qua-
propier Deum Opt Max Patremque celestem per dilectum um
1um SsSUu LL Dominum nostrum Jesum hristum OTamHıus, et salutare
vobis in hoc negot1o suggerat consilium, ei benedictionibus SU1S SPIF-
tualibus abunde VOS cumulet el Jocupletet, ratres integerrıml.
Heidelbergae XXX Junıu 1571

Vestri in Chro ratres B
Petrus Dathenus
Joannes Taffınus
Petrus Colonius.

Auf der Rückseıte des auf einem Doppelbla ın ol10 geschriebenen
Briefes die NSCHTI

PıJs et fidelibus in Christo
fratrıbus Ministro et
Sen1lorıbus FEcclesiae
allıcan quae est

Embdae (2)
Abgeschlossen am Deiembel' 1940

(2) Von der and van der Cuelens geschrieben



Die Bewertung der nneren 1SSION
Richard RKothe

Kin Beıtrag Zu Beurteilung der Inneren Missıon 1m Jahrhundert.
Von Peter Meinhold, ıel

ennn 119a  b nach der Leıistung des Christentums ım Jahrhundert
iragt, wird INa außer auft dı zünächst 1n den Bahnen chleier-
machers un Hegels, dann Kants, ıch bewegende theologische Arbeılt,
deren eigentliches roblem das Zanz verschiedenartıg gelöste
hältnıs VOIl ChristentULl un Kultur IST, VOT allem auft dıe Entwick-
lung de M > hinweisen mUussen, deren JTräger die
brennenden sozlalen Probleme des Jahrhunderts frühzeıtig erkannt
und ihre Lösun miıt eiıner ımfassenden Erneuerungsbewe un ın
Volk, Staat un iırche gewollt haben, mıt der durch das rısten-

olksgeıistes das Übel der NVurzeltum. geführten Erneuerung des
beseitigen
Hs ist bekannt, daß sıch die kirchlichen Behörden des 19. Jahr-

hunderts AA dem cuenN Arbeitsfeld zunächst verschlossen oder
ehnend gegenüber gestellt, Das sıch LUr langsam un widerstrebend
ihm geöffnet haben, ehe s1€e de siıch für sS1€e erhebenden Verpflichtung
inne wurden, die freie Arbeit de Inneren Mission ihrerseıts P

ınterstützen und {ör TIn Es ware nıcht unınteressanfi, einma
die über die Inner Mission gefällten Urteile Il. Sie würden
einen charakteriıstıschen Beıtrag nıcht DUr ZUEF kirchlichen Geschichte
des 19. Jahrhunderts, sondern aıch f die Geschichte der nneren
Missıon un für dıe Stellung bgeben, die sS1e sich 1m auie der Zeıt
erobert .hat. ıe nachfolgenden Ausführungen wollen dazu einen be-
scheidenen Beitrag bieten, iın sS1€e dıe Bewertung der Inneren
Missıon beı einem der Unrecht als „liberal” VeETIDonten Theolo
des Jahrhunderts im. Zusammenhang mıiıt seinen theologischen {[1-

bel dem Heidelberger hschauungen hervorheben,
damıt auch iıne Frage angerührt, die den(T C Vielleicht wird

Die beiden fü Richard Rothe charakteristischen Werke sıind
y9-  1€6 Anfänge der Christlichen Kirche un ıhrer Verfassung” (1837)
und die „Theologische TK deren erste Aufla 1845 FE erschien.
Wir beziehen WISs 1m folgenden auf diese beiden erke;: die übrigen
Werke Richard Rothes bhıeten keine ber dıe ın diesen beiden Ar-
beıten dargelegten hinausgehenden uen esichtspunkte. Wır dürfen
uns esha auf dıe „Anfänge“” und die Theologische Ethik“‘ be-
schränken. Hinzuweısen ware noch uft die Biographie VOo

Nippold übe Richard Rothe (2 Bde., 1575 fl Auflage
die viel fschlußreiches Briefmaterıi1al enthäalt, ebenso auf die

von Hausrath ( Bde., 1902 und 1906), die besonders die Be-
eHNOSSCH ufdeck ıne Darstellungziehungen Rothes seıinen Zei

der historischen Anschauungen iothes, dıe jelfach völlig verkannt
worden sind, gerade In ihrem Gegensatz zZu Chr Baur un: dessen

beeinflußten historischen Konzeptlonen, wäre eine für cdıevon ege
.Theologiegeschichte des 19. Jahrhunderts ohnende Aufgabe Es gibt
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erscheinen Jäßt, je stärker die Widerstände SECWESCH sind, die
wirklichen Weg der nneren Missıon ın einem 8 jelleren
S1e sıch behaupten mußte, un je schmaler der ihr für ihre Entwieck-

lunglzugedachte aum war.
e Gesamtanschauun Richard Rothes ber das Wesen des

COChristentums un! dıe Be eutung der kirchlichen Arbeit bringen fol-
gende Sätze aus seiner Theologischen klar ZU. Ausdruck

IMNa  - sich In dem gegenwärtigen Stande des Christenthums
zurechtlÄinden. ıst die Vorbedingung dazu die Anerkenntniss, daß
cdas kırec  e Stadium der eschichtlichen Entwicklung des
Christenthums vorüber ist, un der christliche Geist bereiıts in sSeiNn
5 h politisches 1ebensalter geireten ıst Ist dıe ırche
die wesentliche Form, ıIn welcher das Christenthum seine KEx1istenz hat
dann un die Ina  b ehrlich eingestehen steht ın uUuNseTeEN
Ta C un das nicht erst VOo  a gesiern her, enswerth mıiıt dem-
ce| C und cSs aäßt sıch al auch Sar nıcht ahbse © wıe 6S mıiıt ıhm
besser werden soll das Christenthum 311 eben se1inem inner-
sten Wesen nach über die 1naus, 88 nichts geringeres
als den (‚esamtorganısmus des menschlichen Lebens überhaupft,
den Staat. Es geht wesentlich darauf hınaus, sich immer vollständiger
Z verweltlichen. sıch VOo  > der kirchlichen Form, die e6s bel seinem
Kıintrıitt in die Welt anlegen muß, entkleiden und die allgemeın
menschliche, die a sıch sittliche Lebensgestalt anzutun” ?).

In diesen Satzen hegt eın Vierfaches 1er ıst die Überzeugung
ausgesprochen, daß sıch der enwärtige Zustand der Christenheit
und die sıch dem Bereich der irche In erschreckendem Maße ent-
ziehende eit mıt ihrem Verfall VO  e kirchlicher Ordnung und Sıitte

als eine unheluLrolle Degeneration darstellt, sondern da
ntwick uns desdiesen Erscheinungen eiIn allgemeıines, durch

Christentums Von 18  = Jahren bestätigtes ges  ichtliches (Gesetz 711

mit ihrer Ablehnun
Ausdruck Oomm{. Nur das ys euübte Auge  o sieht in der Gegenwart

der Kı den Anschein Vo  o Unkirchlichkeit
derund g1 S1 äuschung hin, als habe die Wirksamkeit des

Christentums ın der Gegenwart überhaupt aufgehört Aber gerade
1n dem jammervollen un! bekla enswerten ustand des kirchlichen
Lebens der Gegenwart rkennt Geübte die Auswirkungen eines
geschichtlichen Gesetzes, das den Eintritt des Christentums ın eine

anzliıch neuUe ase seiner geschichtlichen Entwicklung überhaupt be-
eutet Jetzt vollzieht sich unter en Ü Schmerzen für 1e€
1r ergang des Christentums ıin eine eue Öpoche seiner
geschichtlichen Erscheinung *

Christentum un 1r sind ıcht identisch Die iırche ist
eine notwendige, aber geschichtlich bedingte Durchgangsstufe 1n der

keine wirklich befriedigende ehandlun seiner spekulativen een;
WIT können eshalb ler darauf verzichteÜ, nEUETEC Literatur, in der
Rothe 1Ur 1MmM Vorübergehen behandelt WIT!|  d namhaft Zzu machen.

eo I1L, S 1177 1010.
eo Ethik, UT, J 1179 103

4) Dieser Prozeß Seiz in Deutschland e1In, aber die Entwicklung in
den nıchtdeutschen protestantischen Ländern wird der eutiscıen fol
Deutschland WIT'! Ww1€e  D 1n der Reformation hier in der kıirchli
Entwicklung an ehen. Theol IL, $ 1177 1024.

Theol Eithik H; Ö  S 1177 1015 Der Protestantismus ist 1m
Unterschied ZU Katholizismus nicht „bloß irche”, sondern ist
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Entwi  ung des Christentums: S1E ist die Form, in der das TIStEN-
tum zZunäa ST auftreten te, WITr —  nen. Aber das
Christentum als die Relıi: I0M des Sittlichen, die nıcht In der 1r

die 1r hinwe
aufgeht, strebt ana diese orm hinauszuwachsen, ım ber

un in der elt kommen
Erfüllung se1lner eigentlichen Aufgabe der

Die Aufgabe des Christentums d  n die vollständı Durchdringung
der Welt mıt seinem. Geiste. Das annn Nnıu  — gesche indem e
eıne Oorm des menschlichen Lebens hineinwächst. die vollendeter
und allgemeıner ıst als die Kirche, un 1n der das sich allein
darstellt cas ist der Staat 7) Die unerbittliche geschichtliche Entwick-
lung hat den Staat 1L „Nachfolger” der Kirche gemacht, un das
entspricht zugleich dem Wesen des Christentums, das ıcht VO  e der
Welt ıst, aber doch das en der Welt Sanz  ‚414 ın sıch hineinziehen wı
SO erwächst der 1r die dem „Nachfolger” ihre eigentliche
Auf be ZU übertragen, das „prinzıplelle UOrgan der FES chtlichen
Wir samkeıt des Erlösers s 11 amıft den Weg für dıe jetzt
„110S -TO. gehende Wirksamkeıt des Christenthums“ frei en®
Für die 1r gilt erkennen, daß die Zeıt ıhrer geschicht-
lichen Bedeutung endgültig der Vergangenheıit angehört un daß der
große Proze der Verweltlichung des Christentums 1ım Sinne einer
vollkommeneren Durchdringung der Welt angehoben hat Dieses g u

(s‚esetz verwirklich sıch unter den en der enwart;
vollzieht sıch als Abstoßung der kirchlichen Form des hristen-

LUums, die schon die Retormatıion 1m Prinzıp aufgehoben hat, und als
Vollendung der durch die Reformation eingeleıteten Entwicklung, als
„e1n Hinausbrechen Yus der irche auf Gebiet des siıch itt-
en, auf ihm die Fahne des Christenthums aufzupflanzen für
alle Zukunft“ 0  0

Die Geschichte des Christentums ist die Geschichte seines Geistes.
Der Geist aber das sich ]  s das siıch in höchster Vollen-
dun ım Staate, 1m Politischen darstellt 10) Das Ziel der g -
sch tlichen Entwicklung des Christentums läuft eshalb darauftf hın-
aus, das Christentum im Staate aufgehen Jassen, - die VOIL

T1STUS ausgehenden Wirkungen einer immer umfassenderen
Vergeistigung der enschheıiıt P bringen, [Jas Ziel des Christentums
ıst as Reich (Gottes ın einem iber die einzelnen Staaten schließ-
lich S SEYTCM  e AL R  hi31—ausgreifenden Staatenorganısmus konkret erscheinen
assen
„eıne eigenthümliche Orm des C hristenthums überhaupt; un eben
auch daher entsprin viele der Mißverständnisse uNsSeTeEer Tage auf
dem kirchlichen Ge jet, daß IMa häufig evangelisch-protestan-
tisches Christentum un: evangelisch-protestantische irche als iden-
tische egriffe behan: ($ 1177 101

eo Ethik S  S 585 un 587 ALT  443 5 136: 589 30'  OAnfänge 381 Theol I1 C
eo Ethik 1{11 5 1177
eo 1027 1177 1011

286 U 4  4; Anfänge10)  16. Theol I1 N 584 bes S 588 39%

11) Anfänge S 90f1 e€o Ethik 456 fi-; 149 4653
153 Vgl besonders S 459 152 „In emselben Verhältniss, In wel-

chem dieser allgemeine Staatenorganismus annäherungsweise sich
verwirklicht, trıtt mehr un: mehr die Kirche zurück un der Staat
allein ıIn den Vordergrund.”
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AÄAus diesen Gedanken ergeben sıch 6888  b ine el Vo  a olge-

runsecn für die Beurteilung der kirchlichen Lage und Tür dıe Bewer-
Lung der kirchlichen Arbeıt, die 1n seiner Etlhik konsequent
durchgeführt hat

unächst für die kırchliche age  Die Kirche eiiınde
sıch ın der modernen Welt iın eliner Rückzugsstellung. 571e IM
VoNn ihren Finflußgebieten eINESs nach dem anderen a uls siıch heraus-
seizen und aufigeben, aber sS1e rag damıit 16888  I der f{aktisch mıiıt der
Reformatıon einsetzenden un sich In den etzten Jahrhunderten 1n
steigendem aße durchsetzenden Entwicklung Rechnung 12) Die prote-
stantische 1r selbst ist e1 entlich chon nıcht mehr Kirche, denn
iıh fehlen cdie Merkmale der atholizıtät. der Allgemeinheıt und
der FEinheit der }FeAe: S1e ist miıt innerer Notwendigkeıt cofort 1n
che Abhängıigkeıt VO Staat geraten und hat eigentlıch „den Staat
P iıhrem ubjekt” 13 Alle kulturellen Hervorbringungen, che ım
Schoße der protestantischen Kirche entstanden sind, haben sıCh. ZULX

Selbständigkeit erwacht, VOoO  — der Kirche Ireigemacht und sich. w1e die
Tochter die Mutter erhoben, uu ihrerseıts Auflösung der

irche beizutragen. Das xilt VO der Kunst 1 weıtesten Sinne, VO
der Musik und Poesi1e, on der Architektur un der Malereı, das gilt
ber TST recht auch VOoO  - der Theologıie. Aber uch cie Wissenschaft
überhaupt, die ule und allem der Staat selbst, ursprüng!lı
1n un durch die Kirche geworden, en S] von der Kırche
emanzıplert und eriullen 1uUH 1n breiterem Umfange die Aufgaben.
Das aıus der
die ursprünglıch einma|l 1Tr FCWESCH sind und Seıin mußten 14)

es  ichtlichen Entwicklung, der Kirchenlosigkeit und
modernen Kır enfeindschalt Z  55 Wazıt lautet also: Die Kirche
ıst ın der Auflösung begriffen, weil S1Ee iıhre Missıon ım Prinzıp

hat; S1e hat das Christentum In das allgemeıne Bewußtsein der
enschheit überführt, mas sS1e auch ine P Zeıt noch andauernde
Bedeutung fIür cdie Erzıiehung der „nlıederen olksklassen  : enhnalten,
weiıl dhese autf Grund ihrer Bildung das COChristentum. noch nıcht als
die sittliche Macht, sondern Vu erst 1n der Korm der jrche denken
können.

ür die kirchliche Arbeıt ergeben S61 deshalb entsp'rechende
Folgerungen: Dıie 48 hat den ehernen Gesetzen der Geschichte ZU

gehorchen; sS1e hat sıch zu „bescheıden, jetzt dıe abnehmende TO
Z se1n, nıcht mehr wI1Ie 1111 Anfang diıe zunehmende“. „Der Klerus
so1l ınd muß sıch dareın finden lernen, daß die Leıtung der (SP:
schichte des eıches C hristı nıcht mehr iın seiner and legzen <ann.
Aus der ellung, welche er VO.  - vornhereıin einnahm, IM miıt
der Kirche, nuß sıch samt dieser unvermeidlich zurückziehen. Die
geschickt Führung eines olchen wohlgeordneten Rückzugs ist aber
auch noch 1ne große Ruhm bringende Feldherrenaufgabe 15) Die

anzenkirchliche Arbeit, das ist Rothes Überzeugung, mu also ım
beschränkt werden, w1ıe das die Einsicht 1n den tatsächlichen erlauf
der Geschichte und ın ihren Sınn fordert*9). Die planmäßıige (Ird-

12) Theol Ethik 111, 11 1030 f.:; HE D r 1477 10i1; Anfänge
5. 86 f13) Theol Ethik a., a.

14) eco LIL, 1177 S 013
eoT.8 1178 10353
16) Rothe sagt vVvoNn S1' vertraue „der acht der es  e:;

we gewaltiger ıst als alle thgoretisd1en un praktischen Mißver-
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Üu  n -dieses Rückzugs müßte ihren Kirchenführer finden, der groß

ufgehen für 1e 1r un groß 1m Zuei nen der ursprünglich
ırchlichen Arbeitsgebiete die NnEUEC Horm Christentums, den
Staat, ist Dazu ommt, aß sıch das eigentlich christliche en ıcht
mehr innerhalb, sondern außerhalb der K  che entwickelt. „Ne  1N, 6-
stehen WIT 1D T1ı 1, die Entwicklung des Christentums at
einen Umschwung Dinge herbeigeführt; heutezutage dürfen W1r
die christlichen Heılıligen ıcht irche suchen“

Hier hegt uu er  un dem Rothe auf dıe Arbeit der
r S 5 sprechen kommt Er hat VO. manchen

großen Leistungen der Inneren Miıssıon natürlich noch nıcht viel
sehen können, aber überblickte doch die verschiedenart frei15liedner,hervorbrechenden Arbeıten VO  S iıchern, Oberlin, Löhe un
un stand dazu mıiıt einzelnen Vereinen in NC mehr oder
wenıger festen Verbindung Er hat, mehr als irgendein anderer,
ausgesprochen, aß gerade diese Arbeit berufen ist, die eigentliche
Arbeit der 1r der Gegenwart se1IN, wenngleich auch den
ukunfitsmö lichkeiten dieser Arbeit skeptisch un krıtısch CH-
überstand. einen Anschauungen gemäß lıegt eine doppelte Bewer-

der Arbeit der Inneren Mıssıon bel ihm VOT.tunfinmal lst sS1€ iıihm Ausdruck aIiur, dal die T die Menschheit
einer solchen geführt un sS1e miıt dem Geiste Christi

sehr urchdrungen hat, daß das echte christliche en nicht mehr
auf dem en der Kirche, sondern neben ihr un teilweise CSCHN
5S1e sıch erhebt Die Wirksamkeit der Inneren Mission geschie ja
gerade durch eigentlich nıcht l1ıiıc Mittel un auf eigentlich
ıcht kır ch he Gebieten; die Iräger dieser Arbeıt iınd eigent-
lıch bel der urchführung ıhres erkes ıcht Personen der 1TCHNe,
und selbst wenn sie der Geistlichkeit angehören, erscheinen sS1ie

irchenmanner,doch gerade iın ihrem ureigensten Werke ıcht als
sondern als Laien 18) In bezug auf Oberlin ann eshalb
sSagen;: „Selbst sı1ıe uUuXs etitwa 1m Klerus begegnen (wıe z B eın
erl11n), sind Männer, deren außerordentliche el 10Se ırksam-
eıt siıch vorzugswelse urch außerkirchliche Mittel 1ıne Tätigkeit
auf außerkirchlichen Gebieten vermittelt un die

ailenmantel irchenrock tragen:?9%). Und
erade in bezug auf Oberlin, der DUr hier als eın Beispiel nament-
ich genannt ıst, hat das schon angeführte Wort VOo den christ-

liıchen e1ıll gesprochen, die mäa nıcht mehr iın der irche, sondern
außerhalb erselben Suchen Mu. Die Arbeiıt der Inneren Missıon

iılt als eine weıtere Bestätigung dafür, daß sıch dıe Arbeit der 1r
der es rfüllt hat: das Auftreten VOIL Männern wıe Oberlin

auf einem sich nıcht kır en Gebiet un dıe UOrganısatiıon
ihrer Arbeit durch freie Vereine bestätigen 165

ständnisse der Menédmn“. Er kann sich den Klagen ber den Verfail
der Kirche ın seinen Tagen nıcht anschließen, ennn dieser „Einsturz
der 1r ist eben die olge des Selbständigerwerdens des rist-
lichen Lebens, das die alte orm zerbricht, die ıhm CNSC geworden
1ST, un: aus ihren Wesseln en  iehend, seinem wahren Elemente, dem
Staate, freudig zueılt“”. Anfänge 88, Anm.:; Theol. Ethik 111,

1030.
17) Theol Ethik, ILL, 1177 1010.
18) eo LLL 1178 S 1039
19) eo KEthik ILL, ‚4r} 1177 1010
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Auf der anderen Seite ist DUn die Arbeit der Nnneren Miıssıion ın

einzı] artıger Weilse dazu geeiıgnel, der 1T“ ın der „Übergangszeit”
des hrıstentums ın die polıtische orm SEINET empirischen Erschei-
Ng e ue€e'! Ansehen E verschaffen un: dadurch erzieherisch autf
diejenı wırken, cdie das Christentum noch nıcht als die sıtt-
ıche acht, sondern LUr hınsıchtlich der eın rel; sen Seite
begreifen ver‘:  en. In diesem Sinne olt der Ssatz eıgentl!-
1°C Ar  eıtsfeld für NSETE jJjetzıge Kkırche ist dıe

ın 1, ler hat sS1€e gerade ın einer Zeit w1ıe die
unsrı ©: die als Übergangszeıt zugleich 1ne Zeıt des erilalls der
beste enden Ordnung un Sıtte ist, eine unabsehbare und NausS-
sprechlich wıchti e Aufgabe. Und Wäar ıne Au Cs die niıemand
SoONSs ihrer übernehmen kann” ?°9), IS ist eshalb wohl-
begründet, CX sıch gerade diese Seite der relig1ösen un prak-
tischen Wirksamkeit auf die „niederen Volksklassen“ bezieht, weil
diese „vVermO iıhrer Bildungsstufe ‘ oder „vermöge 1  TEr erwilde-
rung“” ZU espekt vVvVo  —_ dem Christentum „durch nıchts anderes
überführt werden als durch Thaten heldenmüthiger 1eDe, Hın-
gebung un Selbstaufopferung” 21) Es entspricht der Lage der Kirche
ın der Gegenwart, daß siıch diese Arbeit wiederum HUr ın der KForm
der ‚außerkirchli  en Vereine“ behaupten und durchsetzen kann
Die Lebenskraft der 1r als so ist eben schwach geworden,
daß NUur freie relig1löse Assozıatıonen für s1ıe diese Arbeıt i{un können.

ler aus erwacht u  b dıe Krıtiıik der InnerenVon
Mi1iss1ıon, dıe zZzu einem staärkeren persönlichen Anschluß Rothes
nıicht kommen ließ, obwoh! dem adischen Vereıin für Innere M1S-
S10 als Vorstandsmitglied angehörte und eın stärkerer persönlicher
FEinsatz iıhm nahegelegt wurde 22) Die sich der Inneren Missıon Ww1
menden ereine gehen ıhm ihrer geistigen urzel nach auf den
Pıetismus zurück „Jene Vereine sınd unbestreitbar VO: dem Pletis-
1U . und haben ihre Lebenswurzeln fortwährend in

So das spekulative Denken Rothes selbst ım
Piıetismus, un Wär im württember ischen Pıetismus, seine Wurzel

at ınd HUr Vo  — hıer aus verste ist, sehr hat doch
anf Tun seiner theologischen Voraussetzungen an dem Pıetismus
als den eigentlichen Mangel die Einstellung die Welt, ın der
sıch doch Gott gerade urchsetzen 111 un: die für den Pietismus
schlechthin widergöttlich ist, cdie Neigung ZUuU. SE aratıon von der
irche und die ausschließliche Richtung auf die römmigkeit, dıe
nıicht das seiner selbst willen erstrebt, getadelt 24) Diese
Kritik dem Pietismus wırd auf dıe Vereine der nneren Mission
übertra e die /‚erbindung nıt der Erweckungsbewegung Z egınn
des ahrhunderts sS1e ist „moderner Pietismus“ rechtfertigt
tür diese Übertra Da die 1r In der Ge eNwarTt, g -
ZWUDNBECN durch die Ma R5  de geschichtlichen Verhältnisse,. sich ın
einer Zzu sbewegung eIilndel, ıst die notwendige Reaktion

diese wegunß innerhalb der 1r selbst der Gegensatz
die Welt des Sıittlıchen sıch und die Konzentration auf die

reın innerlıche Frömmigkeit unter sehung von ihrgr 'Ve1*wirk:
0) Theol Ethik HIL 1178 1037
<  1) Kbendor 1038
'  C  2) A. Hausrath, R. Rothe und seline Freunde 11 06
3) Theol Ethik a.a. O © 1039
E  9  4) Theol
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sıttliıchen Leben Rathe hat ganz richtiglıchung ın dem allgemeın romißlose des Pietismus un die auempfunden, daß die kom]4te der 1r sıch — sich nıcht VeT-die große Welt eingestel
tragen; aber gerade die iırche der Gegenwarrft, deren weltgeschicht-
iıche ausgespielt ıst, muß mıt innerer Notwendigkeit ihr eıgent-
es Betätı ungsfeld ın den Vereinen des „modernen Pietismus
en „Gra mıt einer solchen ırche wıie die egenwärtige aber.
die von aller geschichtlichen un weilt iıchen Herrlichkeit
herabgekommen ist, vertiragt sich der Piıetismus Sar wohl“ 25) hegt
ber der 1r der Gegenwart nach 1ne Ira ik sıe
anft TUN: iıhres Geschichtsanspruches un ihres ewnu tseıns, ın die
Welt gesandt se1n, „eıne tiefe Antipathie” CECH den Piıetismus
empfinden, ber sie an be1i ihrem herabge OoMNMUNMNENEN Zustande
nıicht anders als „durch cdie frische Lebenskräftigkeit” des Pietismus
wirken, der seinerseıts mıt selıner radikalen Vo  - der verwelt-
lichten 1r sich abwenden m uß. Deshalb ıst auf der einen Seite
die Innere Mission ın ihrem anzchHh Umflang „das eigentümliche

NeN christlichen FrömmigkeıtErzeugn1s und Lebenszeichen der moder
als solche“; un auf der anderen Seıitein rer Erscheinung Trel

gilt .ın ihnen (der Diakonie un den der Inneren Mission gewl]
metien ereinen) hat dıe ırche der Gegenwart ihren wahren Lebens-
herd Sie soll s1e essha miı1ıt aller 1e un: orgfa pülegen, un
S1e immer krälitigerer Regsamkeıt Z beseelen suchen. In ihnen
hauptsächlich hat s1e ihr en führen“

Wie -  ber die Zukunfft dieser kirchlichen Arbeıt gedacht
hat, nat nıcht direkt aus esprochen, ohl aber, daß be1 ‚3001

„Pietismus” nıcht stehen geblie © werden kann, weil er „eine eigen-
ümliche religiöse protestantische Krankheit“ ıst eine Bewegung
also, die deshalb TANL. ıst, weil s1e sich HUr auf das innere LLe
des einzelnen, ıcht aber auf die Welt ın ihrer Gesamtheıt richtet 27)
S5o besteht gerade S! mehr die Verpfilichtung, ber den „Pietis-
mMus hinauszuwachsen, ıe bewunderungswürdiger die Leistungen
sind, cdıe VO  \} ihm. ın der egenwart vollbracht werden. „Denn in

ämteste Bewunderung verdient die außer-IThat, die wärmste un bes
ti1smus für dieordentliche un aufopferungsvolle Thätigkeıit des Pie

» für dıe äußerechristlichen religı1ösen Interessen ın en Beziehungen
die wahre, d. hund die innere Miss1ıon, eın thatkräftiges Anli13 ros(t, die ihrer Gdie christliche Frömmigkeıt, iıhr eil und ıhren

bedüriftige Menschheit ın hrer ganzZch Ausdehnung bringen,
insbesondere auch die meısten eidenden un VOIl der polit1-
tischen Gesellschaft weniıgsten beachteten Classen, Aus reiner,
innıg theilnehmender religiöser ebe  06 28)

Zur der hier vorgeiragenen Gedanken Rothes
muß man vVo den Voraussetzungen ausgehen, auf denen sS1e beruhen,
wobei ıch ıer die Wr der historischen Beziehungen, ın denen
Richard stie. NıT 1m einzelnen berühren, sondern 1Ur an-

deuten anı
Zu seinen Vorausseizungen gehört einmal u

VO der Kıiırc und iıhrer eschichte ;  1€ ist die el ent-
iche Konzeption Rothes, die ihm., weil S1@e nıcht 1 Zusammen ang

25) Theol I, 2 y 1178 1037.
26) eo ILL, 5  S 1178 1039
27) Theol LL ’  O  z;ö 995 3067
8) a.a.O. 996 S, 376
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miıt seınen spekulativen Gedanken gesehen wurde, den Vorwurf des
„Lıberalısmus eingetragen hat, atsächlıch ber miıt diesem Be 111
nıcht erfaßt wird, sondern sıch als die Fortsetzung un Umbil un
der iın dem Jahrhunder etarbeiteten hıstorıschen Anschauungen
über die es des Christentums erweilst. ana: ist die ırche
ın ihrer hıstorıschen Erscheinungsform nıcht das letzte Ziel, das
Christus gewollt hat wollte vielmehr das „Reich Gottes“ als den
einst die N2ZC enschheit umftassenden Urganismus, un die ırche,
die nı gestiftet, aber gewollt hat, ıst das notwendige Produkt
der es aut dem langen Wege Z  T Verwirklichung des Reiches
(Gottes 1n der gesamten enschheit Je mächtiger die Frneuerung der
Welt durch das COChristentum wird, uln hinfälliger wird die Ex1-
sten7z der irche: das eben, das sS1e selbst erzeugt hat, wırd sich
schließlich die Erzeugerin rheben und sS1e vernichten, weıl
ihrer nıcht mehr bedarf S56 muß denn nothwendig zuletzt die 1r
dem Geiste und dem en unterliegen, welche sS1e ın ıhrem eigenen
Hause, unter iıhrer eigenen un Pflege gTrOR SCZOSCH hat. S1ie
hat die Dienste geleistet, P denen S1IE berufen WäarT: das christliche
en ist: ın ihrem Mutterschooße demjenigen Ta der Selb-
ständigkeit gereift, be1ı welchem ihrer nıcht mehr als Jrägerın be-
darf:; S1e hat den lıc h E  &.  taat herangebildet, 1n welchem
sıch das christliche en nunmehr anbauen ann. Damıt hat iıhre
Stunde geschla en; S1e macht, in sıch selbst verfallend, einer eCcUuUCH
Ordnung der ınge Platz“” 2?). Ihr definitiver Vertfall beginnt mıt
dem Verlust ihrer Einheit un: Allgemeinheit w1e ıhn wirklich dıe
Reformation eingeleıtet hat, als die Auflösung 1n ıiıne ı1elher VO  b
Kirchen, Aie sıch gegensell1g ekämpfen und damıt 1Ur C

schleunıgter ın sıch selbst ersterben werden. Wır en schon
angedeutet, daß Rothe se1ne eigene eıt mıt ihrer Kirchenfeindschaft
und Kirchenlosigkeıi gerade als die Zeıt bewertet, In der die Kenn-
zeichen für die Auflösung der Kirche un den sıch vollziehenden
großen geschichtlichen Prozeß augenfällig sınd?*?a), Für diese sıch selbhst
aufhebende ırche wird darum dıe Innere Miıssıon das zukunfts-

eine ukunft hat, bısverheißende Arbeitsgebiet, das lan
aate findet.selinerseılts einen achfolger 1

Die zweıte Voraussetzung, auf der dıe edanken Rothes beruhen,
ıst sSe1INe AÄAnsc u  n g VO der Wirksamkelit des Chr1ı-
stentums 1n der Geschichte,; ın die auch se1ne Auffassung
des Staates, den u  — als den christlichen Staat denken ann,
hineingehört. Die eschichte des Christentums wırd als eine Ent-
wicklung der Menschheit verstanden, in deren Verlau{f durch die
acht der VO  - ( hristus ausgehenden Wiıirkungen die acht der un
gebrochen und das dem Christentum iderstrebende allmanlı über-
wunden un aus dem menschlichen en ausgeschleden wird. „Der
Staat bleibt nıcht Welt Denn rade dieß ist Ja die Wirkung des
christlichen Prinzips ın der Ges ichte, daß durch seine erlösende
Kraft die Welt mehr un mehr ufhebt dem menschlichen Leben
oder näher Staat, un sıe aus ihm immer vollständiger Qus-
scheidet.“ An demselben Verhältniß, ın welchem der Staat sich ent-

c  ' Anfänge
a) Anfänge Nur hinweisen möchte hıer auf die Be

wertiung der Reformation als des entscheidenden Wendepunktes In
der es des Christentums, In der siıch mit Fichte berührt,
un auf die charakteristische andlung der Verfallsidee, die damıiıt
zusammenhängt: „Wir wollen den Verfall der Kirche unbedingt
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säcularisiert, säcularisiert sıch die Kirche“” 30) Diese edanken Rothes,
deren Beeinflussung VoO egel un: von Schleiermacher N] VET-
kennen 1st, stehen und fallen miıt der Aufhebung der Antinomien
des geschichtlichen Lebens, unter deren Gegensätzen ıcht auSeN>-
Tällıg, sondern verborgen und als Widerspiel dem Geltenden sıch
as göttliche Leben ın der Welt entfaltet.

Aber die bisher berührten Anschauungen: Rothes ruhen noch auf
un dieeiıner dritten Voraussetzung, die se1n Ges  sbild ira

_ nhande.Tst die Ligenart selner Spekulationen voll erschließt.
sich u  g die VOoO  e Rothe gebotene Ausdeutung der Idee der
Menschwerdung Gottes; den Sınn also, welicher der
Vo  } ihm geradezu supernaturalistisch begründeten Tatsache beigele
wird, daR (Gott ens wurde. sıieht 1n der nkarnatıon nı
u  — iıne einmalıge historische JTatsache, sondern iıne Idee aussc-
rückt, nach der (ott sıch überhaupt 1n der Welt verwirklicht. Kıs
ist das Prinzip des göttlichen Wirkens, sıch 1n der Welt un 1ın der
Menschheit „ein reales Sein“ 2ı geben, nach der Art WwWI1e in C hristus
die göttliche Natur die menschliche durchdrungen und Sahnz bestimmt
hat In der gesamien irdischen Welt muß sıch der Heilsplan Gottes
real verwirklichen als schlechthinnige Gegenwart Gottes. Der ait-
1r Grundgedanke, daßl ‚ott Mensch wurde, aut daß der ens
(‚ott würde, iindet sıch be1 ın der Ausdehnung auf die g E
samte Menschheit und kreatürliche Welt wieder, denn „Leiblichkeit
ist das Ende aller Wege Gottes‘ 31) : 6S wırd „diıe Menschhei immer
vollständiger auch 1m buchstäbli  en Sinne: der Le1b des zweıten
am  .. werden. rst WwWenNnnNn dieser Prozeß innerhalb der irdischen
Weltisphäre, iın der mıt der öpfung begonnen hat, AB schluß
gekommen 1sT, ist.dıe Menschwerdung Gottes vollendet. IDEN h-
sein Gottes ist dann seınem M ch h Se1N. C W! rden 32)
„Der Erlöser jetzt schlechthin die enschheıt or C. un die
Menschheit schle thın der LErlöser: und u ist auch die ensch-
werdung (‚ottes 1n dem Erlöser auft chlechthin abschließende Weise
vollendet‘ 33). ESs muß noch hervorgehoben werden, daß die
Erlösung als eıine geschichtliche sieht, deren Ziel 1st, den
Gegensatz zwischen dem „An-sich-Menschlichen der Natürlichen“ un
dem Religiösen aufzuheben und das Religıöse dıe allgemein natürliche
Lebensfiorm werden lassen, mıt anderen Worten, dem durch Gott
geheiligten menschlichen Geiste einen Leib 1ın dem sıttlichen Leben

ben die geheiligte Menschheit den e1ıD des Lirlösers werden
ö4)

auch se1ne Bewertun
Rothes Gedanken über das Verhältnıis VOoO  — Staat un Kirche un

der Inneren Miss1on, die m. W. 1 Jahr-
hundert eINZIE daste L, werden ers verständlich, w9nn InNnan sS1e 1m

erkennen, ber 1n die Kla über ihn einstiımmen, das wollen WIF
nıcht.“ Beides ist für den istoriker bezeichnend

30) n1ian S, 85
31) eo I1 465 155
32) eo Fthik 11 565 S, 301
33) eo Ethik 11 S 599 . 329

ehören für34) Anfänge öpfung un Erlösungvollendet die AbsiCHS ZUSamMeN; die Erlösun Gottes bei der
1öpfung. Etih 11 531 964 1. Die Eschatologie Rothes (sıehe

Die etzten Dinge 466 {f.) berührt sich In vielen Punkten
mıt der KEschatolo1E€ 5Swedenborgs, uf den selbst verweıst, undmıt der Oetinger
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Zusammenhang mıt diesen spekulativen edanken sıeht Rothes
S€  Spekulation gilt dem Ganzen, nämlich der Vollendung des Reiches

LLes 1ın einem umfassenden geschichtlichen Prozeß, der. weiıl Cr 1n
der Schöpfung unter rdisch-kosmischen Bedingungen begonnen hat,auch DUFr unfier diesen vollendet werden ann. Der umfassende Or-
ganısmus für die Verwirklichung (ottes ist nıcht die ircChe, sondern
die durch den Staat geformte enschheit (} versteht sich, daß die
1r schließlich 1m Staate aufgehen muß, daß die Stelle des
kirchlich bestimmten Christentums das „anoNyme “ oder „unbewußteChristentum“ treten, und daß der Staat cdie ufgaben der Kırche
mehr un mehr ın selıne and nehmen WITr

ır werden heute den Anschauungen Rothes eın gerechteresUrteil wıderfahren lassen können, als ihnen weithin ın ihrer Ver-
ponung als liıberaler „Kulturprotestantismus“ zuteıl geworden ıst,weiıl WITr der Idee der Entwicklung, der Idee der irche und des
christlıchen Staates und dem Problem VO  > Christentum un Kultur
anders gegenüberstehen als Aber Nan soll gegenüber eıner
gerechten Kritik nıcht die Wahrheit verkennen, cdie ın seinen
Anschauungen he ® und die nichts Bitteres, sondern eher Anregen-des un Oördern 65 für die 1r nthält, denn S16  B W1IL hier als
die Wegbereiterin des Staates In seiınen kulturellen ufgaben g‘ -sehen. Und das gilt WI1Ie tfür die 1r in ihrer Gesamtheit auch
für die Innere Miıssion selbst. AÄAuch diese ist einer Wegbereiterin
EeWOT und MIr scheint, der Bewertun der nNnneren Mis-
107 durch Rıchard Rothe cdiese iıhre Aufgabe eutlich wird. Die
Innere Mission 1st, je länger, Je mehr, un das bis ın die Gegenwarthinein, die Anregerin ın der Lösung fast aller praktischen Fragendes Volkslebens und der gesamten Wohlfahrtsarbeit des Staates
SCWESECN, S1e ıst in mehr als einer Hinsicht der Schrittmacherin
für dıe naturgemäß umfassenderen, aber nachfolgenden Sozialmaß-
nahmen des Staates und der Stadte geworden. Nıcht zuletzt beruht
darın ihre WIT. Bedeutung, daß sS1e  B ege und /aele miıt ihrer
freıen Arbeit aufgedeckt un:! praktisch in ihrer Bewältigung g_arbeitet hat, die olft erst (Generationen später un: untier uen D
ausseizungen 1m SaNzZChH VerWIFr.  ıcht worden sind.

s ist gewıiß ıne chlechte pologie, wenn INnan behauptet,die Innere Mission diese Aufigabe einmal besessen at nichts würde
in der Tat ihre Öösung durch andere Organisationen stärker recht-
fertigen, als wenn mMan ihr zugesteht, daß S1e diese Bedeutung ein-
mal geha hat Ne1ln, die Aufgabe ist geblieben, un s1e wird.
untier veränderten Zeitumständen un 1n den ernsten Tagen, die WILr
urchleben, erst recht die Aufgabe der ukun se1IN, schö ferisch und
wegweisend der rweckung einer euen aktıven Lit ik und für
die praktische Inangrifnahme der brennenden Nöte der Zeit Z
arbeiten. Dann g] c in der Tat keinen dieren Lohn, als daß
dıese Arbeit inre „Nachfolger“ findet zweiflle nicht, daß sıch noch
einmal an der evangelischen Kirche ın der Zukunft das Wort R See-
bergs bewahrheiten wird, das von den Leistungen der Inneren
Mission für das Jahrhundert gesprochen hat „Man en sich e1N-
mal ÜAuS der evangelischen Christenheit fort, waäs die Innere Mission
1n ihr gewirkt hat, un Nan wird der Ode und Leerheit, diıe
nachbleibt, ihre Bedeutung iı besten kennen‘ 30),

Abgeschlossen anı Oktober 1939
35 eeD Die Kirche Deufsdxlands ım 19. ] ahrhundgrtAufl 365
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Irland in der deutschen Kiräeng‘eschidüssdweibüfig. ‘
Von Pfarrer 1ıc Dr Berlin-Friedrichshagen, Wılhelmstr.

„Deutsche Historiker en sıch bıs jetzt gyut. wıe ROr nicht mıt
der speziellen eschichte rlands beschäftigt.‘ Dieses Urteil, das

Hassencamp 1m Jahre 1886 Ges Irlands VOoO  — der Reforma-
tıon b1ıs SCEINeET Union miıt Kngland, Leipzig 1886 a gilt aıuch
heute noch für die Profan- WwIıe die Kirchengeschichtsschreibung.

Fınen breıteren RKaum in der deutschen Kıirchengeschichtsschrei-
bung nımmt UU Jener Abschnitt der irıschen Kıirchengeschichte e1INn.
Leben des Westlandes beeinflußt haben Die Geschichte der iırıschen
ın dem iroschottische Mönche wesentlich das relıg1öse und geistige
1r sebst wırd 1n den deutschen Kirchengeschichten, hıs qauf wenıge
Kinzeldarsteilungen, stiefmütterlich behandelt. Dabei ıst aber doch
für die firuüuhmittelalterliche deutscHe es notwendig, das Wir-
ken der iıroschottischen Mönche uf dem Festland aus der Kırche
ihrer Heımat her verstehen. {dDie Kirchengeschichte muß die Spuren
des ırıschen Mönchtums hıs seinen frühesten Anfängen zurückver-
folgen. Das ist gewiß In englischen und französischen Darstellungengeschehen. Man kann nıcht SaSCH, daß sıe immer befriedigen, VOrLr
en Dingen da, sS1e in gewissen katholischen Geschichtstendenzen
sıch bewegen. Das trıfft auch für die einzıge deutsche Kirchen-
geschichte Irlands Alphons Bellesheim nennt seine dreiıbändige (Z2-
schichte miıt allem Vorbedacht es der katholischen Kıirche
ın Irland 1890/91 weit ıiıhrem Erscheinen VO Jahren gestaltet sıch
das ıld der frühirischen Kirchen In vielen Finzelzügen wesenth
anders. Die eINZIKE Kirchengeschichte, dıe dıe Irüuhmittelalterliche
Periode der Kırche Tlands, Wenn auch u in knapper HForm enan-
delt, ist Schuhberts Geschichte der christlichen Kırche 1m Frühmittel-
alter 1921 Dringend notwendig ist ıne deutsche Geschichte der
Kırche rlands VOoO  b ihren Anfängen bis ZU. Ausgang des Miıttelalters.

Aber auch die ecUeTE und neueste Kırchengeschichte Irlands be-
art eıner Darstellung seıtens der deutschen Kirchengeschichtsschrei-
bung Ks ist eın Zweıifel, daß der ırısche Freiheitskampf den Blick
des deutschen Volkes besonders auf die „grune nsel“ elenkt hat
{Idıe deutsche Kirchengeschichtsschreibung kann dieser Tatsache
nıcht vorübergehen. S1ie darf sıch dabei auch mıt englischen Dar-
stellungen nıcht zufirieden geben. So eröffnet sıch hiler für die deut-
sche Kirchengeschichte ein reiches Feld der Forschung un Darstellung.

Das Fehlen eıner historisch einwandfreien es der ırche
rlands ın deutscher Sprache hat mancherlei Gründe allgemeıiner und
spezieller Art IdDıe entscheidende Tatsache tür dıe Geschichtsschrei-
bung T1lands und SeINET Kirche wWar der Verlust se1lner Selbständig-
keıt England

Am 31 März 1603 hatte sıch der letzte Ir1sche Führer Acch Neıll,
Prınz Vo ir-Koghaın, den gländern ergeben. Die vollständıgeUnterwerfung rlands durch die gländer hatte ıne starke —
wanderung der intellektuellen Kreise Irlands ZUTX ge Diese Emi-
gration arteie einer Massenfluch aus als nach einNnem mißglückten

K.- 3/4
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Aufstand 11 TE 1641 Cromwell ZU. Finzıehung zahlreicher ırıscher
Güter un Vermögen schritt. Die geflüchteten Iren fanden auftf dem
estlan iıhre Zuflucht. Kıne Reihe Generationen INCUTC

iırısche Gelehrte auf dem WFestland tätıg. Vor em iın den
katholischen Ländern dıe katholischen Iren vroße 5Sympa-
thien So kam verschıiedenen Zentren katholıis  er Wissenschaft
Z  =- Bildung irıscher Kollegien, die VO  > zahlreichen irıschen Studen-
ten AaUS dem Mutterland und der Fmigration besucht wurden. Beson-
ders groß wurde dieser Zustrom, nachdem in der zweıten Hälfte des
17. Jahrhunderts dıe bedeutenden Biıldungsstätten ın Dublın, Kıl-
kennYy, Waterford, Cork. Galway, exiord un 1Limerı:ıck geschlossen
worden 9 Dıie wichtigsten iırıschen Kollegien befanden sıch in
Verbindung miıt Hochschulen auftf dem Kontinent In Alcala (um 1590).
Salamanca )! Lissabon 15953 1)ouaı 1594 Antwerpen 1600/01
Bordeaux 5antiago du Compostella 1605), Parıs 1605), Laulle
un ournaı (um 7 9 evılla 1öwen RKom 1628),
Madrid 1629 Toulouse 1659 Nantes 1680

[)Das Schicksal ihrer Heımat hatte bei den irıschen Fmıgranten e1n
starkes Nationalgefühl hervorgerufen. Sie begannen 1n der Fremde
sıch mıt der Geschichte un besonders der Kirchengeschichte Irlands

beschäftigen. Die ersten An ZuUNSCH gaben die hagiologıschen
Quellensammlungen des Surıus, maTrTON1LUS und der Bollandisten. S1ie
führten seıtens der irıschen FKmigranten ZUTF Beschäftigung mıt der
irıschen Heiligengeschichte. IDen Begınn hagıiologischer Veröffent-
lıchungen machte der Jesuit Henry 1ıtz Simon aus Dublin 1566/9 bis
1643/5) In seinem Catologus praecıpuorum sanctitorum Hiberniae 2)
Einen großangelegten Plan ZUuU eıner Geschichte rlands, der aber ‘nie
Zzu Ausführung kam. hatte u Waddıng a Waterford. Fr hatte
1n Irland, Lissabon., Salamanca und anderen ochschulen stucdıjert
und gehörte den größten irıschen Gelehrten auf dem Festland.
Das irısche Franziıskaner Kollegıum von St Isıdor Z Rom verdankt
ıhm seıne Entstehung Kın Verwandter Waddıngs, Peter 1Lombard
(1555/1625), berühmter Lehrer Z.U Löwen und Rom, VO Papst ZU

Erzbischof von Armagh ernannt, schrıeb das stark polemische Werk
De regno Hibernilae sanctorum insulae commentarıus (Löwen 1632,
NEUu herausgegeben durch Moran 1868 Peter Lombard konnte
als mıgrant nıe sSein erzbischöfliches m1 in Armagh ausuüben. Sein
Stellvertreter in Armagh, Darvıd Rothe (1573/1650), der ın Douai und
Salamanca stuchert hatte. arbeıtete den größten Teil seıneSs Lebens
all einem profan- und kirchenhistorischen Werk

Die erste Sammlung irıscher Heiligenleben veröffentlichte der
arıser Rektor des irıschen Kollegs 1 homas Messingham 1624) >)

1) Bellesheim: Gesch kath 1r iın Irland 11 S. 216 E:
214 z60 ealy Maynooth College Centenary History. Dublin
1895 S: 51 Victor Tourneur: Esquisse d’une histoire des etudes
celtiques (Liege 1905 Green: The Makıng of Ireland an ıts
Undoing London 1908 S, 439 Patrick oyle Irısh olleges the
Continent Cath Encykl.), Kenney 2 cf Anm

IDiet of Nat BiogrT. DNB.) ed „eslie tephan an Sıidney Lee
63 vols. (1885 {f.) Ihe Catholice. Encyclopedia ed Herbermann
et al vols. New York 1907 ff

3) DN  w ath Knecyel.
Hagiographiae SaCcCTiae® insulae Hibernicae lineamenta:.

5) Florılegıium insulae sanciorum.
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A  Irland 1n {ciei' ‚ deuts dnen. ; Kir&épéescififllté’éd;féibui%é_ 487  -Diese Sammlfing hat>‘aüd1"'darin ihre Bedeutung, dafi sie an Stelle  einer Einleitung Ausführungen David Rothes über die alten Namen  der Insel Irland enthält.  Zum erstenmal in Deutschland beschäftigte sich mit der irischen  Kirchengeschichte der irische Emigrant Stephan White (1574/1646),  der Gründer des irischen Kollegs in Salamanca. Er war als Jesuit  lange Zeit an den Hochschulen Ingolstadt und Dillingen. Seine apo-  logia pro Hibernia adversus Cambricalumnias hat M. Kelly (Dublin  1849) veröffentlicht ®).  Ein Zentrum irischen Geisteslebens wurde das Franziskaner-Kol-  leg des St. Antonius von Padua in Löwen, das damals zu den spani-  schen Niederlanden gehörte. Viele gelehrte Iren hatten hier Zuflucht  gefunden 7). Besonders blühte dieses Kolleg durch die Tätigkeit des  Iren Patrick Fleming (1599/1633). Sein Werk erschien jedoch erst nach  }  seinem frühen Tod 8).  In diesem Kolleg entstand der Plan, m  it Unterstützung vßn nieäér-  ländischen Bollandisten einen Thesaurus antiquitatum Hibernicarum  zu schaffen. Dieses Werk sollte alle profanen und religiösen Quellen  Irlands umfassen. Das Werk ist nicht zustande gekommen. Aber sein  Plan führte zu eingehender Beschäftigung mit den irischen Quellen-  schriften. Unter der Leitung von Hugh Ward, den nach seinem Tode  Colgan ablöste, ging man ın Löwen an die Sammlung der Quellen.  Die irischen Franziskaner in Löwen waren damit die ersten, die mit  den frühesten Quellen ihrer Heimat in Berührung kamen.  Die entscheidende Arbeit konnte indessen nur in Irland selbst ge-  leistet werden. Besondere Verdienste erwarb sich hier der Franzis-  kaner Laienbruder Michael O’Clery. Mit großer Gewissenhaftigkeit  fertigte er Abschriften aus Chroniken in irischer Sprache an, von  denen einige heute verloren sind. Diese Abschriften führen den Titel  von  Martyrology of Donegal. Am bekanntesten sind sie jedoch unter dem  olgan  S } ,  wählten Namen: Annals of the Four Masters, so genannt  weil außer  Clery noch drei Gelehrte an der Ausgabe mitgearbeitet  haben. Veröffentlicht wurde dieses Werk mit einer lateinischen Über-  setzung. durch Charles O’Connor und mit einer englischen Über-  setzung durch John O’Donovan (Dublin 1848/51) %). O’Clery sammelte  ferner mehrere Genealogien und Martyrologien irischer Heiliger.  Diese Sammlung ist bekannt geworden als Martyrology of Donegal.  Eine englische Übersetzung lieferte ebenfalls O’Donovan 1!°). Endlich  veröffentlichte O’Clery ein Glossarium schwieriger alt- und mittel-  irischer Worte (Löwen 1643) 11).  6) DNB.‘ W. Reeves: Memoir of Steph. White Proc. Royal Irish.  Aca  demy (RJA). VIII (1861) S. 29 ff. E. Hogan: Life of Father St. Withe  in  aterford Arch. Journal IIL (1887).  7) De Buck: L’Archeologie irlandaise au couvent de St. Antoine  de Padoue ä Louvain. Denis Murphy: The college of the Irish Fran-  ciscans at Louvain in Journ. Royal Soc. of Antiq. of Ireland 5th. ser.  II (1898) S. 237 ff. Tournier: Esquisse d’une histoire des &tudes celti-  ques (Liege 1905).  8) Collectanea sacra seu S. Columbani Hiberni abb. ...nec non  7  aliorum ... Sanctorum acta et opuscula Lovanii 1667.  9) Ch. O’Connor: Rerum Hibernicarum scriptores veteres. Buck  nighamiae 1824,  }  10) Irish Arch. and Celtic Soc. 1864.  ‘_lj) Neuausgabe von A. W. K. Miller in der Rev. celtique IV.  Rrlilan  ın der deutschen Kird1enäesci]icht55dnréibung 487

Diese Sammlung hat auch darin ihre Bedeutung, daß sıe Stelle
eiıner Einleitung. Ausführungen avı Rothes über die alten Namen
der Nse Irland nthaält

Zum erstenmal In Deutschland beschäftigte sıch miıt der irıschen
Kırchengeschichte der irısche FEmigrant tephan 1ıte (1574/1646)
der Gründer des irıschen Kollegs In Salamanca. Er WäarTr als Jesuit
lange Zeıt den Hochschulen ingolstadt und Dıllıngen Seine (O-

logıa DLO Hibernlia adversus Cambricalumnias hat Dublıin
1849 veröffentlicht 6)

Fın Zentrum irıschen Geisteslebens wurde das Franziskaner-Kol-
leg des St Antonius VO  — ua in Löwen, das damals den - aN1-
schen Niederlanden gehörte. Viele gelehrte Iren hatten hier Zu ucht
gefunden Besonders blühte dieses Kolleg durch die JTätigkeıt des
Iren Patrıck Fleming Sein Werk erschien Jedo erst nach
seinem frühen Tod

In diesem Kolleg entstand der Plan, ıt Unterstützung von nieder-
ländischen Bollandisten einen Jhesaurus antıquıtatum Hibernicarum

chaffen Dieses Werk sollte alle profanen un relıg1ösen Quellen
Irlands umfassen. {)Das Werk nıcht zustande gekommen. Aber Se1IN
Plan führte eingehender Beschäftigung mit den iırıschen Quellen-
schriftten. Unter der Leıtung VO  b Hugh Ward, den nach seinem Tode
Colgan ablöste., KiNg {an in Löwen dıe Sammlung der Quellen
Die irıschen Franzıskaner in Löwen Wäaren damıt dıe ersten, dıe miıt
den Irühesten Quellen ihrer Heimat In Berührung kamen.

Die entscheidende Arbeit konnte indessen DUr 1n Irland selbst g»
eıstet werden. Besondere Verdienste erwarb sıch hier der Franzis-
kaner Lajenbruder Michael O’Clery. Mıt großer Gewissenhaftigkeit
tertigte Abschriften us Chroniken ın irıscher Sprache Vo
denen einıge heute verloren ınd. Diese Abschriften führen den

von
Mart 'TOLOgY of Donegal Am bekanntesten sınd S1Ee jedoch unter dem

ol an wählten Namen: Annals of the FOour Masters., genannt
weıl SE Clery noch dreı Gelehrte der Ausgabe mitgearbeitet
aben Veröffentlicht wurde dieses Werk mıt einer lateinıschen ber-
setzung durch Charles ()YConnor und mıiıt einer englischen Über-
setzung durch John )Donovan (Dublin 1848/51 O’Clery sammelte
ferner mehrere Genealogien und Martyrologien iırıscher Heıilıger.
Diese Sammlung ıst bekannt geworden als Martyrology of Donegal
Eine englısche Übersetzung hHeferte ebenfalls O’Donovan Endlich
veröffentlichte O’Clery In Glossarıum schwiıerıiger alt- und mittel-
irıscher Worte (Löwen 1643) 11

6) DNB Reeves: Memoir 931 ep. ıte Proc oya IrıshAcademy RJA) 1861 Hogan: Life of Father St. Wiıthe
ın aterford Ar  S ournal 111 1887

7) De Buck L’Archeol  1G irlandaise cCouvent de St. Antoine
de Padoue Ouvaın. Denis urphy: The ollege of the T1S Fran-
Ciscans al ouvaın 1n Journ. Royal Soc of Antiq. of reland 5th N 3
111{ 1898 Z Tournier: Esquisse d’une histoire des etudes celti-

(Liege 1905
8) Collectanea SC olumbanı Hiberni ab R T NO  b

alıorum .. Sanctorum actia el opuscula ovanıl 1667
9) ()’Connor: Rerum Hibernicarum scrıptores veieres. Buck

nighamiae 1824
10) Irish Arch an Celtic Soc 1864

11) Neuausgabe VvOon Miller ın der Rev celtique
e
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Die beıden berühmtesten irıschen hagiographischen Sammlungen

gab der Franziskaner John Colgan heraus. Unter Benutzung ateını-
cher irıscher Quellen, dıe durch die Bollandısten, durch O’Clery
un ugh Ward, durch Brendan ()YConnor und tephen ıte DB
ammelt arch, 1eß Colgan seine : beiden Werke herausgehen 12)

Auch unter den ın Frankreıich ebenden Iren erschıenen hbedeut-
Sane Veröffentlichungen ZU. irıschen €es eoIfrey Keatıng

ds 1n irıscher 5Spra CIn Bordeaux verfaßte die erste Ges Irlan
dıe mıt Heinrich IL VOoO England abschließt 15) Sie hat VOoO re
1725 zahlreiche Übersetzungen 1N: nglıs erfahren. eitere
Veröffentlichungen verdanken WIT John Lynch 14) un O’Flaherty 15)

Aber auch iın England regie sich 1n der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts das Interesse für die geschichtliche Vergangenheit rlands.
Kıne Reihe Gelehrte., die aus der englischen Einwanderung 1n Irland
aber auch au England selbst stammien, beschäftigten sıch mıiıt der
irıschen es: An erster Stelle se]len genannt Edmund ( am-
pDıon lß) un sSe1ın Freund Richard Stanyhurst 17) Stanyhurst wurde
Katholik und mußte deshalb auf das Westland fliehen. Dort veroöffent-

er dıe es Irlands 15 Heinrich il UD ine völhig
unkritische Biogra hie Patricks 18). Von oroßer Bedeutung war

dıe Eröffnung des rinıty College 1n Dublin als der Sıtz der Hoch-
schulbildung der englischen Kolonie in Irland un: ihrer Kırche 19)

Der berühmteste englische elehrte 1n Irland. der sich 1m Jahr-
hundert mıt irıscher Geschichte beschäftigte, War James Ussher
1656), Krzbischof VOoO  b Armagh Unter seınen umfangreichen, stark
polemisch Werken, die Zeugn1s VO  z se1iner großen Gelehrsamkeıt
ablegen, befaßt 61 dıe Sylloge 1632 mit der irıschen Kıirchen-
geschichte 20) Elirıngton und Todd en dıe gesamten er Usshers
ın Bänden (1847/64) herausgegebe |DITS Sylloge befindet sıch 1

Band 21) Kın Schüler . Usshers. James Ware (1594/1666), beschäftigt
sıch ebenfalls 1n W CI Werken mıt der irchlichen Vergangenheit
rTlands 22)

I Die Unterdrüéi;‘ung rlands durch England 1 17. Jahrhundert
richtete sıch nıcht DULX: die politische, wirtschaftlıche un relig1öse
Freiheit, sondern ı1ef darauf hınaus, cdie Iren vollständig ang]ı-

12) Acta Sanctorum veterıs eit ma1l0r1ıs cotlae seu Hıbernlae Sanc-
i1oTum insulae Lovanıl 1645 Iradıs Ihaumaturgae SC 1YVOTUmM
Patricu. Columbae el Brigıdae actia ovanıl 1647

13) Foras Feasa Kırım (Grundlage der Gesch rlands
14) Cambrensıs S
15) Ogygıa SC  @ Hibernicarum chronologıa P era NLondon
16) Hıstory of reland (1571)
1 Description of reland DNB.)
18) De rebus in Hibernila gest1s 1584 De vıla sancti Patrıcır

19 The History of the University of Dublin Dub-
Hn 1889 The Book of Trinity College Dublin 1591—189 Bel_fast
1892

Veterum epistolarum Hibernicarum sylloge - (1632).21) 383—572. Londinı22) De Hibernia et antıquitatibus 1US disquisılıones . .
Commentarıum de praesulıbus Hiberniae prıma gent1s Hiber-

n14€ ad fidem Chrıstianam conversıone ad nostra qu tempora
Dublin 1605.
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Ssıieren. Tatsächlich ist es auch den Engländerfi gelungen, dıe irısche
Sprache weithin durch die englische verdrängen. Da WAar VOoO  S
höchster Bedeutung, daß dıe geflüchteten irıschen Gelehrten für
1Ne nationale Aufgabe ansahen, die ege un: philologische Erfor-
schung ihrer Muttersprache Lı etreiben. Sie erkannten weıter, daß
dıe CHau«c Kenntnis der irıschen Sprache alleıin 1N€e fruchtbare Be-
schäftigung mıiıt den Quellen ZU  I irıschen es gewährleistete.

Die erste iırısche Grammatık erschlıen 1n dem irıschen Franzıskaner-
Kolleg St. Isıdor In Rom 1 re 167  E Ihr Herausgeber War der
achfolger Luke 1ings, des ersten Leıters dieses Kollegiums, miıt
Namen TAaNCIlS olloy Im irıschen Kolleg St. Antonu Löwen
kamen ein irısches Wörterbuch (1706 und ıne Grammatıik 1n
Parıs das erste irısch-englische Wörterbuch 1032 heraus. Dazu kamen
che Ausgaben einer Reihe ırıscher Quellenschriften, dıe WESECH
der mangelnden Sprachkenntnisse der Herausgeber un der Ver-
derbtheit der Handschriften wertlos Sind.

Von den wenıgen Gelehrten in Irland. diıe wirklich imstande
a  N, iırısche Handschriften lesen un edieren, Se1 UO’Connor
DNB.) genannt Immerhin hat dıe Beschäftigung mıiıt der irıschen Spra-

S auch auf kırchenhistorischem Gebiet iıhre Früchte gezeligt. AÄArch-
dall rab das Monastiıcon Hibernicum 1786 (Neuausgabe durch
Moran 00I1Ss Dublin 1873—1870) heraus, das trotz mancher
Hehler 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts eine Neuauflage
erlebte. Vıel wichtiger Ya die kirchengeschichtlichen Werke vVvoxn
Wiılliam Nicholson, Bischof VO  = Derry 23) un Thomas Tanner, eiInes
englischen Antiquars 24) Kdward edwich un TAaNCIS (Grose schrieben
jeder für sich 11 Ausgang des Jahrhunderts eın .Je zweibändiges
Werk, die die yleichen Iıtel Antıquities of reland üuhrten.

Von großer Bedeutung für dıe irısche Ges wurde Charles
Vallancey (1770/1804), der neben einer Veröffentlichung Z irıschen
Kirchengeschichte 25) der Gründer der oya Irısh Academy wurde.,
deren Transactions erstmalıg 1m rTe 1787 erschlenen. IDie könıg-
lıch irısche Akademie fördert dıe lıterarıschen und hıstorischen Unter-
suchungen und ammelt die Quellenschriften der iırıschen Ges
Sie hat er in den über 150 Jahren iıhres Bestehens unschätzbaren
Wert Tür dıe nationale Kultur Irlands und für die Erforschung der
irıschenes erlangt. Kıne besondere Aufgabe rhielt die Gaelie

xraelhschenSociety of Dublin, dıe sıch der ege der E (irischen) Sprache
wıdmete. Diese Gründungen zeıgen, daß ngland seıne Politik X-
über Irland wesentlich gemildert hatte Die Förderung durch Eng-
land zeigte sıch VOor allem darın, daß iırısche Quellen einer Be-
deutun veröffentlicht wurden., w1e seıt den Tagen der irıschen
Tanzis aner Löwen ıcht geschehen WäfTt‘

Charles “ Connor, der Enkel des oben erwähnten Gelehrten leı-
chen Namens (1764/1828 veroffentlichte vIier an der Rerum Hi —
nıcarum scrıptores Veteres (1814/26) Sie enthalten irısche Texte mıt
lateinıscher Übersetzung VOor allem der Annalen VO  on Tigernach,
eines Jeiles der Annalen VO  — Innısfallen. die Annalen Von Boy C
VO Ulster und der „vler Meister“ Eıne andere hervorragende Per-
sönhichkeit war Betham 26) Größte Verdienste ın der ersten 'Haälfte

23) The irish Historical Lıbrary
24) Bibliotheca Brıtannica Hıbernica
25) Vindication of the Hıstory of reland
26) Irish antiıquarıan esearches.
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des 19. Jahrhunderts erwarben sıch O Donovan, O’Curry und Todd
Petries erk 27) machte den Anfang der großen Aera zahlreıcher
Publikationen.

Zahlreiche Gesellschaften, dıe sıch mıt der iırıschen Geschichte und
Kultur befaßten. entstanden 1n der Miıtte des vorigen Jahrhunderts.
Die T1S Archaelogic Society und die Celtiec Society vereinıgten sıch
1853 nach kurzem Sonderdaseın. Im gleichen Jahr entstand die
Ossianıc Society, die sıch mıt Veröffentlichungen der hlıterarischen
chöpfungen Ss1ANs befaßte Nach Erscheinen VO Bänden wurde
sS1e indessen 1861 aufgehoben. eitere Gesellschaften die
eNNY Archaelogica DOCcIEeLYy of reland die sıch seıt 1853
Kılkenny an: South ast of rTeland Ar  aelogıca docıety nannte,
cdie oya Historiec an Archaelogica Society of Ireland 1869 dıe
Royal docıiety of Antiquaries of reland 1890 Wertvolle Veröffent-
lıchungen brachte die oyal . lrısh Academy In ihren Proceedings
und Transactions. olgende wertvolle Handschriften erschienen dort
ar hUidre Leabhar Breac 1872/6), Book of Leinster

Book of allymote 1886 un das Yellow Book of Lecan
Andere Quellenveröffentlichungen VeOerLr anken WIT Männern wI1ie

O’Donovan, Heunessy, Mac Carthy, Todd und Whıiıtley Stokes Facsı-

heraus.
miledrucke yaben dıe Master of the o  S, ekannt als Series

()Donovan schenkte seıner Zeit die beste ırısche Grammatıiık.
O’Curry se1ne Gelehrtenarbei ın Studien altırıschen uel-len un Sıtten 7ZUSaImM men 28) Verdienst ıst das Life of Patrick
1864), ılliam Reeves veröffentlichte damnanus vıta Columbani

Schließlich sSe1l noch auf das dreibändige Werk Celtie CouHan
VOo  b Skene und die archaeologischen tudien der MargaretStokes, der Schwester Vo Whitley Stokes. dem größten Keltisten.
den Irland hervorgebracht hat Whitley Stokes (1830/1909) verdanken
WIT U. . die Annalen VOoO  > Jligernach und das Calendar of Qengus.Das 19. Jahrhundert bedeutete den Beginn deutscher Forschungmıiıt der s ache und €es Irlands. Das Wiıederaufleben der
välischen prache hat besonders deutsche elehrtie angeregi, ihre
Forschung dieser ache A wıdmen. Deutsche elehrie sıiınd © dıe
der philologischen ntersuchung der gälischen rache 1ne entsche1-
en Wendung geben. S wWar der Oberfranke ohann Cas ZeussJ.
1806/56), der 18573 seine epochemachende rammatica Ce tıca VTl -
öffentlichte. Dieses Werk eröffnete 1N€e glänzende Periode keltischer
Philologie und Hıstorie. Die Früchte der Untersuchungen Zeuss sındzunächst 1ıne Reihe peri10discher Zeitschriften, die der keltischen
Philologie dienten. In Paris wurden die Revue Celtique 70), ın
Deutschland die Zeitschrift für Keltische Philologie durch Kuno CYCTund Stern ründet. Ihnen olgten das Archivr fürceltische Lexicographie 1887 1907 unter Leıtung VOoO  — Whitley tokes
und CVYEerLT, 1n Irland das Gaeliec ournal (1882/1909), ın Edin-
burgh die Celtiec Review (1904 und 1n Dublin die Eriu 1904

1ıne weıtere Wirkung der Forschungen Zeuss wAar dıe philologischeinwandtfreıe Veröffentlichung irıscher Texte Zu den ersten AÄus-
gaben, cdie von Zeuss be;einflußt WAaTICH, gehören dıe Goidelica un

27) The ecclesiastical archıtecture of Telan (Trans. RIA 1845).
8) Lectures the Manuscript Materials of Ancient T15 Hıstor

Lect
1873

u  S ON the Manners an Customs of the Ancient Iris
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der Thesaurus Palaeohibernicus Vo  - W hıiıtley Stokes (1866) un die
Glossae Hibernicae des Deutschen Heinrich Zimmer. Es Tolgte die
außerordentlich wichtige, vierbändige Sammlung „Irischer Jexte  SA die
Ernst Windisch un Whiıtley Stokes (1880/1909) unNns schenkten. Wei-
tere wichtige Ausgaben Siınd die Anecdota Oxoniensıia. dıe Veröffent-
lıchungen der Henry Bradshaw Dociety, die besonders lıturgıische
Texte edierte, und die Anecdota Irom T15 Manusecripts.

Es wWäarTr selbstverständlıich, daß Caspar Zeuss die irısche Philologie
angereg hat Kıs ıst dabei bemerkenswerrt, WI1Ee dank Zeuss die Füh-
run  5  < der irıschen Sprachforschung auf eutschland übergegangen
Wäar Das zeıgen olgende philologıschen erke Ernst Windisch
Kurzgefaßte irısche Grammatık Thurneysens: Handbuch des
Alt rıschen Holger Pedersen: Vergleichende Grammatıik der
keltischen Sprachen 1903, 1913), Brugmann: Grundriß der vergle1-
chenden Grammatık der indogermanischen Sprachen, ıIn der Thur-
CYSCH die keltische Abteilung bearbeitete If.)

IS überrascht nicht, daß diıe exakte philologische Forschung, w1ıe
s1e Caspar Zeuss begründet hatte, auch die hlıterarkrıtische und hiıisto-
rische Forschung tiefgehend beeinflußt hat. en Whitley Stokes,
Robert 1NSON, John Ry S, Franzosen Henri d’Arbois de
Jubainville sSınd e die Deutschen Ernst Windisch, Heinrich /Zimmer,

uUuNO Meyer, Rudolf J1hurneysen. Man sıeht, Ww1€e stark deutsche Ge-
lehrsamkeit veriretien ist. 1Nd1s 1844, edierte das JE  aın
BoöO Cualnge der Rınderraub üalnge 15 Philologie und
iırısche Hıstorie vereıinıgte der Berliner Professor für eltische Philo-
logı1e, Heinrich Zimmer (1851/1910), ein Schüler VOo  > Ernst Wındisch
Er führte eine scharfe Klinge, War aber selbst VOoO  i großer Empfind-
1C!  eı Für ihn ıst es ezeichnend., daß einen scharfen, aber unge-
rechtfertigten Angriff auf das Wörterbuch sSeINES Lehrers Ernst Win-
disch führte 29) Er hatte 1ne große Gabe, außerordentlich bestechende
Hypothesen aufzustellen., dıe aber näherer achprüfung meılıstens
ıcht standhielten 30) Fıne SeINeT besten Arbeiten Wäar der Au{fsatz
Die keltische Kirche iın Briıtanniıen und T1an! Die Hypothese,
dıe dort Zimmer iın bezug auft die Mıssion Patrıcks voritrug, führte

jahrzehntelanger Auseinandersetzung, die schlıeßlich sıch eCSCH
/Zimmers Hypothese entschıe

In anderer Schüler 1ndıSCcChSs un achfolger /Zimmers auf dem
Berliner Lehrstuhl WarT Kuno Meyer (1858/1919) An der Universität
Lıyerpool War C D>  \ Jahre Professor für deutsche Sprache In dieser
Zeit entdeckte se1ıne 1€e€ für keltische tudien Viel Zeit VeTI-
wendete auf die ur  sS1 irıscher Handschriften ın Irland und
England In Dublin wurde Gründer und Leiter der School of Irısh
Learning und sSe1nNner Zeıtschrift Eriu. Als Herausgeber und UÜbersetzer
hat se1inen atz neben Whitley Stokes Meyers Bedeutung be-
stand besonders ın der KEntdeckung der I ıteratur des Frühirischen
und deren Titerarkritik. Neben Kuno Meyer sSe1 Rudolf IThurneysen,
Professor für Sanskrit und vergleichende Philologie 1n Freiburg und
spaiter in Bonn, genanntT. Sein Arbeitsgebiet 1n der keltischen Philo-
logie WäalTen neben sSe1iner Grammatık die irıschen Sagen und dıe

29) Kelt Stud Irısche lLexte mıt Wörterbuch VOo. Wiındıiısch
Berlin 1881

30) Schulze Gedächtnisrede auf Zimmer. Abh kgl preuß.
Akad Wis

31) Haucks Real Enzykl.3 204
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frühirische Interarkrıtik. Die Frucht seijner Studien war die „1Trısche
Helden- un Königssage” (Halle 1921 Neben diesen deutschen (3@e“
ehrten soll VOIL allem auf Robert Atkinson (1839/1908) 32) und auf
Henrı d’Arbois de jJubainvılle (1827/1910), der 1MmM FE 1886 die Lei-
iung der Revue Celtique übernahm, hingewlesen werden. Seıin Kasaı
dun catalogue de la iıtterature epı1que de Tlande (Paris 1883
bıs Kenneys Quellensammlung neben O’Currys Manuskript-Mate-
1a1l der wichtigste KFührer 1n cdie irıschen Quellen

Erwachen des irıschen Nationalismus führte ZU.  e Gründung
einer el Gesellschaften, die sich die Wiedererweckung der iıriıschen
Sprache un Kultur ZuUu Aufgabe gestellt hatten. So entstanden die
S5oclety Tfor the Preservatıon of the Irısh Language (1876), dıe Gaelic
Union 1878), die Gaehe League 1893). Zahlreiche Veröffentlichungen
verdankten diesen Bestrebungen ihre Eixistenz. Es sSe1 auft che Werke
VO  k Mac el 33) est 34) und Hogan®°) hingewlesen. Das rbe
Caspar Zeuss hatte seıne starken Nachwirkungen auch 1m Jahrhun-
ert. ıchtig 1€e€ gemeiınsamen Untersuchungen Z irıschlatei-
nischen Paleographie durch Ludwig Iraube und Lindsay. In
Verfolg dieser Forschungen erschıenen WwWwEel wichtige Arbeiten 1n
Iraubes „Quellen und Untersuchungen ZU lateinischen Philologiedes Mittelalters”, nämlich Hellmans „Sedulius Skottus“ und Rands
„Johannes Skottus“. Nıcht VETSCSSCH werden darf auch Holder:
Alt Celtischer rachschatz 1916

Die Veröffentlichungen ZU iırıschen Kird1engéschidate besonders
1m Frühmittelalter sınd In den etzten Jahren csechr ZzZanireı SC-
worden. Die Hagıographie hat 1Ne€e große Bereicherung durch dıe
Edıtion des eX Salmanticensis durch me und Backer
und der Vıtae Sanctorum Hıberniae urch Charles Plummer
erfahren, der auch Herausgeber der Bethada Naem n Erenn (2 Bde
1922 ist. [)Das Book otf Armagh erlebte durch Reeves und Gwynn
) 1ne kritische Ausgabe.

Im folgenden selen die neuesten er LT iırıschen Kırchen-
geschichte genannt Neben Kenneys Quellensammlung 36) sSe1l auf die
bücher VO Stokes 37) Mac Naught 88) Mac Neıill 39), Louis (7011=
gaud 40) Macalıister 41) ıllıps 42) un KRyan 43) hingewiesen.

N  © eın UÜberblick über die deutschen Arbeiten zZU  b ırıschen
Kirchengeschichte besonders 1m Frühmiuittelalter gegeben. Da die
ersten Veröffentlichungen in dıe Miıtte des vorigen Jahrhunderts
fallen. S geht MNan wohl nıcht fehl. INa  H auch In ihnen AÄAn-
Nn sıeht. dıe ındirekt VO Caspar Zeuss Qu>s  DE sınd.

32) DNB Suppl. I S5. 68 f
33) Phases of Irısh Hıstory 1919 Celtiec reland 1921
34) Bıbliography of T1S Philology and of printed Irısh Ihıteratur

Dublin 19153
35) Onomasticon oedelicum 1910
306) The SOUTCES IOr the early History New York 1929
37) reland and the Celtic Church ed Lawler 1928
38) JIhe Celtiece ur an the See of Peter Oxford 1927
39) The Celtic Penitentials and their infiuence contıinental

Christianity Parıs 1923
40) Christanity 1n Celtiec Lands London 1952

41) The archaeology of Ireland 1928
42) History of the Church of rTeland vols. Oxford 1933

43) T1S Monagticisln London 1931
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Die erste Arbeit über die Iren schrieh 1im re 1851 44) Ihm
olgten aunf katholis  er Seite Greith 45) auf evangeliıscher Ebrard 46)
miıt ihren Kirchengeschichten rlands Besonders Ebrard hat lange eıt
das Bild iırıscher Missionstätigkeit In Deutschland beeinflußt. Trotz
vieler Irrtümer linden auch noch In der Gegenwart seıne edanken
Vertreter 47) Greiths Anregungen nahm Bellesheim VO katholis  en
Standpunkt in SsSeiner zweıbändıgen Kirchengeschichte rlands auf 48)
Sie genugt heute nıcht mehr Irotz seiner Fehler hat Ebrard das Ver-
cdienst,. weiıteren Forschungen der altırıschen Kirchengeschichte
geregt P haben Es sel besonders auft Friedrich 1Loofs 49) und die zahl-
reichen. ©: auch oft sehr anfechtbaren. Arbeiten einrı Zimmers
hıngewilesen 50) Fıne Kırchengeschichte rlands iıst seıt Jahren In
Deutschland nıcht mehr erschlıenen. DIie eutsche Forschung hat sıch
entweder auft die irısche Miıssıion auf dem est1an besonders 1n
Deutschland, der auf Kınzeldarstellungen VO wichtigen Ten be-
schränkt. Eine Ausnahme macht dabe1ı ediglıi Pfister. der un 1ne
Arbeit über .„‚Irische uchmalereiı 1927 geschenkt hat

Über die Bedeutung der Iren Für das WFestland en außer /im-
N \ V Pflugk-Harttung 51) Schultze 52) und Mayer 93) 6C-
schrieben. Das Verhältnis VON Iren un fränkische Kirche behandeln
evison 54) Finsterwalden 5a) und Menke-Glücker 56) I die Schotten-
klöster In Deutschland ’ haben In den Spuren Wattenbachs 57)
ın 58) und Heimbucher 59) S Gegenstand VO  s Untersuchun-
44.) De ecclesjiasticie Britanum Scotorumque historiae fontibus

Berlin/London 1851
45) Gesch A altırıschen iırche. Freiburg 186
46) Die iroschottische Missionskirche, Gütersloh 1875
47) Wissıg: Iroschotten und Bonifazius In Deutschland 1933 Von

der iırıschen Mission ZUF deutschen Miıssıon. Deutsche Allgem Zeitung.
ahrge., Nr 5928
48) esch kath K  che ın Irland. Maınz 890/91
49) Antiquae Britonum Scotorumque Ecclesiae ... Leipzig 1882
50) Über dıie Bedeutung des irıschen Elements für äle mittelalter-

ıche Kultur TEuU 1887 Fngl ers. 1891 15 Kırche
RSS Bd. 10, Pelagıus ın Irland. Berlin 901 Neunius ındı-
catus. Berlin 893

51) The Old Irısh the Continent. Trans. Royal Hıst Soc. SC  b 1891
52) IDie Bedeutung 1ıroschottıschen on für die Erhaltung und

Fortpflanzung der mittelalterl. Wissenschaft. Centralbl Bi  10theks-
wWesen VI 1889

53) Die Iren auf dem Kontinent 1MmM Hochland XII Mün-
chen 915/16.

54) Die Iren un dıe Tränkısche 1r Hıst Zeıtschr. 109 19192
55) Wege und Ziele der irıschen und angelsächsıschen Missıon 1Mm

rankıschen eich Zeitschr. Kirchengesch. 10, 1928, 203
56) Warum mi1issionıierten 1n Deutschland irısche Mönche? Forsch

u Fortschritt 1937
57) Die Kongregation der Schottenklöster ın eu  and Zeıitschr.

Archael. VO Quast Otto, Bd.I1I Leipzig 1856
58) Die iırıschen Benediktinerklöster ın Regensburg. IIiss Mün-

chen 190923 und The Irısh Benedictine Congregation 1n Medieval Ger-
man Stud T1S. Quaterly Rev of Letters Philos. an Science
XVI! I’ Dublin 1929

born 19302
59) Die Orden und Kongregationen kath Kirche. Bd. 13, ader-
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gen gefia&t. Die iırısche Kanonensammlun
Wasserschleben 60) und Schmitz 61) erlebt.

hat dıe Ausgaben VODON

OD iırıschen Persönlichkeiten, miıt denen sıch deutsche WFor-scher beschäftigt en, stehen Patrick, Columban der Altere undder Jüngere erstier Stelle Rein philologische Interessen führten
Z Untersuchungen über die Brendanlegende 62) Eine eINZIZE Unter-suchung beschäftigt sıch mıt Ninian 63)Die Quellen Patrick sınd VOoO Mulchrone und ame 64) eınerUntersuchun unterzogen worden. Die englıschen Veröffentlichungendieser Frage sSınd indessen unentbehrlich Mit dem Leben un denSchriften Patrıcks beschäftiSCH sıch Pflugk-Harttung 65) Haus-leiter 66) und Kattenbusch Wesentli Gesichtspunkte 1n dıePatrickforschung hat Müller 68) gebrach

owohl ZU Kolumban dem Alteren 69) w1e dem Jüngeren Kolum-ban 70) hat deutsche Forschung eine Reih bemerkenswerte Beiträgegeliefert. Vor em Se1 dabei auf die Untersuchungen Vo  b eehbhasshingewlesen 71

Schließlich ist el Erforschung des Bibeltextes auch der Blick eINeESsdeutschen Gelehrten auf die bıblischen Glossen ıIn altirıscher Spracheund insbesondere auft den iırıschen Vulgatatext elenkt worden 72)
60) Die ırısche Kanonensammlung, Leipzig 155561) Die Bußbücher Bußdiszi

18853 ÜU. 1898 plin der Kirche, Bde Maınz
62) F Peschel Dıe Legende VOoO den Schiffahrten hlg. Bren-dan Vierteljschr 1852/4 Schirmer: ur Br.legende, Le1ip-

Upsala 1900 Ders.:
Z1g 1888 Wahlund Die altfranzös. Prosaübers. Br Meerfahrt,Eine altprovanzalische Übersetzung Br MeerfFeste. FoerstC 1902 Meyeg: Die Überlieferung derdeutschen Br.legende, Göttingen 1918

63) trecker Zu Quellen Leben hle Nınilan. ÄrT  .
4 > 1920

64) Mulchrone: Die Abfassungyszeıt und Überlieferung ıtaA ripartıta. Ztschr Kelt hıl 16, S. 1 amel Übervorpatrızlanischen irischen Annalen. Zeitschr. kelt hıl 6/765) Die Schriften St Patricks. Heidelb
66) 1m Goett gel Anz., Maı 1898, 236911
67) apos 5Symbol Leipzig 1894, 188, DE {f 305
68) alg Nachr Goett Ges Wiss. 1931, Phil hıst69) Br Albers Zu beiden ersten Lebensbeschr. es Columba

VvVon Jona. Stud Miıtt Da EesSC Benediktinerord: 30 1912 Geyer:Adamnanus vıtla Columbae U. hre Ableitungen. Diss: Halle 1916Vıta ed Krusch SCT LO  — MerTov. LV, 1905. U, MG SchS. 48 Hildeg. Brüning: Adamnanus vyıta Columbae. Diss. Bonn 191670) Zimmermann: Heiligen Columban und Gallus St Gal-len 1866. Greith eıl Glaubensboten Kolumban u. GallusSt Gallen 186' Hertel: Über hl ben Schr Zeitschr. fKirchengesch. 111 1879 Hauck S 251 H. 1898 auxXKolumban. Freibur
BI 11, 5. 304/8, 1939

1919 FT Blanke Columban u. dıe Slaven. }Theol.
e4) CÖl Jüngere RE.3 4A1 H 1598 Ders.: Über V, Lux, Klo-sterregel u Bußbuch Dresden 18583 Ferner Ztischr. 8, 1 188615898 Ar  S- 1 C 1592
72) Glunz Britannien U. Bibeltext. Vulgatatext Evange-lien 1n seiınem Verhältnis irısch-angels. Kultur Frühmuittelalters.Kölner Anglist. Arbeiten 12, Leipzig 1950.



Irla{  N  "I‘rla  ü Iéirdaengéädaiciflé‘séxréiyläüflä 495  nd in der deutschen  Auf dasGänze >gesehen‘ hatdie Kird1engescfliä1te Irlah[iä im Früh-  mittelalter durch deutsche Gelehrte in den letzten 50 Jahren nur eine  bescheidene Förderung erfahren. Dabei ist bis um die Jahrhundert-  wende das Fehlen einwandfreier Quellen zur irischen Geschichte aus-  schlaggebend gewesen. Aber auch nachdem zahlreiche Quellen ediert  waren, ist die deutsche Kirchengeschichtsschreibung nur in bescheide-  nem Maße auf die Probleme irischer Kirchengeschichte eingegangen.  Es ist übrigens dabei bezeichnend, daß eine Reihe Beiträge deutscher  Verfasser in englischer Sprache in englischen Zeitschriften erschienen.  Offensichtlich geschah dies, weil die irische Kirchengeschichte in  Deutschland nicht die rechte Beachtung fand. Dabei ist aber die  frühe irische Kirchengeschichte für die frühmittelalterliche deutsche  Kirchengeschichte von so großer Bedeutung ”3). Kine eingehende Be-  schäftigung mit dieser Periode irischer Kirchengeschichte würde man-  cherlei neue Gesichtspunkte für die deutsche Kirchengeschichte dieser  Zeit ergeben.  Ein wichtiger Grund  für die geringe Beachtung der frühmitiel-  alterlichen Kirchengeschichte Irlands waren wohl in der Vergangen-  heit die mangelnden Kenntnisse der irischen und englischen Sprad1@  seitens der deutschen Kirchenhistoriker.  Gänzlich vernachlässigt hat die deutsche Kirchengeschichtsschrei-  bung die mittelalterliche irische Kirche des 10.—15. Jahrhunderts. Die  entscheidenden kirchlichen Umwälzungen, die sich in dieser Zeit in  der irischen Kirche vollzogen, blieben in der deutschen Kirchen-  geschichtsschreibung fast ganz unbeachtet. In diese Zeit gehören die  Untersuchungen zur Mog Ruith Saga 7) und die Ausgaben der Vision  des Tundal %®). Keine deutsche Untersuchung gibt es über das Ein-  dringen des anglo-normannischen Einflusses in die irische Kirche vom  Ausgang des 11. Jahrhunderts ab. Dagegen hat die Einführung der  festländischen Mönchsorden in Irland in bezug auf die Zisterzienser  Ta-  Klöster eine Bearbeitung 7°) gefunden. Dieselbe gibt eine Biblio  phie sowie kurze Hinweise über die Gründung zisterziensischer  N  ie-  derlassungen in Irland.  Die Reformationsgeschichte Irlands hat in Deutschland eine gute  Bearbeitung durch R. Hassenkamp 7’) gefunden. Wertvoll ist sein  Literaturnachweis. Außerdem kommt für das 16. Jahrhundert der  9. Band von Bellesheim *7) in Frage. Im übrigen ist aber die deutsche  Geschichtsschreibung auf neuere englische Werke angewiesen. Unter  ihnen seien genannt: Ball 78), Holloway 7?) und Philipps ®?).  In der neueren irischen Kirchengeschichte haben besonders zwei  Perioden in der deutschen Kirchengeschichtsschreibung Beachtung ge-  73) W. Delius: Die Einführung des Christentums >in Irland. Theol.  Stud. u. Krit. 106, S. 356 ff., 1934/35.  }  74) Käte Müller-Lisowski: Texte z. MogR. S. Zeitschr. f. kelt. Phil.  14, 1923.  75) O. Schade: Visio Tnugdali, Halle 1860. A. Wagner: Visio Tn.  Erlangen 1882.  76) L. Janauschek: Originum Cisterciensium. ' tom. I, Vienna 1877  (Index siehe Hibernia).  F  77) Gesch. Irlands von d. Reform. bis zu seiner Union mit Eng-  7  land. Leipzig 1886.  78) J. T. Ball: The reformed Church of J. 1537—1886. 1888.  79) The Reformation in J. 1919.Kirchengéschid1ts'schreibung 495nd in der deutschen
Auf das Ganze gesehen hat die Kird1engeschi&1te r lands 1m Früh-

miıttelalter durch deutsche Gelehrte ın den etzten Jahren 19808  man ıne
escheidene Förderung erfahren. el ist bis die Jahrhundert-
wende das Wehlen einwandfireıer Quellen ZULE irıschen es d4.U!:  n  —

schlaggebend FECWESECN. Aber anch nachdem zahlreıiche Quellen ediert
; ıst die deutsche Kirchengeschichtsschreibung 18858 In esche1ı1de-
nem aße auf dıie Probleme irıscher Kirchengeschichte eingegangen.
Es ıst übrıgens el bezeichnend. daß 1N€e el Beıträge deutscher
Verfasser ın englischer Sprache iın englischen Zeitschriften erschlıenen.
Offens1 geschah dies, weiıl dıe ırısche Kırchengeschichte ın
Deutschland nıcht dıe rechte Beachtung fand. Dabei ıst aber die
frühe irısche Kirchengeschichte Tur die frühmittelalterliche eutsche
Kirchengeschichte VO großer Bedeutung 73) FKıne eingehende Be-
schäftigung mıt cAieser Periode iırıscher Kirchengeschichte würde INnNanl-
cherlei NEUEC Gesichtspunkte für dıe deutsche Kirchengeschichte dieser
Zeit ergeben.

kın wichtiger TUn für cdie geriınge Beachtung der frühmiftel-
alterlichen Kirchengeschichte Irlands en woh ın der Vergangen-
heıt die mangelnden Kenntnısse der iırıschen und englıschen Sprache
seıtens der deutschen Kirchenhistoriker.

Gänzlıch vernachlässıgt hat die deutsche Kirchengeschichtsschrei-
bung die miıttelalterliche irısche IT des 0215 Jahrhunderts Die
entscheidenden kirchlichen Umwälzungen, die sich iın dieser Zeıt ın
der irıschen ırche vollzogen, heben In der deutschen Kırchen-
geschichtsschreibung tTast 54a12 unbeachtet. In diese Zeit gehören die
Untersuchungen ZUrTr Mog Ruith Saga 74) un die Ausgaben der Vision
des Tundal 75) Keine deutsche Untersuchung e1ibt über das Ein-
dringen des anglo-normannischen Einflusses in die iırısche 1r von

Ausgang des Jahrhunderts ab Dagegen hat die Kinführun der
festländischen Mönchsorden 1n Irland in bezug auf die /isterzienser

-Klöster ıne Bearbeitung 76) gefunden. 1eselbDbe eibt iıne Biblio
phie SOW1e kurze Hinweise über die Gründung zıisterziensischer -1e-
derlassungen ın Irland

Die Reformationsgeschichte rlands hat in Deutschland iıne gute
Bearbeıtung durch Hassenkamp 77) gefunden. ertvo ist SEIN
Literaturnachweis. ukberdem kommt für das 16. Jahrhundert der

Band VO  b Bellesheim 47) In Frage. Im übrıgen ist aber die deutsche
es  ichtsschreibung auf ecUuUeEeTE englische Werke angewıesen. Unter
ıhnen seıen genannt: Ball 78) olloway 79) und Phiılıpps 42)

In der NEUETEN irıschen rchengeschichte haben besonders weı
Perioden ıIn der deutschen Kirchengeschichtsschreibung Beachtung g —

73) Delius Die Einführung des Christentums 1n Irland Theol
Stud Krit 106, S. 356 {f., 934/35

74) äte Müller-Lisowskı: Texte MogR s Zeitschr. keit Phıl
1 19025

75) Visıo0 nugdalı, Halle 1860 Wagner: Visı0 In
Erlangen 15802

76) Janausche. UOriginum Cistercıiensium. tom. I’ Vienna 15070(Index siehe ibern1a) F
77) Gesch Irlands VOoO Reform. bıs sSe1]lnNner Union mıt Eng-

lJand Leipzıg 1886
78) Ball The reformed Church of DE 18588
79) The Reformation 1n 919
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fun(ién. Es ıst S das j ahrhundert mıft seiınem Velrsuch, das
anglikanısche Staatskirchentum in Irland einzuführen un die 5SOSC-nanntie Katholikenemanzipation des Jahrhunderts.FKs ıst verständlich. daß beide Abschnitte der Geschichte Irlandsbesonders auftf katholischer Seite ihre Bearbeitung gefunden haben

Fıne unentbehrliche Hilfe sınd daben dıe Werke e]ıner el VO  —Profanhistorikern 80) (Sute Übersichten bilden el einıge Artikelüber rland In evangelischen und katholischen theologischen and-büchern 81) Selbstverständlich beschäftigen sich auch dıe Kırchen-
geschichten der Neuzeit mıt den Kreignissen dieser Perioden In Irland.Während die evangelıschen Kirchengeschichten der Neuzeit Irland
fast völlıg übergehen, iınden sıch in katholischen Kıirchengeschichtenbesonders be1 Hergenröther 82) un eit 83) Jängere Ausführungen.inen Gesamtüberblick über dıe Kämpfe zwıschen den iırıschenKatholiken und den FEn ändern 1m Jahrhundert gibt Zimmer-
an 84) In polemischer 1se nımmt eın AaHNONYMETr Aufsatz In denHistorisch-politischen Blättern diesem Zeitabschnitt Stellung 85) Be-merkenswert 1st, daß auf katholische AÄAnregung hin verschiedene CNS-lische Werke un Memoiren -dieser Zeit 1Ns Deutsche übersetzt WUÜUTLr-
den

Zahlreiche Darstellungen hat der Kampf der irıschen Katholiken
iıhre Emanzipation 1m und Jahrhundert gefunden. en

ur87) hat vor allem der irısche katholische Führer und Volksmann
Daniel O’Connell 88) ıIn Deutschland Beachtung gefunden. en W elAufsätzen 89) Von Hurter und oge gibt VOT allen Dingen Bötzer®%®)

80) Kretzschmar: Invasionsprojekte kath Mächte SCSECHKngland E: Zeit Elisabeths 1899 Meyer: England und die kathKirche unter Elisabeth d Stuarts. (B 1911 Bibl Preuß HistInst in Rom. Bonn nglische Kolonisation rlands. WiılhDibelius Fngland, Bde 1925
81) Art Irland: Wetzer elters Kirchenlex. VL, 1559,(Zimmermann). Lexikon eo Kırche V‚ 1955, 596 (Förster).Haucks Realenz. RE.3) I S. 413 (Schö11l/GötzGegenw. 11L 301 (Aufhauser) Relig. In esch 8

82) Handh. I‚ S5. 704 :, I S. 434
83) Die Kırche 1648 bis Gegenwart. Bde., Freiburg ‘1931, 19553
84) Die ırıschen Mär

Katholik H. 1588 S. 582
während der ersten Hälfte

85) Die Haltung irıschen Klerus be1 dem Ausbruch irıschenRebellion VO 1641. 1885, 54()
86) Ihomas Moore: History of Bde Übers Klee, Maınz 1855O’Connell ‚emoire of übers. V. Wı an  9 Regensburg 1845

Memoiren des Hauptmann Rock ed Moore., deutsch, Breslau 1825
87) yxDe ur und Irland. Kleinere hıst. Schr.. 1863, S 474

IN0O Edmund Burke und SeIN Idolitisches Arbeitsfeld 1ın denJahren München. Berlin. denburg 1923
88) Werftfer: en Wir VOoO. 01 Schaffhausen 1856Rintel: OE Prozeß. Münster 1845 Baumstark: (3 Freiburg1873 Wehrmann: der gygrößte kath olksmann., Maınz 1874
89) Hurter: Irische Zustände. Tüb eo Quartalschr.., eft 4, 1840.Pragmatische esch polıt relig. Verhältnisse zwıschen Englandun Irland. Lei Zg 18549
90) Die Kat olıkenemanzipation In Grqßbritannien und Irland.Freiburg 1905
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eine Gesamtdarstellung dieser Periode irıscher 9eschid1te. Auch die
Person des Bischof Milner Tand 1N€e Darstellung 91)

Wichtig für diese Zeıt und dıe Kämpfe der irıschen Nationalisten
1n den etzten Jahrzehnten des VETSANSCHEC. Jahrhunderts sıind VOCI -

schiedene Aufsätze der Historisch-politischen Blätter. Sie nehmen
aktıv teıl dem Ringen die Emanzipationsbill des Jahres 1829
Besonders aber wenden S1E sıch scharf die iırısche Natıionallıga
und ihrem Kührer Parnell und stellen sıch ıIn cdıiesen Auseinander-
seizungen auft die Seıite nglands 92)

er irısche Freiheitskampf 1m Weltkrieg und in der Gegenwart
hat eıne Reihe profane Darstellungen, die aber dem Relig1ösen
nıcht vorübergehen können, hervorgebracht °3). Andererseıts haben
diese Kämpfe auch ZU. Beschäftigung mıiıt Land un Leuten in Irland
geführt 94) Auch die JTagespresse hat sıch dieses Problems H85 TO,
1E Sie alle mußten sıch mıt der relig1ösen Vergangenheıit der KTÜ-
11  . Insel und den relig1ösen Kämpfen der Iren auseinandersetzen.
Um auffälliger ıst daß VO seıten der deutschen Kirchen-
geschichtsschreibung die kirchlichen Verhältnisse TIands iın der Ver-
gangenheiıt un Gegenwart nıcht anfs NEUE ZU Darstellung gekKom-
IN  w sınd. Im Weltkrieg wurden Kattenbusch 95) und der Keltist
Pokorny®?®) Zı Aufsätzen über Irland angereg 97)

Schließlich m. noch auft eınen Aufsatz VO /Zimmer hıngewle-
SCI1 werden. dessen Hauptgedanken WESCH ıhrer Aktuahtät 1ı1er kurz
angegeben werden sollen. {)as chriftchen ist betitelt Randglossen
eiınes Keltisten ZU Schulstreik In Posen-Westpreußen und ZU O
markenfrage. Berlin 1907 ZTimmer weıst darauf hın, W1I€e die polnısche
Propaganda die keltische Presse benutzt, um ın England eiıne deutsch-
feindliıche Stimmun CN.,. Der Verfasser ist der Meinung, daß
seıt 1795 die katho ische Kirche In Irland freı von England iıst. Die
englische Regierun pflege die ırısche Sprache Fıine wesentliche
u daß dıe ahrhundertwend UU noch Prozent der Bevöl-
kerung ihre Heimatsprache redete, rage dıe katholische Kirche Von

Erzbis  OIien Konnte 1LUTr noch einer im TE 1897 genügend Irısch
sprechen, ın dieser Sprache predigen können.

Kbenso WwW1€e die fruühmittelalterliche Kirchengeschichte Tlands hbe-
art die des 16. Jahrhunderts bıs 711  mr Gegenwart der dringendsten
Beachtung und Bearbeıtung der deutschen Kirchengeschichtsschrei-
bung. Für die Gegenwart wIird dabe1i Ihe official Year-Books of the
ur of England die besten Ihienste eısten.

zerısche Rundschau 1926
91) Zurburg Bischof M. Katholikenemanzipation. Schwei-

VIL, 736 {£.. AILL, 547 It., XX VIIL, 707 if., X AL 395 H..
419 CL, 035 EPe 435 A

93) Fromme: rlands Kampf die Freiheıt, Berlin 1955 F. Mül-
ler Ulster zwıschen Irland Großbritannien. Berl Monatsh X VI,
1958, 139/60 Bauer: Irland. Insel der Heiligen Rebellen,
Leipzıg 1940

94) Keith Chesterton: Ulster u..die relig1öse Frage 1n (Übers
eines Reiseberichters), Hochland XXL 1924, 575/82 Lidell:
Irland, Leipzıg 1931 Besonders wichlg: Bremer: Die ellung
Irlands ın europäischen Vor- Frühgeschichte Festschr Mainz 19027

95) Theol Stud. Krıt 19921
96) Perthes., Kleine Völker- Länderkunde, 1916
97) Zeitschr X XIL 1941 S. 397
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Ällgemeines.
Brinkmann, Hermann: Ait_e un—d!nfeuefZeitrechnung.Kalenderkunde Für jedermann. atumschlüssel für den Sıppenfor-scher \ Sippenbücherei: Band 14) Verlag Tür Sippenforschungund Wappenkunde Starke. (Görlıtz 190 S! K1.8°9, 1939 Leinen

4.5() kart A0
Wer hıstorische Kleinarbeit treibt, mu 1m Besiıtze e1INes and-

buchs der Chronologie SEeIN, begegnende Daten auf den ochen-
tag festlegen ZUu können, Heiligentage richtig Z bestimmen, alen-
darische Jagesbezeichnungen ohne WFehlgriffe erfassen. Der ‚Grote-
fend ist ıIn seinen verschiedenen Ausgaben seıt 18579 dafür das 311
kommene Hıilfsmittel yeworden. Immerhin wırd verstäan:  ıch se1ın.
Nn sıch ihm andere Arbeiten miıt Verbesserungen und Verein-
fachungen aut TUn N Erfahrungen der Praxis ZUr Seite stellen.
Vor allem reıizt die unentbehrlich vorangestellte Finführung iın die
Kalenderkunde immer wieder zu‘ Neubearbeitungen. So ist aus lang-jähriger Unterrichtserfahrung ın der Schule das vorliegende Buch VOoO  b
Studiendirektor a. D Brinkmann In Langenberg (Westf.) entstanden.
das den Vorzug hat, in seinen. systematischen Ausführungen wiırklıch
den Charakter einer allerersten Kınführung ın dies Wissensgebiet
an sıch tragen. Der S  nı VO Kirchenkalender als chrono-Jlogischem Hilfsmittel gibt In eıner SCHAUCD Ausführlichkeit gerade
> auf diesem Wiıssensgebiet begreiflicherweise oft recht ungeschul-

ten protestantıschen Bearbeiter VO Urkunden und Archivalien wert-
Vo und zume1ıst ausreichende Anleıitung. Auch dAie Auflösung der 1m
kırchlichen Sprachgebrauch üblichen kalendarıschen Abkürzungen Für
Feste un Heiligen-Erinnerungsfeiern auf hıs 120 wiıird dank

begrüßen SeIN. Die 5 154 aufgestellten abellen mit ÖOsterdaten.
ZUFTF Handhabung des Römischen Kalenders, wıe auch des Revolutions-
kalenders Vo  w} 1799 ff$ mıiıt ihren beigegebenen Beispielen sınd recht
anschaulich un bequem erfaßbar. Die Hauptsache dem Buch ıst
aber eın „Datumschlüssel‘‘, e1in „Kwiger Kalender‘“. dessen sınnvolle,
äußerst einfache  nlage sıch der Verfasser hat patentieren lassen.
Zwel Papplatten Karton und Futteral) . können gegeneinander
verschoben werden, daß Nan nach Kınstellung auf den Ostertermin
des betreffenden Jahres. E dem eine aufgedruckte Tabelle Vo 1880
bis 1969 die Auskunft gx1bt, ohne weıtere ühe 1n Kalendarium des
Jahres miıft Wochentagen un 1r Sonntagsnamen bzw. Festbezeich-
nungen VOoOr sıch liegen hat Für cie Trinitatissonntage ist dıe prote-stantısche (ursprünglıche) Zählung befolgt, nıcht dıe 1n der kathol
1r se1t dem Tridentinum eingeführte erschiebun auf „ 50NN-
tage nach Pfingsten“ STa „nach Irıinitatıs“ In der Tat Jä+t sich. ıne
einfachere und bequemere Methode ım Gebrauchsfalle einen Kalen-
der eines ganzen : Jahres fertig VOoOr sıch hinlegen können, kaum
ausdenken. Man kann dies NEUE Buch bei Sippenforschun aber auch

andlıchkeitbeı wissenschaftlich-historischen Arbeiten B seiıner
und SCH der Zuverlässigkeit und Reichhaltigkeit des verarbeiteten
Stoffes durchaus ZU Benutzung empfehlen

Alfred Uckeley.498  Literarische Berichte und Anzeigen-  Ällgemeines.  Brinkmann, Hermann: Aite undneue Zeitrechnung.  Kalenderkunde für jedermann. Datumschlüssel für den Sippenfor-  scher (= Sippenbücherei: Band 14). Verlag für Sippenforschung  und Wappenkunde K. A, Starke, Görlitz. 190 S., K1.8%, 1939. Leinen  4.30 RM., kart. 3.70 RM.  {  Wer historische Kleinarbeit treibt, muß im Besitze eines Hand-  buchs der Chronologie sein, um begegnende Daten auf den Wochen-  tag festlegen zu können, Heiligentage richtig zu bestimmen, kalen-  darische Tagesbezeichnungen ohne Fehlgriffe zu erfassen. Der „Grote-  fend“ ist in seinen verschiedenen Ausgaben seit 1872 dafür das will-  kommene Hilfsmittel geworden. Immerhin wird es verständlich sein,  wenn sich ihm andere Arbeiten mit Verbesserungen und Verein-  fachungen auf Grund von Erfahrungen der Praxis zur Seite stellen.  Vor allem reizt die unentbehrlich vorangestellte Einführung in die  Kalenderkunde immer wieder zu‘ Neubearbeitungen. So ist aus lang-  jähriger Unterrichtserfahrung in der Schule das vorliegende Buch von  Studiendirektor a. D. Brinkmann in Langenberg (Westf.) entstanden,  das den Vorzug hat, in seinen systematischen Ausführungen wirklich  den Charakter einer allerersten Einführung in dies Wissensgebiet  an sich zu tragen. Der Abschnitt vom Kirchenkalender als chrono-  logischem Hilfsmittel gibt in einer genauen Ausführlichkeit gerade  dem auf diesem Wissensgebiet begreiflicherweise oft recht ungeschul-  ten protestantischen Bearbeiter von Urkunden und Archivalien wert-  volle und zumeist ausreichende Anleitung. Auch die Auflösung der im  kirchlichen Sprachgebrauch üblichen kalendarischen Abkürzungen für  Feste und Heiligen-Erinnerungsfeiern auf S. 68 bis 120 wird dankbar  zu begrüßen sein. Die S. 154 ff. aufgestellten Tabellen mit Osterdaten,  zur Handhabung des Römischen Kalenders, wie auch des Revolutions-  kalenders von 1792 ff., mit ihren beigegebenen Beispielen sind recht  anschaulich und bequem erfaßbar. Die Hauptsache an dem Buch ist  aber ein „Datumschlüssel‘, ein „Ewiger Kalender“, dessen sinnvolle,  äußerst einfache Anlage sich der Verfasser hat patentieren lassen.  Zwei Papplatten (Karton und Futteral). können so gegeneinander  verschoben werden, daß man nach Einstellung auf den OÖstertermin  des betreffenden Jahres, zu dem eine aufgedruckte Tabelle von 1880  bis 1969 die Auskunft gibt, ohne weitere Mühe ein Kalendarium des  Jahres mit Wochentagen und kirchl. Sonntagsnamen bzw. Festbezeich-  nungen vor sich liegen hat. Für die Trinitatissonntage ist die prote-  stantische (ursprüngliche) Zählung befolgt, nicht die in der kathol.  Kirche seit dem Tridentinum eingeführte Verschiebun  auf „Sonn-  tage nach Pfingsten“ statt „nach Trinitatis“. In der Tat  Tü  ßt sich. eine  einfachere und bequemere Methode, im Gebrauchsfalle einen Kalen-  der eines ganzen Jahres fertig vor sich hinlegen zu können, kaum  ausdenken. Man kann dies neue Buch bei Sippenforschung, aber auch  andlichkeit  bei wissenschaftlich-historischen Arbeiten wegen seiner  und wegen der Zuverlässigkeit und Reichhaltigkeit des verarbeiteten  Stoffes durchaus zur Benutzung empfehlen.  Alfred Uckeley. ‘  M érburg/ Lahn.  AMarburg/Lahn.
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Allgemeines
Ulmenstein, Dr. Freiherr VON: Der Abstammungs-

chwe Berlin: Verlag für Standesamtswesen 1941 243 Ü
Diese bereıts 1n uflage vorliegende Behan  ung eines heute

sehr wichtigen IThemas wiıird allen denen wertvolle Dienste tun, dıe
als Piarrer der Kirchenbuchführer iırchenbuchurkunden ausstellen
und oft geradezu verzweiıflelte Volksgenossen beraten mussen. er-
dings haben WI1Tr In der 1r das vortreffliche DHuchlein VO

nenberg „Kirchenbuchurkunden , das seıt 195  W gyute IDienste
eıistet hat. Aber Kronenberg befaßt sıch überwiegend miıt der SE
bührenfrage un geht auf dıe grundsätzlichen Dınge nıcht e1in. G

Ortert 1n einem ersten Nı dıe grundsätzlichen Dınge und Be-
yriffe un führt 1ın die lätigkeıt des Reichssıppenamtes bısher
Reichsstelle für Sippenforschung e1in. Sodann behandelt er . die
Arten des geltenden Abstammungsnachweıses KL den
Abstammungsnachweıls auftf urkundlichem Wege nı und
den Abstammungsnachweı1s ın besonderen Källen Nı FE
Be1l dem Abstammungsnachweıls auf urkundliıchem Wege spıelen die
Kirchenbücher bekanntlıch die größte KRolle der Verfasser o1ibt daher
auch eın Verzeichnıs der bisher veröffentlichten ILıisten der Kirchen-
bücher nach dem neuesten Stande. Bın solches Verzeichnıs ıst steis
ergänzungsbedürftig und mu sehr präzıse Se1IN. Ebenso werden hier
die Bestimmungen über dıe eDuhren veröffentlicht: auch da muß
STEeis nachgetragen, geändert und berichtigt werden. Der Abstam-
mungsnachweıls ıIn besonderen Fällen berücksichtigt in ersier Lıinıe
die neheliche Geburt und das Fehlen der TKunden. Beıide FKälle
spıelen ın der Kirchenbucharbeit ine große un schwıerıge Rolle
Das Gesagte wiıird der sorgfältige Kirchenbucharbeiter hier un da
aUuUSs der eıgenen Praxıs ergänzen ÖOnnen, 1mMm. gZaNzZCH aber ist das
Gebotene ine sehr brauchbare Einführung W esentlich ist sodann
eine Zusammenstellung der Gebühren nach dem neuesten Stande.
Es folgen dann ın den beiden etzten bschnıtten dıe Zusammen-
stellungen über die gesetzlichen Bestimmungen betr. den Abstam-
mungsnachweils 1m Altreich und In den NEUEN Gebieten 1 (Osten

Das sehr gul unterrichtende Handbuch behandelt leider nıcht weı
den Sippenforscher oft angehende Probleme: die Berichtigung der

irchenbücher und die Abstammungsverhälinısse bel Namenswechsel
Wandel der chreibform) oder aus Die Berichtigung der Kır-
=henbücher ıst in Preußen dem zuständıgen Regierungspräsiıdenten
vorbehalten. ın anderen Ländern bestehen andere welche?) Vor-
schriften. eliche Wirkung hat che Berichtigung eINESs ırchenbuches?
Was ist ıne „Berichtigung” eINeESs ırchenbuchs? Ist die Angleichung
der Namens-Schreibweise für die Richtigkeıt der Abstammungstafel
erforderlich?

Berlin tto Lercke.
Brackmann,; Albert Gesammelte Aufsätze seinem

Geburtstag . Juni 1941 Vo Freunden. Fachgenossen und
Schülern als Festgabe dargebracht WeimarT: Hermann Böhlau Nf.
1941 AT 541 1al
Verdiente elehrte und erfolgreiche Lehrer en seıt Je ihren

Altersehrentagen lückwünsche eines großen und gelehrten Freun-
des- und chülerkreises ın Gestalt Vo Festschriften erhalten. So
oft umfangreichen Samme werke, WI1E s1€e auch Deißmann.

Harnack, Albert auck, er, eınho eeberg
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und anderen 1 heologen gewıdmet wurden, füllen dıe Regale der
Bıbliotheken und werden kaum benutzt. ewWw1 enthalten diese Sam-
melwerke unter der Fülle des Mannigfaltigen un Durchschnittlichen,
das besten 1ın Zeıitschriften 1nNne bescheidene gespielt hätte,
auch edeutsame und programmatısche Auslassungen un Berichte
YVO  — epochemachenden Entdeckungen ührender Fachmänner. Indessen
hat sıch ergeben, daß dıe Gegenwart nıcht mehr geneılgt 1st, e1in solches

Vielerlei. das 1m einzelnen gul gemeılint 1st, das 1m. anzen aber mehr
Belastung als Besıitz, mehr Selbstgefälligkeit der Mitarbeiter als fest-
lıche hrengabe des Gefeierten Seın mochte, hinzunehmen. Dıe Gefeier-
ten werden nach heutiger Anschauung besten adurch geehrt, daß

A  sıe selbst Dn Worte kommen , also iwa durch einen Zusammendruck
wichtiger un verstireuter Arbeiten 1n festlicher Form So ehrten
Freunde un Schüler des Göttinger Germanisten Edward chröder
den SOjährigen Meister der deutschen Namenkunde durch die UuSam-
menfassende Ausgabe aller Aufsätze TOders Z diesem Ihema
damıiıt haben WIr einen stattlıchen Band unter dem etwas anspruchs-vol!len Titel „Deutsche Namenkunde“, der vollauf das enthält, w as
verspricht, obwohl ıhm jede Systematik abgeht So begrüßten den
Biographen Karls Schüler und Freunde miıt einem stattlichen
an „Ausgewählter Aufsätze“ aus der er des Z/0jJährigen. Karl
Brandı hat. W1E der TEI re Jüngere Albert Brackmann., dem
Kirchenhistoriker wIe dem heologen mancherle1 SaBCh aun auch die es Sammlung VO  S eigenen Aufsätzen ent alt In
beıden Källen mancherlel. dessen sıch der Kirchenhistoriker ankhbar
erinnert. Hs sSe1 darum gestatitet, die Anzeıge VOoO  > Brackmanns Gesam-
meiten Aufsätzen mıiıt einem Hınweis auf Brandis AusgewählteAufsätze (Oldenburg Berlin: Gerhard allıng, 1938. X’ 583
80) 4& verbınden.

Von Brandı sınd 25 Aufsätze ıIn sechs bschnıiıtten Methodis  €s,Hilfswissenschaften. VO Altertum ZU Miıttelalter, VO Mittelalter
ZUTFC Neuzeit, ZUTE Landesgeschichte un: Heimatkunde, aQus dem eıgenenen neugedruckt. Von Brackmann en WIT hier Aufsätze ın
fünf Abschnitten: das ersie deutsche Reich als Weltmacht, eichspoli-ti und Ostpolitik, Reıich un 1r  ©: ZU  I Überlieferung., Anhang.Wenn hier 1n der Reihe der Gegenstände die Kirche bereits als
IThema genannt 1st, wıird damıiıt dıe Hülle des hıer dem Kıirchen-
historiker Gebotenen noch nıcht angedeutet. Aile Aufsätze der ersten
un zweıten Gruppe, die sıch oder miıt dem Heiligen ömischen
Reich Deutscher Natıon befassen. cdie seine Ostpolitik, se1lıne Kultur-
aufgaben, die Slawenmission betreffen, Sind Gegenstände der
Kirchengeschichte. Und 1n den acht dargebotenen Aufsätzen ZU Über-
heferung handelt sıch echsmal! um Fragen der kirchlichen UÜber-
heferung.

In der Festausgabe der ausgewählten Aufsätze Brandıs ist die
kirchengeschichtliche Beziehung nı unmıiıttelbar gegeben. In-
dessen lıegt das kiırchengeschichtliche Interesse. bei dem BıographenKarls un dem Verfasser e1ınNner vielgelesenen es der „Deut-
schen Reformation und Gegenreformation“ überall zutage. Und die
acht Aufsätze der Gruppe „Vom Miıttelalter Z  w euzeıt“ behandeln
vornehmlich Gegenstände der Reformationsgeschichte. Im übrigen
sınd e Themata Methodik und Hılfswıssenschaften hier noch stärker
vertiretiten als 1n den Aufsätzen VO Brackmann: Methodik ber und
Hilfswissenschaften verbindC den Kirchenhistoriker DTr10T1 mıt dem
Profanhistoriker.
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In beıden dammlungen kommt die wissenschaftliche Kriıtık, seıt
Je dıe vornehmste Form gelehrter Problemstellung, 1n zahlreichen
erlesenen Beıspielen Zzu iıhrem echt. In beiden KHällen steht 1m Mittel-
punkte eın un dasselbe kirchengeschichtliche Thema Georg
hre Kurie un K loster 1 Jahrhundert, 1910, Bde

das ZU weıtesten Ausholen na gibt
I] dhe TÜr die Jetztzeıt vielleicht wiıchtigste kirchengeschichtliche

Arbeit Brackmanns, cie rechtshistorısche Vorarbeıit für den Vertrag
Preußens miıt der evangelischen Kırche 1931, ıst hier weder abge-
druckt, noch ist ihrer 1n der Bibliographie gedacht. FKs waäare auf jeden
Kall wünschen. daß auch diese Arbeit. die dem Verfasser unter
anderem den Ehrendoktor der 1 heologıe eingeiragen hat, 1n irgend-
e1ıner orm einmal veröffentlicht wIird Der Geschichtslehrer soll ZUuU.

Verständnis der Zeıt erziehen, ol also auch politisch erzıiehen un
Politiker sSe1N. Sowohl Brandı w1ıe Brackmann haben diese Forderung
in dem bewährten vaterländiıschen Geiste iLDSeTeT Universıtäten
füllt hne allzu ENSC parteipolitische Bindung. Auf S. 538 der
gesammelten Aufsätze Brackmanns sich 1m Anschluß 1ne
Bibliographie sSeINeTr wissenschaftlichen Arbeiten eın Verzeichnis der
polıtischen un kulturpolitischen Aufsätze.

Im übrıgen sınd cdie gefelerten Gelehrten selbst verantwortlich für
die richtige Wiedergabe der JTexte ıhrer Aufsätze. In der mrah-
MUuhHNS Tabula gratulatoria un Bibliographie weiıst der Brack-
mann-Band ıne Fülle VOo  > Unausgeglichenheıten un Fehlern auf,
dıe In Anbetracht der großen Anzahl beteiligter Archivare un
Bibliothekar erstaunlich ist

Berlin. {to Lerche

Heifer, Friedrich: Dıe kätholische Kırche des
Ostens und W estens. Bd  baı Urkirche und 1T A
607 1957 TOS! geb

IL, Altkıirchliche Autonomie und päpstlicher Zentralismus.
XVI. 49() 941 Brosch geb Verlag KFrnst Reinhardt,
München.
Dıies große, auf drei Bände berechnete Werk, dem Prof Heıler

se1in 19253 erschienenes Buch „Der Katholizısmus, se1ine Idee un se1ne
Erscheinung” jetzt ausweıtet und vertieit, gehört denjenıgen
Büchern, die INnl nıcht iın schneller Lektüre rcheilen kann, sondern
zZzu deren tudıum ina 1ne€e Reihe VO  — lagen un en sıch bereıt-
tellen muß: aber INna. legt diese Bände mıt großem Wissensgewınn
und als einen reichen lıterarıschen Genuß au der and Flüssig un!:
esseln geschrieben, führt Heilers Buch den Leser al 1nNne€e solche

heran, daß DUr dadurch ıcht rdrückt wIird, weiıl eın
über en KEinzel-gemeın klares Sichtungs- un Ordnungsprinzıi

kapıteln waltet und in sroßRem Geschick das esentliche Aaus dem
Minderwesentlichen herausgehoben WwITd. So handelt sıch also hier
1n der Tat un eın Meisterwerk theologischer Fachliteratur. Der dar-
gebotene Stoff ereıchert zunächst cdie ymbolı (Vergleichende Kon-
fessionskunde), aber hegt iın der Kigenart der hler gewählten Be-
andlung, daß auftf weıtesten trecken dıe Liturgik, also che WI1ISSeN-
schaftliıche Praktische eologıe, 1Nne€e Bereicherung erfährt. So ıst
z B die Darstellung und Ausdeutung der Chrysostomusliturgie der
Ostkirche (1 86—365) und das über Mystık und Volksfrömmi  it

390—417) Beigebrachte für kirchenkundliches erständn1I1s VO her-

Zitschr. K .-G. 3/4
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vorragendem Wert. Insofern führt Heiler ber €es bisher literarisch
Zusammengebrachte hinaus., als sıch VO  a überall her die bıs Iın dıe
neuesie Zeit lautgewordenen Beurteilungen un Behandlungen 4l  N
außerdeutschen Quellen zugänglıch gemacht hat un sıch miıt ihnen
auseinandersetzt.

i Jer erste Band behandelt. nach 1924 Seıiten einleıtender Ausfüh-
FuNSeN über das erden der Kirche überhaupt, die katholische
1r des ()stens. Das ıst zunächst die orthodoxe roßkirche, und
neben iıhr die Reihe der autokephalen Kıirchen der orthodoxen CHhri-
stenheıit (bulgarısche, serbiıische. rumänısche. yriechische, lettische a.)
S1e werden dargestellt nach Recht un Verfassung, nach ihrer lau-
benslehre, nach der Sakramentslehre. dem Verlauf der Liturglie, dem
Mönchtum. der Mystik und der Volksfrömmigkeıt ana kommen
(5. 417—545) die geirennien Nationalkırchen ıIn gle1i umfassender
Weise ZU. Behandlung die ostsyrısche (nestorıanısche), die 1MONO-

physische (westsyrische), die koptische (ägyptische), die äthiopische
und armenische Kirche Kın kurzer. aber sehr gedankenstralff gehal-
ner Abschnitt (5. 545—567 über ‚„.die Figenart der Ostkirche“ faßt
das (Ganze In grundsätzliche Beurteilung Z.U®  HML eI Heıiler kommt
D: dem Ergebnis, daß die orthodoxe 1r und 1mM weıteren Sınne
die stliche Kirche überhaupt ıne einheitliche Größe seIN; aber ihre
FEinheit Se1 nıcht wıe dıe der abendländisch-lateinischen Kirche 1Ne€e
Uniformitaät der theologischen eHre:; der zentralıstischen Organisatıon
und der lıturgischen Sprache, sondern 1ne€e relig1ös-dogmatische und
kanonistisch-hturgische Finheit In einer yroßen Mannigfaltigkeit der
volkstümlichen haraktere. der gottesdienstlichen Formen und der
theologischen Doktrinen. es dieser Völker habe Se1Nn national c
prägtes Kirchenwesen un doch selen alle diese orthodoxen Zweig-
kırchen ın der Anerkennung der allgemeinen Konzile, dem Rıtus der
Sakramente und derT Weihen. und „der wunderbar reichen Liturgie”,
W1e in der Beıer der Feste und Zeıiten des Kirchenjahrs ine Einheit
So ıst ım dıe Christenheit des ()stens 1Ne wunderbare Zeugin der
eınen, heilıgen, katholischen und apostolischen ırche, und als „„dDO-
stolısche Kırche erwelse sS1e iıhre wahrha evangelısche Eigenart, In
der S1E weithın bis heute e1iIn Hort des Evangeliums un eın uell-
grund evangelischen Lebens geblieben se1. Ks 15 Heilers UÜberzeu-
un  5 daß alle Verkümmerungs- und Entartungserscheinungen In der
östlichen Kirche auf denen bekanntlich Harnacks abschätziges Urteil
dieser Kirchentümer beruht) nıcht 1n eıner inneren Apostasıe VOo
echten Evangelium oder VOoO  > der Katholhzıtät ihre urzel aben,
sondern ın außeren tragischen Schicksalen. hauptsä  ich ın dem
folgenschweren west-östlichen Schisma warmherzige 1 ıebe
und verständnisvolle Zuneigung diesen Kirchenformen eibt dem
Heilerschen Buche eıinen gewınnenden Beıgeschma

Der zweıte and beschäftigt sıch mıt der römisch-katholischen
Kırche Er betont ın seinem ersten besonders ertragreichen 13881

fesselnden Kapitel B dıe Tatsache, daß 6> sıch ın der
kirchengeschichtlıchen Entwicklung der ersten Jahrhunderte nıcht
1n VON Anfan al bestehendes oder 1NSs Auge gefaßtes einheitliches
kirchliches We tımper1um Roms gehandelt hat. Vielmehr ist diese
zentralistische Einheitskirche TSt in einem lJangwierıigen Entwick-
lungsgang geworden. Es gab 1Nn€e Reihe VOo autonomen Kırchen des

estens, die erst 1n mehrhundertjährıgem Prozeß ihr ursprüngliches
Eigendasein fast völhe verloren haben. ldeiler ordnet diese 1ın sı1ıehen

ruppen ZUSaAMMEN: dıe nordafrıkaniısche, dıe spanisd1—westgotisehg



Ugemein 303

die yallisch-fränkische, die mailändische, die aquiléjepsisdw, dıe kel-
tische Kirche und die ar]ıanıschen germanischen Stammeskirchen.
er dieser selbständıgen und eigengearteten Kirchen geht Heiıler
für es nach. w as sıch nach iıhrer Besonderheit iın Liturglie und Ver-
fassung, TE und es aus der vorhandenen Überlieferung
als gesichertes Wissen beibringen 1äßt. un g1ıbt damıt eıne überaus
klare namentlich auch für lıturgisches Wiıssen fördernde Über-
schau. Hıer kann INa  an ZU.  z es der gottesdienstlichen Entwick-
lung cschr viel Jernen, w äas über dıe bisher DU VON Rietschel uSs-
geführten /Zusammenstellungen weit hinausgeht. In einem 2. Kapitel
stellt Heiler dıe Entstehung un ntwıcklung des Papsttums dar

186—2393), wohbel vielfachen Auseinandersetzungen mıt Haller
kommt., dessen bekanntes Werk (1934—1939) als „reichhaltig und
gelstvoll , aber als „bisweilen einseitig” bezeichnet, un mıt Caspar
(1930—1933), der nach seiner Auffassung die ‚beste und objektivste
Darstellung” gyeboten hat Die €es des Pa itums erweıst sıch
iıhm teıils als fortschreitende Entfaltung des dem eIrus VOoO.  b Christus
übertragenen Prımals., teils als Ausweitung jener patrıarchalıiıschen
e, welche dem römıschen als dem eınzıgen bekannten
abendländischen Apostelsıtz zukamen. W“reilich gibt Z daß sehr
vieles ıIn dAi1eser Entwı  ung nıcht als organıscher Fortschritt,. sondern
NUur als beklagenswerte Umwandlung der altkirchlichen Tradition
ygesehen werden kann (5. 379) Worauf ıhm dıe geschichtliche Ent-
wicklung gerade In der Gegenwart verheißungsvoll hınzustreben
scheint. sSe1 eın urchrıstlich gefaßtes Papsttum, In welchem das
Papstıdeal Gregors des Großen und Bernhards von Clairvaux se1ıine
Verwirklichung tinde Heiler chhießt seıne Darstellung mıt der Hoff-
NUunS auyftf ıne andlung des Papsttums A  — W eise eines pastior an-
gelicus, wıe sS1Ee chnıtzer und der tiefsinnıge ystiker-Philo-
soph von Hügel beschrieben hat eiınes „Engelspapstes”, des-
se  ] Leben und Wirken lediglich Erfüllung des Auftrags Christi
sSe1in habe „Stärke deine Brüder‘“ und ‚Weide meıne aie und
auf einen „evangelıschen Primat‘. ın dem Jesu Wort VerwIir  ıch
werde: „Wer unter euch waıll der Vornehmste werden. der ol aller
ne: Se1IN.

Marburg/Lahn Alfred Uckeley

e Ro'bert:‘E‘ine heiligeallgemeine C ristlicvhé
deutsche Kırche. Leipzig 1941
Franke Geh 6.80 RM

Verlag U Dörffling &x

Seit 19353 spielt iın allen Erörterungen über den Kırchenbegriff die
Frage nach seiner Natıonalisıierung die größte Rolle Einen wiıichtigen
Beitrag dazu hatte Wilhelm Stapel in seinen Büchern, vor allem
„Die Kırche Christi und der Staat Hıtlers“ 1933 geleistet. {[Jas
Denken tapels über dıe Kirche ıst durch den Lutherischen edanken
Vo der „Unmittelbarkeit des Staates (ÖTE: bestimmt. Stapel munzt
jesen. Gedanken ZUuU einer rein spirıtualistischen Auffassung von der
Kirche a die es Organisatorische, ja SOSar Sıttlich-Gesetzli
aus dem Kirchenbegriff ausschaltet und SCn des Staatliıchen
rechnet. So hat die Natioralisierung der Kıirche bei Stapel den Ver-
lust ıhrer organisatorıschen Eıgenständigkeıit Zu Folge Der Ge-
danke liegt be1 ihm ZUMmM Greiftfen nahe. daß Kirche das Metaphysische

der S@atljchkeit
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Das vorliegende Buch stellt gerade wIe Stapel dıie Forderung
der Nationalisierung der ırche auf. „Umfang der 1r un {U)m-
fang des Staates muUusSsen sıch en 237} „Die un sancta, die
den Sprung ı1n Soziologıische, Ja 1Ns echtlı  e, .machen muß, Mu
mıt der gleichen Notwendigkeıit den Sprung iNs Nationale machen:
dıe 1ne heilige allgemeine christliche 1r mMu. ugleıich nationale,
mu eutsche ırche se1n. 5. 236 :3 „(Die iırche) muß gestaltet
se1IN, daß S1e dem Menschen begegnet In SEeINET tatsächlichen Exıistenz.
Gehört dieser Kxıstenz auch die nationale Seite jeder mensch-
en Kxistenz, kann Dar ıcht anders sSe1IN, als daß dıe 15r

nalen Charakters als ul  &D sancia sıch doch T1 in der 1e1he€el natı10-
der empirischen Wir  eit unbeschadet ıhres inneren übernatio-

naler Kirchen 5..266 Aber diese Forderung einer Nationalısıerung
der 1r hat be1i Jelke nıcht e gleiche Konsequenz WwW1e be1 Stapel.

ıst bestimmt durch 1ne konservatıve Deutung Luthers Die
organısatorische KEigenständigkeit der 1r Dle1ibt daher uftfrecht-
erhalten. macht den ors  ag eines nationalen Kırchenganzen
N nach seıner Terminologre eiıner anzkırche), In dem sıch die
bısher geirennien christlichen Konfessionen, einschlıeßlich der katho-
liıschen (unter einem Bekenntnis oder unter verschiedenen sıch DU
icht wılıdersprechenden, ıst nıcht deutlich ersehen) zusammentin-
den Sein ırchliches Gewicht bekommt dieser OTIS  ag dadurch, daß
hiler eın Ihmelsschüler, der Neuherausgeber des Luthard, spricht. Die
Nationalisıerung kommt also zugleich auf 1Ne€e Entkonfessionalisie-
rFuns hınaus. IDie Gedankenführung des es verläuft daher 11
wesentlichen In Korm eiıner ständıgen Auseinandersetzung mıt dem
katholis  en DDenken über die 1r Die durchgehende Tendenz
ist el der.  rundabsıcht des es entsprechend, dem Iutheris:  en
Kir  enbegrif seine antıkatholische Spitze nehmen un die sıch
evangelıschem Denken nähernden katholischen Auffassungen über
1r 1n den Vordergrund rücken. Es wird besonders auftf katho-
lische Deutungen der Messe, des Amtsbegriffes und des Kirchenrechts
hingewl1esen, die mıt evangelischem Denken vereinbar sınd, bzw sıch
ıhm nähern. 1ne ausgebreıitete un tiefgehende Kenntnis der O-
iıschen einschlägıgen Literatur machen dıese Ausführungen Jelkes
besonders fruchtbar Weniger wird Teılich auf dıie Schwierigkeiten
un Hemmnisse geachtet, die sıch einem Zusammenftinden es des-
SCH, W as sıch evangelisch nennt, entgegenstellen. So ist hoffen,
daß die ne Konzeption dieses Buches evangelischen Kıirche
un ıhrer Theologie Antriebe gibt, sıch auf ıhre Kıinheit besinnen.
Der Kirchenbegriff, Ww1e ıhn mıt starker systematischer Ta
gibt, mıt seinem Glei  gewl1 VO  - transzendenten und immanenten
Faktoren., kann die Basıs für ine solche Besinnung sechr wohl abh-
en

Breslau. Robert Winkler.

Band 26 hıs Sulpicius Severus, Leben
des Heiligen Martin. Der erste Klemensbhbhrief. Fenelon.
Briefe an einen Stiftshauptmann. Johannes VOoO Tepl, Der Acker-
HIANQ AaUus Böhmen Verlag Herder, Freiburg 1.5 Band 1.20
In der Fortsetzung seiner el „Zeugen des Wortes hat der

Verlag Herder unter Finleitung VO  b udwıg Winterswyl, Carl
Muth und Hermann Kunisch oben angeführte Schriften herausge-
geben, die besonders sıch An gebildete Laiıen wenden, denen die
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er 1mM Urtext ıcht verständlich s1ind. urch Anmerkungen un!
Erklärungen erhält der Leser einen kurzen Kommentar.

bei der Kriegsmarine. Seeberg.
Kramm, Heinrıch: Wıittenberg und das Auslan  S -

deutschtum 1 m I1ıc te der äalteren ochschul-
schrıften. Leipzıg: (J)tto Harrassowitz 1941, XAVIL, 167 A
Sammlung bibliothekswissenschaftlicher Arbeıten, eft

Dunkel den Wust un Wirrwarr der alteren Dissertationen. wı1ıe€e
Der Verfasser hat den mühselıgen Versuch unternommen, in das

sS1e In uUuNsSserenN Universitätsbibliotheken jetzt mehr oder wenıger
völlıg unangetastet schmoren, einıges Licht bringen. Er wendet sich

dem wecke die Mutter un das Haupt aller Promotionsanstal-
ten, die Leukorea: Wittenberg ist das Vaterland aller Dissertationen
un Programme. WEeNN diese specı1es litterarıa schon auf den
heutigen Universitätsbibliotheken ihr Sonderdasein UD chrecken
aller Bibliothekare und Katalogführer dahinlebt stellt sS1e gewıiß
eiınen barocken Rarıtätenladen In einer se1t 1925 Jahren geschlossenen
Universitätsbibliothek., Wie iın Wittenberg selbst,. dar.

Im ersten Teıle behandelt der Verfasser auf Tun der Wittenber-
SCFI Bestände alten Dissertationen 1MmM erglei mıt dem Material
ın anderen Universitätsbibliotheken, namentlhich Rostock und 1uübın-
ZCRH, eben dasjenıge bibliographische un bibliotheksgeschichtliche
I1hema, das den Bibliothekaren seıt Je mancherlei Not gemacht
hat un das auch durch die weısesten Kaätalogvorschriften In-
struktionen bisher nıcht endgültig un restlos erschöpft wurde.
Wenn ZWAar auch immer wıeder juristische un medizinische Studen-
ten und später auch In steigendem aße Hörer der Artistenfakultät
In Wittenberg den akademischen Lorbeer haben, \
war die Leukorea doch vornehmlich Theologenuniversität, und weit-
Aaus das Meiste, Was Kramm )ıisputatıion, Kolloquium, Thesen.
Dissertation, Titelblatt, Druckerzeugnis, Verfasser, Leitung, Respon-
dent, Mitverfasser, Wıdmung, Reihenübung uUSW. beibringt, das He
zieht sıch auftf Zeremoniell und Etikette der Theologenpromotion.
Überhaupt aher kannn die Entwicklung der lutherischen J'heologie
VO bıs Jahrhundert weıthin au  N der Wıttenberger Dissertation
herausgelesen werden. Doch auch für die Buch- un Bı  10tTheks-
geschichte SOWI1Ee für dıie es der Gelehrsamkeit und der Hoch-
schulwanderung ıter academıcum ist die Untersuchung außer-
ordentliıch vergebnisreich un eröffnet mancherle1 Ausblicke

Wiıchtiger aber für den theologischen und kiırchengeschichtliıche
Leser ıst der zweıte Teil, ın dem der Verfasser edeutsame Gruppen
VoO  - auyuslandsdeutschen Studenten auf ihren ochschulwanderungen
un bel ihrer Promotion ın Wittenberg begleitet. Wittenbergs An-
ziehungskraft auf das Ausland beruht namentlich auf der Wahrung
des reformatorıschen Krbes Auch die anderen Fakultäten hatten g.-
w1ıssen Anteil dem überragenden Ansehen der theologischen WKakul-
tal, und nıcht zuletzt die medizıinısche. Weiterhin ber machten die
Städte ın den deutschen Kultur- un Sıedlungsgebieten 1m Osten un
Sidosten mıt besonderer Vorliebe Wittenberger Doktoren der

iıhren Räten und Bürgermeıistern.
edeutsamer als die Beziehungen ZU französıschen un über-

wıegend katholis  en Westen sınd die Jange Jahrhunderte mıt Liebe
un bestem rIiolge gepflegien Beziehungen Zzum skandinavischet;



306 Literarısche Berid1te un Anzeıgen

un Baltisd1en Norden. Heute aber stehen naturgemäß die reSCh Ver-
bindungen hın un her zwischen Kursachsen un dem nahen (O)sten
un Siüdosten 1 Vordergrunde. ast alle menschlichen, lıterarıschen.
gemeinhın kulturellen., vornehmlich aber ırchlichen und theologı1-
schen ule un Wiıssens  alt Austauschverhältnisse un: An-
knüpfungen Wiıttenbergs olen, h..z roßpolen 1 alten {m-
fange un den polıtisch einbezogenen Deutschen, €esıen,
Böhmen un Mähren, Kroaten un Slowenen und Ungarn samt
en seınen Völkern, namentlich den jemals staatspolitısch dahın-
gehörıgen deutschen Volksgruppen werden ın iıhrer Kultur- und Bil-
dungsabhängıgkeıt 1Mm Gefolge der Protestantisıerung durch Kramms
Untersuchungen angerührt un ıIn mancher Hinsicht aufgehellt

Das Bu  S ıst 198058  x eın Ausschnitt aus einem viel größeren Stoff. eın
Ausschnitt, dem ia  b leider allzusehr dıe FWertigstellung unter schwie-
rıgsten Kriegsverhältnissen anmerkt, un dem der Verlag bel den
mannıgfachen Unterstützungen, die ıhm von öoffentlıcher Seite füur
dies Buch geworden sınd, wohl mehr orgfa. hätte angedeihen lassen
können! Gewiß geht schon diesem Ausschnitt dıe ausschlag-
ebende Bedeutung der Kırche ın den deutschen Beziehungen 711

Ost- und uüdostraum ohne weıteres deutlich hervor: das verpflichtet
gerade die ırche hier ZU. Weiterarbeıit, un waäare 7 begrüßen,
WEeNnnNn der Verfasser iın dieser Rıchtung weıter tätıg eın möchte

Berlin. {to Lerche. /
Enattın gz1us8,; Hans Den centrale Kyrkostyféls’eh ;

5>verige 6 141 Svenska Kyrkans Diankonistyreises
Bokförlag. Uppsala 1939 XXV. 358 Kr. 50
Die Habilitationsschrift des Jungen Gelehrten al der Universität

Uppsala behandelt e1in für dıe Verfassungsgeschichte chwedens W1€e
für das TODIeEmM der protestantischen Kirchengestaltung gleıch inter-
essantes und aufschlußreiches Thema den Plan (Gustav Adol{fs ım
Rahmen seıner inneren Reformbestrebungen an die Stelle des bischöf-
lich-ständischen Kiırchenregıments ne könıiglıche Zentralkiırchenregie-
rFuns ZU seizen. Cnatiingıus ist einer der jüngeren Historiker Schwe-
dens übrıgens eilnehmer der schwedischen Freikor kämpfe in
Finnland dıe ur Männer Ww1e Gunnar uX Nils Ahn -
iu d7 dessen schönes Buch über Gustav bereılts weıteren Krei-
SC  > 1n Deutschland bekannt geworden ist, die Anregung empfangen
haben, die positivistische Methode 1n der Geschichtsschreibung ur
dıe geisteswissenschaftlıche Methode nach deutschem Vorbild -
seizen. Schon deshalb verdient Cnattingius, der °;1(3h in vorliegendem
Werk auch als eın guter Kenner der deutschen einschlägıgen ıte-
ratur auswelıst iıch vermiı1sse allerdings 1ne Berücksichtigung des
leider ıIn den Hallenser Universitätsreden vergrabenen, schönen
w1€e bahnbrechenden Aufsatzes Im über Gustav Adol{fs
Staatsauffassung, auf dessen Ausführung 1m Großen an wohl en
möchte tür cdiese und die hoffentlh nıoch kommenden Arbeiten ıIn
Deutschland volle Aufmerksamkeit.

Wie eingangs bereıts erwähnt, behandelt d  1€ Arbeıt den nach den
vorbereitenden Verhandlungen VO  b Strängnäs den Reichsta en

chwedens von 1624 und 1625 durch Gustav vorgelegten
e1inNner könıglichen zentralen Kirchenregjerung 1ın Schweden In eıner
ausführlichen Eıinleitung ze1ıgt der Vf die Auswirkung der Auiffassung
Luthers VvoIxn Verhältnıis ; von Star+t und Kirche auf die schwedische
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kirchliche Entwicklung bıs zum Regierungsantritt Gustav Adolfs auf,
um dan in zweı durch das unweSsamhme Gebiet der Ges des
reformatorischen Kırchenrechts eıne Bresche schlagenden Abhand-
lungen ZU. Kern seiıner Aufgabe vorzustoßen. So hietet zuerst
eın ausführliches w1ıe CS ıld der Entwicklung der schwedi-
schen 1erarchie bıs der Bildung des „„.Consistoriıum regn1 als die
che Gesamtheıiıt der schwedischen ırche auf den Reichstagen we-
dens darstellende selbständiıge kirchlich-ständische Vertretung. Die
zweıtle Abhandlung berichtet dann N  u gerün über die Vor-
bereıtung, Bıldung und das schließliche Scheitern des Planes (sustav
Adol{fs. aQus dieser ständıschen kirchlichen Körperschaft e1In könıgliches
Generalkonsistorium A schaffen. Bis hınein ın diffizıle Gebiete
wı1ıe eiwa die Universitätsgeschichte, werden die Auswirkungen, Fol-
SCH und Beziehungen dieses Planes aufgedeck Besonders aufschluß-
reich wiırd dabei der Blick auf die eichlich ZUT Verglei  ung heran-
FEZOSCHNCNH deutschen landeskirchlichen Kirchenordnungen ıIn iıhrem
erhältnıs dem Plane (‚„ustav Adolfs.

Fıne waäahre Fülle VO ungedruckten un gedruckten Quellen aus
den Archiven des schwedischen Reıiches, der schwedischen Kirche.
ihrer einzelnen Provinzen und Domkapıtel neben en bekannten
Kundgebungen und Briefwechseln (Gustav Adol{is und auch Axel
()xenstiernas wird hıer In diesem Zusammenhang ZU erstenmal
erschlossen, s dadurch ein >  CS Bıld allerı Einzelstadien der Ent-
wıicklung des königlıchen Planes bıs seinem Scheitern geben
Dazu kommen natürlıch auch dıe Stimmen der theologischen un
kirchlichen Gegner dieses ans WwW1€e Rudbeckius und Paulus Gothus
miıt ihren grundsätzlich-wissenschaftlichen und ihren kirchenpoliti-
schen AÄußerungen. Dieser Abschnitt hätte noch urc«c! den Aufweils
der Beziehungen zwischen deutscher und schwedischer theologischer
Arbeit der Zeit vertieft werden können.

Eis ıst nun für Historiker. Jurısten und heologen 1n Deutschland.:
deren Blickfeld auf diesem Gebiet meıst INn der territorjalkirchlichen
Fragestellung befangen bleibt, höchst aufschlußreich. diese schwedi-
sche Kirchenrechtsgesch1i der Reformatıionszeıt bıs ZU Tode
(sustav Adol{fs kennenzulernen. Denn Z  anl der anders gearteien
Verfassungsgeschichte Schwedens konnte die Fntwicklung des Ver-
hältnısses VOo  > Staatsmacht und Kirchenleitung dort andere Wege
gehen als den deutschen Weg ur landesherrlichen obersten kırch-
lichen Behörde und Not- und 5Summepiskopat des Landesherrn
IDie 1ın Schweden aus mancherlei Gründen wenıger erschütterte. Kraft
der ständıschen Verfassung hat O© ‚ermöglıcht, die Nationalkıiırche
gegenüber der Krone weitgehend selbständıg 7ı erhalten und eine
Iutherische Volkskirche mıt eıgener Hierarchie und Verwaltung Zz.u

bılden d deren Widerstand schließlich SOSar der unter dem Fın-
wirken absolutistischer ideen entstandene Plan des yrößten schwedi-
schen Königs, e1in önıgli geleıitetes Zentralkirchenregıment EeINZU-
richten, scheıtern mußte Von hler au  N wird auch der TUn des Nicht-
verstehens der deutschen gegenwärtigen kirchlichen Auseinander_-setzungen in Schweden deutlich.

Es waäare 7 begrüßen, würde das Werk Cnattingıus durch 1ın e
Übersetzung 1: Deutsche 1n der großen gelehrten elt Deutsch-
ands  1e€ verdiente Verbreitung finden un dadurch die kirchenrechts-
geschichtliche Arbeit des deutschen Protestantismus durch NEUE Frage-
stellungen und NEUE Gesichtspunkte befruchten können.

Ernst ©  ©0  en Neuendorf bei Berlin.
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Wagner, Georg, un  Rıchar Maı Deutsche ber
a T' Fın Buch VO Glaube un STIUM. Verlag
der uchgemeinde ONn
Das schön gedruckte un reıich bebilderte Buch g1ibt eınen knappen

bıs In die Gegenwart reichenden Aufriß des Kampf{fes der katholischen
Kırche Tüur das eutsche Volkstum 1m ÖOsten, Südosten, W esten un
Ubersee Bei der Verbindung ZU Siüdosten wıird die Bedeutung des
habsburgıischen es und dıe Verbindung des Hauses absburg mıt
der katholischen deutschen Sudostmissıon eutlıch Das Buch ı11 die
Ideen und Kraäfte des Volks- und Auslandsdeutschtums aufzeigen. In
der eschränkung auf den Kathohzismus hegt die Schwäche und
Stärke des es. Schwäche weil der Katholizismus In den olks-
tumskämpfen auf TUn SeEINeETr Art und SEINES Kirchenbegriffs STATS

ZUF Assimilation neigt; Stärke, weiıl dem Leser 1nNne€e Seite des
Volkstumskampfes deutlich gemacht wIrTrd, die gemeinhın über-
sieht Au  &. der atholizismus hat seinem eıl und ın selner Be-

selnen Teıil in diesem amp. geleistet und ıIn SEeINeETr Aus-
sendung und ideenmäßigen Beeinflussung der Menschen besonders
In Nord- un Sudamerika für das Deutschtum Posıtionen erobert un
yehalten. Angemerkt Se1 14838 die Rolle des Kölner Kardinals Schulte
als Auslandsbischof für die deutschen Katholiken ın Südamerıka.

f bei der Kriegsmarine. Seeberg£g.

Schenke, Friedrich Das Chrıstentum 1 m ersten
rTthunder VO  ısch gesehen. Verlag Deutsche Chri-
sten, Weıiımar
Der VT geht In se1lNer Untersuchung VO der Ihese d U, das

sprünglıche, noch nıcht VoO späteren Kirchentum umgedeutete COChrı-
stentum ermuitteln. Der Ansatzpunkt un dıe Fragestellung
des VL stehen miıt dieser Grundthese In nahem Zusammenhang mıiıt
der Fragestellung der lıberalen Theologie, INan denke Hu Har-
nacks Dogmengeschichte. Von dieser Fragestellung ausgehend, nımmt
der ViI seinen Ausgangspunkt in der Urgemeinde un 1äßt die Person

die
Christi Vor seiıner Untersuchung stehen. Der \VT. zeigt dann auf, wı1ıe

rgemeıinde sıch In verschiedenen Strömen entwickelt hat, cie
untier völkıschen und rassıschen Gesichtspunkten untersucht. S50 kommt
der VT eiıner Dreiteilung se1Nner Untersuchung: Die Urgemeinde
ın Jerusalem; Das Christentum auft dem en des Hellenismus: Die
Christengemeinde in RKom Der VL kommt W dem Ergebnis, daß VerTr-
schıiedene Volkstümer das Christentum verschieden gestaltet haben
und daß die Romkir un die Kaılser seıt Konstantin diese Unter-
schıede verwischt en Die Yrage aber durch dıe Germanen NC
geste worden se1l

ıst unzweiıtelhaft eın Verdienst des V{T., daß bewußt VO  u dem
Gesichtspunkt der verschiedenen Öölkıschen Ausprägung das Ur-
christentum herangetreten ıst Man WIT ın manchen Einzelheiten,
VOL allem dort, der Vf. dıie Apostelgeschichte und diıe Haus- und
Geschlechtslisten heranzieht, anderer Meıinung Se1IN. Man kann aber
DUr die AÄAnregung des VE aufnehmen und wünschen, daß dıe ersten
Jahrhunderte einmal In breiter Sicht nıcht 19858  I von den kanonischen
Schriften des un der apostolischen Väter VO  — diesem Blick-
punkt AUS untersucht werden. glaube allerdings, daß als 1st,
WEeNN iInNna den Fınsatzpunkt erst bei der Urgemeinde nımmt, sondern
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daß INa  > be1ı Jesus selbst einsetzen muß, 11l I0a nicht ein Gebäude
ohne Fundamente aufführen. Beachten mu INa  - auch den verschle-
denen geschichtsanschaulichen Anspruch der T1ıLien und Personen.

ın un hınter ihm die Vo  15 Ausprägung der verschiedenen
Christentümer erkennen. 1)Der VI bleibt m. 5 sehr be1i Vor-
Iragen, WIEe der Adressaten und Personennamen, stehen, die er auf
iıhr rassısches erkommen untersucht. auch der Abriß über Paulus
befriedigt den Leser nıcht SaANZ, aber das besagt gegenüber der An-
regunsS, die der VT miıt selner Arbeıt o1ibt, weniıg. Der VT1 hätte viel-
el manche angeschnıttene Frage anders dur:  geführt, wenn
sıch mıt der jJjüngeren Lıteratur, WIEe S1Ee VOTLTL em VO Erıch Seeberg
uınd seinen chülern ZU Frage des Urchristentums erarbeiıtet 1st, aus-

einandergesetzt hätte weıse el gerade auft die Veröffentlichun-
SCH 1n dieser Zeitschrift hın Kıns aber ist deutlich, daß der VT
einer Gegenwartsfrage eilung KFCHOMMCH hat., deren ausführliche
üund sorgfältige wissenschaftliche Bearbeitung als Forderung VOF Un

steht. und der das Buch VOoO Schenke auch ıIn der Auseinander-
setzung eın dankenswerter Beitrag ıst.

hbei der Kriegsmarine, Seeberg

Mittelalter.
Sechr ausführlich geschrıieben und eıch au estattet ist das Buch vo
rıelH erbıes.it J. Saınt illibrord,apötre
des Pays-Bas et fondateur d’Echternac Desclee.
De Breuwer 1931> 349
Der Verfasser eroörtert ıIn dieser seinem Lehrer VQa  I der Essen

gewiıdmeten Erstlingsschrift mıt großer Breite alle irgendwiıe enk-
baren und möglichen Einzelheiten aus dem spärlich überlieferten
Leben se1nes Tre 759 gestorbenen Helden und sucht vieles da

über dessen Empfindungen und edanken festzustellen. W as> WIT
unmöglich wı1ıssen können, weiıl es eben nıcht überlhiefert ist. Immer-
hın sınd die vorhandenen Quellen un die umfangreiche Literatur
hier ausgiebig benutzt, und wer eın kürzeres und mehr gestaltetes
en des Heilıgen schreiben wollte., würde hıer alles FErforderliche
beisammen finden. er der Aufeinanderfolge der Einzelereignisse
1m Leben se1INeESs Heiligen eroriert der Verfifasser eingehend dıe all-
geme1ınen, VO jenem vorgefundenen Zustände in Friesland, cdie dor-
iıge Miıssıon VOT ihm, die SECHAUCICH Örtlichkeiten der VO g_
gründeten Kirchen un Klöster, besonders die Frühgeschichte VO

erna die Methode der SCH WIT eher Grundgedanken
der Missionsweilse Willibrords 1m Zusammenhang mıt Rom und den
PipinideD, das Na  en Willibrords Besonderen Nachdruck legt
aut den Nachweıis, daß cdie Hauptmasse der bezeugten chenkungen
an Willibrord Vo  b den Pı inıden ausgeht oder mıt ıihnen im 7ZTusam-
menhang steht ıne Anza
beigegeben.

Bilder, ane un Karten ist dem an  €
München. chmeidler.
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Zü_n‘ke‚ alter Dıe Judenpolı:tik der fränkısch-
deutschen Könıge und Kalıser HDıs 2 U Interreg-
N U I (Hanfried, Arbeiten ZU miıttleren und eu Ges  €e,
Band I, Verlag der Fromannschen u
Man Jena 1941 5. 88) andlung  s Walter Bieder-

Die Grundthese der Arbeit VO  u Zunke 1ST, daß die Judenpoliti
der deutschen Kalser un: Könige VO Karl dem Großen bis Konradıin
eine einheitliche SCWESCH ıst Die Kaiser sahen 1n den en die
Handelsvermiuittler zwischen dem Orient und dem Reich und olge-
rıchtig führte ihre Polıitik der Privilegien ZU Kammerknechtschaft
unter TI1IedT! 11 Sofern cdıe Könige die en für iıhre Wirtschafts-
olıtık nutzbar machen konnten, förderten S1€e S1e Versagten die
uden auf dem (‚ebilet der Fınanzpolitik, wurden S1€Ee VOoO  E c

alısern AaUS ursprünglichem rassıschen mphnden heraus fallen C
{assen. Diıe deutschen Könige sind e1 ihren Weg 1m Gegensatz ZU.
Kirche un dem Volk ZESANSECN. Gerade die 1r veritrat aus reili-
g1ösen Gründen ine schroffe antısemiıtische Politik un beeinflußte
ın diesem Sınn das deutsche Volk Das Neue der Zunkeschen
Arbeit 1St, daß sS1Ee aufzeıgt, daß die urzel der Kkammerknechtschaft
1m Fremdenrecht der Karolingerzeıt liegt; daß das Rechtsverhältnis
zwischen dem Könlıg und dem umherziehenden Kaufmann den uden-
privilegıen zugrunde hegt Im einzelnen führt der Vft diese Thesen
d& den einzelnen deutschen Kailisern und Königen durch

D bei der Kriegsmarine. Seeberg.

Sproemberg, Heinrıch: ıe lothrıngısche Polıtik
(Rheinische Vierteljahrsblätter, eft U. Za

ahrg. 11
Diese über 100 Seiten lange Abhandlung verdient einen beson-

deren 1n wels. Ks handelt sıch 1ine sorgfältige und besonnene
Untersuchung e1ınes speziellen 1 hemas, das gerade heute besondere
Aufmerksamkeıt beanspruchen darf. DDas bekannte Buch VO Holtz-
HNan Y über Kaiser ()tto den Großen hat auf den VT eingewirkt;
hat aber auch die sonstige Literatur ebenso eifrıg befragt Ww1€e ETr
den Quellen geschöpft hat Für den Kırchenhistoriker sınd besonders
dıe Ausführungen über Brogne und (JOrZe SOWI1e über Brun VON

grokem Interesse.
Berlin-Grunermald. Q Se-e‘bergT

Wättefnfbach, Wılhelm Deutschlah-ds Geschicht8:
1 m Deutsche Kaiserzeit. Herausge-

geben VvonRn Robert Holtzmann. an L, Berlin, VerlagDr M1 Ebering 1940 6.40
Die beıden ersten Hefte der FErneuerung dieses grundlegende

Werks sıiınd in der Selbstanzeige des Herausgebers ın dieser Zeit-
schrift 8  Il  z }, 9 3 S. 629 besprochen worden. Miıt dem
z Helit beginnt die Behandlung der Quellen aus dem Zeitalter des
Investiturstreits (1050—1125). | S enthält dıe folgenden Kapiıtel, wobel
WIT ın lammern gleich eınıge der wichtigsten Quellen oder Grup-
PECN, die el 711  J; Sprache kommen, hervorheben Die Kailiser und
das Rei VO R b H Vıta Heinrici 1 Hirsau,
Streitschriften aus Deutschland); A Briefsammlungen, vo Car\l

A E A A
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Würdıgung 8681 Zusammenhan Z Franken,dm Te erste
von Holtzmann ( ampert von Hersfeld, die Viten des Bischofs
Otto von Bamberg, Frutolf Vo  b Michelsberg un:! ar on
ura); Schwaben., VOoO g ] (Ber un Ber-
nold): Bayern, VO Otto Meyer (Regensburger Dıonysıus-
legende, Williıiram Vo Ebersberg); Sachsen und IThürıngen, von

Adam Vvon Bremen, Nortberts ıta
BennonI1s, Brunos Buch VoIll Sachsenkrieg Das eft so11 die g —
nannte Periode Z Abschluß bringen durch Kapıiıtel über ber- und
Niederlothringen, England (zum erstenmal), Frankreich, tahıen und
die Länder des (Ostens. ESs befindet sıch bereıts ıIn Arbeait.

Selbstanzeıge des Herausgebers.
Berlin-Nikolassee. Holtzmann.

Holtzmann, Robert Geschichte der sSäc  sıschen
7, V E München, Georg Callwey. 1941

568 Tafeln., Karte, Stammbaum. Geb. 12.50
Das vorliegende Buch stellt sıch die Aufgabe, cdie es der

ersten des Deutschen Reiches untier den sächsıiıschen aısern
nach allen Rıchtungen durchleuchten und den CHSCH Zusammen-
hang aufzuweısen. In dem alle Richtlinı:en und Auswirkungen der
ottonıschen Politik  K 1m Inneren w1e€e 1 Außeren zueınander stehen.
Daß den Fragen der ırche und der Kultur dabeı 1ne hervorragende
Rolle ufällt. versteht sıch von selbst. Der Sınn der ottonischen
Kırchen- und Kaiserpolitik wırd dargelegt und ıcht um sten
Iın SEINET großen Bedeutung für die deutsche Grenzpolitik 1m 15sten
und Westen, ım Norden un üden, doch auch ın seinen relig1ösen,
machtpolitischen, wirtschaftlichen und ideengeschichtlichen Zielen SC-

gt Die einzelnen Herrscherpersönlichkeiten und dıe vielen
orragenden geistlichen und weltlichen Fürsten dieses SCS5C neten

Zeitabschnitts rıcht1ig charakterisıeren, ıst e1INn besonderes An jegen
des Verfassers. Unter den ahlreichen Schriftstellern, un| denen C -

richtet wıird, darf hier die unstete, schillernde Persönlichkeit des
Theologen Rather hervorgehoben werden. Zum eıne kKkleine
Beobachtung 110 VON Cluni preıst den Ruhm der Kaıseriın del-
heid, indem VO  b iıhr mıt eıner Wendung des heiligen ened1.
sagt sS1e €esa. dıe Mutter aller Tugenden, die discretio. die
Unterscheidungskraft, dıe Fähigkeıt,; das sıttlich Wertvolle JEn erken-
N Hier zeıgt sıch de sokratische Intellektualismus, der die Fthik
der Zeit beherrschte., bgleich auf dem WKelde der Tatsachen die
Willensmenschen damals S stark w1e  n Je hervortraten.

(Selbstanzeige.)
Berlin-Nikolassee. Holtzmann.

s Honor impernu DDie neue Politik Friedrich Bar-
barossas SE Verlag Oldenhourg‚ Berlin-München,y 1940),
111 Brosch. 420
Der Vf greift mit seliner Studıe 1n den Streit e1in, der ın en

letzten Jahren die Beurteilung der Politik Friedrichs mıt der
Kurie entstanden ıst. Der VT sieht dabei 1 Konstanzer. Vertrag
vo März 1153 nıcht den alleın entscheidenden Punkt, der aus der
Politik Friedrichs herausfaällt, sondern sicht vielmehr mıt echt

An eıine NeTeEe Linie ın der Politik Friedrichs I, vo der Wahlanzeiggi
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die bäpstlid1é Antwort über die eidung Friedrichs von eia his
hın zZuUu Konstanzer Vertrag. Der V{I SeTiz be1 der Politik Konrads {IL
e1n und zeıgt das Neue IN der Politik Barbarossas auf. Entschei-
dend ist hier die wendung VO  D dem Bündnis miıt Byzanz, soweıt

die Abtretung ıtahlenıschen Besitzes vorsah. Neu Wäar aber VOoOr
allem die Form. daß Friedrich se1INe Politik Jurıistihzliert, seın Pro-
a ıst einen „bilateralen Vertrag” mıt dem Papst schlie-
ken Miıt dieser Tendenz der Juristihizierung se1lner Politik greiftFriedrich auf die Linie der Politik einrı! 1m Investiturstreit
zurück. ZLum Jurıstischen Zentralbegriff erhebht den „„honor imperilDie Verankerung des honor imper11 im Konstanzer Vertrag Wäar diıe
erste polıtische JTat Friedrichs. Unter dem honor impern versteht der
V{ ehr olgend „den polıtischen Rechtsanspruch 1n einerene, dıe päpstliche Bannsentenz in Verbindung miıt der kaiser-
lichen Rechtsgewalt treten konnte‘“ em der honor imper1 ZU
Kern des Konstanzer Vertrages gemacht wurde, wurde hiıer bereits
der TUn den Roncalischen Beschlüssen gelegt. Der VF sıieht In
der Kompromißfähigkeit einen Charakterzug der Politik Friedrichs.
Der Konstanzer Vertrag Wäar nach Meinung des VT als Basıis einer
Kompromiß£politik miıt der Kurie gedacht, be1ı der als Ergebnis dıe
rhöhung und Festigung des honor imper1 erstrebt un erreicht
W 6

Der VT. führt dieée Grundgedanken ın einer sehr sorgfältigenund SCHauUCN Interpretation des Konstanzer Vertrages, der Erneue-
runs des Vertrages und des Kampfes die Auslegung durch,
bei auf TUN: des Artikels über den honor imper11 der Kaiser dem
Papst, 1n seınen Verhandlungen mıt Sizılien, den Bruch des Vertragszuschijebht. Gerade In dem Nı ber dıe Auslegung des Vertragswird dıie Auslegungsfähigkeit des honor imper1i und die KRıchtigkeitder Politik Friedrichs und der bilateralen Vertragsform gegenüberder allerschen Deutung deutli

B bei der Kriegsmarine. Seeberg,
Schneider, F£iedrich: Dante Eine Einführung 1n Se1IN

Leben und seın erk Zweite wesentlich vermehrte Auflage Wei
INar (Hermann Böhlaus achf 1940 XI und 23() 80 ToS*795 geb 4.50
Nur INn Meister auf seınem ureigenen Gebiet vermas CS, ıne

derartige Fülle VO Materıjal und Problemen auf verhältnısmäßig be-
schränktem Raum klar und vollkommen darzustellen. wı1ıe eben
ın vorliegender FKınführung Friedrich Ne1der.; der VOTr kurzem
erst VO König VO  o talien WESEN seıner Verdienste die Dante-
forschung mıt der Medaglıa di argento dı Dante AlıghierIi ausgezeich-
nete elehrte, fertigbringt. So ist denn nıcht verwunderlich, dafß

bald nach dem ersten Erscheinen des Buches 1936 i1ne Neuaus-
gabe notwendig wurde. In dıese Neuauflage ıst dann auch wıeder
weıter es hineingearbeitet worden.,. w as fremde und eıgene FOTr-
schung chneiders indessen hervorgebracht haben Schon das SOfältig und ausführlich gearbeitete Inhaltsverzeichnis gibt einen Eın-
druck VO  b der des behandelten toffes (Die Seitenzahlen aller-
dings sınd durchweg vier Werte hoch angegeben.) Alles, Was VO  >
Bedeutung und Interesse für das außere und ınnere Erleben Dantes
seın kann: erKun un Name der Familie, die erufliche und poli-tısche Tätigkeit Dantes un: die sıch daraus ergebende Verbannung
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AULS Florenz, dessen geıistiges und politisches Leben wenıgstens LD
Umrissen D  e VOTL uDXSs ersteht. Dantes Lehrer, Se1n erhältnıs den
Franziıskanern und den anderen Orden seılner Zeit un schließli

se1ne Begegnung mıt Beatrıce wırd hıer überzeugend und
ıchtvoll dargelegt, daß sıch daraus VOoO  zn selber der Weg der ge1l-
stıgen Leistung und Bedeutung dieses Riesen In der Mens  eıts-
geschichte erg1ıbt. So erstehen VOTL 11USCICH Augen ZUuerst die CH-
über der (’ommedia „kleineren Werke’., auf deren CHauUCc KenntnIis
nNneıder den größten Wert legt, weıl ohne diese die ('’ommedia
unverständlich bleiben muß Geben doch diese handelt sıch
hauptsächlich cıe ita WODA, cdie Eime, das (/OoNDIDIO, che Monar-
chia, den r1e Can Grande, dıe Schrift über den Gebrauch der
Volkssprache De vulgarı eloquentia, die Eklogen und schließlich die
Quaestio de aquUd et terra miıt ihren historıschen. sprachliıchen, TeXTt-
en un die FEchtheit betreffenden Fragen e1in geireues Abbild der
alle Wissenschaften und TODIeme seilner Zeıt umfassenden Geistes-
macht Dantes. Hür die eutsche Geistesgeschichte gewınnt mancher
Zug besondere Bedeutung dadurch, daß Dante der ECNAUC eit- und
Altersgenosse uUnNnseTeS Meiısters Kckhart SECWESCH ist und daher beide

wıird erst recht eutlich be1 dem 1m Mittelpunkt des (‚anzen stehen-
in ihren kosmologıschen Anschauungen CH verwandt erscheinen. {)as

den erkes der Commedia. Ursprung, Abfassungszeıt, Titel, FOorm,
Absıcht und rundıdee des Gesamtwerkes un der drei Eınzelteile
mıt vielen aufschlußreichen und interesseweckenden Einzelzügen, dıe
das eigentlıch subjektive Klement 1n dem SONST „objektiv” gehal-
tenen, aber eshalb keineswegs unpersönlich wirkenden Werk bilden.,
werden in großer arneı überzeugend dargelegt, daß Ina 1n
der Tat immer eCcucCIl noch nıcht beachteten Schönheiten un Tiefen
der (C’ommedia hingeführt WIFTr: Nur wünschte INa  b sıch manchmal

twa beı der Darlegung des Verhältnisses Dantes Heinrich Vil
und der eigentlichen „„Weltanschauung‘ Dantes, die doch 1ne der
Haupitschwierigkeiten für den gegenwärtigen Leser darstellt, größere
Ausführlichkeit. ber Schneiders Meisterschaft beweist sıch ıcht
zuletzt darın, daß eigenen Meınungen und Hypothesen keinen
Raum 1Dt, sondern UU die objektive acht SEINES Stoffes wirken
äßt

Den Abschluß der Finführung bılden nach der Erörterung der
Bedeutung der Söhne Dantes für dıe Überlieferung und Kommentie-
runs SeINeET erKe, der Verbreitung und handschriftlichen Überliefe-
run der C’ommedia Darlegungen ber Dantes körperliche Kirschel-
Ng besonders auf TUnN: der neueren anthropologischen Unter-
suchungen der Gebeine aus dem Ta 1Mm I1)om Ravenna, über
die Bildniısse des Dichters, VOoO denen Ina. ıu  r bedauert. da® nıcht
einmal eines den Band schmückt. über die Ulustrationen der
Commedia un schließlich über die kritischen Ausgaben der Werke
Dantes.

Wer dem Verfasser aut seinem We  5 hıs hierher gefolgt 1st, der hat
VOoO  - eu: Mut und Ansporn erhalten, wieder immer wıeder
bei Dante in die ule gehen, die göttlichen un menschlichen
Geheimnisse ergründen. Und damit hat Schneider Se1N Ziel
reicht.

—

ohen Neuendorf bei Berlin rnst
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L eis e’g an g—, Hans Dante und das chrıstlıche Welt-

bıld Schriften der deutschen Dantegesellschaft, eft W eımar
(H Böhlaus 1941. 51 mıt Jafeln un Abb 1 ext
SA art A
Fıne willkommene abe für jeden Verehrer Dantes und darüber

hınaus Für jeden Eirforscher der geistıigen Verfassung des Menschen
1mM. Miıttelalter legt Leisegang mıiıft dieser kleinen, aber inhaltsreichen
Untersuchung VOL Auch a chieser Arbeit bewährt sıch wıeder dıe
Fähigkeit Leisegangs, durch das von ihm geübte Hervortretenlassen
der Quellen das behandelte Problem VO  — überflüssigem Ballast
befreı:en und durch dıe daran anschhließende Interpretation auftf beson-
ders erleu  ende Weise verständlich machen, indem dessen
bisher nıcht bewußtgewordene Zusammenhänge miıt Welt ans
Licht treten äßt

So lernt der Leser die Welt. 1n der Dante ebt und dichtet. be-
greifen als dıe der wissenschaftlichen Weltanschauung sSeINeTr Zeit.
der als Dıichter arbige und Seele verleiht. Dante ist der
Dichter der Scholastik. d.1 der geiıstıgen Bewegung, die die chrıst-
hıchen Glaubensinhalte In harmonischer Verbindung mıt den gelehrten
Iradıtionen der Antike wissenschaftlichem Ausdruck bringen will
Und ist Ma zZuerst gene1gt, diıese „zweıte Hellenisierung des Frı=-
stentums“ WI1IE Seeberg diesen Organg einmal reNnNend Tformu-
hert hat auf dıe theologisch-wissenschaftliche Arbeit Z begrenzen.
S kann Wa sıch seıne Wirkungen aut die eigentlıch religiöse Vor-
stellungswelt Dante vergegenwärligen. Leisegang erleichtert DUn
das Verständnis der miıttelalterlichen kosmologischen Vorstellungen
durch cdie Beifügung einer eı eschickt ausgewählter bıldlicher
Darstellungen und Hilfszeichnungen, ja erschlıeßt diese damıft
erst richtig, weıl C* SONST kaum gelingen könnte, das moderne Welt-
bıld des Lesers bei der interpretation völlıg auszuschalten.

Aus dem geistigen Sstammbaum der mittelalter1:ı  en Welt heraus
TrTklärt sıch das Zusammentreffen verschiedenster Elemente ın dem
Weltbilde Dantes. Denn Christentum un Antıke begegnen einander
nıcht plötzlich und unvermittelt, sondern en bereıts seıt den
Tagen der Apologeten und der (3nosis 1N€e lange Ges ihrer
Beziehungen hınter sıch. die beiden Größen unverkennbare Spuren
hinterlassen hat Beide sınd überaus komplexe Gebilde, be1 deren
Berührung limmer wıeder
Jung autftreten. die Jeıichen rprobleme In NeUer Abwand-

So erscheint Dantes als der Kulminationspunkt e1iINnes
Weges, dessen Ausgangspunkt ıbel und antıke Bıldung stehen
und als dessen Hauptstationen die Gnosı1s, der Areopagiıte, dıe Arbeit
der Kirchenväter und auch das sıch In den Visıonen der Hildegard
VO. Bingen jegelnde Weltbild anzusehen sınd. Dante erweıst Nnun
eine Kraft Dichter miıt der iıhm eigenen Freiheıit. indem den
ihm überlieferten Rahmen dem Höchstmaß en rIüllt und
den Weg der Seele ur die tiefsten Jiefen der nd durch
das Purgatorium hındurch bıs hin den höchsten Höhen des ara-
dieses zeichnet. Wie andere yroße christliche Deuter des Welt-
geschehens — Leisegang weıst hier noch nmal auf Hildegard vORn

Bingen un auftf Luther hın gestaltet Dante se1in Weltbild als Spie-
gelung der religiösen Beziehungen zwıschen ott und Mensch. IDie
Welt ıst dem Menschen das, wäas und W1€ sS1e ist, durch sSeın Verhält-
N1S A Gott, und Jimmel und sınd X achtet ihres objek-S€tivep Daseins lebendig und wirklich DUr 1M Jeben der mensch-
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hchen Seele. Dieses sozusagen „relationistisch4ranszendentale“ Mo-
ment erweist sıch also auch bei Dante un in diıesem ganzen Zu-
sammenhang als bestimmend für ıne .„.christliche Weltanschauung”.

Darüber hinaus enthält die kleine Studie eine von religions-
geschichtlichen Beobachtungen wı1ıe iwa el der Erläuterung des
Weltbildes Aaus dem tibetanıschen Buddhismus un kulturgeschicht-
licher Hinweılse w1ıe iwa den, daß der Reichsa fel ın den Händen

anden gehaltenendes alsers das Abbild des VOo  - (Gottvater In
Weltalls E1 daß iIna.  b S1e TOLIZ des natürlich auch einzelnen
tellen erhebenden Widerspruches Aur miıft großem (Gsewinn aus
der and legt

ErnstHohen Neuendorf hei Berlin.

Nıehus, Dr Laurenz: Dıe päpstliche AÄAmterbeset-
ZUNRN  4 ım Bistum Osnabrück (Das Bıstum
Osnabrück hrsg. N> Joh 1ıncke. B. 32.) Osnabrück. Friedr ber-
MEYVCI 1940 197
Die Arbeit umfaßt dıe eıt des Avignoner 115 des Papsttums

(1305—1378) un des ygroßen abendländischen Schisma (1378—1418).
eıne Zeıt zunehmenden und wıeder abklingenden ırchlıchen Zentra-
Ismus. In der rechtsgeschichtlichen NÜWL1LC  Jlung (1)
WIT': Anfang des 4. Jahrhunderts ıne Vereinheitlıchung des
kirchlichen, ıne Zersplitterung des Reichsrechtes und damıt 1ne
re und tatsächliche Erstarkung des Papsttums festgestellt.
Während 1n derselben eıt sıch der Papst u  — die Besetzung der
TUuNdenNn vorbehielt, deren nhaber der päpstlichen Kurle gestor-
ben V  a ZINg dıe Entwicklung soweıt, daß Benedikt : (1394—1417)
den letzten Schritt Z  b allgemeınen Reservation aller kirchlichen
Stellen VvoZzog Die nachweıisbaren päpstlıchen Provı-
sıionen (11) werden 1Mm einzelnen einer späteren Stelle des Buches

34—186) zeitlich geordnet ın dreı Liısten zusammengefaßt (1 Pro-
visionen ın der Exilzeit: sS1e umfaßt 242 Namen mıt allen erreichbaren
ufs  ussen über cdie behandelten Personen: die enthaält In gle1-
cher W eıse 084 Namen für dıe Zeıt des Schisma: die bezieht sıch auf

AlsProviısıonen der Bischöfe VONn snabrück fünf amen)
Gründe Tür dıe Provısıonen (LLL) wird VO seıten TME
Bewerber zunächst Sicherung des Unterhaltes festgestellt; ıne große
Zahl ber Trklärt sich aus oöheren Anforderungen der Bewerber
(Versorgung der Förderung Von Angehörıigen, Ehrgeiz, Machtwille,
auch Habgier Das Gewöhnliche wWäar die Verlei un mehrerer ene-
Hzıen, wobel auf das ınken der Kaufkrafit des Geldes hingewliesen
WIT: Dıe Vermittler der Provisıonen lassen sich aus den Su pliken-
registern ersehen, doch sind diese DU VO der Pontih ate er-
halten. Es werden daraus BA Verleihungen festgestellt, die auf Für-
sprache erfolgten; davon 35 VO weltlichen., VOoNn geistliıchen Herren.

vVo  > Universıtäten. Für dıe Päpste als erleiher Warcnh maßgeben
kı iıch Gründe, Beseıtı un VO. Streit, Abkürzung eıner Vakanz.

erstellung der kir  ıchen Einheit, Ver-Förderung der Wissenschaft.
SOTSUNS Vo lerikern ın großer Teil waäar durch die TOST-
lose Rechtsordnung veranlaßt. Besonders unter Johann Wäaren

1mMm Streite mıt Ludwıg dem Bayern auch politische Gründe maß-
gebend., später 1 Schisma auch das Streben. das Obödienzgebiet
erweıtern. Dıie päpstliche Kurie sicherte ch ihren Anteil beı den
Prdvisionen durch einmalıge 1V) cdıe DEerVvi-
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ıen der höheren un die Annaten der niederen Pfiründen. Dıe Osna-
brücker Bischöfe sollten Serviıtien 600 Goldgulden zahlen. Die
Annaten gle1 den vollen inkünften des erstien Jahres, Späa-
ter deren Hälfte; die wirklich bezahlten entsprachen nıcht den FWFor-
derungen der päpstlichen Kammer, während die Servitien, WEnnn auch
zögernd, einliefen. Als Gesamtergebnis ylaubt der Verfasser fest-
stellen können, daß be1i den Annaten VO einer TrTückenden Aus-
beutung keine Rede eın Könne un daß auch die Servitien be1 den
landesherrlichen un kirchlichen FKinkünften der Bıschöfe ıcht über-
mäßıg 1Ns Gewicht gefallen sSe1eN 87) Von den

U (V) werden zuerst dıe VO SNaDTu be-
handelt. Johs Hoet (  SE  ) War der erste VO. Papst ernannte
Osnabrücker Bischof. Nach ihm erfolgte dıe Besetzung In diesem
Zeitraum noch viermal durch Provision. Hür das be-
stand die Forderung edelireı:er Geburt. Die päpstlichen Provisiıonen
haben durch Berufung Nıchta  iger keine Gefahr für das ständısche
Gefüge gebi  en da S1Ee seltener als {a  — SONST an SCHOM-
I1  > al

Von Pröpsten WäarTr eıner, > Domdechanten
VO Papst ernannzt. IrTotz großer Schwierigkeiten In Ermittelung

des Geburtsstandes wWwIrd festgelegt, daß VO  — 116 provıdierten
herren aus dem Herren-, aus dem Rıtterstande kamen, das
bürgerliıche Patrızıat war 13mal, das übrige Bürgertum 11mal VOTI-
treten Bel Wr der an nıcht ermiıtteln. Die meısten (75) ent-
stammtien der snabrücker 1özese, VO auswaärts (vier
Italiener) In Jeicher Weıise werden nach Stand un Herkommen
behandelt die Stiftftsherren und Pfarrer. IS folgen Osna-
brücker m ıt auswärtıgen Pfründe Weıhe  ınder-
nısse un W ei egrade, w1ıssenschaftliche Bildung
der Prorvıdıerten. Bel der Wıirkung der Provisionen
(VI) werden die durch Doppelverleihung entstehenden Schwierigkei-
ten un die erfolgten Zusammenstöße aufgewlesen, kommt die
Pfründenanhäufung ZU  ar Sprache der Kölner erıker Baldewin de
Dyk hatte die meısten Z ründen) Der (Gesamtanteil der Päpste
betrug durchschnittlich keine 10 %0, be1 den höheren tellen alleın
aber 0/9

Das Gesamtergebnis der überaus Neißigen un ertragreichen Ar-
beıt, 1n der die Beziehungen zwıschen den Päpsten und dem ()sna-
brücker Bistum fast vollständig behandelt werden, besteht darıin,
daß ıIn jJjener Zeıt (  S  ) des Besetzungsrecht
sıch aut fast alle Benefizien erstreckt, aktıs aber nıcht allge-
meın 1n Gebrauch kam Ireibende Ta diıe Bewerber und
ıhre Helfer:;: der Kıinfluß der Bischöfe un anderer Kürsten und Herrten
wurde verstärkt. Für die Päpste d  K, neben irchlich-religiösen,
polıtische un wirtschaftliche Motive maßgeben Die Eingriffe hatten
für Osnabrück (Gutes und Nachteiliges ZU olge Das UÜberschreiten
rechten es War die Auswirkung des übersteigerten Zentralismus.
Eine Neuordnung brachte TST das Konzil VO Trient.

Der Darstellung O1g der Abdruck VO sechs ausgewählten Ur-
kunden, davon füntf aus vatikanischen Registerbänden; dann fol-

C die schon. erwähnten dreı ısten der Provıdierten 134—186).
verzeichnis.

ESCAHIU macht eın Sachregister un das Personen- und Orts-

er Druck iıst fast fehlerlos: A  merkwürdigerweise lesen WIT 1MmM
„Nicht alle Fragen konnte nachgegangen werden“ Im
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st Suüve.
äınden vır das unausrottbare „diesbezüglıch ; s 60 Anm.4 Stüve

Krefeld. Busdzbe ;
HCn Reiısebericht. Passıonen als L1eılübersetzun g

der Kvangelıen. Dat J1estament S” dude
Teıl miıt einem gesch. er über dıe nd Biıbelübersetzung

des M.A  N Hrsg. miıt Beckey und Mıers VOo Hans NO 441=
Bıbel und eutsche Kultur 10) X’ und EL 2A09 80

Potsdam. Akad Verlagsgesellschaft Athenaılon, 1940
Der vorliegende Band ıst eın Jubiläumsband der der 1EUEN

Reihe un ugleich Zeuge eINeEeT dreißigjährigen Forschungstätgkeitdes Herausgebers. Wr faßt auch insofern UuUuSahıine ein (3@e-
amtregıster über alle die Hss un rühdrucke bringt, cıie nıcht U1
chıe Bände und deutsche Kultur“, sondern auch iıhre Vor-
läufer. Vollmers Materijalien ZU BibelgeschichteSbehandelt
haben (von Mıers) DDen Hauptraum nımmt 1MmM übrıgen der
zweiıte Teil des 1dt. Neuen JTestaments e1in. das als äalteste nd UÜber-
Lragung der Lutherschen ın Hamburg 15923 erschien und dessen ersie
Hälfte der vorıge Band gebracht;: diesmal folgen Apostelgeschichte
Briefe und Offenbarung Der Herausgeber Beckey fügt einen
gES UÜberblick über die nıiederdeutsche Bibelübersetzung des
Miıttelalters bel. der als Stoffsammlung wıllkommen ist: die kritische
Stellungnahme 7 verschiedenen Fragen (Heliand-Heimat Praefa-
t10Nes Z B bleıibt dem späteren Benutzer überlassen. V 11
LL C} schreibt eınen Bericht über seiıne ertragreiche Durcharbeitung
OsSts und südostdeutscher Bibliotheken und teuert eiıinen Aufsatz
über .„„‚.Passionen als Teilübersetzung der Kvangelien“ be1i

Freibu rg Br Maurer.

Netormationszeit.
EOFE Joseph Dıe Reformatiıion ın Deutschland

19539:; 430 : 11 1940: 550 x Herder. Freiburg BT A

Diese Gesamtdarstellung der Keformationsgeschichte EeEuULS  ands
c& der Feder eines katholischen Kırchenhistorikers nımmt unter
ihresgleıchen ıne Sonderstellung e1InN. Die großen katholischen Dar-
stellungen Luthers und der Reformation die Jahrhundertwende
etiwa eINESs Denille. Weiß und (srisar Wäarecen in der Von positivıstisch
orJjentierter Methode getragenen Absicht der Erschütterung des prote-
stantıschen historischen Lutherm thus ZUE: Ers  jießung uel-
lenmaterials und der bisherigen etrachtungsweise fremder Gesichts-
punkte vor  NSeC. und hatten miıt ihren Ergebnissen weitgehend
auft die angegriffene protestantische Lutherforschung einwırken und
cQiese VOor allem gründ ichen scholastischen. Studien _ zwingen kön-

AN€enNn. Damıit hatte die katholische Polemik mıiıt dazu beigetragen.. das
Gesicht der protestantischen Lutherforschung grundlegend zZuUu Wanl-
deln und die sogenannte Lutherrenaissance hervorzurufen. im Gegen-
satz dazu unternımmt Lortz, die Ergebnisse der Arbgit der prote-
Ztschr K 3/4
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stantıschen Lutherfoisdmn g der etzten Generation der katholischen
Forschung un! der katholischen IX zu vermitteln un für cdiese
TU  ar machen. Damıiıt erhält diese erste katholische Gesamt-
darstellung der deutschen Reformation der Gegenwart eın durchaus
eigenariiges Gepräge.

Auf breiter Grundlage werden miıt wohltuender Genauigkeit die
berühmten .„Ursachen und Voraussetzungen der Reformatıon mıt
einer besonders wertvollen un aufschlußreichen Schilderung der
Volksirömmigkeıt der Vorreformationszeıt dargelegt. €e1 wird
jeder, der sich um die es des kirchlichen Lebens ın ord-
deutschland bemüht hat, che häufigen Hinweise auft die eigenartıgen
un für den Schi  salsweg der Reformatıion bezeichnenden Verhält-
nısse in ecklenburg ankbar begrüßen. Im Mittelpunkt des ersten
Bandes und damıt des Gesamtwerkes steht dann biılligerweise Luther.
dessen Theologıe und Frömmigkeıt auf dem Hıintergrunde SEINES
Charakterbildes mıt den sich daraus ergebenden ırchlichen un poli-
tischen Folgen tTrOTZz en notwendigen Widerspruchs 1Mm einzelnen
nıcht anders als eindrucksvoll und gewissenhaft dargestellt angesehen
werden können. Der zweite Band gibt dann In Umrissen as  rgeb-
n1ıs der Haltung Luthers, der anderen Reformatoren un der Hürsten
auf politischem und kirchlichem Gebiet wlieder. el wırd miıt
großer un sıch „unpartelsch” gebender Liebe der Zerfall und die
Erneuerung des kathohischen Lebens gezeichnet. {)as Werk klingt U
miıt einem Blıck aut den historischen Abschluß der poche, einer
klaren Darlegung der Interimsproblematik und des schicksalhaften
Augsburger KOomprom1sses 1555 e T SLortz hat 1n seinem Werk einmal dıe Quellen jener Zeit weiıthin He  e

aufgeschlossen und diese hecıte un implıcıte verwertet und Z
Wort kommen lassen. Dazu al CT die wichtige ] ıteratur bıs hın Z
den etzten Neuerscheinungen benützt und verwertet. öo weılz sıch
beispielsweise” für das (‚anze des politischen Aufrisses dem schönen
uche Brandıs über Karl V‚ für manche Formulierung VO  — Einzel-
heıten der Theologıe thers dem letzten großen Werk Erich R  6
eeberg verpflichtet, sucht aber darüber hınaus, die wissenschaftliche
IDiskussion weıterzuführen, was angesichts mancher anderer Ersche1-
nungen heute auf diesem Gebiet dankbar vermerkt werden soll n M

Ks ist er Nn nıcht einfach, dem Werk Lortz' gerecht Zzu werden.
Das eschähe wohl wenıgsten dann, würde Hia sıch auf die Külle
der VOR Lortz ausgesprochenen Urteile und cie damıt VO  — ıhm NSC-
regten Einzeliragen STUrzen. Da yäbe natürlich unendlich viel
SageCh. Dann käme aber wahrscheinlich nıcht 130001 Ausdruck., daß as
(‚anze SC} etwas W1€e 1n revolutionäres Buch eın will. das auf ine
kirchenpolitische Wirkung 1m Großen angelegt ıst Lortz schreibt
eine Geschi der Reformation unter einem theologischen Gesichts-

CI Tendenz verfiele oder ein-yunkt. ohne daß dabei eiıner 5(lassıfizıeren ware. Lortz Ge-als konfessionell befangen
chichte der Reformation will eın Werk sSEeE1IN, das 1n die Tiefe der
Religion selber vorstoßen und damıt ökumenische Ausblicke eröffnen
ll "gibt es 1n dem umfangreichen‘ Buch 117 Hinblick auf dieses
Ziel kaum eıinen atZz, der 1n seiliner theologischen Bedeutung nıcht
DU  in Nau durchdacht, sondern auch mühevoll ErTUNSCH und dann
auch ohne ur geäußert worden ist. Und das erweıst sich 1n sach-
er Hinsıcht als außerordentlich fruchtbar. Denn damıiıt trıtt eine
ganze Reihe Voxh< Gestalten der Reformationszeıt 1n eın eu  9 anderes

gik KaLicht 50 wird die Tra Is AD des großen Gegenspielers Luthers,
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deutlich, iaß er von cainer wesentlich humanıiıs eformten katho-
lıschen Frömmigkeit S12  me dem Zweifrontenkrieg gegen Luther und
die päpstlıche Pohitik SCZWUNSCH wurde. daran schließlich
scheitern. SO gewinnen cdie E: Führung estimmten und cdıe wenıgen
tatsächlich führenden Männer der alten Kırche cdie versagenden
ıscholfe und Prälaten. e kämpfenden 1 heologen und die wenıgen
Vertreter einer aktıyen katholischen Reform eCUu€ES eben, weıl Lortz
den Mut findet, auch hiıer Iıcht und chatten klar cheiden Her-
vorzuheben sınd dabei tiwa die "harakteristiken Kcks; des aecus
und VOF allem des Refermbischofs Stanıslaus 1uSs VOR Ermland

eiche und mıt seınerWwW1€e steht aber miıt dessen Stellung 1
Nationalıtät? dıe eın eutliches ıld Vo den vorhandenen pOosı1-
tıyen Kräften des Katholizısmus 1 Zeitalter der Reformatıon VeOeTlr-

mıtteln. Bis ist ja das eigenste Forschungsgebiet Lortz. dem WIT diese
schönen Ausführungen verdanken.

Der eigentlıche Schwerpunkt der Lortzschen Darstellung hegt aber
naturgemäß bei se]lner für den Katholhizismus e€UuUuECN Schau und Auf-
Tassung Luthers. ] dhiese bedeutet TOTZ aller möglichen und notwen-
digen Vorbehalte ınen gewaltigen Wortschritt der katholischen Wor
schung, denn Lortz verzichtet uf die gewohnte bıllıge Herabsetzung
Luthers 1n charakterlicher. intellektueller und moralıischer Hinsicht.
Statt dessen treien die sachlich-theologischen Betrachtungskategorıen
in den Vordergrund Luthers Rıngen wIrd nach SeINer religı1ösen Be-
deutung und Jlragweiıte erfassen und das JTragisch-Zwangsmäßige
SEINES Weges verdeutlichen gesucht. Luther muß damıiıt enden, daß

die Kıinheit des Glaubens zerstört, das ıst das bıttere Ergebnis
se1nes titanenhaften Ringens um die ırche Dadurch, daß Luther
die katholische Wahrheit ın „subjektiver Vereinseitigung‘ haben will
muß er zum „Häretiker” werden. Lortz spricht dıes harte Urteıil nicht

der gewohnten Überheblichkeit aQUuUs, sondern mıt dem TUı  en
Schmerz über  n die geschi  iche Tragıik, der Anerkennung fordern
kann. och wird Lortz Argumentation hiıer wıderspruchsvoll Denn.
wenn ıbt, das, was Luther als katholisch bekämpfe, sel yar
nıcht das re.Katholische. vibt ( LUr Luther und selner Kırche
Recht. venn dıese behaupten, die Kırche dieser Zeıt sSe1l Vo wahren
christlichen un katholischen Glauben abgefallen Lortz täuscht
sıch auch wWEeNNn einem sch psychologistisch verstandenen Subjek-
t1v1SmMus Luthers die Schuld einer weltgeschichtlichen Umwälzung
geben wıll dient 1er un überhaupt ın der Geschichte
das Fragen nach der Schuld? denn ist doch vielmehr S daß die
objektiv-sachlichen Beweggründe seınes Kampfes dıie christliche
Religion Luther, den konservatıven Revolutionär, wider Willen fort-
ührten Vo der Institution, die bıs auftf ih diese christlıche Religion
1i1m Abendland allein zZU geschichtlicher Darstellung gebracht hatte.

Doch diese notwendıgen Einwendungen können und sollen das
Verdienst, das Lortz mıt diesem Werk 1n theo ogischer wıe histori-
cher Hıinsıcht erworben hat, nıcht bestreıten. Das besteht darın, daß

die gegenreformatorische Sıicht der es Luthers und der
deutschen Reformatıon 1mMm Katholizismus überwunden hat und damit
eın neues verständniısvolleres Verhältnis der Konfessionen zueiınander
wenıgstens auf diesem begrenzten Gebiet anbahnt. Hier liegt auch
die 1m echten Sıinne kirchenpolitisch-ökumenische: Bedeutung des
Werkes, dem MNan nıcht absprechen kann, daß auf dıe Zeichen der
Zeit aufmerksam gehört hat und Tendenzen ZuU Ausdruck bringt,
die sıch bereıts am an der roDxDe, die cdie christliıche Religion/ ıIn
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der Gegenwart bestehen haben wWIrd. abzeıichnen. Aber Lortz
bleibt damıt 1m Banne der kathohlischen JTradition. daß er die Basıs
der Aussprache der Konfessionen auf das Gebiet der Frömmigkeitverlegt un damıt cdhie dogmatıschen Gegensätze Zı neutralisieren
sucht Und damıt wırd natürlıch dıe Tragweite seıner Argumentebegrenzt. So bleıbt be1l em ehrlichen Trachten nach wirklichem
Nachempfinden der Bewegkräfte der Lutherschen Frömmigkeit Lortz’
Betrachtung doch eingeengt durch cdie 4a4 uUus SEINeEeT eıgenen Frömmig-eit erwachsenden moralısierenden und psychologisiıerenden Urteiledie mıft einer historıischen KErfassung der 1n Luther aufgebrochenenUrgewalt nıchts tun haben und denen er auch die eschicht-ıche Wirkung selber versagt bleiben wird IDITS protestantısche Wor-
schung erhalte aber vo er die Anregung, demgegenüber 1m Rah-
INn  — eıner Schau der Persönlichkeit Luthers ruhig auch einmal die dä-
monıschen Züge 1m Charakter des Titanen Darstellung ZUu br  1n-
SCH, u  S daraus ihrerseits den Mut 7U schöpfen Sprengung der bür-

rliıchen Verengung der Lutherschen Religion und Kırche he1ı seinenS  Fpıgonen.
Hohen Neuendorf bei Berlin. Ernsi

Boehmer. Heınrıch : 1E Junge KK 2, Auflage. 594
Koehler Amelang. Leipzig 1939
Bei der „Zweıten Auflage cieser klassısch gewordenen Darstel-

lung handelt sich WI1€e C* begreiflicherweise nıcht anders seın
kann einen unveränderten TUCI er ersten Auflage. Nur
das anßere Gewand hat sıch eiwas wandeln mussen. Nicht mehr als

Werk erscheint diese Neuauflage. Leider bußt S1E dabe1ı den aller-
erster Band der el .„Deutsche Führer“, sondern als selbständiges
dings 1m Inhaltsverzeichnis noch angegebenen denkwürdigen WI1E
Für dıie Lutherauffassung 1m reise der zeıtgenössischen Künstler
charakteristischen Holzschnitt Hans Baldung Griens, der Luther
der Taube des Heiligen Geistes inspırıert werdend darstelit. in
Das ıst aber ohl der einzıge Schönheitsfehler neben dem nıcht be-
richtigten Inhaltsverzeichnis der einem lebhaften Bedürfnis entisSpre-
an
enden Neuauflage des erkes. cdie als solche 1U begrüßt werden

Hohen Neuendorf bei Berl—lin. Erniust

au ıLheodor 1a1{ her ÜnO dıe en 1939. In er
Frühzeit der Reformation ! Der amp11 Aus Luthers Kampfschriften dıe en Aufbau 1im pOS1-tıven Christentum., herausgegeben WT Petersmann, Heft 4,
55 61)

Pauls. ekannt durch verschıiedene Arbeifen über Luther, füullt
mıt diesen Schriften 1nNne Lücke ın der Lutherliteratur au indem
nach der Arbeit des Rabbiners Levin 1911 gTrün und ernsthaft
die Anschauungen Luthers über en und udent{u sorgfältig dar-
stellt un gewissenhaft analysıert. Er geht dabei durchaus sachgemäf?
VOFLF und verfolgt die Gedanken Luthers ZU Thema Judenfragechronologisch, wobei S1 troiz lNer .ın dem lıterarıschen Charakter
und In der Sıtuation begründeten Figenart der T1ıTLien Luthers wIe-
der dıe gyroße Einheitlichkeit ıIn seinen Grundanschauungen ergıbtAuf Kınzelheiten möchte iıch ın cdieser Anzeige nıcht eingehen. Vıel-
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leicht ıst ın yrößerem Zusammenhang Gelegenheıt Zu einer eingehen-
den Auseinandersetzung. dıe das IT’hema und die Behandlung des-
selben verdienen. Nur das ıne möchte ich bemerken. daß sıch

emphehlt, Zuerst die rundlage verbreıtern oder erarbeı1-
ten. auf welcher die edanken Luthers gewachsen Sind. Pauls gıbt
auch ın cdieser Hinsıcht einıge Hınvwelse. ber man mußte die sach-
ıche und ideologische Einschätzung der en 1im spaien Mittelalter
SENAUCFT kennen, wWwWenhl na Luther 12 verstehen 111 Das soll
nıcht heißen. daß Luther einfach aus dem Spätmittelalter abgeleitet
werden kann: aber auch das Originale bekommt seıne eigentümliche
Färbung erst dann., wen iı 1mM Zusammenhang seıner Umwelt a C-
sehen wird: und nıemand wel wIe weıt sıch deren TENZEN er-
strecken. Hıer he  en unfraglıch noch ulgaben für verschıiedene
A rbeıten V/OF

Berlin- (Grunemald. Seeberg

AppeL Heimut: Aufeci1tung und T O:S4 1ım Spätmıl-
te }a )ter und hbeı 1Luther. Schriften des ereıns für Refor-
mationsgeschıchte. jJahrg. 506. Heft Nr. 165: Heinsius Nachf. Le1ip-
zZig 1958 4() und Bi  aieln 450 RM
In cdie bunt erregie Welt der spätmittelalterlichen Frömmigkeıt

werden WIT ın cheser Studıie über cdıe Trost- un Sterbebücher eiIN-
geführt. Ausgehend vVvOoONn den Anfängen chieser Lıteratur in der deut-
schen Mystik bei Meıster KEickhart und seINEM Kreiıs un den TrTost-
büchern der spätscholastischen Theologen Johann von Dambach und
des ALIGEIOT consolatorius Johannes erson  nde der Vf In der
Emitatio Christ den Übergang ZUu den „Sterbetrostbüchlein”, den VeTl -

schıiedenen JATS moriendi. betitelten Werken. b1ıs hin den ein-
schlägıgen T1ıIten Staupıtzens und des Johann VONn Saaz. die Sr

dann ach Korm und Inhalt eingehend und sorgfältig schildert. In der
ÄArs moriendi der funf Anfechtungen deren berühmte 11 Holz-
schnitte nach dem Unikum der Erstausgabe dankenswerterweıse der
Studıe beigegeben worden sınd schwıngt sıch angesichts der etzten
Not des menschlichen Daseıins cAe Frömmigkeıt des Mittelalters
einer SOonNst unerhörten Höhe auf. Führte schon bei den Mystikern
und bei Dambach wIie 7e1 Gerson das Sıuchen nach echtem 1rost ın che
ıele der Keligion: entweder ZU der Fiınung miıt Gott, der gegenüber
alles Leid vergeht, oder Au einer verheften Auffassung der Imitatio
Chrislı, s stehen die FTrostgründe der Ars moriendi und cdie Ahese
hervorbringende Gesamtanschauung Tast aut der Ebene der KReligion
Luthers. Denn dAie Ars moriendi sıieht w1e€e Luther den Menschen als
das Schlachtfel der sıch bekämpfenden himmlischen und teuflıschen
ewalten: ebenso cie AÄrs moriendı die Überwindung des in
der alten Auffassung der Imitatio Christ liegenden Verdienstmomen-
tes erfolgreich al Luther führt chese | ınıe dann weiıter bıs ZULr Fr-
setzung der aktıven Imitatio ur cdie sola fide et sola gratia geschenkt
werdende Conformiı1tät des C hristen miıt dem Leiden. aber damıt auch
der Verherrlichung Christı. Schon e VOLN hauptsächlich heran-
FEZOSCHECH { rostschriften i uthers au den Jahren 519 und 1520
eine aber anges]chts der zentralen Bedeutung des Problems be1
Luther überaus schmale Grundlage zeıgen die Hoffnung und den
auben al cdıe Konformierung mıt dem chicksal des Gekreuzigten,
damıt der TOMME s(} WwWIE ( hrıstus selhber 14 der schwersten An-

‘f echtung befreit werde.
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SO zeıigt ppel 1i1ne der Linı:en. cdıie 5Spätmittelalter zZuU—  d Refor-

matıon führen un Luther miıt der Geisteswelt VOT ıhm verbinden
und ugleıch wıeder Vo ihr scheiden, auf un eıstet damıiıt 1Ine der
VYorarbeıten, dıe ZULC Erforschung der es der deutschen Fröm-
migkeıt notwendıg SINd. Allerdings verlaufen Darstellung un Argu-
mentatıon ın den ausgefahrenen Bahnen einer bekannten historıisch-
theologıschen ule, ohne dafß 6I jedo das Vorbild erreicht ode1ı
auch 1AUTL eiNner Stelle versucht, über das überlieferte Schema hın-
auszugelangen oder vertiefen. SO Tügt CL 1n eın bereits test-

.  5 stehendes Bild 11UI eın cı Mosaiksteinchen eın un tradiıert im
Rahmen desselben die bekannten Vor- und Fehlurteile dieser uije
eiwa Jlie Mystik un auch über Luthers Verhältnis P dieser
getreulich weıter. Dazu eschränken che Charakteristiken der eIN-
zelnen Schriftsteller fast ängstlich sıch auf die Inhaltsangaben ihrer
Schriften: und diese Biöße kann auch uu  s dürftig ur dıie beige-
gebenen bıbliographischen Angaben bedeckt werden. deren aDn S C-
kündiıgte FErweiterung ZU eiıner eıgenen Studie WIT 11178 aber vyern RSfallen assen wollen

Hohen Neuendorf bei Der(in, Ernst

Wolff, Otto He Haupttypén der nNneEUETEN Luther-
Tübinger Studien ZU. systematischen Theologie. Heftohlhammer, Stuttgart 1935 300 125 b

Auf den Weg theologieges  ıchtlı  er selhbstkritischer Desinnung
führt 105 Waolff mıft seiner Darstellung der Haupttypen der Luther-
deutung des und des beginnenden Jahrhunderts In der ich-
tıgen Erkenntnis dessen, daß das Selbstbewußtsein der protestan-
tischen Theologie bewußt und unbewußt in ’der Darstellung un Au -
fassung ıhres Prototypen Luther sıch reinsten ausprägT. be-
schränkt sıch Wolff nıcht auf die eın hıstorischen Lutherdarstellun-
BEeN sondern bezieht dıe Bahnbrecher der systematıschen Theologie

mıt hinein. Darüber hinausın KreEIS se1iner 1ypensammlun
weıst er die lebhaften Wechselbezie unsecn zwıschen theologischerSystembildun und historischer Lutherforschung 1m einzelnen SOLR
fältig nach

50 SeTZz Wolff mıit der Darstellung VO Hofmanns als demBahnbrecher echt Iutherschen Geistes egenüber dem orthodoxen
Araditionalismus, dem Typ. „‚der das ruthersche Grundmotir der
„nebe (sottes moniıstisch-universalistisch vereıinseıitigt' , eın und betont
damıt mıt Recht die 6, die dieser Mann als geistiger Ahnherrt
eıner überaus ruchtbaren theologıschen u1le und schließlich auch
Reinhold Seebergs 1n der Theologiegeschichte einnimmt. Ihm en-über trıtt der „Zweisphärentyp: Sonderung der Relativierung derGegensätze‘ 1N Luthers Theologie, verkörpert durch das Werk

Vf. meınt damıiıt che Rückführung des
lutherschen Dualıismus auf den Gegensatz Von allgemeiner un De-zıieller Offenbarung und zeigt abschließend en Einfluß dieser Luther
deutung 1m einzelnen auf die dialektische Theologie — . 12 der Haupt-sache bei DTuUunNNer und Gogarten aber bezeichnenderweise auch
au{f Lütgert 1n dessen Spätwerk: öpfung un Offenbarungund
er benden Aporıen auf

uf Elerts Lutherauffassung miıt den ıch därausA für diese

endepunkt In der Lutherdeutung des Jahrhunderts stellt
nach Wolff der nächst Typ dar der der „jdealistisd1-reformatorische.h



5253Reformäfionsieit523  Ref Qrmat{ofisiei.t  Synth  ese in Seifief Sélbstafiflösung“: A l bre crh f Rl Vt s e h 1 Im  Gegensatz zu der hauptsäch  lich durch die dialektische Theologie er-  folgten Verketzerung Ritschls unternimmt Wolff eine  positive Wür-  digung Ritschls, indem er in den Bahnen Wehrungs nachweist, daß  der Hauptimpuls der modernen Lutherforschung wie der modernen  Theologie überhaupt gerade von Ritschl ausgegangen ist. Ritschl er-  scheint so als der erste, der es unternimmt, gegenüber der melanch-  thonianisch bestimmten Orthodoxie den echten Grundintentionen  e  Luthers inhaltlich und methodisch in der Theologie wieder Geltung  zu verschaffen. Erweisen sich auch bei ihm in der Durchführung seines  Lutherschen Programms die philosophisch-weltanschaulichen Motive  noch vielfach stärker als die tatsächliche Befruchtung durch Luther,  so ist doch das Urteil, das lediglich jene Zeitgebundenheit hervor-  heben will, historisch falsch, denn durch Ritschl ist das Luthersche  Element in der Theologie des 19. Jahrhunderts gleichsam vyirulent ge-  worden, so daß Ritschl als der Ahnherr der Lutherrenaissance ange-  sehen werden muß. Dabei wirkt es erheiternd, zu sehen, wie Wolff  r  so manchen Nachbeter des dialektischen Verdikts’ über den Ketzer-  vater Ritschl als auf den von diesem gebahnten Pfaden selber wan-  delnd betreten kann, um damit das Fehlurteil über einen Mann,  dessen Leistung und schulebildender Kraft mit der Weltruf der deut-  schen protestantischen Theologie zu verdanken ist, richtigzustellen.  Danach wendet sich Wolff der Charakterisierung der beiden die  Lutherdeutung des beginnenden  20. Jahrhunderts bestimmenden  OoTr-  scher und  ihrer  Arbeiten zu:  Reinhold Seeberg und Karl Holl.  R. Seeberg wird aufgefaßt als der Vertreter des transzendental-  psychologischen Typs. Mit der Hervorhebung des transzendentalen  Elements in R. Seebergs Lutherdeutung als für diese charakteristisch  ist Wolff zweifellos im Recht, aber er verzeichnet das Bild der Luther-  deutung und der Theolo  „„„„  je Seebergs schwer durch seine von älteren  Autoren übernommene  ehauptung, die Entwicklung R. Seebergs  sei bestimmt durch  eine immer stärker hervortretende Einwirkung  seiner eigenen aus der weltanschaulichen Problematik an der Schwelle  des neuen Jahrhunderts  eborenen Denkprinzipien auf seine Luther-  S  eeberg-zu einer psychologischen Erweichung  darstellung. Dadurch sei  des echten — etwa durch W. Elert vertretenen — Transzendentalis-  mus geführt worden. Wer  Reinhold Seeberg wirklich kennt, weiß,  wie weit diese Zeichnun  g danebengeht. Der Ref  erent hatte bei der  Ordnung des Nachlasses  R. Seebergs Gelegenheit, das Gegenteil die-  ser Behauptung festste  Nlen zu können. nämlich die an später hinzu-  gefügten handschriftlichen Eintragungen R. Seebergs in seinen ge-  druckten systematischen Arbeiten erkennbare unermüdete Arbeit  Z  daran,-die Denkprin  E  €  ien Luthers im Rahmen seiner eigenen Syste-  matik wirksam zur.  ltung zu bringen. Ist das noch nicht immer  völlig gelungen, so kann das doch nichts daran ändern, daß durch die  Hervorhebung des transzendentalen Elements im Denken Luthers  durch R. Seeberg wie der systematischen Theologie so auch der histo-  rischen Forschung und Meihode Zukunftsaufgaben und Zukunftsaus-  sichten von umwälzender Bedeutung eröffnet werden. Weil Wolff in  der Darstellung Reinhold Seebergs zu stark von den nicht immer von  Bosheit freien Urteilen der Kollegen dieses beeindruckt und beein-  flußt erscheint, kann es ihm nicht gelingen, die wahre in die Zukunft  weisende Bedeutung R. Seebergs zu erfassen und darzustellen.  K. Holls Lutherdeutung wird dargestellt als der Typ, der die  paradoxe Ei‘pheit in den Gegensätzen . ethizistisch rationalisiert.  xYnese 1in seiner Sélbstauflösung" ; ch Rı tsc Im
Gegensatz J der hauptsächlıch durch die dialektische Theologie —

folgten Verketzerung Ritschls unternimmt Wolff eiıne posılıye W ür
digung Rıtschls. indem öl ın den BPahnen Wehrungs nachweıst, daß
der Hauptimpuls der modernen Lutherforschung Ww1e der modernen
Theologıe überhaupt gerade Vo Rıtschl ausgesgahlscH ıst. Ritschl
scheıint als der erste, der 6S unterniımm(t, gegenüber der melanch-
thonıanısch bestimmten rthodoxı1e den echten Grundintentionen

AT1 uthers inhaltlıch und methodisch 1n der Theologıe wieder Geltung
ZU verschaffen. Erweisen sıch auch be1ı ıhm 1ın der Dur  ührung se1ines
therschen Programms dıe philosophisch-weltanschaulichen Motive
noch vielfach stärker als che tatsächliche Befruchtung durch Luther.

ist doch das Urteiul. das ediglı jene Zeitgebundenheit hervor-
en wall,. historisch falsch. denn ur Rıitschl ist das thersche
klement ın der Yheologıe des Jahrhunderts gyleichsam virulent SC-
worden, daß R3itschi als der Ahnherr der Lutherrenalssance ange-
sehen werden muß Dabei wirkt erheiternd. ZU sehen. wıe

manchen Na  eier des dialektischen er über den Ketzer-
vater Ritschl als auft den VOD diesem gebahnten Pfaden selber. w äanln-

ein hetreten kann. damıft das Fehlurteil über einen Mann.
dessen Leistung und schulebildender Kraft miıt der Weltruf der deut-
schen protestantischen 1heologıe Zu verdanken Ist. richtigzustellen.

Danach wendet sıch Wolff der Charakterisıerung der beıden cre
Lutherdeutung des beginnenden Jahrhunderts bestimmenden —

scher und ıhrer Arbeıten 7, Reinhold 5Seeberg und arl oll
secber wiırd aufgefaßt als der Vertreter des ranszendental-

psychologischen Lyps. Miıt der Hervorhebung des transzendentalen
Fliements ın Seebergs Lutherdeutung als Für diese charakteristisch
ıst Wolff zweifellos 1m Hecht, aber verzeichnet das Bild der Luther-
deutung und der Theolo 1e Seebergs schwer durch se1ne alteren
Äutoren übernommene ehauptung, dıe Entwicklung Seebergs
el hbestimmt durch 1Nne immer stäaärker hervortretende Einwirkung
seiner eigenen au s der weltanschaulichen Problematik der Schwelle
des Jahrhunderts eborenen Denkprinzıpien auf seıne I1 uther-

eeberg zu eıner psychologischen Erweichungdarstellung. Dadurch se1l
des echten iwa ur W KFlert vertretenen Transzendentalis-
IUS geführt worden. Wer Reinhold Seeberg wirklich kennt, weiß.
wıe weıt chese Zeichnun danebengeht. Der Referent hatte be1ı der
Ordnung des Nachlasses Seebergs Gelegenheıt, das Gegenteil die-
SEeT Behauptung eststeen Ü können. nämlich die a später hınzu-
gefügten handschrift!lı  en FKıntragungen Seebergs 1ın seinen g —
druckten systematıischen Arbeiten erkennbare unermüdete Arbeiıt
daran. dıe Denkprın CS  P1en Luthers 1m Rahmen eıner eıgenen Syste-
matik wırksam ZALT Itung 7, bringen. Ist das noch D1C| immer
völlıg gelungen. SO kann das doch nıchts daran äandern. daß ur che
Hervorhebung de transzendentalen Elements ım Denken Luthers
durch s5Seeberz WwW1€E der systematischen Theologie \ auch der hısto-
rıischen Forschung und Methode Zukunftsaufgaben und ukunfttsaus-
sıchten VOILL umwälzender Bedeutung eröffnet werden. Weıiıl olff ın
der Darstellung Reinhold Seebergs stark VO den nıcht immer Vo

Bosheit Trejien Urteiulen der ollegen dieses beeindruckt und beein-
Außt erscheint. kann es iıhm nıcht gelingen. diıe wahre ın cdie ukunft
weisende Bedeutung R Seebergs zZzUu erfassen und darzustellen.

Lutherdeutung vird dargestellt als der 1yp.; der die
paradoxe Eipheit In en Gegensätzen . ethizistisch rationalisıert.
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Gegenüber der als bahnbrechend gewürdiıigten Leıistung Hoils erhebtweı Eiınwände: einmal den der Calvinisierung ıIn der Be-tonung des Gottesgedankens ohne Christus zulage Tetend undden der Begründung und Rückführung der Relıgion auf das Ethische.damıt ı1n Rıtschls Bahnen zurücklenkend. Es ist schade, daß Wolff ZU  banVertiefung se1lner Kritik oll nıcht auch die wertvollen Beobach-Lungen VO ammers 1N dessen Arbeit über „Luthers AnschauungWiıllen“ 1935, S_ 39 berücksichtigt hat Von cdieST aus derSache geborenen Kritik an dem R1igorismus Holls au hätte sıch INnan-cher HC Gesichtspunkt ergeben können, während Kritik un:Darstellung Holls 1n ausgefahrenen Gleisen verlaufen.Dem i1deal der Lutherauffassung des Verfassers kommt A nmäch-sSten das Programm, as Gustav Aule 1m Rahmen selnes C hrist-hchen Gottesbildes‘‘ entwickelt hat un dem der VT offenbar selnereıgenen Anschauung VOoO  — Luther sehr verpflichtet ıst. Wolff arak-terisıiert cdiese Deutung als den „Lyp der dynamischen Synthese“der die Einheit 1n den thersche Gegensatzpaaren Liebe und Zorn.ofenbarem und verborgenem (‚ott uUSW. aufzuweisen ıIn der Lage ıstDas müßte aber TST durch 1nNne Ausführung Jenes Entwurfs Handdes Materials 1m einzelnen W1e 1m JanNnzen erwıesen werden.An dieser Stelle wırd die methodische Schwäche des WolffsehenBuches offenbar. Man kann sıch des Eindrucks schwer erwehren. daßder i VOo leeren Raum aus argumentıiert, treffend und klärend
mıt eıner umftassenden Deutun
1n vielen Fällen seıne Beobachtungen SeIN moögen Bis Wolff selber
matıschen Arbeit

Luthers der einer großen Syste-1n der seıne Lutherauffassung wırksam würde.auf den Plan getreten ıst. wırd 1ıne Diskussion über Recht oder Un-recht seılner Position verschoben werden mussen. Hoffentlich hat derVT dann auch entdecken können. daß In den Arbeiten Her-I1 und Seeberg und deren chülern bereıts eın CHEF LypLicht geireten 1st, dem nach unserem KrmSSEenN die uKun gehört.Daß das y | 1st. das wırd auch UuSs
vollends deutlich

der Iypenschilderung
Hohen Neuendorf bei Berlin. Ernst Eefike.

Tyszko,Oskaf: Beiträgezuden Flugschriften Ra
r u I Gießener Beitrage ZuU deutschen Philologie 714(Geßen 1939 226 VE SE
Hans VOo Schubert hatte in seiner Spengler-Monographie cdie Au“WeIisung eiıner Reihe VOo  - Flugschriften Spengler. diıe Paul Kalkoffın seinem Werk „Die Reformation ın der Reichsstadt Nürnberg nachden Flugschriften ıhres Ratschreibers azarus Spengler“ dusSgeSpro-chen hatte. In der Hauptsache auf Grund inhaltlicher Krıterien —_rückweisen Z mMmuUussen geglaubt. I1yszko greift 1n der vorliegendenUntersuchung das strıtiıge Problem auf, iıhm VO  b seıten derSprachforschung beizuk

schriften andelt
N. SO untersucht die Iraglichen Flug-

kerdrogen, dann das
sıch u den berühmten Dialogus der Apothe-

die „Strebkatz und de
Gespräch auf dem Steigerwald“ und schließlichTriumphus Veritatis“ uf ihren Wortschatz.Syntax und Stil. diesen Kigenarten dann die der authentischenSpenglerschriften gegenüberzustellen. Das Ergebnis ist eiINe erneuteestätligung des Unechtheitsverdiktes ans VOo  - Schuberts. Doch ent-schädigt un yszko dafür durch die ue€e Zuweisung von vier Flug-schriften bishe unbekannter Herkunft AaUSs plausiblen philologischen.
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historiıschen und inhaltlichen Gründe al Spengler. Fs sind cdiese der
„Kurze BegrIi VOo  k 1522. dıe „Auflösung‘ VOo 29 der „Ratschlag
vVo  b 1526 un cdie „Antwort‘ vVo 1530 I)a Tyszko gerade den inner-
en Zusammenhang cheser Schriften mıt der sonstigen literarischen

durch den Nachweı1s ungedruckier Ent-Tätigkeit Spenglers Han nachzuweısen ıin der Lage ıst. wirdwürfe VO Spenglers
jede kommende Spenglerdarstellung Qiese Flugschriften als echte
Quellen berücksıchtigen mussen.

Kınem dringenden edür{inıs hılft der eudruck des Dialogus der
Apothekerdrogen, A postolijkum und Angelıca ım Anhang der Ilnter-
suchung ab S gyab davon bisher lediglich den auf dem oschlechteren
Überlieferungszwe1g basierenden Nachdruck In Schades .„„S5atıren un

ationszeıt . 18653 der durch die ntdeckungPasquille aus der Reform
eıner zweıten besseren berlieferung völlig überholt Für die
brauchbare Neuausgabe 1€eSGF wertvollen Flugschrift, dıe eın schönes
Bild VONR der Verarbeı:tung der Keiforınatıon innerhalb der Volks-

frömmigkeit bietet, werden dem VT alle interessierte Forscher dank-
bar se1n.

Hohen Neuendorf hei Berlin. FErnst Reffke.

P OtsCcCher. erh ard AT emMaBR n Heshusen. Eın Leben
ım JDienste der TE Luthers 132 (Vogtländischer Heımatver-
Jag Franz Neupert, Plauen 1. 1938.)
Durch familiengeschichtliche Forschungen angeregl, hat eın Enkel

+ın der 13. Generatıon Heshusens unternommen. on einem über-
nkt aus das en seines Ahnen f schildern.‚. *  . konfessionellen Standpu

Der Vf ıst mıt großer Treue dem biographischen Lebensgang H.s
nachgegangen und hat dabeı manche nrichtigkeıten, dıe VO der
Forschung bisher au der Yradıtiıon übernommen wurden. rıchtig-
gestellt. Besonders trılft das für che Magdeburger Zeit von Heshusen
Zu Der Wert der Arbeit hegt in einem Doppelten: In der Rıichtig-
stellung des Lebensganges und der zahlreichen Konflikte Heshusens
uf Tun einer sorgfältigen Arbeit nach archivaliıschem Material.
und In dem Bemühen VOoO familiengeschichtlichen Gesichtspunkten

1ın 1ıld A zeichnen. Der \VT. ıst dabe1ı in eiınem für
eınen LaıJen erstaunlichen aße uch In cie Streitigkeiten des
frühen Luthertums. der Lutheraner. Gnesiolutheraner, Phiılıppisten
und Kryptocalvinısten. hineingestiegen. Hıer fehlen dem Vf aller-

chichtliche Gesichtspunkte, che che Streıiterej]endings weıltere yeIstesges Gezänk erscheinen Jassen. sondern S eut-nıcht 1U als theologisch
lich machen. daß hınter den Streitigkeiten ıne verschiedene Inter-
pretation Luthers und seınes (Gedankenguts steht als ıne verschiedene
un w1€e der VT meınt. irreführende und irrende Auslegung der
Bibel der nach Meinung des VT der schädlıche konfessı1ıonelle
Hader tammt Man darf nıcht übersehen. da che Konfessionen
che Aneıjgnung cde Christentums auf deutschem Boden darstellen
und daß daraus hre historische Notwendigkeit erwächst. Es 151
dem Vf gelungen, das Bild H.s nıcht Nur 31s Streiter zZu eıch-
HnEeN, sondern als eINES ALbeugsamen aufrechten harakters der
cdie Wahrheit suchte und verteidigt Hıer manche unrıchtıge enr-
teılung der Persönl:i€1 H.s richtiggestellt u haben. ist iraglos In
Verdienst des VLs Darüber hınaus ist die Arbeit des Dr me
anch 1n Dokument für NSer eıt zeigt. wI1ıe€e uUunNSET Zeit che
konfessionellen Prohleme der Vergangenheit erscheinen.;

eebergD hei der Kriegsmarine.
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Hase. Hans Chfi.stoph yOo ıe RA TT der Kirche

u t - Vandenhoek Ruprecht. Göttingen 1940. 9&
IdDie chriıft Hases behandelt das besonders für dıe protestantischenaber sch 111e  ıch auch für alle christlichen Kirchen schmerzvolle

Problem der Gestaltung der äußeren Form der irche In der Welt
Hand einer Schilderung der Auseinandersetzung das „Anterim“
VYon 1548 Von der Seite des Flacıus A4aUSs wIırd der on der KpigO-
H“EN Luthers cie ur  ührung des Karl nach der Nieder-
lage der Schmalkaldener auf Grund der langwierigen Verhandlun-
SCH beider Religionsparteien als Reichsgesetz verkündeten und bhıs

Konzıil geltensollenden Interims und seiner Abwandlungen ent-
rollt 1n Kirchenordnung und Zeremonien. die ‚rechte Te
erhalten bleibt, Mitte  inge eTt nıcht? Der M zeıgt, W1e Flacius
hei der Beantwortung dieser Frage ım . Gegensatz Zu Melanchthon
dem Wege Luthers grundsätzlich und haltungsmäßig ireu bleiben
sucht. un erweıst die Iutherisch-flacianische Kontinuität durch be-
achtenswertes Material. Beachtlı ıst el der Hinweis auf des
Flaciıus treffende religions-psychologische eobachtung, daß s dem
untfer außerem TU VOrSC€HNOMMENEN echsel VOIL Zeremonien und
TLehren leicht die IS9nse_:quenz auftauchen kann, „die Religion Se1 2u
eın Menschengedicht 1Ne sowohl als die andere“. die dann relh-
g1öser Resignation und P relig1ösem Nihilismus führt Aber der VT
kann auch chie JIragık nıcht verbergen., daß Flacius. dieser echtesteLutheraner. ı7 SeINeT Anschauung des Verhältnisses von Staat oder
Öbrigkeit und K selber bereits staärker VO Melanchthons E1IN-
lınıgen theokratischen edanken
stisch-dynamistischem Denken

geformt 1  st als 1uthers duali-

ür die hıstorıische Forschung ist das Ergebnis der Schrift
ase eigentlich recht wenıg ertragreich N  > werden WIT ıIn der
Schau Luthers, elan  ONS, des Flacius nd der Ange-jegenheıt wesentliıch tiefer geführt? em kann ich die Bedenken
nicht unterdrücken BeSECN eıne Methode, cdie unter dem Einfluß des
bearbeiteten Stoffes 1n den Stil der Polemik des Jahrhunderts U-
rTu  zufallen ıch nschickt Damit ist auch der Sache um deren
Herausstellung N Hase Wo ın erster Linie geht wen1g gedient.
Hohen v‚euendorf bei Berlin. yErnst e  e
CAELS OLD Heinrich: Die ijetzten Dınge im Zeugni1salvyıns. („ütersioh 1941 Bertelsmann

Eine Darstellung VON Calr 1NS Kschatologie hat die eschatologischeAusrichtun des aubens in ihrer „Chrıstozentrischen “ Besonderheit
egenüber umanıstischer. spirıtualistischer Jenseitsfrömmigkeit (vg]rasmus) Y durchleuchten (1 Die Hoffnung) und daraufhin en  E-dankeninhalt der indıyıduellen und er unıyersalen Eschatologie
u untersuchen ü Die Unsterblichkeit der eeie IN Die letzte Auf-

erstehung). S  1€ wırd dazu neben der Institutio. die als Leıitfaden che-
nen kann, und neben der Psychopannychila vor allem auch die CX PE-
etische Arbeit reichlich sıch zunutze machen. Und deutlicher als bei

anderen Lehrstücken, beı denen herkömmliche Aufrisse dem Histo-riker leicht cdiese Aufgabe verschleiern. wırd bei . der KEschatologieIT das Erfassen, cdas nıe ohne wertendes Verstehen seın kann, el

nes theologisches edenken der Sache si\ch notwendig erwelsen..



éformätimiézeit
darf schon sagen, daß Qu.s gründliche. >  ut leshare - Arbeit diese Be-
dıingungen erfüllt. Sie 11l ine uücke ın der Calvin-Forschung schlie-
Ben und damıit ugleich 59dem gerade heute notwendıgen Neuauft-

S1e kann reilichbau eiıner evangelıschen Eschatologie” dienen.
aych die Gefahr dieser gerade Hir Calvın heute y} behebt werdenden
historisch-theologischen Monographien un vielleicht auych die Gefahr
YEW1ISSeET dogmatischer Tendenzen veranschaulıichen. Calvın wiıird an
Iunuther 96  CR d.1 seinem Verständnis für die Ganzheıt ‚Mensch ” und

dem .„Biblischen Realismus” VEMESSCH. SO erscheıint C unbescha-
det seiner christozentrischen Spannung auf dlas Kkommen des Herrn.
doch noch oder Schon aqals Spiritualist, als Übergang 71 der O
doxıie. dıe ihrerseıts 1 Abfall VOL der Reformatıon derT indivıdua-
listischen hellenischen Unsterblich keitseschatologıe verfallen sSe1 Kıne
bhbessere Kenntnis der rthodoxıie muß dıiese von führenden Kschato
logikern begünstigte Geschichtskonstruktion erschüttern und das Pro-
blem neu aufrollen. Hs ıST ıne arsge Verzerrung, daß dıe Trthodoxie
dıe Eschatologie als Stiefkind' (Nietzsche! 200 mit Preisgabe
des biblischen Realısmus dem „griechischen” (‚e1ist geopfert habe
Die Naherwartung ist noch recht lebendig, nıcht 11117 als Ausblick
auf die Todesentscheidung. sondern uch aul das Kommen des Herrtn:

Sönlıche Hoffinung wird entscheidend ıcht auf cdie Phila-und cAie pCI
sophıe, sondern gleich der 5endgeschichtlichen auf dıe gegrün-
det (siehe Reformatıon. Orthod. WU. atı 11 241 1t.) das Schein-
werferlicht nıcht mehr orell der rthodoxıe auf ihren Bahn-
brecher Calvın zurück, wırd 1985301  > auyıch bei ıhm die biblische Begrün-
dung stärker sehen und seine „Zwischenzustandslehre ” nıcht bloß

biblischen?) Chihlasmus aus dem Gegen-w1€ dıe ehnung des
MSa17z C den Anabaptısmus entschuldıgen 164 sondern ıIn ihrer

Glaubenswahrheit würdı>  e Steht Luther wirklich iım Wege? Ihn
hat die vorbildliche iung des Geheimnisses un die Wahrung
der einheiıtliıchen Blickrichtung über den Tod uf dıe Sal Zukunft
(zottes beides wirkte fort! nıcht 7ı der rationalen Abschie-
bung der persönlichen Hoffnung aut den eınen jJüngsten Tag s  ©
führt und nıcht gehindert, eınem vorher abberufenen Mitarbeiter
711 SaseN, daß yetzZzi ın der himmlischen Kıirche schaue ,  )!
Muß 11a nıch auch 1m den bruch der persönlıchen HoH-
nunS durch die Todesaussicht und dıe Gewißheit ON Beg1{101 des

AaHl. stärkerew1ıgen Lebens das nıcht wirklıch unterhbrochen sSeın
einschätzen und sich hüten en .„biblischen Realismus“ einseit1g Zzu
kanonisieren? Dogmatische Aneignung zieht dıe Folgerung, indem S1e
ın gleichmäßıiger Achtung des (Geheimnısses über dıe wechselseıtige
Ausspielung VvOL „spiritualistischer” individueller und realistischer“
unıversaler Eschatologıe. damıt aber auch die egenüber der ph1ılo-

ommene) künstlichesophischen Zersetzung 1mM Jahrhundert aufge AlsErweckung des eschatologischen Biblizismus hinausdringt.
wıchtige Einzelbeohachtung SEe1 noch che über den Fortschrittsgedan-
ken bei Calrvın 11 beigebracht; S1€E wirft ihr Ticht darauf, daß g —
rade auf calyınıschem Boden che Hoffnung au  f eıiınen 5ıeg des Reiches
Christı ıIn der es eın „gemäßigter hiıliasmu sich ausgebil-det hat (Alsted. ((occejanısmus u a.)

H E Weberj.Ggilenkirdwn Aachen
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chmidlin, Josef KırchlicheZuständeundSchick-
sale.des deutschen Katholizismus während des Drei-
Rıgjährigen Krieges nach den bischöflichen Romberichten. HerderCo Freiburg 1m Breisgau 1940 Geh 550 RM.)
Das Werk ıst die WFortsetzung des erschienenen erkes

VO „„‚Kirchliche Zustände In eutschland VOoOr dem DVreißigjährigenKrieg nach den bischöflichen Diözesanberichten den HL
Der VT behandelt saämtliche In Großdeutschland gelegenen Bistümer
miıt 1NS5 des sa |)Das Bedeutsame der Arbeit liegt darıin, daß

nıcht einfach die Texte bdruckt der übersetzt, sondern 1ne
möglıchst worigeireue ms  reibung vornımmt. die einen klaren
und tesbaren Blick ın die Zustände und kırchlichen Nöte der Bistume
während des, Dreißigjährigen Krieges tun aßt Interessant ıst die
Rolle., dıie dıe Bıschöfe auf Grund ihrer landesherrlichen Rechte sple-len nd bedeutsam 1st ihr seelsorgerliches Bemühen. Man sıieht abe1ı
auch. welche Unterstützung für die 1T die en vornehmlich
die Jesuiten., bedeuten. die oft den Katholizismus hoch halten,die Bischöfe genötıgt Sınd, außer Landes A gehen. So gewınnt Nan
durch die Berichte einen Einblick in das kirchliche und kulturelle
en während des Dreißigjährigen Krieges, ın dem polıtische Gegen-atze untier dem Vorwand der religiösen Überzeugung ausgeiragenwerden. und In dıe verheerende Wirkung dieses Krieges für das
en des Volkes:
f bei der Kriegsmarine. Seeberg

Territorialkirchengeschichte.
Müller., Wo  gang Dıe 5A1 esSsSisChEnNn AÄmter 1ı m

{[1, Geschichte ihrer terrıtorialen Entwicklung.TıNten des Instituts Tür geschichtliche Landeskunde VO  - Hessen
und Nassau, herausgegeben VOoOn +Theodor Mayer und Edmund

tengel 19. Stück
Vo Blättern. Marbul-g 1940 XVI, 18 mıiıft einem Atlas

Mit dem Erscheinen der angezeıgten Schrift ıst das Netz der Mar-burger Arbeiten ZU geschichtlichen Atlas VO Hessen un: asSsau
nunmehr über das U  z (neßen gelegene Gebiet mıttlieren auf
der Lahn ın Oberhessen Der Verfasser verfolgt die eschicht-liıche Entwicklung VO  — der frühesten Gautopographie des ber- undNiederlahngaues, für dıe allem die Lorscher un Fuldaer Tadı-
t1ıonen eın reichhaltiges Quellenmaterial ın diesem Abschnitt lıefern.
Z den kleineren Einheiten der Lerritorial ra eıberg. die an
dıe Stelle der fränkischen Verwaltungsein eıt etreten ıst; bei den
mehrfachen Teilungen 1e] der Gießener Herrs aftsbereich um
den Pfalzgrafen VOoO Tübingen als gleibergischen Erben Z die 138983
265 VOo den Landgrafen on Hessen abgelöst wurden. Das weıter
östlich 1mM Bereich der Irüheren Ohm-Lahn-Grafschaft gelegene Grün-berg dagegen verdankt se1ıne Entstehung der Wahrnehmung landes-
herrlicher Rechte durch die Landgrafen VO Thüringen In ihrem
Kampfe mıt dem Mainzer Erzstift während des Jahrhunderts. Die
Kntstehung dieser landgräflichen Rechte selbst ıst unbekannt. In
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einem über mé}1rere Jahrhunderte währenden Streit mıt den in-
nabern Vo  —; nıedergerichtlichen oder anderen Herrschaftsrechten hat
der hessische Staat seine Landeshoheit allmählı terrıtorial z g —_
rundet und die Verwaltung In den Amtern Gießen. Grünberg und
Nordeck organısıert; 1m Busecker 1a1 eiıner aı nıederen del Ver-
lehnten Vogteı über altes Reichsgut, hat dieser Kampf TST 1M Jahr-
hundert seinen für Hessen erfolgreichen Abschluß gefunden. Im be-
sprochenen Bereich ist der Anteil der geistlichen Immunitätsbezirke
al der Fntstehung der Landeshoheit sehr gering geblieben Als el
e1INer größeren Zeit War 1008 VOoO Kaiser Heinrich I1 eın ZU Reichs-T A E A n A AT A E R hof Niederohmen gehöriger Bezirk dem Stift St. tephan Maınz
geschenkt worden: dıe VOoO Stift der Vogteı belehnten Adlıgen von
Merlau geriıeten 1m Jahrhundert In Abhängigkeit VOoO  x den Land-
egrafen. se1ıt 1370 wurden diese selbst mıft der Vogteı belehnt. Bei der
Vogteı Wınnerod bleibt der maınzısche Ursprung HU Vermutung.

Seine terrıtorilale Selbständigkeit behauptet hat das Augustiner-
chorherrenstiftt Schiffenberg, das ersie Kloster. das auf dem en
der Herrschaft Gießen entstanden ıst Hiıerzu hat wohl der Umstand
beigetragen, daß die Vogteıl Ende des Jahrhunderts vo Landgraf
Heinrich VOoO  un Hessen auf dıe Herren VO Merenberg, spater auf
deren Erben. die (Grafen Nassau überging, deren Ausdehnungs-
drang sıch nıcht In d1esem Abschnitt betätigte; als zudem das Stif
525 dem Deutschen en iın Marburg überwiıiesen wurde, bheb seın
Schicksal VO dem im Salzch erfolgreichen trehben der Balle1 ab-
hängıg, sıch nıcht in die ellung eines hessischen Landstandes herabh-
drücken lassen: TSLT 1809 wurde das Haus Schifenberg aufge-
hoben und se1ın Besitz VOo Großherzogtum Hessen übernommen. Das
noch 1m Jahrhundert gegründete Augustinerinnenkloster Wirberg
1mM Bereich des Amtes Grünberg W bereiıts 1529 VO Landgraf
Philipp aufgehoben worden. ebenso das 1m Jahrhundert entstan-

Grundherrschaften 11 behandelten Gebiet, unter denen das Mariıen-
dene Antoniterhaus Grünberg. Der Besıtz der übrıgen geistlıchen
stitt etzlar und das Nonnenkloster Altenberg reicher begütert
10 hatte mehr wirtschaftsgeschichtliche, keine politische Bedeu-
tung; In der I .ıste der kurz behandelten Grundcherren merk-
würdigerweıse die Johanniterkommende ZU Nıederweisel. deren
hüttenbergische Besitzungen sıch a  Nn  S  cheinend nıcht über den 1585 ZUrr
Herrschaft („neßen gekommenen eıl des Hüttenbergs erstreckt en

Das 1Mm wesentlichen terrıtorialgeschichtlich., also auft die Entwick-
lung politischer (‚eblets- un Verwaltungseinheiten gerichtete Werk

onnte VO dem naheliıegenden Versuch absehen. dıe Entstehung der
kirchlichen Verwaltungsbezirke in diesem östlichsten Bereich des
triıerischen Archidiakonats Dietkirchen (dıe rtschaften Steinbach und
Niederalbach östlıch Schiffenberg gehörten noch ZU trıerıschen Archi-
presbyterat Wetzlar. Grünberg dagegen ZU maınzıschen Archidia-
konat jJohann) schildern In dieser Hinsicht ıst das Gebote
stehende Quellenmaterial durch die Arbeit Vo Kleinfeld und

eirıch über die mittelalterliche Kirchenorganisation im ober-
hessisch-nassauischen Raum erschöpfen ausgewertet.

Wiesbaden. Sponheimer.
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Krummel. Walter: Dıe hes ıschen Amter MEISUN-
C Spangenberg, Lichtenanu und Fe  erg N

Schrıiften des Instituts für gesSchichtliıche andeskunde VOo Hessen
und Nassau, herausgegeben Fh Mayer un mund Sten-
gel, Mit 2116 Atlas VON Karten. Marburg 1941
Elwert X.IL, 162 E
[)Das hıel behandelte Gebiet entspricht wesentlichen dem heu-

ıgen Kreise Melsungen dem udtieule des _ TEISES Witzenhausen dem
Amtsgerichtsbezirk Liıchtenau und CIHISCH Orten VOoO. Kreise Eisch-
WESC KRotenburg und Homberg-Fritzlar dies Gebiet 1StT schon seı1t
Irüher Zeit mit der thürıngisch-hessischen Landgrafschaft verbunden
BSCWESCH. Dem VT hegt daran. sSOoOweit möglıch 1st,. dıe Entstehung.FEntwicklung und UOrganisation der Frage stehenden AÄAmter Z
untersuchen und klarzustellen. Fine Darstellung der Besiedlungsver-
hältnisse ıckt e VOTaus Er tüultzt sıch dabe1 auf cdie eıchlich VOF-
andene Lıteratur, dıe kritisch und scharfsinnıg sıchtet un kon-
trolliert. und durch umfangreıiche Benutzung archıvalıschen Materilals
erweıtert. Vor der Miıtte des Jahrhunderts findet er cdie sechs Orte
Möllrich Gensungen, Melsungen. Morschen., eineba: und elmeden
belegt; Ende des 10 Jahrhunderts trıtt SchemmertTn dazu. Interessant
ist SC1  » Anschluß Arnold gegebene, nach drei Schich-
ten der Namensbildung VOrSchlOmMMECNE Ansetzung VO  — Siedlungs-
perioden, wonach P 1€ autf -UnSChH ndenden VDörfer ohl!l bıs ı die
vortiräankısche Zeit zurückreichen. während die -heim-Orte sicher als
fraänkısche und karolingische Sıiedlungen anzusprechen sind. ]Die -hau-
SCHN-Orte sınd der eNnrza nıcht VOTL dem d Jahrhundert nach-

Die Entstehungszeit der bhach-Orte 1St ers se1t 1200 be
Jegen, die -Tteid-Siedlungen SOSar erst Jahrhundert Auch die
-dorf-Orte gehören UNSCICH Periode Krumme! kommt A
der Feststellung, daß den Iruchtbaren {äaälern der der und Fulda
e altesten Sıedlungskammern ackerbauender Kultur anzutreffen
sınd, daneben ber auch 111 hoher Lage_ den Quellen VO Wehre
uıund Schemmer noch äaltere Ho  jedlungen, dıe ohl die z  eıt —-
geschichtlicher Weidewirtschaft zurückreichen MOSCH.Die Besi:edlung
der oNner, klimatisch und wirtschaftlich ungünstıger gelegenen (
bhiete ist (gegen Arnold) reichlich nach 1200 anzusetzen. IDiesem Sıed-
NgSvorgange folgte C111 ag, auf den etwa sıcher nachzu-

weısende „Wüstungen‘ ZUTU  ühren Der Dreißigjährige Krıeg
räg daran erwiesenermaßen keineu mMu. vielmehr als WI

i1ges Moment Wüstungsvorgang chie Gründung der Städte 1112
Jahrhundert an seCNO MM werden. Iie ehemalıgen Siedlungen sınd

be-Krumme der Stadtanlage aufgegangen. Der
handelt tuntf Kapiteln neben der Gauto ographie die Gerichts-
und Grundherren der Frühzeıt Stifte und OÖöster ersies
Fritzlar. Breitenau, Heydau, Kaufungen, Germerode, Hardehausen
Weltliche Herren: die Grafen Vo  > elsberg, Bilstein un /Ziegenhaindie VO  > Spangenberg), dann die Grundlagen derhessi-
schen Landeshoheit dıe Amter elsberg, Melsungen, Lıchtenauund
pangenberg) ihre Abgrenzungen, W 16 SI eıt Ende des
1 Jahrhunderts den Grenzbeschreibungen vorliegen, WCNiN S16
S auch schon seıt dem Jahrhundert bestanden haben Alle hier-
über angestellten Untersuchungen und Ausführungen hat der VT mut
großer Genauigkeit un einleuchtender Zuverlässigkeit IM-
MeEN, S) daß SCINH Arbeit uUNXNns als wirkliche Bereicherung uUNsSsSecIes histo-
rischen Wissens erscheint. Der Kirchenhistoriker wIird SC1HN besonderes
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Tateresse der Lektüre des Kabitels Die kirchlichen Organisationen)
zuwenden. Eis iıst leider DU sehr KUrz: es umfaßt HUr 41/2 Seiten.
Aher das hängt mıiıft dem Gesamtplan des yroßen literarischen Unter-
nehmens MIM ECH, 1n das rummels Arbeıt einzuordnen hatte.
und das Jediglı Vorarbeıiten einem historisch-geographischen
Atlas Hessens haben al UÜbrigens dart sich der Belehrungsuchende
ın cAieser Beziehung aut Wiıilh ('lassen Die kirchliche Organı-
sation Alt-Hessens im Miıttelalter. 1929 verwelsen lassen; auft diese
gründlıche, solıde Arbeıt können sıch alle weiıteren an der 5Samm-
Jung berufen. S1e an ihrem Teile über die kırchlichen Urganı-
satıonen kurz hinweggehen. Immerhiıin brıingt Krummel 4US der äalteren
Zeıt cdie beachtsame Notiz bei, daß bereıts 108  5 in Gensungen eıne
Kırche nachzuweısen seL. deren er jedo weıt er anzuseizen
waäare. {|Dort handele sıch u ıne alte aufkırche. dıe vermutlich
VO Bistum Büraberg Oder dessen Missionskloster Fritzlar. nament-
Liıch ın Anlehnung ine alte Dıngstätte, gegründet sel. Der Prozeß
weıterer irchlicher Entwicklung MmMUuSse früh eingesetzt aDen, denn
15 1300 seilen über 0 /9 aller hıs UUl nde des Jahrhunderts VOLIL-

handeuen Pfarreıen da Er fügt für sein Schweigen Qieser Ent-
wicklung den Satz be1ı „Wir können C* CFrSDAaAFCH, AIl cdieser Stelle
eıne ersı! über cdie Kirchspielorganısation UuNSer Gebietes D

geben, indem WITr iUNSEeTE Karte verwelsen. uft der alle Pfarrejen
miıt den frühesten Belegen ihres Bestehens SsSOw1e€e dıe ZugehörigkeitET FT a iıhrer ılalen eingezeichnet ınd. Hs macht 1 der Tat diese Karte
allerleı bedeutsame und historisch-wertvolle chronologische Angaben,

denen S1 unschwer ıne systematische Verarbeıtung mıt rechtinteressanten Ergebnissen würde anfertigen Iassell.
Alfred Udceiey'.M arburg/Lahn.

a'Y’ Karl Herniann: Tefri£orialgeschichte des
Oberlahnkreises (Weilburg) Schriften des Instıtuts TÜr
geschichtliche andesku
burg 1939 nde VO: Hessen und Nassau. Stück. Mar’—
Idie Einleitung rechtfertigt die Behandlung einNner neuzeiıtlichen

Einheıit, wıe 1E eın Kreis darstellt, 1D ıhrer territorı:alen Entwick-
Iun Als Preußen dıie Herrschaft 1866 antrat, eien das Gebiet die
beı nassauıischen ‘Amter el  urg und Runkel. FEine Karte., weiche
die Verhältnisse VOrT der Ffranzösischen Kevolution darstellt, zeıgt die
beiden entsprechenden Teıle als ernlan des Fürstentums Nassau-
Weilburg und als Herrschaft Wied-Runke mıt den eingeschlossenen
Territorien Vililmar un Schadeck. Die mittelalterlichen Verhältnisse
hıeten eın bei weıtem bunteres Bild, und schon In frühester Zeit VOeTr-

teılt sıch das Gebiet auf welı Gaue: den ber- und den Niederlahn-
o  au. Wenn dem Verfasser be1ı Jleser Vielgestaltigkeit trotzdem ge-
Jungen ıst, in der Darstellung eıne Einheitlichkeit AA erzielen, S'
deshalb, weiıl besonderen Wert auftf eindringende Behandlung der
verfassungsgeschichtlichen Grundlagen gelegt hat un! weıl die
Darstellung geschlossen his ur modernen Verwaltungseinheit L
führen te

)Das Werk dıent VvVOorT allem der Heimatforschung. Es nthält neben
der zusammenhängenden Darstellung der Geschichte des Gebietes
eiınen ausführlichen Katalog der Beamten 1n den einzelnen Amtern.,.
einen umfangreichen Urkundenanhang, der besonders für dıe Bestim-

mung der Grenzen wertvoll 1st, und Vor allem eın geschichtliı  es Orts-
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lexikon. das sıch durch yroße Genaä1igkeit und Ausführlichkeit au
zeichnet. Mehrere Register SOWIE fünf beigegebene Karten erhöhen
die Brauchbarkeit des es Das sorgfältige Liıteraturverzeichnis
A Anfang des Werkes wırd durch Angaben im geschichtlichen Ortslexiıkon erganzt Joch stutzt sıch der Verfasser in erster Linie aufarchiyvyalisches Material. dessen jetzıge Aufbewahrung auf einembesonderen Blatt angıbt. Es verdient hervorgehoben werden, daß
e1ine Angaben cdieser handschriftlichen Quellen 1MN en Anmerkungenhäufig miıt der Ausführlichkeit e1INESs Inventars gemacht werden.

Iie Kirchengeschıichte wird besonders aUS der Darstellung dermiıttelalterlichen Verhältnisse Nutzen AUS dem Buche Mays ziehen.Lehrreich ıst das Zusammenfallen der äaltesten polıtischen Grenzenm1T dem kırchlichen Bezirke. O zählten die Dekanate iırberg und1etkirchen ZU Nıederlahngau. während der Archipresbyterat Wetz-lar ZU Oberlahngau gehörte. VT glaubt iım s ahrhundert entspre-chend den beiden Dekanaten 1m NiederlahS Zzweı Verwaltungs-hbezirke dieses (‚„aues erkennen ZU können. Den Mittelpunkt der Zent1m Gebiete on Schupbach Allendorf und Merenbereg ermittelt 1mVergleich mıiıt der kırchlichen Organisation 1n Lahr Die Beıls jele
mögen genugen, die Methode des Verfas

udeuten. In dem Ka
SC ın der Behan lungder terrıtor1algeschichtlichen Grundlage 117 pıteluüber die weltlichen und kırchlichen Herrschaften Aaus dem frühenMittelalter interessieren hier besonders die Besitzungen der ge1ist-ichen Herren. Der 111 er  urg gelegene Besitz des Domestifts Worms

stammte Königsgut. Vögte der Grundherrschaft aTren die Späa-teren Grafen on Nassau. cdie sıch in cdieser KFigenschaft al der Lahntestsetzten. Bis In des 15 Jahrhunderts hatten S1€E as Dom-stift seinen Besitzungen und Rechten ZUu er  urg verdrängt:04 kaufte Adolf on assau alle Zı Weilburg gehörenden Besitz-
tıtel Das benachbarte Georgenstift Limbaur besaß chie Grundherrt-
chaft Langenbach chie TST fr Anfang des 5ahrhunderts al Nassau-€r  urg kam Alten Besitz in Hausen-Altenkirchen hatte das KlosterFulda wurde jedo on seinen Vögten, den Grafen. von O1ms, VO6I -drängt. Umfangreicher War die zrundherrschaft Laubeseschbach W O
dıe Herren VO Molsberg als Vögte des Klosters St Maxımin bei
{IrTrier saßen. Das Kloster St. Euchar-Matthias in {ITtrier hesaß 055
dıe Herrschaft YVYıllmar deren Kern RKeichsgut bestand Die ersten
Vögte NVaTtTen die Grafen VO Leiningen, späater cie Isenburger. VONn
denen die Vogtei ım 16. Jahrhundert durch Kauf an den Erzbischof
yORX Irier überging. Diese Verbindung erwI1es sıch für das Kloster
als besonders gefahrvoll Tatsächlich wurde 34111 Anfang des Jahr-hunderts al seınen Besitzungen verdrängt, und on der bedeutenden
Grundherrschaft ZU Villmar hlıeh ihm 1Ur die ellereı

Für die Reichsgeschichte ıst die Behandlung des TODIeEeMS der
Herkunft der Grafen Nassanu wıchtie Schon Schenk ZU. chweins-
berg hatte 1909 die Herkunft des Geschlechts AL dem Siegerlandenachzuweisen versucht. W  <  31° 1edo zunächst auf scharfen Widerspruchgestoßen. en KhoIf nahm 19392 die EeEse wıeder auf. ohne nNneuU€E
Gründe dafür anzuführen. May versucht jetzt, genealogische Gründe
für die Siegener Herkunft geltend Z machen. doch sınd se1ıne Be-
welise keineswegs schlüssig, und se1INe Beobachtungen tragen stark
hypothetischen Charakter. 1DITS endgültige Klärung dieser Frage 1st1
Yon einem er über das eilburger Gebiet billig nıcht P ar-
ten. vielmehr bedarf c einer Untersuchung über che rühen Be-
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sıtzungen der Gfafen ohne Beschränkung auf einén bestimmten el
des Territorıiıums.

Das Buch iıst nıcht Au Nachweıiısen un Namen unerschöpflı
bietet aıuch für die Weiterführung der ges  ıchtlı  en Forschung

des Anregenden
Wiesbaden. Fritz (jeisthardt.

Maurer, Wıilhelm Gemeindezucht, Gemeindeamt.
Eıine hessische Säkularerinnerung. Johannes

Stauda- Verlag Kassel 19400 120 (Schriftenreihe des Pfarrer-
vereıins Kurhessen-Waldeck. Herausgeber: Pfarrer Dr Hans Schım-
melpfeng. eft 2,)
{ ıe Kirchenordnungen VoO  — Ziegenhain und Kassel 1539 en 1ne

verschiedenartige Bewertung gefunden ina  b hat S1e als eınen bfall
VO Luther beurteilt un darüber geklagt, daß ın ihnen größte un
wertvollste Gedanken des Wittenberger KReformators aufgegeben
worden sSıind. Calvıns Grundsätze für die Kirchenverfassung sollen
hier noch VOTL se1lner entscheidenden Wirksamkeıt 1n Erscheinung B
treien sSeIN. Man hat In bezug auft dıe Kirchenordnungen VO 1539 vo
einem Rückfall In das Mittelalter SCS rochen und andernteils 1ın iıhnenEL T E T dıie Verwirklichung fortschrittlicher deen gefunden. Gegenüber die-
{“C sıch widersprechenden Meinungen vertritt der Verfasser die Auf-
fassung, daß der Lutherschüler Butzer ın den VO  — 1539 entsche1-
en Anhıegen Luthers verwirklicht habe Butzer hat Luthers (SE
danken mıt starken „geistigen un rechtlichen Tendenzen selnerA Zeit verbunden und S1€e für dıe Entwicklung der werdenden Konfes-
sionskirchen der Iutherischen un reformilerten wirksam g‘ —
macht Zwel Grundsätze bılden für jiese Ihese die Voraussetzung:
die konfessionelle Entwicklung ist nıcht HN dem Gewordensein ZuU
verstehen., sondern aus dem erden Kerner mMu beachtet werden.
daß keineswegs jede landeskirchliche Ordnung eın 1n sıch geschlosse-
DeCeLr geistiger Organısmus und USCTUC| e1ines ihr eigentümlichen
(eistes ISE: vielmehr wirken meıst verschiedenartigste Einflüsse VO

allen Seıiten mıt. Unter diesen Gesichtspunkten behandelt der Ver-
fasser die Gemeindezucht, die 1r Amterverfassung un be-
sonders die Konfirmatıon mıiıt der ırchlichen Jugendunterweısung.

Luther hat bıs . se1n Lebensende edanken der irchenzucht
festgehalten und ist dabei VOo Gemeinschaftscharakter der sakra-
mentalen Feıer aus  SC In der Ziegenhainer Ordnung ist cdieser
Gedanke der brüderlich-seelsorgerlichen Zucht verwirklich Auch die
Iutherische 1r iıst grundsätzlich ine 1r der Zucht 1Ur der
Not gehorchend hat sS1e diese Zucht aus den Händen geben mussen
ı1n der vergeblichen Hoffnung, wenıgstens die EANTZU! ehalten

Auch 1 „Gemeindeamt“” sind edanken ILuthers verwirklicht; das
Iutherische ortamt ist e1in JTatamt, eiIn pneumatıisches Kegieramtit,
auch X diıe Welt nicht beherrschen annn un darf [Dieses Wort-
amt birgt 1n sıch ıne Hülle Voxn Funktionen. In der so Wittenberger
Reformation VoO  un 1545, die auch VOoO  b Luther unterschrieben ıst, trıtt
1n eın Gnadenmittelamt, Lehramt:, Zuchtamt un Diakonatsamt Aaus-

einander. SöSo ordnet siıch auch das Verfassungswerk Butzers dem
Luthertum e1n. Das Gemeindeamt der Zucht hat aber ın den anderen
lutherischen Ländern ıcht Fuß fassen können; vielmehr ist die Man-
nigfaltigkeit des geigtlichen Amtes immer mehr zugunsten des arr-

Ztschr | RE L  S 3/4. 3
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amtes eingeschränkt worden. Die Entwicklung der Konfirmatiöner der Verfasser ausführlich. Zwei entscheidende Auffassungenwerden herausgestellt. TaSsmus propagıert 1ne Reformfirmelungdie kein akrament ist. Nach predigtmäßiger Unterweisung und acherfolgter Prüfung ıne freiwillige, öffentliche Frneuerung desTaufgelübdes STa Während TaAaSmus 1aufbekenntnis ausgent,Seizt Luther beim Beichtbekenntnis un Abendmahl ein. Die Segens-handlung der Konfirmation rückt damit 1n CHSC Verbindung miıt demAbendmahlsverhör, der Beichte un bsolution, also miıft der seel-sorgerlichen Iutherischen Kirchenzucht. Die Vereinigung beider Auf-fassungen hat sıch allmählich vollzogen un ıst 1n Hessen 1538 erfolgtIm Anschluß die geschichtliche Darstellung g1bt der Verfasser1Ne Wertung der Ergebnisse. Hier se1 DU  b kurz auf die Frage dergegenwärtigen Konfirmation eıngegangen. Der Neuaufbau der Kon-firmation muß nach der Meinung des Verfassers nıcht bloß 1m Sinneelner katechetischen Konfirmation erifolgen, bei der die „Entschulung“der Katechese unerläßlich ist Die kirchlich Kinderunterweisung hatden Zweck, ın den Reichtum der Taufe elnzufiühren un die Verbin-dung pülegen, die VO  n Gott in der Taufe geknüpft ist So müßte1ne nıcht katechetische Konfirmation entstehen, „der feierlicheAbschluß eliner Katechese, die anz auf Begründung e1ınesseelsorgerlichen Gemeinschaftsverhältnisses ausgerichtet iıst  an „Ke  1-nestialls darf aber die Zulassung ZU. Abendmahl schon ohneweıteres VO  w Jjener ersten andlung segnender Fürbitte ab-hängig gemacht werden.“ Eis bedarf er einer „Zzweıten Konfir-matıion, die auf der segnenden Fürbitthandlung Ausgang desKindesalters aufbaut un: die die seelsorgerliche Führung des Jugend-katechumenats ZU. einstweiligen Abschluß bringt. „Die ersitie Kon-firmatıion ist die Bestätigung der aufe, die zweıte die Zurüstung aufdas Abendmahl. Daß sıch aAaUuSs elINner solchen Gestaltung der onfir-
matıon in bezug auft die Kirchenzucht und das EV Kirchen-recht weiıtgehende Folgerungen ergeben würden, ist ohne weıtereslar Dem akrament wırd mıt eıner solchen Ordnung eine schrhohe Bedeutung beigemessen. Dieser OTrS  ag bringt praktisch dieAufspaltung der durch Butzer geschaffenen Synthese der TASmMmuSs-schen un Lutherschen Konfirmation. Die Verwirklichung dieses Vor-chlages seizt 1ne€e So hohe praktische Bewertung des sakraments
OTaus, W1€e S1e In der 1r nıcht allgemein tinden ist. Auchwird mıt Verhältnissen gerechnet, W1e€e S1e in der Volkskirche derGegenwart nıcht vorhanden sınd. Die LZerlegung der Konfirmation
in WwWwEel dem Sinn und der Zeıt nach verschiedene Handlungen würdesıch 1n der Volkskirche als Errichtung einer schwer übersteigbarenMauer VOL dem akrament auswiıirken. Die rhöhte Wertschätzung desSakraments wäre miıt seliner weıteren Ausschaltung Tkauft Hs ware
zweckmäßiıiger, die „ZWweıte ” Konfirmation als „Abendmahlsverhör“gestalten. Daß bei der gegenwärtig meıst mıt der chulentlassungverbundenen Konfirmation eın tiefleres Verständnis des Sakramentsnoch un ein auf die Konfirmation folgendes Jugendkatechu-menat diesem Mangel abhelfen könnte, annn nıcht verkannt werden.Eine „zweite‘ Konfirmation mMu aber trotzdem als ungeeignet ab-
gelehnt werden.

Die vorli;egende Schrift bietet In gedrängter Form e1INe F  Wülle SCschichtlicher Betrachtungen Z den behandelten Fragen, W1€e S1e kauman anderm telle ZzZu finden Sind. Wer sich mıt Fragen der Kirchen-
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zucht. des Gemeindeamtes un insbesondere der Konfirmatıon be-
schäftigen waill, wird ohne die vorliegende Arbeit nıcht auskommen
können.

gerfjelide über Fürstenmalde/Spree. Dalrl Beimingen.
Evangelisches Pfarterbüch für dıe ark TAanNn-

denburg seıt der Reformatıon, herausgegeben VoOILlN

Brandenburgischen Synodalverband, bearbeıtet VOoO  m ()tto Fischer
Verlag Mittler Sohn, Berlin 1941 Eıin Band und zweı alb-
bände mıt 317 un 1066 Seıten. Gebunden
Ahnlıch W1€e Sachsen un en mıt gleichartigen Veröffentlichun-

SCH bereıts herausgekommen siınd, legt auch Berlin-Brandenburg
unter zeitlıcher Bezugnahme auf die Vierhundertjahrfeier der eiOT-
matıon 1n der Kurmark seiın Pfarrerbuch VOL. Es ıst eın
stattlıches Unternehmen geworden, das mıtten 1mMm Kriege ZUuU Ab-
schluß ebracht werden konnte. Jrei umfangreiche an bzw alb-
an ZEUSCH VOoO  - mühevoller Arbeıt mehrerer Jahrzehnte [)Das weıt-
schichtige Material hat Pfarrer i. R Otto Fischer zusammengetragen,
die Herausgabe der Brandenburgische Provinzialverband Kvange-
ısches Konsistorıium der ark Brandenburg) besorgt.

Der erste Band bringt, nach Kirchenkreisen geordnet, 1ın „Ver-
zeichnıs der Pfarrstellen un farrer“ Dasselbe SEeIzZ 1n der KUur-
mark miıt 1539 eın und reicht In Teılen der Neumark un der Nieder-
ausıtz noch weıter zurück. er den Namen der Pfarrer sind die
re des Amtsantrıtts un der Amtsbeendigung angegeben. Der
zweıte Band nthaält eın „Verzeichnis der Geistlichen iın alphabetischer
Reihenfolge“ mıt ausführlichen Personalangaben. Zu berücksichtigen
ıst beı der Benutzung, daß das Pfarrerbuch lediglı das Gebiet
faßt, das ZULT TOVY1INZ Brandenburg er 1957 gehörte. Es
ist a ISO die Altmark. die hıs 1815 mıt der ark randenburg VeTr-

bunden WAar, nıcht berücksichtigt, wo aber die Niederlausitz bis In
die Zeıt der Reformatıon zurück. Die Veränderung des Jahres 1958,
durch dıe Teıle der Grenzmark Brandenburg un Leıle der Neu-
mark ommern elen, wurde be1ı der Herausgabe ıcht beachtet

Daß das Bild, das sich ergı1ıbt, nıcht in allen Einzelheıten lückenlos
seın kann, versteht sich VoLh< selbst Entsprechende Verbesserungen
und Krgänzungen werden Herausgeber ausdrücklich gewüÜünscht.
Dieselben sollen gesammelt und usammeNSestellt und den Beziehern
des Pfarrerbuchs zugänglıch gemacht werden. Zu rüuhmen bleıbt gyleich-
wohl die Tatsache, daß auch diese erstmalıge vielschichtı Zusam-
menstellung von Namen un An aben umfassend und 11 CL  e voll-
ständıg ist 51 doch allein als Lebensläuftfe durchgear-
beıtet worden;: und Wäar N1cht immer €e1ı das gewünschte Mate-
jal erhalten. DDie Akten der verschiedenen Konsistorıen sınd e1IN-

estam bzw. durch FKeuer vernichtet. So blieben, VOoO  b Ausnahmen
abgese auych cdiese Möglichkeit versagte, cdie örtlichen Kırchen-
bücher als cie wichtigste Quelle übrıg. ukerdem sSıiınd Stipendien-
akten, Testamente, Erbregulierungs- andere Verwaltungsakten,
Aufzeichnungen in Familienbibeln, städtische und andere nıcht-staat-
liche Archive. Grabsteine, Glocken USW. herangezogen worden. ıli-
tärpfarrer und Anstaltsgeistliche wurden ıcht mıt aufigenommen.

Zur Sache selbst ist D SASCH, daß siıch eın 1n mehr als einer Be-
ziehung aufschlußreicher Überblick über den Werdegang un cdie
gegenwärtige Zu3ammensetzung des märkisehen/ Pfarrerstandes



536 Literarische Berichte und Anzeıgen

gibt Deutlich WITd, worauf der Herausgeber verweıst, seıne Einheit-
ıchkeit un Heimatverbundenheit. Daran en auch der Anteil des
französıschen Calvyinismus se1t dem 17. Jahrhundert., der wendische
1NS:  ag VO  - der Oberlausitz und VO Spreewald her und der LU
STITOM VO Pfarrern aus anderen Teilen des el (z auftf die Kan-
eln Berlins 1mM un 20. Jahrhundert) nıchts der UU wen1ıg
äandern vermocht. Fın wichtiges Moment ist C daß nıcht wenıge
märkische Pfarrer mıt ihren Gemeindeglıedern nach Amerika und
Australien ausgewandert sınd und ihnen Kirche un Schule ın der

Heimat bauen hal
Der Nachwuchs Tür den Piarrerstand hat sıch einem groken

Teil aus dem farrhaus selbst erganzt Darüber hınaus sSınd die VeI -
schiedensten Soz1ial- un Bıldungss  ten seıinem Autfbau bete1i-
lıgt SCWESEN. Besonders CHSC Beziehungen bestehen zwischen Leh-
rerhaus und Pfarrhaus. Nach der Tfamılıengeschichtliche Seıite ergıbt
sıch ebenfalls cdıie hervorragende Bedeutung des Pfarrerbuchs. Be-
arbeıter und Herausgeber machen übereinstimmend darauft aufmerk-
Sam, daß nfolge des Kinderreichtums auch des märkischen Pfarrer-
standes gegenwärtıg iwa fünf Millionen Menschen geben dürfte, dıe
einen Teıl ihrer Ahnen 1n märkischen Pfarrhäusern P suchen

Zu wünschen bleıibt, daß dem Beispiel von Berlin un Branden-
bur auch die übrıgen preußischen Provınzen un andere eutsche
Länder bald folgen werden.

Biederitz Magdeburg. Dr Sieäfriéd Scharfe

Kıunke, Martın : Pfarrer 1n LG 2D1EZ:, Johann (sottfrıed
cheibel (  3—1  ) un seın Rıngen u dıe irche der uthe-
T1S Reformation gegen Le Union in Schlesien| Erlanger
Theologische Dissertation 1941 478 Seıten.
Audiatur ei altera Dars das gilt auch für Scheibel Man kann

nıcht einmal g n’ daß seın Charakterbild in der Kıirchengeschichte
schwanke: erfuhr vielmehr meılstens 1ne Ablehnung: Na  — kannte
iıhn WAar nıicht näher, aber 1Ea  > M1  illigte iıh Bel dıeser Beurte:i-
lung lag für einen uenNn Erforscher die efahr nahe, mıiıt ollen
Backen 1n das apologetische orn stoßen. Das hat Kiunke durchaus
vermieden. Fr ıst nıcht darauf aus, die Schwächen und Mängel, die
Ungeschicklichkeiten und Wunderlichkeiten, das Starre und Leıden-
schaftliche be1 Scheibel verdecken. Aber das hält 1U allerdings
mıt vollem Rechte für seıne Pflicht, In e1bels W esen wirklich eiINn-
zudringen. Das ist In ebenso mühevoller, WI1IEe gründlicher und Vel-
ständniısvoller Arbeit urchaus gelungen, un sowohl psycho-
ogısch-charakterologıis WwW1e dogmatisch-theologis und dogmen-,
kirchen- und geistesgeschichtlıch. In feinsinnNıger Weise werden die
Unters  1e zwıschen cheibel und Parallelfiguren aufgedeck Wie
ın der es der Erweckungsbewegung, erhält cheibel auch
1n der Geschichte der Kirchenverfassung seıne SaDz bestimmte, durch-
aus persönlich geformte, einmalige und zuweiıilen unvergleichbare
Stelle Die verschıiedenen Seiten se1lner Theologie gelangen P e1IN-
gehender und anschaulicher Darstellung, und ZWar aut dem. mit be-
sonderer Liebe ausgemalten historischen Hintergrunde des schlesi-
schen uthertums., einer wahren Ecclesia Pressa, In der Scheibel und
se1ne Bewegung ihre tiefsten Wurzeln hatten. che1ıbe War gewißeın überragender Geist Aber War eın Charakter. [)as Bild se1ner
Persönlichkeit ıst das Kernstück dieses u  es Vo bleibendem Werte
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Daneben mußte na'tü.rlich auch der Kampf mıt der Kel. ‘ Preußischen
Unıi0on dargestellt un dıe letztere krıtisıert werden. Die Kritik des
sachkundigen Verfassers richtet sıch ferner Wangemann, T1
Foerster, Karl Auller den Modernen un dıe damalıgen
kollegialen und bureaukratischen Gegn se1ınes Helden. IDiese
machen gegenüber einem Charakterkopfe w1e cheibel keıine guie
Fıgur.

{)as Sah: Werk Kiunkes 1St eın förderlicher Beıtrag nıcht ur
AL schlesischen und preußischen, sondern auch ZU. allgemeınen deut-
schen., ja PE ökumenischen Kirchengeschichte Denn alich mıt seinem
ökumeniıschen Interesse war cheibel eın genulner Lutheraner, wıe
denn die Analyse des uthertums DUr gewınnen kann, WennNn Ial

1ıne , sinnfällıge Verkörperu w1e In cheibel immer wıeder her-
anzıeht. Kın baldıges Frscheıin des Werkes 1m Buchhande waäare
auch deshalb drıngend WwWunschen Auffallend wen1g ıst ın dem
anzech Buche VO  s den sST Trel1C! bezeugten schlesischen Mystıi-
kern un Spirıtualisten dıe Rede. ohl esonders deshalb, weil Sche1-
bel nicht viel VO  b ihnen w1ıssen wollte

Zorge, Stüdharz. ashagen

perl, Wilhelm DDr Heinrich Stephanı. Schul- und Kıirchenrat,
dann Dekan ın Gunzenhausen, der Führer des ationalismus ın
Bayern (17'  A Albert Lempp, München 1940 (Einzelarbeıten
AaUSs der Kirchengeschichte Bayerns, Band XIV, 400 Seıten.
Brosch
Hier erscheınt eın Bu  E- das Jlängst Ballıe SCWESCH ist Auch

die bayrische Kirchengeschichte oberflächlich kennt, mußte sıch
immer darüber wundern, daß e1n Mannn wWwW1€e Stephanı, der einem Röhr
doch ebenbürtig ZULT Seıte steht. ın der deutschen Kirchen- un (e1-
stesgeschichte wen1g genannt wird [)as lıegt zweitellos daran, daß
e6s bisher eben an einer ausreichenden theologischen Gesamtdarstel-
lung des Mannes nach seinem Denken un irken gefehl hat Man
hatte Stephanı bis jetzt an  O  alız den Pädagogen überlassen. Sie en
ZWarT auch zunächst nla sıch miıt ihm befassen: liegen doch
Stephanıs eigentliche Leıstungen durchaus auft schulischem Gebiet.
Aber ZU Vernachlassıgung Stephanıs VO theologischer Seite besteht
wirklich keın TUn Stephanı hat auch als eologe nıcht unerheb-
lich gewirkt, ha viele und umfangreiche theologis Arbeıten In
TU gegeben, un Se1ın Schicksal vollendete sıch schließlich SaNzZ
1mM theologıschen, ırchlıchen Haum Daß bislang ohne zureichende
theologis Bearbeıtung blieb hat seıinen Grund ganz einfach darın,
daß ben keinem der Männer.,. dıe sıch vorwiegend die bayrische
Kirchengeschichte mühten. innerlich lag Au  S der Verfasser vorlie-

Arbeit äßt arüber keinen Zweiftel bestehen., daß theo-gender
logisch anders steht als Stephanı. Um mehr iıst ihm danken,
daß sıch dieSCr Aufgabe untierzog. Dabeıl bemüht sich peıinlıch,
Stephanı In jeder Hinsicht gerecht werden. Er tut das sehr, daß

hın und wieder der Gegenseıte ernstlich UuUNTecht tut un für den
oberflächlichen Leser nıcht selten die (Gefahr eiInNnes alschen Bildes
heraufbes  oört

Sper], der jahrelang Amtsnachfolger Stephanıs ın Gunzenhausen
bereıts verschiedene Teilarbeiten über Stephanı veröffent-

ıcht hat, hat das gesamte Quellenmaterial ın ausgedehntem aße
zusa_mmengetrggen und sorgfältig verarbeitet. Er entrollt zumeıst
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icht dem zeıtlıchen Ablauft olgend, sondern cdie verschiedene Be-
tätigungsgebiete ‚entfaltend eın anschaulıiches Bild VOoO  - Ste aNılıSs
Denken und ırken €e1 äßt iıhn selbst ausführlich phorte
kommen. (Sorgsamere Abgrenzung der Zitate hätte el öfters der
arhneı gedient.) So trıtt UU die Plattheit VO  b Stephanıs relig1öser
Vorstellungswelt erschreckend zutage.

dabei immer noch alsDaß sıch Stephanı Christ betrachten
konnte, ist 1U. begreiflıic| bel einem Manne., der auch eINeEN ale-
ch1ısmus noch als Iutherisch bezeichnen konnte., weil ben auch noch
ın Fra un Antwortform abgefa sel. Der ı1l Stephanı immer
zugebi lıgt w1ıssen, da ß selbst VO der Christlichkei seıiıner Theo-
logıe überzeugt Wäar,. Kıne SO Selbsttäuschung iıst Wäar schwer VOTI-
STE  ar Noch deutlicher als ur vieles, Wäas Der In diesem Zusam-
menhang brın t! wırd das vielleicht ur den VO per nıcht
erwähnten mstand, daß Stephanı neben dem geistesgeschichtlichen
G1ipfel, den Christus einnımmt, noch eınen zweıten, eichwertigen
kennt un daß dAiesen Napoleon zuspricht! pDer hat trotzdem
recht Diese Selbsttäuschung Stephanis steht ja nıcht alleın da Und
diese Selbsttäuschungen sınd Ausdruck se1ınes innersten Wesens un:
usläufer dessen, w as ih' eigentlıch zum Rationalisten machte. Fine
hnlıche Selbsttäuschung ugleıich nebenbe1ı1 das schäriste Urteil
über Stephanı als Pädagogen nach seıner theoretischen w1e prak-
tischen Sseıte hın tlindet sıch z. B 1n seiner rührseligen eschichte
VO einer Konlirmandenprüfung 180) Vor em zeigt sich Ja diese

138  3Blindheit den ırklıchen Verhältnissen gegenu da, s ]
se1ıne eigenen Leistungen handelt. Besonders grotesk spricht sıe sıch
ın dem Wort auUus, miıt dem das Eiıngehen seiner „Kırchenzeitung“
ankündiıgte: „ Wir haben erreicht, wWas WIT wollten Diese Blindheit
IST die Kehrseite eINESs Optimismus, WI1e (T schrankenloser., aber uch
ahnungsloser einfach nıcht mehr gedacht werden kann. Von ıiıhm ist
Stephanı überall besessen sıch as Erkenntnisproblem
oder Gestaltun saufgaben handeln. cie persönliche Lebens-
heiligung oder UL  3 olkserziehung. Iieser Optimismus ist die olge
von tephanıs ausgeprägtitem. und unbeirrbarem Selbstbewußtsein

al eEs siıch schlechterdings überhaupt nıcht vorstellen. daß
Menschen auf ıe Dauer irgendwie anders denken un urteiılen OÖönn-
ten als S selbst. Dieser grenzenlose Subjektivismus, der da  N aber
bei Stephanıs Ansıcht VO. Menschen eben doch wıeder nıicht ISt.
ıst ul nicht. WwWw1€e per meınt, NUur eın taktıischer Fehler Er ist viel-
mehr USdTUC| Vo  D Stephanıs innerstem Wesen. Seine etzte Seelen-
haltung und die rundideen des Rationalismus stımmen hier völlig
miıteinander übereiın. Die VOo  un Der auf eworfene Frage, WOTan
Stephanı eigentlich gescheitert Se1 eiıne rase, die ihm mıiıt eC|
gleichbedeutend ıst miıt der Frage nach dem 1CKS2a. des Rationalis-
MUuS findet daher iıhre Antwort Sanz einfach 1n der Tatsache, daß
dıe Welt eben doch einıges tıefer un ernster ist als der Kirchen-
rat ephanı gedacht hat

Eine auffallende Erscheinung, die man N heraus gx;iffen un
eingehender untersucht gesehen hätte, iıst der grelle iderspruch,
der zwıschen Ste hanıs kirchenrechtlı  er Theorie und seinem prak-
tiıschen Handeln afft Theoretisch verfocht 99:  1€ absolute Einheit
der 4r und des Staates‘‘. ebenbe1ı bei Besprechung dieser
Schrift hätte Ina  a} n eiwas über das erhältnıs der wel uflagen
zueinander erfahren Praktisch dagegen forderte die öllige TEel-
eit der ATr  e VO  b jeder EKinmischung des Staates ın ihre inneren
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Angelegenheiten. I)heser Widerspruch äßt sıch nicht damit erklären,
daß die eıt noch nıcht für reıtf ZU.  —- Verwirklichung se1INeEes Ideals
1€. Der damalige Staat tal ja gerade, Was Stephanı Vo  b —
sehnte. ZUTr Erklärung dieses Wiıderspruchs nı  t viellei
Stephanıs Stellung ZU Staat herangezogen werden? Wir erfahren
darüber nıchts 1€e. sıch nıcht aber vielleicht TOIZ der damalıgen
Verhältnisse, die ‚s geraten erscheinen lıeßen, nıcht Zu viel laut
werden lassen, doch ein1ıges darüber ausflindıg machen? Stephanı
kann Ja sSeinem aNZCH Wesen nach den Staat auch Ral nıcht anders
ewollt aben, als sich später die 1r €; mıiıt schran-
kenloser Freıiheit Für jeden einzelnen. Im damalıgen Staat konnte
das nıcht erreichen; © forderte einstweilen 1n der ırche. Und
da verlangte Stephanı schließlich VO  a dem Staat, dem theoretisch
es un jedes Recht In der 1Tr zuerkannte. Rechtsschutz gegen
diıese 1r  e; weılı ıh dieser Staat die uınumschränkte Freiheıt, die
Stephanı praktisch für die Kirche un ın ihr Tüur sıch ın Anspruch
nahm. versagte! ihm uch hıer nıcht Bewußtsein kam w as
eigentlich tat?

So kann auch Stephanıs amp Tür ıne synodale KırcheE
n ıcht ernst 14  HLD werden. SeINeTr erwähnten Programm-
schrıft VO  u 1802 2. Aufl VON 1839) lehnt jede 5Synode rundweg ab
Praktisch verlan in der Zwischenzeıt ıne eın synodale Kırchen-
verfassung. 5Sper geht hlıler ıIn seinem emühen, Ste hanıs Verdienst

betonen, entschieden viel weıft. Sein Urteil y Niıethammer
ıst ungerecht, weiıl den Presbyterienstreıit nıcht berücksichtigt.

Er entstand Ja, weil Niethammer e1in synodales Element schaffen
wollte. Die 1m Verlauf dieses Streites gemachten Erfahrungen ließen
iıhn dann erst die starken Kinschränkungen seiner ursprünglichen
ane treffen. Eine synodale Kirchenverfassung ıst des weıltleren für
biblisch gerichtetes Denken NUur dann möglich, ennn erstens das Be-
kenntnis der Kirche er Willkür demokratischer Mehrheitsbeschlüsse
entnommen bleibt und zweıtens überall der feste besteht, sich
der Synode WIT Tügen. Beides be1l Stephanı völl; Sein
ea Wr die Anarchie Seiner Grundhaltung entsprechend be eutete
sS1e für ih allerdings keine Unordnung, ja nıcht einmal 1ne Gefähr-
dung der UOrdnung Im tiefsten Grunde scheıint Stephanı, owohl als

für den Staa W1€e auch als tür die ynode die Absoluthei be-
anspruchte, hne CS wı1ısSsen von eiIiunhlen geleıtet worden ZU SEe1N,
Ww1e S1€e in dem Verslein ihren Ausdruck anden

„und der Köniıg absolut,
wWeNnn © ıllen tut!“

eri S!  er ausführlich un eingehend cdie vielfältige und reiche
Wir samkeıt Stephanis als Schulra und Dekan und behande  be-
sonders eingehend die Kämpfe seine Absetzung. el kommt
jeweils dıe SAaDZC Zeit eschichte 1n ausgedehnter Weise ZULT> Dar-
stellung. Be1 der Schil un dieser Kämpfe zeıgt sıch allerdings,
daß diese nıcht 1 Rahmen eliner Stephani-Biographie behandelt
werden können: Stephanıs Schicksal kann Nur ]er 1 Rahmen einer
Gesamtdarstellung 1nNns rechte treten Für diese ıst rTeılich eiıne
5Spezialarbeit, WwW1e S1e hier vorliegt, unerläßliche Voraussetzung. So
angesehen vermi1isse ich eigentlich die Darstellung der grund-
legenden Umstellung, die sıch ın Bayerns Kırchen- un: Kultur olıtık
unter Ludwig ollzog Bei ihrer Berücksichtigung wäre gew1 nıcht
NUr nebenbei, sondern seıner Iragweıte entsprechend erwähnt
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worden, daß der Anstoß ZU 54a ZCH Verfahren nıcht vom ber-
konsistorium ausgıng, sondern VOoO Innenministerium, un daß dies
Verfahren S412Z dem entsprach, w as der König wünschte. IDannn ware
auch beachtet worden, dal 1mMm Jeıchen re 1834 auch der Dekan
VO  - ıindsheim. Hagen, als KRatiıonalıst Se1INESs Amtes enthoben wurde.
Eın Vergleich der beiden Verfahren ware zweifellos Tu  ar

Leider scheıint per dıe Durcharbeitung des „Korrespondenz-
blattes“” mıt Stephanis Amtsenthebung abgeschlossen haben Wenig-
stiens 1n ich nırgends 1ne Andeutung über den heißen amp

WEel AaNONYME, 7, W . pseudonyme T1ıLien die Mystiker
(‚ Was wollen denn eigentlich die Mystiker” 1834 und .„Die Mystiker
als die nıchtswürdigsten Menschen dargestellt” 1838 Ks besteht ohl
kein Zweiflel, daß Stephani ihr Verfasser 1st, WwW1€e sofort behauptetwurde. Für Stephanis Gedankenwelt tragen S1Ee nıchts Neues beı; auf
seinen harakter aber, für dessen Lauterkeit Sper] eifr1ıg In dıe
Tanken ITIEt: würfe diese Fortsetzung des Kampfes allerdings
eın bedeutsames Licht. Unbekannt scheıint Der auch StephanisSchriftchen VO  S 1818 geblieben SEeIN: 99-  16 1m Begriffe stehende
Neugestaltung der protestantischen Kıirche 1mMm Königreich Baljern“
(Erlangen 1818 Sie nthält einen Synodalvortrag VO Juni 1818;

aßt sıch aber ın dem VO Der gebotenen Bericht über diese
5Synode icht unterbringen. achlich biıetet sS1e nıchts Neues. In dem
Verzeichnis VO  — Stephanıis Schriften fehlen die w el 120 erwähnten
Predigten ın /Zimmermanns Predigtbuch IDie hıer weıter genannte
Predigt 1mMm Mühlhäuser Predigtbuch ist miıt eıner VO  . diesen identisch.
Das Buch wurde Vvon Zimmermann zugunsien der evangelischen
1r ıIn Henhöfers Pfarreı Mühlhausen herausgegeben. Für die
Casteller Zeıt hätte Buchruckers Lebensbeschreibung vielleicht noch
einıge Farben geliefert.

Sperls Bemühen., tephanı alle Gerechtigkeıit ıderfahren las-
SCH, könnte bei Lesern, die diesem Umstand nıcht genügend Rech-
DUn iragen, Anlaß ZUuU mancherlei Mißverständnissen geben. Von
zahlreıchen belangloseren tellen abgesehen., ist das z. B be] vielen
Urteilen über das damalıge Oberkonsistorium der Wall Sechr muß
dieser Umstand auch berücksichtigt werden. en auft S8307 INa  a
eın zusammenfassendes Urteil über die damalige bayrische” Geist-
hichkeit erwartel, 1Ur e1in schr gehässiges Urteil Ste hanıs erscheıint.
(sanz besonders gilt as aber, WEn das Buch mıt Step anıs anspruchs-
voller Grabschrift chließt

Das Zitat auf S, 8 und 107 ist nach 341 ergänzen.
Um Wäas handelt sıch bei der 363 erwähnten Postdefraudation?
Die überaus dankenswerte Arbeit, die eingehenden Quellennach-weıse und gzutfe Orts- und Personenregister enthält, hat nıcht

OTIS- und landeskirchengeschichtliche Bedeutung. In ihr wird VO  z

sal  Sper{ selbst erschiedentlich die Frage nach esen., Recht und ick-
des Rationalismus aufgeworfen. Sperls kurze Stellungnahme, die

seiıner gespaltenen Haltung ephani gegenüber entspricht, kann hier
rTeilich nıcht genüugen Zur Klärung dieser Fragen müßte VOTLT allem
einmal geklärt se1N, wWas eigentlich unter Rationalismus Jeweils g‘ —meınt ist. Die Männer des „Korrespondenzblattes“ bekäm ften 1MmM
Rationalismus auf jeden all etwas 5412 anderes als arl dS5e bei
seinem Angriff auft Röhr Hase konnte el betonen, daß sıch 1mM
übrigen In der Auffassung des Christentums mıiıt Röhr Zanz eIn1gw1sse. In Bayern dagegen 81Ng der Angriff aut den Rationalismus
viel tiefer. Zwar  & tep! anı Wäar wirklich auch e1in selten folgerichtiger
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Vertreter des damaligen Rationalısmus., und dıe uler 1m Streit der
bayrischen Erweckungsbewegung CH wahrlich geist1ig einem 7anz
anderen en erwachseln Trotzdem aber wurde hıer nıcht Nnu  — ıne
zeitgeschichtlich bedingte Denkweıs VOLLL Standpunkt eıner anderen
Aaus (Romantık, Idealismus — angegriffen Ww1I In Jena, sondern dıe
zeitlose Grundhaltung der Menschenseele, die den Ernst VvVo

un Vergebung nıcht kennen ıll VOTL das Gericht des ewıgen Gottes-
wortes eladen Darın hegt die esondere Bedeutung der berwiın-

Fuür se1ıne Erkenntnıs eıinen wiıch-dung des Rationalismus 1n Bayern.
ist das Verdienst der wertvollentıgen Bausteıin geliefert D aben,

Arbeit Sperls.
Augsburg. Simon.

Aus Zeitschriften.
Orientalia Chrıstıiana Perıodica. VII. Band 1941

de Jerphanıon, La (CTrO01X A’Herculanum ”
Drammer, er Werdegang Hergenröthers „Photius”
de Vries, Der „Nestorianismus’ eOodors VoRn Mopsuestıa in

seiner Sakramentslehre:
Historisches Jahrbuch. 60. Band. eft 3/4

Wenger, Verschollene Kaiserkonstitutionen.
Ensslın, Rex heodoricus inlitteratus?

Dölger, Dıe .„Familie der Könige” 11 Mittelalter.
Stengel, Luls Vermächtnıs Fulda.

VO Pölnitz-Kehr. Kaiserın Angilberga
Carl rdmann, Signum Hecıilonıs episcopI

(;rabmann, ken des Ti10mas1e Autographen VO Wer
VO Aquin.

M Honecker, 1e€ Entstehung der Kalenderreformsd1rift des ‘Nico-
laus ues.

Karl Prınz VO Isenburg. Die geschichtliche Entwickhmg der S1p-
enforschung ın der nNneEUETCHN eıt

Harald Keller. {)as Geschichtsbewußtsein des deutschen Humua-
NnıSsSmus und die bildende Kunst

Antıke und Chrislentum
Dölger, Das Sonnengleichnis ı1n eıner Weihnachtspredigt es Bischofs

Zeno VO Verona.
auber nach einer Predigt des HI Augustinus.Das Eı 1 Heilz

Zu den Zeremonı der Meßliturgi 111 Lte m1ssa est 1n kultur-
un sprachgeschichtlicher Beleuchtung
Die heilige rankheıt als Hindernis des Priestertums. Zu eıner
Anweısung des Papstes Gelasıus

In Memoriam
GEeOT£g Stuhlfauth, geboren 6.3. 1870 1n der Pfalz, gestorben

1942 In Berlin-Grunewal
Kıs ziemt m1r nicht, die wissenschaftliche Bedeutung vVo Georg

Stuhlfauth schildern I)Den Lesern cdieser Zeitschrift ist bekannt
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Noch acht lage VOT seinem J1od gab mIır der Neißige Mann, den g Dlegentlich schon Herzbeschwerden plagten. se1ine nunmehr veröffent-letzte Abhandluneg.

Fine schlichte Charakteristik sSEe1ner Person soll eın Wort der Fr-
innerung und des Dankes den Menschen Stuhlfauth SEIN. Er Wäarein vielseitig interessierter und kenntnisreicher elehrter. eschlagenals Archäologe und als Kunsthistoriker. FEr hat die vielleicht anzu-en Einheit der beiden Gebiete ın der Art der alten Genera-tıon empfunden und hat mıt der Treue, dıe für iıh charakteristisch
WAaT, den Auswirkungen des Christentums auf dem anzen Gebietder bildenden Kunst nachgespürt.Er war keine glänzende Persönlichkeit. Vielleicht fehlte ıhm uchdie Stoßkraft, das, W ds 6 erkannt hatte, urchzusetzen und urch-zuführen. Freilich liegen VOoONn iıhm abgeschlossene Manuskripte VOTL,deren Drucklegung vielleicht noch In einer günstigeren Zeit 'i]chermöglıchen lassen wırd. Ich en €e1 VOTL allem al einen Biılder-atlas ZUT Kirchengeschichte, der gewiß durch die Anschauung mancheErkenntnisse vertieft und geschärft haben würde. el und Treuedie beiden hervorstechendsten Kıgenschaften Stuhlfauths Alswährend des ersten Weltkriegs die Leitung des chrıistlich-archäolo-gıschen Instituts der Universität Berlin übernahm, da hat mıtallen Kräften und darüber hinaus ıIn selbstloser,  oft auch kör-perlicher Arbeit, Ordnung geschaffen und die Grundlagen für einen
wıssenschafltichen Betrieh gelegt. LücklichenSein en War nıcht VODND uUuC| getiragen, trotz des
und harmonischen Heims., das gefunden hatte Das he eutete für
iıhn viel. Er mpfand Liebe für Haus un Garten: ( hing seiner
schönen Heımaft un ihrer Natur:; e esa den Sinn für dıe kleinen
Freuden des Lebens. auch Tür den saIrtıgen Wein seıner Adeimat, den

Z schätzen wußte Aber bewunderungswürdig a Stuhlfauth
waren iImmer wıeder sSeın emsiger el un se1ne tıefe Bescheiden-
heıt. So eıner der neıdlosen Menschen. cıie überall bereit sınd.das Probehaltige anzuerkennen und ehalten Kraft seıner Kennt-
NnısSse hat Stuhlfauth, ohne viel Worte Z verlieren. manches NichtigeIn dem Glänzenden Trchschaut das ıhm enigegenirat, un manches
Ehrgeizige in dem erkannt, das sich als sachlich gab ber ( war
trotzdem. immer bereit, WO - irgend konnte. anzuerkennen,einzufügen, mıtzuarbeiten und dem (Ganzen, auch namenlos, dienen.
Bıs In Alter ınein besaß die Fähigkeit Zzu taunen., große Au
Pr > und zu lernen. So irug die unsıchtbare Krone der C -
scheidenheit, die ihren Träger nıcht erhöht, aber

Ursprünglich Pfarrer, 1n Stuhlfauth das Seelsorgerliche ın der
Auffassung und Betätigung se1lnes Berufs ebendig ZEWESECHN und g_blieben Manche ın der akademischen Jugend haben se1lne Fürsorgekennengelernt, und eine besondere Freude ıhm dıe Besich-
tıgungsfahrten, die mıiıt seınen Hörern unternehmen pllegte.Charakteristisch für iıhn und sachlich berechtigt wWwWar auch die Kritik,
die seinerzeıt meınem Aufsatz „Der farrer“ übte das Seel-
sorgerlıche und dAie Auf
betont und erortert.

gabe der Seelsorge sSe1 dort nicht genügend
Wir schreiben unter und ber dies en das mächtige Wort des

Meisters Marc. 1 $ t. „Welcher ıll groß werden untier euch, der
so1l uer Ihhener SEIN. Und welcher unter euch 111 der Vornehmste
werden, der soll er Knecht SeIN. Denn auch des Menschen Schn
ıst nicht gekommen, daß sıch dienen lasse, sondern_ daß diene.  a
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IM ( geboien 1876 ın Hiidburghäusen, gestor5en

1949 ın Göttingen.
daß meın Freund RudolfAls ich die bestürzende Nachricht erhielt,

ötzlıch VOo Herzschlag getroffenUnger 71 Begınn einer Vorlesung
worden sel, kam mMır nıcht 1U die Erinnerung den 1n äahnliıcher
W eise geschehenen Jo0od des Theologen aub ıIn Heidelberg, sondern
auch der Gedanke al} jene VO Unger selbst FCDroduzıerte Idee., daß
jeder Mensch seınen eıgenen, hm gleichsam eingeborenen Tod sterben
mUusse. chnell hat sıch ıhm der dunkle Vorhang gehoben, den
mehr als andere mıt tiefsinnıgen rabesken bedeck hatte

Berufifenere als ich werden sıch späater gEeW1iß ausführlicher un DC-
UG miı1t der Gestalt Unger und mı1ıt seıiner Bedeutung für dıe deutsche
Wissenschaft befassen. möchte dıCSCI Stelle 1U dem lang-
jJäaährıgen Kolle ın Königsberg und reslau, dem Ehrendoktor der
theologischen akultät der Albertina Königsberg, dem Freund dıe
herzliche wissenschaftliche Tuchfühlung bezeugen un den ank für
manche befruchtende geistige Gabe abstatten.

Uns en ist Unger bekannt als der Verfasser des weitgreifen-
den un tiefgrabenden erkes über Hamann,  E ıIn wel C H1L DUr diıe
Erkenntniıs der Einwirkungen TLuthers ut Hamann unvollkommen
sSe1INn dürtte Viele ıunter UL  mN werden auch seıne (Gesammelten Auft-
satze ur 1 ıteratur- un Geistesgeschichte SOW1Ee ZUFLF Prinzipienlehre
der Literaturwissenschaft kennen. Iın denen Kant un Jean Paul
Kierkegaard und bereıts Novalıs, Eetitiner un Meyer,

u ciese NWeENNCH, ebenso SOTSSAaHı behandelt werden w1€e 1€e
es des Palingenesiegedankens, cdie ese Literaturgeschichte
als Problemgeschichte; dıe Auseinandersetzung miıt den Prinzıplen

Nadlers und das Problem der historıschen Objektivıtät b1s Hegel
Schließlich weiß dıe gelehrte Welt auch, daß Unger dıe Anregungen
W, Diltheys und seiner ebensphilosophie, iın der bereıts die An-
satze der modernen thropologischen Fragestellung vorliegen,
aufgegriffen un für die Literaturgeschichte praktisch aı Sto WL

In tiefen methodologischen Überlegungen ruchtbar gemacht hat. Ge-
ade das noch ımmer zentrale Problem der historischen Objektivıtät

und J2 manches VOL dem., as 7Uhat ih immer mächtig angeZ0SCNH,
eıtet und gedacht worden ıst, gehtVerfeinerung cheses Begrilfs gearb

auf Unger zurück.
Man braucht DUr Ungers Buch „HerdCI; Novalıs und Kleıist, Studien

über die Entwicklung des Todesproble1115 1 Denken und Diıchten
VvVom turm un Drang Z  b Romantik“ 1922 oder seıne geistesge-
schichtliche Untersuchung VOIL Kants großem Wort d DDer bestirnte
Himmel ber mır O lesen, um e1in Gefühl davon bekommen, w1€e
exakt der Philologe Unger, atuch gerade ın philosophischer Hinsıcht

hode handhabt Geistesgeschichte ist hıerdie geistesgeschichtliche Met
ballten Worten., oder ıiıne (SEnıcht ıne Wolke vo zusam mehNS€

chwulst VvVOo in der Retorte gezeugten Phantasıen, sondern S1€e setzt
die eCNaAUC und weitverzweigte Kenntnıs des VOTQaUs, S1E glaubt

die schöpferische der Idee. und sS1e versucht die individuelle
Leistung oder individuelle Phänomen durch die Erforschung der
wirksamen Einwirkungen des verästelten (‚anzen verstehen. 1€e
Quellen sollen In der Harmonıe des (anzen ZU Klingen gebracht
werden, und der Geist so1l das Blut ZU U1 Weissagen treiben: „Geistes-

also die übergreifende innere Einheit VOoO  bgeschichte bedeutet
dividual-, sSe1 es sozialpsychologischer ArtSeelengeschichte, sel ı1n



544 Literarische Berichté und Anzeigen
und historisch sıch entfaltender wesensmäßiger Problemdialektik

ewı®ß, das ist ıne andere Betrachtung der Geschi te w1e jene
Kleine und immer bleibende Primitive 1m menschlichen en betont.
Wwe das Existenzielle un Persönliche, OZUSagen as wıchtig
Idee steht hier VOorT Existenz, as (‚anze VOr den Kinzelheiten, derSinn VOor dem Wort ewiß, diese Art, Geschichte sehen und ZUtreıben. ist nıcht die eINZIE möglıche; und WIT rleben heute wıedere1in staärkeres Aufkommen der exıstenzıellen Betrachtungsweise, entTt-
sprechend der Steigerung des Sinnes für Realitäten un der Be-deutung der Wirklichkeiten für Dasein. Aber Ina.  — wıird uchIn polıtısch estimmten Zeıiten und In dAiesen TST recht der Ideeund dem Glauben ihre acht das Recht lassen mUussen. das S16sıch erworben en: und für den, der die Geschichte als (Ganzessıeht und erlebt. wırd CS immer tröstlich Se1IN, daß der kleine ens:!
VO selner Zeit un VO  > allen Zeiten immer wıeder gemacht undgebi wWIrd.

s g1ibt e1InNn Wort eys 1n seinem Werk „Das Tiebnıs und cdıeDichtung”, das den Schlüssel für cdie Art der Arbeıten Ungers abgibt‚„‚Das Verhältnis, welches tıefsten un allgemeinsten das Gefühl
uUuLNSsSeTrTeSs aseins bestimmt, 1ST| das des Lebens Z JTod:; denn cdieBegrenzung uUNsSseTeTr Existenz durch den 4O6 ıst immer en  eılıden
für erständnis nd NSsSeTeEe Schätzung des Lebens In derTat, das Problem Ungers Wäar das en und seine Gestaltung 1n derDichtung, und damıt mußlte er dıe Grenze des Lebens, den Jod.stoßen. Von daher TrTklärt sıch SeIN Interesse für die Nachtseiten desDaseins, für das Hell-Dunkel In Zuständen und Personen, für die
mystıschen un nıchtmystischen Spekulationen über Palingenesie, Un-
sterblichkeit und Reinkarnation, SOWI1e se1lıne Abneigung gegen dennackten Rationalismus und die Vernunft. eıl cdie
unerbittliche (Grenze des Lebens WI1Ie einen Tfeinen Strich Horizont
VOT S1 San ahnte eiwas VO  > den dunkeln 1iefen des Unbewuß-
ten. und VOIL dem Irıebsand des nıcht A betretenden Landes ın
UNSEer: eele, 1n dem viele edanken und Gefühle still CMDOT-wachsen nd verwurzelt S1ınd. Hiermit dürfte auch die Weitherzigkeitund Au{fgeschlossenheit zusammenhängen, die Unger anderen nd
ihm Iremden edanken und Personen häulig bewiesen hat.

In se1ıner Art arbeiten. lag ber eiwas Dämonisches. FEr arbeıtetein immer weıteren Kreisen, immer mehr Gebiete ın se1lne Forschungeinbeziehend: 1ne Frage jef die andere, eın Problem nötıgte ZU
einem NEUECH; Unger „erledigte” nicht, sondern orschte: un dıe
Forschung wıird nıcht Tertig; S1E treibt immer weıter, In einen unend-
en „Progressus“ hinein. Um das durchzuführen und S se1ıinerSache eben, mußte CT sıch abschließen und sıch selbst leben
AÄußerlich drückte sıch das ohl In der Art sSeINES Arbeitszimmers

cdie Vorhänge zugezogen, und die Arbeit währte biıs t1e
In die acht hinein be1ı künstlichem Licht

Merkwürdig wWAär W1e dies pausenlos bewegte Forschen, das L,
einer beneidenswerten Gelehrsamkeit führte, mıt e1INer oft übertrie-
benen Sorge für den Körper verbunden WAar, die oft Jüngeren Men-
schen oder robusteren Naturen als seltsam erschıenen se1ın mMa Viel-
leicht klingt das Hinhorchen auf die Lebensäußeurngen des Leibes
bei dem Geisteshistoriker In einem Wort über Kant wleder, das
Unger 1n dem vorhın erwähnten Aufsatz geschrieben und 1n dem (
sich eıgentlıch woh auch selbst gemeınt hat Er Sprıcht dort von der
„Abneigung Kants SCHCH eine Verewigung des lebenslänglichen. muüh-
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seligen Kampfes se1nes stzirken Geistes miıt dem ständig wıder-
strebenden un niederziehenden., anererseıts auch ohl nıcht selten
vergewaltigten Gefährten: nämliich dem el

Der Stil Ungers ist gedrängt! die Worte quellen aus der Fülle
der ache, un die ineinander TCSchobenen Sätze ZCeUSCH VOo den
kompliziıerten Wegen der edanken Er hat mM1r einmal gesagl, be1ı
eınem Gelehrten schıienen hm lange Satze 1n Zeichen guten Stils
weil eın echtes Abbild der darzustellenden achen, e1n.

al War TeIZVO un gewinnbringend.Der mgang mıt diesem
waäachen necken. WeEeNnN spürte,Er ließ sıch ohl auch mıt seınen

daß der Spott aus dem gutien Herzen N€eS gleichen Strang Ziehen-
den am; und sachlıch un menschlich pendete freigiebig und
SCINH demjenıgen Anregungen, de f hören und verstehen in
der Lage Wa werde nıcht vergesSsCH, w1ıe MLr VOTLr vielen
Jahren 1n eınem Gespräch über die dialektische Theologıe cdıe
Menschwerdung als den Hebel nachwı1es., mıiıt dem diese edanken
aus dem Sattel gehoben werde könnten.

1924 fortging und VOIN ollegen undAls Unger VO  m Königsberg sprach BT sıch ın einer solchenStudenten mannigfach gefelert wurde,
Vorlesungen UL allge-bschiedsrede über seıne sehr wirksamen

meınen Erstaunen dahın aus, da be1i seıinen Kollegien nıcht die
Hörer gedacht habe, sondeI sich selbst. Hs Se1 ihm 1ın eTrster
Iınıe darauf angekommen, sich über die Sache, die vorzutragen
hatte., selbst arheı VerTrsen Aber gerade damıt, mıt dieser
ihm selbst notwendigen Beherrschung der ehrenden Gegenstände
hat damals be1ı der Jugend Swirkt. Vielleicht ıst wirklich diese
Vo  un aller Pädagogık absehende Art und Weise die beste

der wirklich etiwas lehrenMethode lehren rTeıiliıch 11L be1ı
chmuck un keın Prunken mıt Para-hat Es Wäar eın en nach

nfach dıe achliche Erkenntnıis,doxıien, sondern e1INg gahz C 1

nach der der Forscher für siıch selbst strebte.
sche zerstörend Bätteehalten Wäar das alles, das wıe alles IDämonı

wirken können, durch das deutsche Pflichtgefühl, durch unverdrossene
un nımmer müde Arbeıt., diıe sıch auch Dissertationen oder xamens-
arbeıten mühselig bıs iın die acht hiıneıin hingab; und gemildert
wurde das Schwere ın dieser Persönlichkeit durch 1ne letzte humorT-
Vo Schalkhaftigkeit und Ironıe., die auch Vor der eigenen Person
nıcht halt machte, SOW1e durcech 1ne be1i er Strenge des Urteils
letzte un Gutmütigkeıit der Seele

ersteht, wWeLiN ich denEs ist eiInNn merkwürdıiges Bild, das VOrLr

dahingeschiedenen Freund m1r vergeschWwWärtigen suche Eın
Mensch, getrieben VOo dem DQELOC EDW der Erkenntnis: aber die jeb-
lıchen Züge des göttlichen Knaben gehen 1n das dunkle Bild des
Dämon über. iıne urs rungliche Forschernatur, beherrscht Vo  \ dem
ıllen, dıe geistigen rTZEUSNLs5C des Lebens auf dıe ursprünglichen
Kräfte des Lebens selbst uruckzuführen un damıt gestoken die
(Grenze des Lebens, den l10d Kıne 1m Metaphysischen verwurzelte
Persönlichkeıt, aber besorgt und auych betrübt durch die unvermeld-
en Einwirkungen der physischen, Mächte auf Wiıllen un Lebens-

ber auch dıe letzte und höchste Erkenntnis,gefühl Vielleicht hat
die Menschen möglıch 1st, habt und erlebt, daß alles en DUr

en ıst, wennNn du das Sterben hindurchgegangen ıst und den
Tod überwunden hat Vielleicht el das letzte Wort auch für dies
Leben Palingenesıe, Wiedergeburt Wer weiß wohin un WOZUu

Berlin-Grunermald. Seeberg
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Profr
Luthers eolozie ın

G rundzugen
Leinen O

[Dieses Buch wılhl die Grundlinien der eologıe ILuthers nach-
zeichnen. s ist In erster Linie für Studenten bestimmt. Aber
der Verfasser hofft, daß auch weiıtere Kreılise, die VOoO  — Luthers
TO. etwas ahnen, nach diesem Werk greifen werden. [)Das
Buch will auch keineswegs bloß der hıstorischen Vergegen-
wärtigung dienen, sondern wünscht auch dem theologischen
Denken Zeıt Inhalt und Antriebe zuzuführen. In
Luthers 1r ist VOTLT allem dıe positivistische Seite seliner
Theologiıie, die S dem ckanismus stammt, wirksam Ur-
den [)a ist wohl der Zeıt, daß auch cdiejenigen Elemente.
In Luther, die ıhn mıiıt der Mystik verbinden, P ihrem Recht
kommen. Das €l nicht, daß Luther hıer au der Mystik
gedeutet oder expressionistisch gestaltet werden soll Das alles
wären sımple Fehlinterpretationen. Aber das heißt wohl,. daß
das 1C] historische Verstehen der Theologie Luthers
andere und Züge ıIn ihm ntdeckt hat, dıe den bisherigen
Betrachtungsweısen verborgen geblieben sind.

w.NN  ®VERLAG STUTTSART Ü}}  i D BERLIN  -  I  F

Vor kurzem erschıen:

Origenes er
Herausgegeben 1m Auftrage der Kommıiıssıon für spätantike Religions-

eschichte bel der Preußischen Akademie der Wissenschaften
Zwölfter Band Origenes’ Matthäuserklärung HLT

ear unter Mitw. VO  —_ Prof L1Cc ID Ernst Benz
VOon Prof T Dr T Klostermann

I; Halıte, IX, 269 Seiten. Gr. Ü eh RM. 22.50
(Die &oriechischen chrıstl Schriftsteller der ersten TEL Jahrhunderte Dıeser albband
bietet Vor em eine NeuUue Sammlung der sogenannten Katenen-Fragmente 600 Hrag-
mente, soweıt erforderlich, ın einem M, lesbaren "Text abgedruckt nd mit ıAschen
Bemerkungen versehen. Den SchluDß bilden die ıer ekannten, 1m Homiliar T1S des GrT.
enthaltenen, VOon Paulus Dıakonus dem Urigenes zugeschriebenen Homilien ZUIM Matthäus
ın wesentlich verbesserter Textgestalt.
Die 7zweıte Hälfte, die cdie ausführliche Eıinleitung, reichlichere egıster und Nachträge
bringen soll, wird die Matthäus-KErklärung des Origenes beschließen.

Vollständiges Verzeichnis der „Schriftsteller‘ steht ZUT Verfügung
J. C. HINBICH VERLAG&G aan LEIPZ16

DIE IM
orschungen ZUuUun  n Deutschen ec

Hand Heft
Von ugen Wohlhaupter

940 VIIL, 187 Brosch 9.—
SIN der Reichhaltigkei des sorgrTältig zusammengetragenen Materials un des verarbeiteten
Gedankengutes llegt die Bedeutung des wichtigen Buches, das neben dem rechtlich und
religiös Volkskundalichen uchn wichti!- Erkenntnisse für die Kirchen und Geistesgeschichte,
vornehmlich des Mittelalters bietet. Historisches
„Irgend etwas Wesentliches ist kaum übergangen, uch den Ergebnissen, denen auf
Grund tiert eindringender, VOoOr allem die kirchenrechts-geschichtlichen Hintergrü auf-
hellender Untersuchung elangt ist, ist tast ausnahmslos beizutreten."

Literaturzeitung
VERLAG BÖHLAU, WEIMAR



Vor kurzem erschien:

A  ir  1  P Autonomie
11208 yapiilicer Zeniralismus

VO  e TI1EeCTI Heiler

XVIL, 4.20 Grohoktav. Broschiert 7_a Leinen ON

Frankfurter Zeitung : Das Buch bildet den ETSIeN Teil einex völlig umgearbeiteten
und sehr erweiterten Neuausgabe VvVon Heilers Werk über die dee und Erscheinung des
Katholizismus. Die Bedeutung der Untersuchung beschränkt sich icht aut das tachtheolo.
gische Gebiet, sondern erfaDt weithin die geistige un kulturelle es!| Europas.,
Denn Heller begründet in1t einer stupenden le VONN Meaterial die These, auch das
Abendland habe ursprünglich eine 1T Vielgestaltigkeit besessen wıie der Osten,und der päpstliche Zentralismus habe Janger und wiederholter Anstrengungen bedurit,

über die utonomen Kirchen die errscha: gewinnen,. In der anschauli:  en Schilde=
TUNY dieser autonomen Kirchen ird die eigentümlich nationale Abschattierung ebenso
ichtbar wie der vieliace EinfluBß der aut Liturgie, Te und Organisation.

Im weiteren Verlauft der Untersuchung ird die dramatische Auseinandersetzungzwischen Papalismus und Episkopalismus bis ZUuU Vatikanum und ZU1 jüngsten Kodifti=
zierung des katholischen Airchenrechts eriolgt un schlieBlich die Erwartung des „Engels-
papstes“” historisch dargestellt, VO' der immer wieder Droteste die juristisch-
verfassungsmäbßige Verfestigung ausS:  ge] sind.

TNS eınhard Verlag ın üunchen

PROK. 1I1RNBA
Die freien 0rgunisatiogen der deutschen evangel. kirche

Leinen C

Die erstie Därstellung der gesamten breiten Front der freien Organisatio-
NCHN, der Inneren w1€e der Außeren Mission, es WIe des Kvan-
elischen Bundes. Und ZWAaAT richtet der Verfasser nıcht D den lick auf
Sen und Zweckbestimmung, mehr noch auf die inneren Kräfte., aus

denen diese Werke entstanden sind. Das Werk enthält 1ne wert-
vollen Materials für den Studenten WI1IEe überhaupt für jeden, der
inneren. Verständnis der groken er und ihres Verhältnisses ZU Staat
und 1r gelangen ll
wW. KOHLHAMMER VEBLAGS TUTTGART UN  am

ULRICH AL/PAAN N

Hilfsbuch ZUr Geschichte des christlichen Kultus
Zum altkirchlichen Kultus Oktav. V 1941 Brosch. RM n

S HS IRSCH

Hilfsbuch ZU studium der Dogmatik
Die Dogmatık der Reformatoren W, altevangel. Lehrer quellenmäßig belegt : verdeutscht

Oktapn AT 446 1957 In (zanzleinen geb RL

VERLAG WALTER DE YTER Uo., BERBLIN W 35
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